LuJ 
Bu 
> 
ru 
I 
= ı 
| 


WIDENER 


Fr 
} 











% IN COMMEMORATION OF THE VISIT OF 
*— HIS ROYAL HIGHNESS 
PRINCE HENRY OF PRUSSIA 
MARCH SIX’TH,1902 
ON BEHALF OF HIS MAJESTY 


aAHR SSHRMAR ENFERDR 








— — — 
-_. 





Digitized by Gele 


Neues 


Lauſitziſ ches Magazin. 


Im Auftrage 


der 
ai Gefefft ve — 
beſorgt 
durch 


deren Sekretär 
C. G. Th. Neumann, 


Doctor der Philoſophie, der Pommer'ſchen Geſellſchaft Re Geſchichte und Alter- 
thumsfunde zu Stettin forreiponpirendem, der hiftor. ftatift. Sektion ver M.:Scht. 
Geſellſcha ft des Aderbaued, der Natur: und Landeskunde u Brünn und 
des Alterthumsvereing zu Luxemburg, Gieenmit iebe. 


Einunddreißigfter Band. 
(Mit vier Tafeln Abbildungen.) 


ö— — ——— — — — 


Goͤrlitz, 
im Selbſtverlage der Geſellſchaft und in Kommiſſion der 
Buchhandlung von G. Heinze & Comp. 
1855. | 





Harvard College Library 
APR 13 1910 


Hohenzollern Collection 


Gift of A. C. Cuniidge 









J. Die Entvefung heidniſcher Grabftätten am mitt- 
leren Boberlaufe und an der Mündung ded Dueids 
fluffed in den Bober*), 

(Mit Abbildungen.) 


‚Seit mehreren Jahren war Seitens der oberlaufisifchen 
Gefeufhaft der Wiffenjchaften zu Görlig wenig in antiquas 
riſcher Hinficht gejchehen. Man hatte ſich immer bei der 
Anficht beruhigt, die Oberlaufig (insbeſondere ihrem deutjchen 
Theile nach), fei gegenwärtig fo bebaut, der Boden fo bes 
arbeitet, daß an die Entdedung von Altertbümern der vors 
Hriftlihen Periode nicht mehr zu denfen fei. Man begnügte 
ih um fo mehr mit dem großen Königswarther Funde 
und mit den vereinzelten Beobachtungen auf dem Todtens 
fteine bei Königshain, ald felbft durdy die, unferen Boden 
fo vielfach aufwühlenden Eifenbahnarbeiten irgend etwas 
Erhebliched nicht zu Tage gefördert ward. Dod) zeigte ſich 
auch hier bald der Satz bewährt: „Suchet, fo werdet ihr 
finden.” Es hatte weniger am Finden ald am Suchen 

elegen, und als man anfing zu fuchen, wurde auch ges 
an. Genauere Erfundigungen ergaben, daß in der 
Klitſchdorfer Gegend die Dueisufer einen Flaffifchen Boden 
für antiquarifche Unterfuchungen abgeben müßten, wie denn 
von dort nicht allein mittelalterliche Effeften in Eifen, Bronze, 
Stein und Thon zu unferer Kenntniß kamen, fondern os 
gar eine, im tiefen Sande am Dueisufer gefundene, Sta- 
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‚tuette des Jupiter tonans in vorzüglichem antifen Bronzen- 
gufte, als eine für den oberlaufigijchen Alterthumsfreund . 
unjhägbare Auffindung, neuerdings unferer Sammlung’ 
einverleibt worden ift. Wir werden fpäter über Ddiefe nied— 
liche Antife in unferer Vierteljahröfchrift ausführlicher be- 
richten und eine gefreue Abbildung beizufügen nicht ver: 
fehlen. Jegt wollen wir and ein wenig mit der Unterfuhung 
des oben Flafjifch genannten Terraind befchäftigen. 

Bon allen Gewälfern, weldye aus den Höhen der Ober: 
lauſitz ſich zunächſt in deren Ana A Flachland er- 
gießen, ift der Queis eined der merfwürdigften. Geboren 
am fogenannten Slinshügel eines wildromantifchen Thales 
in der Nähe von Flinsberg, aus einer c. 40 Fuß herab: 
ftürgenden Kasfade, wird er bald geftärft durch verfchiedene 
Waldbäche, welche in pfeilfchnellem Laufe ihm zueilen. Er 
durchbricht die Ausläufer der Tafelfichte, und verläßt gleich 
hinter Slinsberg das Hochgebirge, wo er denn von Meffers— 
Dorf und Wigundsthal an in vielfachen Windungen einer 
höchſt malerischen Gegend den rechten Ausdrud verleiht. 
Hier befpült er das Dorf Schwerta, welches bei der Ueber: 
gabe der Oberlaufig durch Herzog Heinrich von Jauer an 
König Johann von Böhmen i. 3.1319 befonders genannt, 
jest no) durch bedeutende Ruinen eines alten Schloffes 
am :feine frühere Wichtigkeit erinnert und bald darauf 
Tzſchocha, neben der Stadt Goörlig in den Drangfalen der 
— — Zeit hindurch faſt alleiniges feſtes 

ollwerk der geängſtigten Oberlauſitz. Wenige Meilen 
ſtromabwärts verläßt das Flüßchen nordweſtlich von Lau— 
ban die freie Gegend und kommt in das Haidegebiet, wo 
fein kurzer Lauf bald enden fol. Hier, in dem, an mans 
chen Stellen noch urwaldartigem Gebiete von Siegersdorf, 
Wehrau, Klitfchdorf, Lorenzdorf, Eifenberg, Tſchiebsdorf ift 
das Terrain, wo in einem Umfeeife von c. 5 Meilen in 
der Runde, in den Waldungen zwifchen Tzſchirne, Dueis 
und Bober fortwährend Alterthümer heidnifcher Zeit dem 
Schooße der Mutter Erde entzogen werden. Wenn aud) 
bei der Einmündung des Queiſſes in den Bober, aus dem 
Boltsmunde Feine Hindeutung auf irgend einen Kult der 
Vergangenheit mehr auszufpüren ift, " geben in der Ges 
gend von Siegersdorf und Klitjchdorf, Die Dezeihnungen: 
alter Töpferberg, Scherbelberg, Teufelöwehr x. Fingerzeige 


3 


genug, welche man nur verfolgen darf um eine weitere Be- 
ehrung zu erhalten. Aus jener Gegend find eine Anzahl 
gefundener Urnen und Gegenftände im Bibliotheffaale des 
graͤfl. Solmsö'ſchen Schloffes zu Klitihdorf aufbewahrt. 
Später liegt ed im Plane, von Giegersdorf aus bis zur 
Mündung in den Bober den Dueislauf zu verfolgen und 
zu Er ein zwar etwas jandiger, aber ſonſt nicht 
unintereffjanter Weg. Denn der Fluß hat fich dort tief in 
den Sand gewühlt und zeigt Ufer von 20 bis 30 Fuß 

öhe, welche mit Haidefraut und Kiefern bewachſen find. 

tten die Ufer noch bei Klitfchdorf einen lieblicheren Cha— 
rafter, indem dort aud) Laubholz gedeiht, zwifchen Schön 
dorf und Eifenberg aber ein wüſteres Ausfehen, da in 
diefem Sandboden nur fchwaches Nadelholz fortlommt, fo 
werden fie. unterhalb Eifenberg, bei Tfchiebsdorf und Sil- 
ber, höchft maleriih. Zu Abhängen von 8O—100 Fuß 
anfteigend, find die Ufer auf der linfen Seite des Fluffes 
von den Ausläufern des Saganihen Forſtes begrenzt, 
während fie auf der rechten Seite fi) nad) dem Bober zu 
abflahend, eine fruchtbare mit heiterem Laubholze beſtan— 
dene Auenfläche erbliden Laffen. 

Soviel im Allgemeinen über die Befchaffenheit der Ges 
gend. Wir wollen und nun zu den Auffindungen felbft 
wenden. Durd) den stud. med. ee aus Petersdorf bei 
Sagan, einen früheren Zögling des Görliger Gymnafiums 
benachrichtigt, daß er zufällig beim Botanifiren in den 
Halden füdweftlic von Sagan auf heidnifche Grabftätten 
Auge fei, auch (mit theilweifer Unterftügung Ihrer Durch- 
aucht der Frau Herzogin von Sagan), bereits mit Erfolg 
gefrönte Nadygrabungen veranftaltet habe, veranlaßte mic, 
eine Reife nach den bezeichneten Orten anzutreten, um mich 
perjönlich über den Thatbeftand- zu unterrichten. Ich begab 
mich deshalb am 16. Sept. 1852 nach Sagan und von 
dort aus mit — Voigt nad) Ober-Küpper Sagan’ichen 
Kreiſes, woſelbſt ich nähere Erkundigungen in der ſoge— 
nannten Abt-Schölzerei einzog. (Der Ausdruck: Abt-Schöl- 
zerei kommt von der ehemaligen Zinspflichtigkeit dieſes 
ſchönen Bauergutes an das Auguftinerklofter zu agan her). 
Ih erreichte dieſen Zwed, fowie die Erlaubniß des Beſitzers 
auf feinem Grunde und Boden Nachgrabungen veranftalten 
ju dürfen. Dies gefhah denn am Morgen des 17. Sept. 

1* 
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und zwar mit glüdlichem Erfolge, wie weiter unten’ berich- 
tet wird. Am jpäten Nacdmittage entdedten wir noch, auf 
einem Spaziergange nad) Hirfchfeldau begriffen, auf Ko— 
thauer Gebiete einen heidnijchen Begräbnißplag von 51 
Grabjtätten. Ich beſchloß am 18. früh dort nachgraben zu 
laffen und befichtigte noch an demfelben Abende, zwifchen 
Kothau und Hirſchfeldau rechts von der Freiftädter 
Straße im Walde, die mir von Herrn Voigt gezeigten, zum 
größten Theile der Steinüberfchüttung ſchon beraubten Grab— 
jtätten, ungefähr 10 an der Zahl. Am 18. früh ließ ich 
bei Dber-Kothau drei Gräber öffnen, doch ohne anderen 
Erfolg, als vielfache Urnenfcherben zu finden. Am Spät- 
nachmittage verließ ich Dber- Küpper, ging mit meinem 
Führer durch die Abt-Schulzgenhaide nad) Üeter&dorf und 
bis zur dortigen Bleiche, nachdem wir noch weftlich im 
Langholze die bei Petersdorf vorhandenen Gräber befchaut 
hatten. Sch fuhr in einem Kahne an den für dieſe Ge- 
gend wirklich überrafchend ſchönen Ufern des Boberd bis 
an die Queismündung hinauf, orientirte mich an der über 
80 Fuß hoher Düne des Dueiffed über die Spuren von 
Grabftätten im Sande und ging dann, da ſich die Sonne 
zur Rüſte neigte, nad) Tichiebsporf in die Schölzerei. Der 
Schulz, Herr — a gab mir ohne.Zögern die Er- 
laubnig am 19. Morgens Nachgrabungen auf feinem Ter- 
ritorium veranjtalten zu laffen, und ftellte mir mehrere von 
feinem Dienftperfonale zur Dispofition. | 
Am 20, Sept. endlich begab ih mich nad Haufe 
zurüd, indem ich noch die Zeit vor dem Abgange des Zuges 
im Sagan benupte, dem Geh. Sefretair Ihrer Durchlaucht 
ber Frau Herzogin, Herrn Bienengräber. einen Beſuch ab- 
zuftatten, und ihn zu erfuchen, Ihre Durchlaudht zur kräf— 
tigen Unterftügung der von dem stud. Voigt nod) weiter 
beabfichtigten Nachgrabungen veranlaffen und bewegen zu 
wollen. Hier nahm ich in feiner Wohnung die bisher zu 
Ober-Küpper und Tfchiebsdorf gefundenen Alterthümer in 
Augenfchein. Unter ihnen befand ſich auch eine höchft 
merkwürdige Karifatur aus rohem Thone, bei Bufchvor- 
werf unweit des Bobers und der Altkircher Kirche (zwiſchen 
Sagan und Naumburg a. Bober) gefunden. Diejed Stüd 
zeigt einen -höhnifch lachenden Mannesfopf mit weitaufge- 
—— Munde, in welchem kleine Steinchen ſtatt der Zähne 


5 


eingeſetzt ſind; da ſich über dem Kopfe des im herzogl. 
Sagan'ſchen Alterthumskabinette befindlichen Originals eine 
offenbar zur Aufſtellung irgend eines Gegenſtandes be— 
ſtimmte breitere Fläche zeigt, möchte ich die Fratze für das 
Piedeſtal irgend eines Heiligenbildes halten, welches der— 
einſt in der, dem Namen des Dorfes gewiß entſprechenden, 
daher ſehr alten Kirche geſtanden hat. Ich möchte es für 
den Teufel erklären, der ſymboliſch von irgend einer auf 
ihm ſtehenden Heiligenſtatuette mit Füßen getreten wird 
und über dieſe Herabwürdigung boshaft lacht. Ich habe 
Herrn Hofrath Klemm einen Abguß mitgebracht und werde 
auch dem ſächſ. Alterthumsvereine einen ſolchen zugehen 
lafien, wie e8 überhaupt in der Abficht meined Vereines 
legt, da ſich derjelbe noch im Befige der Form befindet, 
den mit und im Verkehre ftehenden Vereinen Abgüffe zur 
zuſenden. 


Gehen wir von dieſer Abſchweifung wieder zu unſerem 
eigentlichen Thema zurück. 


Die Grabftätten*), welche ich in der mehrfach genann— 
ten Gegend gefehen und unterfudht habe, find zwiefacdyer 
Art, fogenannte Steinfiftengräber und einfache Urnenftätten 
im Sande, die Liſch im Allgemeinen mit dem Ausdrude: 
MWendengräber bezeichnet. Außerdem finden fich aber in 
dr Priebuffer Gegend bisher nody nicht eröffnete Hünen- 
gräber, unter diefem Namen im Munde des gemeinen Manz 
ned befannt. Es find died enorme Sandaufhäufungen, 


*) Es wäre recht wünfchenswerth, daß man fich bald über bie 
Terminologie der Grabftätten einigte. Ich folge dem vorzüglichen 
Werke: „Alterthümer der Gegend von Uelzen im ehemaligen Barden: 
gaue von G. O. C. v. Eitorf. Mit einem Atlas von Tafeln. Han: 
nover 1846." Herr v. Eſtorff theilt die vorhandenen Denkmäler nach— 
fiehend ein: 1) große Steinblöde von c. 150 Fuß Umfang find ihm — 
Hünenftein; 2) wenn in folchen Felsfoloffen fi Rinnen finden — 
Dpferfteine; 3) den großen Gräbern auf Erbwällen giebt er die 
Bezeichnung Hünengrab, und wenn 4) eine Einfaſſung von Steinen 
dabei entdedt wird, heißt dies Hünenbett. Die Erddenkmale 
theilt derfelbe Altertgumsforfcher ein: 1) in Urnenhügel = c. 15 
Fuß Höhe und c. 150 Fuß Umfang; 2) in Brandhügel, auf denen 
das Verbrennen der Leichen ftattfand; 3) Urnenplag, wo die Ge: 
füge mehr oder weniger tief blos in der Erde ſtehen; 4) endlich in 
Grabhügel ohne und mit Steinpflafterung. 
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und werben befonderd häufig an den Ufern des mittleren 
Neigelaufes zwiihen Rothenburg und Musfau gefunden. - 
| Die Steinfiftengräber find vorherrfchend auf dem rech— 
ten Boberufer. Da die obere Eteinaufihüttung gewöhnlich 
fhon zu Baus oder Nflafter-Zweden weggefahren ift, be- 
merft man nur nod) leichte wellenförmige Erhöhungen in: 
mitten des Kiefergeitrippes, oft mit den Wurzeln der Bäume 
durchzogen und von ihnen untergrabin. Bei der Deffuung 
wird man ficher fein etwas zu finden, wenn man auf große 
Dediteine ftößt, denn fie zeigen das unverfehrte Grabmal 
an und man hat dann den untrüglichen Fingerzeig, die 
Einfaßitzine. der vier Ceiten bloß zu legen. Jede diefer 
Grabftätten beſteht nämlich aus vier bis 5 großen Ver— 
ſatzeckſteinen und ein oder mehreren Ober-Deckplatten. 
Der Raum zwifhen den Steinen ijt mit. Sand angefüllt, 
etwa zwei Buß hoch über den Urnen, welche außer ihrem 
fonftigen Inhalte mit Sande zugejchüttet find, jedenfalls um 
fie vor Zerichmetterung durch den Drud des Erdbodens zu 
fhügen. Die beiliegende Zeichnung (No. 1.) wird die befte 
Erläuterung über den allgemeinen Charakter diefer Art 
Gräber geben. Die obere an ftelt das völlig freis 
elegte wiewohl noch gefchloffene Grab vor, die untere das 
Brad nach feiner Deffnung. Das hier gezeichnete Grab 
ift eined der regelmäßigften und, weil e8 durch glüdlichen 
Zufall am beiten von allen aufgededt worden, zur Erläu— 
terung ſehr geeignet. Es ift gegenwärtig nicht weit vom 
herzoglichen Echloffe zu Sagan im dortigen ſchönen Parke 
‚ aufgeitellt und zwar im geöffneten Zuftande. Obwohl die 
Dedplatte ſich regelmäßig vorfindet, ift doc Die andere 
Steinlage nicht immer gleich forgfältig hergeftellt, da ſich 
die Erbauer der Gräber natürlich nad) dem ihnen ſich dar— 
bietenden Materiale rihten mußten. Die Lage der Gräber 
ift von Oſt nad Weft in ziemlich gerader Richtung und fo 
findet man aud) die Urmen aufgeftellt. Ehe ich auf dieſe 
fomme muß ich nody bemerfen, daß bei Ober-Kothau über 
dem eigentlichen Grabe ungeheure Steinhaufen, wozu be— 
fonders vöthlicher Kalfjtein gewählt ward, aufgehäuft find, 
deren Befeitigung mit großer Mühe verbunden ift und nicht 
unbedeutende Arbeitsfräfte erfordert, Wir haben bei Dber- 
Kothau ehe wir auf die ziemlich in der Mitte des Hügels 
befindliche Dedplatte ftießen, nah Schägung der dabei zus 
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gezogenen: Tagelöhner 20-30 Fuder Eteine von: den Grä: 
bern wegwälzen müffen, ehe wir unjeren eigentlichen Zwed 
zu erreidyen im Stande waren Nach Gerüchten von ent 
deckten Alterthümern bei diefen Hügeln hat man, aud am 
Rande der Umwallung von Steinen, fchon Urnen und 
(leider verloren gegangene Gegeuftände), in der Zeit nad 
meiner Unterfuchung, fteinerne Keile und Streithämmer ge— 
funden. Es würde umerflärlidy ſein, wie ed möglich if, 
Daß ſich dieſe Zeugen einer mindeitend 1000jährigen Ver: 
angenheit in einem recht bebauten Diftrifte, wie Nieder: 
chlefien im Ganzen ift, fo lange erhalten fonnten, wenn 
nicht einerſeits die Trägheit des polnischen Bauers, (der 
auf ein Fleckchen Fultivirted Land mehr oder weniger nicht 
jo eifrig ift, wie der deutiche Landwirth), andererfeits viel 
leicht von Geſchlecht zu Gefchlecht fortgeerbte Ehrfurcht vor 
biefen Hügeln, oder Aberglauben, dies neben dem Umjtande 
denfbar finden laflen, daß mandye diefer Stätten Gemeinde- 
eigentbum und nur Hutungsitellen für das Vieh find. In 
neuefter Zeit hat die preuß. Negierung (joviel mir mitge- 
theilt worden iſt) bei den Ablöfungsrezefien befohlen, die 
Bermeflungsreviforen follen heidnifche Grabhügel ausdrück— 
lid ald Gemeindeeigenthum: abgrenzen, damit Niemand ein 
jpezielles Anrecht auf ‚diefelben beanfpruchen fönne. Der 
große Heidenfichhof bei KleinsKothau, zu deſſen völliger 
Aufdeckung mehrere hundert Thaler erforderlich fein:möchten, 
ift ein ſprechendes Beifpiel für meine Aufitellung. Im Groß. 
herzogthum Poſen und in Weftpreußen, find, wie mir in 
jenen Provinzen fehr -befannte Freunde erzählt un 
überall Beobachtungen: diefer Art im ausgedehnteiten Maap- 
ftabe gemacht worden. In Niederichlefien möchte Klein- 
Kothau jedoch gegenwärtig noch die einzige Stelle dieſer 
Art jein. Die fonftigen Stätten von Gräbern: zeigen höch— 
ftend 10—12 Gräber und diefe an öderer Flur, wie zu 
Klein-Kothau. Bor ungefähr 30 Jahren wurde in Zilm$- 
borf bei Sprottau ein heidnifcher Begräbnißplag diefer Art 
völlig aufgegraben und von dem Mitbegründer der natur- 
forfhenden Gefellichaft zu Görlig, Heren Bolizeidireftor 
Schneider, bejonderd befchrieben. Einzelne Gräber finden 
ih nad den Angaben des Herrn Voigt noch bei Do- 
britſch in der Nähe von Naumburg am Bober, zwifchen 
der. Sagan-Naumburger Straße und dem Boberfluffe im 
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Walde, bei Edersporf, Goldbach und Kunzendorf, 
Kreis Sagan. Daß ich die in der Nähe von Hirſch— 
feldau gelegenen felbft geſehen, iſt fchon oben berichtet 
worden. 

Die zweite Art Grabftätten zeichnet fi) von der eben 
befchriebenen dadurd) aus, daß gar feine Steine bei der 
Beſtattung verwendet find. Die Urnen ftehen wenig Fuß 
unter dem Mutterboden im einfachen Sande, $amilienweife 
beifammen, dabei ift aber die Art der Gefäße viel mannig- 
faltiger und offenbar zierlicher als in den Steinfiftengrä- 
bern. Fand man in erfteren die Gefäße von mehr dunflem 
—— Thone, und vielleicht höchſtens 4 oder 5 mit 

nochen, Aſche und Sand angefüllte Urnen, ſelten eine 
bronzene Nadel oder etwas geſchmolzenen Glasſchmuck, ſo 
ſind in den letzteren Gräbern häufig 10 ja 20 Gefäße zu— 
ſammen von allen möglichen Formen und Geſtaltungen, in 
der Maſſe von hellerem Thone, als die in den Steingrä— 
bern gefundenen Urnen zeigten. Die Gefäße ſtehen jedoch, 
wie dort, von Oſt nach Be, in ziemlidy gerader Linie, 
gewöhnlid) in der Mitte ein großes Gefäß, welches Knö— 
chelchen und Afche enthält und dann eine Menge Eleinerer 
Zöpfhen und Näpfchen, die man geneigt fein Fönnte für 
Kinderfpielzeug zu halten. In diefer Art finden fich die Ge— 
fäße bei Tichiebsdorf, und, nad) der Angabe ded Herrn 
Voigt, bei Barge. Gehen wir zu den einzelnen Funden 
an den benannten Drten über: 


I. Ober- Küpper. 

Die dortige dem Abt-Schulzen Grünig gehörige Grab: 
ftätte wurde i. J. 1846 durch den Steinfubrmann Engler, 
welcher Felpfteine zum Straßenbaue fuchte, entdedt, ald er 
die großen im Kiefernfähnicht liegenden Steinhaufen weg- 
fuhr. Er fand bei Ddiefer a „alte Töpfe,‘ und 
Schon feit diefer Zeit haben fidy einzelne Leute in Ober: 
- Küpper mit Nachgrabungen befchäftigt, in der Idee Gold 
zu finden. Hierbei find leider eine große Menge Urnen 
erfchlagen und vernichtet worden. Seit dem Jahre 1851 
—8* oigt ſyſtematiſch und mit NT Erfolg, weil er vor: 
fihtiger nad) den bei Liſch in den Medlenburger Jahrbü- 
chern ertheilten Anweifungen arbeitete, Doch ift nicht in 
jedem Grabe bei den Voigt'ſchen, und den in meiner Ger 
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genwart vorgenommenen Nachgrabungen etmas gefunden 
worden. Manche zeigten fich ganz leer. Bon den durd) 
stud. Boigt gefundenen Gegenftänden befindet fich ein Theil 
in Sagan im Altertbumsfabinet der Frau Herzogin. Es 
waren dies im September 1852 nachſtehende Gegenftände: 


Aus Grab L. 

a) Eine große dunfle Haupturne ohne beſondere Striche 
und Verzierungen, mit Dedel. Sie enthielt Knochen, 
ein metallenes ftarf verroftetes Schloß und eine ‘Pfeil: 
fpige von Bronze. 

b) Eine zweite Eleinere Urne ohne Dedel mit Knochen— 
ftüdchen. | 

ec) Ein kleines Näpfchen, ebenfalls von dunkler Farbe. 

Aus Grab I. | 

a) Eine große helle Urne mit Dedel und Knochen. 

b) Ein in Farbe ziemlich heller Thränennapf mit drei 
am Halfe ſymmetriſch angebrachten Knöpfchen. 

c) Ueberrefte eines wahrfcheinlichen Glasſchmuckes, die 

. während des Leichenbrandes geſchmolzen waren. 

d) Eine mehrfach zerbrochene bronzene Nadel mit edlem 
Roſte bededt. 


Aus Grab I. 
a) Ein Dedel von der Haupturne, welche zerbrochen war. 
b) Ein Thränennapf; beide hell von Farbe. 


Aus Grab IV. 
a) Ein Dedel, die dazu gehörige Ianghalfige Urne war 
zerfallen. 
b) Ein fleines Gefäß mit zwei einander gegenüberfte- 
henden Heinen Henfeln; Farbe derfelben heit, 
Von mir wurden nad Görlig gebracht: 
Aus Grab V. 
Eine mittlere Urne mit Afche und Knochen. Die 
übrigen Gegenftände im Grabe, eine fehr große zwei— 
henklige Urne und zwei kleinere Töpfchen, gingen 
bei der Deffnung entzwei. 
Aus Grab VI. 
a) Eine Heine Urne. Die große war durch den Drud 
der Steine ſchon zerbrochen ehe die ganze Dedplatte 
gehoben war, 
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b) Ein fleiner Thränennapf mit Henkel. 
e) Eine kleine Schale mit Henkel. 
In a. fanden ſich Fleine Knochen vor. i 

Di: Gräber bei Ober-Küpper liegen auf einer fid) 
* nach Weſt hin abflachenden Anhöhe, welche mit Haide— 
raut bewachſen, etwa zwei Fuß Mutterboden hält und 
dann in Kies übergeht. Man findet häufig die Wurzeln 
der neben und auf den Gräbern ftehenden Kiefern in die 
Gräber hineingewachſen. Etwas ſüdlich von diefer Stelle, 
im Langholze auf Nieder- Küpper und Buchwald zu, fah 
ih auch einzelne grabartige Erhöhungen. Tafel.Ik zeigt 
einige der bei Küpper gefundenen Gegenjtände. 


1. Altkirch. 


Die Bemerfung unfereds Worbs in feiner Geichichte 
von Sagan, daß die Kirche zu Altkirch — von und bereits 
oben erwähnt — auf den Trümmern eines heidnifchen 
Kultusplapes ftehe, jcheint Beftätigung‘ durch die in der 
Kalle derjelben zahlreih gefundenen Urnenfcherben zu er- 

alten. | 


IM. Klein-Kothau. 

Eine fleine Stunde Weges, nordöftlih von Ober: 
Küpper, an der Grenze der Be Sluren von 
Schönborn, Küpper und Kothau, doch auf Kothauer Ter— 
ritorium gelegen, ſieht man im Kiefern und Birfenfähnidt- 
eine Menge regelmäßig aufgefchütteter, mit Felpfteinen im 
Umfange bis zu 40 Fu und einer Höhe bis zu 10 Fuß 
bededfter großer Steinhaufen, welche mit Moos und Haide— 
fraut bewachfen, theilweife auch mit Bäumen, beſonders 
Birfen, beftanden find. Die fanft anfchwellende Fläche ift 
mit Haidefraut bewachſen und durdy einen Fleinen Graben, 
von dem angrenzenden Schönborner Territorium getrennt, 
welches im Volfämunde den Namen: die Bommern führt. 
Den Ausdruck wußten die dortigen Bewohner nicht zu 
erklären. Die Wenden jagen gewöhnlich von einem Orte: 
Pomore, d. h. am Waffer gelegen, wenn ſich Bäche oder 
ein Fluß in der Nühe befindet. Dies ift aber dort nicht 
der Fall, weshalb man auf eine andere Erläuterung wird 
warten müffen. Bei Görlig führt: der eine Theil des Dor- 
fe8 Hochfich auch den Namen: Bommerfeite, ohne daß 
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man die Lage am Waſſer damit in Verbindung zu bringen 
wüßte. Das Lerritorium bei Kothau zeigt auf einem 
Dblong von 260 Schritt Länge und 220 Schritt Breite 
die Gräber in der mehr erwähnten Richtung aufgewors 
fen. Zwiſchen jedem diefer Brandhügek mit Stein- 
pflafterung, um auch bier wieder die fehr zweckmäßige 
und bezeichnende Terminologie von Eftorff’d in feinem 
Alterthbumswerfe anzuwenden, ijt ein Zwifcdhenraum vor 
15—20—30 Schritt. Die größte Anzahl der in einer 
Dnerlinie liegenden Hügel betrug ſechs. in Theil der 
auf Bıuer Lange’3 Flur. liegenden Hügel war geöffnet und 
die Steine theilweife weggefahren. ‘ Bei jedem derfelben 
fanden ſich Urmenfcherben und Ajche. In der Vorausfegung, 
die Lage der Dinge werde ganz wie in Obersflüpper fein, 
begannen wir einen der größten Hügel umzuwühlen zus 
nächſt von der Mitte an nach der Tiefe hinabgehend. 
Nachdem wir zwei Stunden zugebracht, die großen Steine 
zu bejeitigen und dabei vielfach auf Urnenſcherben geftoßen 
waren, gruben wir noch 3 Fuß tiefer ald das Plateau der 
Hochebene betrug, famen aber zu feinem anderen Ergebniffe, 
als der Entdefung von Aſche und Scherben. Steine, den 
Platten ähnlich, waren fehon früher entvect worden, jedoch 
fehlten dann die anderen Seiten-Perfagfteine der Grab» 
fammer. Wir verließen daher diefen Hügel und gingen zu 
einem anderen über, in weldyen wir von der Ditjeite ein- 
zudringen uns bemübhten, fo zwar, daß das Gefchäft des 
Grabend und Steinefäubernd von vier Perſonen zu gleicher 
Zeit geihah, Nach höchſt mühevoller Arbeit ftießen wir in 
der Mitte des Hügeld c. 1 Fuß tief unter dem Mutter: 
boden auf Aſche und Scherben, aber von ‚ganzen Urnen 
war und auch nicht möglich eine Spur zu entdeden. Nach: 
dem wir uns noch am einem dritten Hügel verfucht, und 
ebenfall3 ohne Erfolg gegraben hatten, gaben wir dieſe 
Verſuche einftweilen — Demungeachtet kann ich mid 
nicht von der Anſicht trennen, daß in dieſen Brandhügeln 
noch Urnen verborgen ſind, indem wohl nicht anzunehmen 
iſt, dieſelben ſeien in allen Brandhügeln durch die Wucht der 
darüber gewälzten und gelegten Steinmaſſen zerdrückt worden. 


IV. Urnenftätte bei Tſchiebs dorf. 
Es iſt bereits oben von uns der allgemeine Charakter 
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der Gegend bei Tfchiebsdorf gefchildert worden. Wir be- 
merften dort, daß ſich bald nad) der Mündung des Queiſſes 
in den Bober das rechte Ufer nad Süden zu verflache, 
während das linfe Ufer in einer faft fenfrechten Linie fteil 
nad dem Fluffe abfalle. Verfolgt man diefe von Sand 
ftarrende Uferwand eine PViertelftunde aufwärts gehend, fo 
fommt man an die Stelle, wo zahlreidhe Urnenfcherben 
und Trümmer von großen Gefäßen, aus den flaren Wellen 
des Queiſſes herausjchauend, uns dieſes Ufer einer bejon- 
deren Beachtung werth machen. Die Oberdede des Ufers, 
mit Haidefraut und Fleinem Birkfenfähnicht bededt, verliert 
fi) weiter nach Nordoft zu in hohem 60 —80jährigem Kies 
ferbeftande und gehört zum Echulzengute des etwa °/, Stun 
den entfernten Darfes —— Die Bodenſchichten 
des in feiner Höhe zwiſchen 55—60 Fuß wechſelnden Ufers 
von dem Wafjerfpiegel ded Dueiffed gerechnet, find nach— 
ftehende. Zunächſt etwa ein Fuß Mutterboden, dann röth-⸗ 
licher der dunfeliten Ziegelfarbe ähnelnder Sand etwa 10 
Fuß tief. Während dem fi) c. 30 Fuß ganz heller mehl- 
artiger weißer $lugfand anfchließt, füllt den übrigen Theil 
ded Ufers blausgrau ausfehende Lette, welche theilmeife 
noch den Grund des hier höchftend zwei Buß im gewöhn- 
lihen Wafferftande tiefen Queisbettes bildet. Der Dueiß 
ift hier fat überall zu durchwaten und nur mit ganz flach 
gehenden Kähnen zu pafjiren. An diefer Stelle hat man 
nun, nad) der Ausfage des Schulzen, Herrn Siegemund 
fo lange er fi befinnen kann, über 40 Fahre, ftetd alte 
Gefäße im Sande des Ufers und im Fluffe gefunden. Am 
häufigften find die Entdeckungen in der Frühjahrszeit, wann 
der gefrorene Boden, aufthaut und die Erde — fo zu 
fagen — aufgeht. Dann ftürzen ganze Flächen des Ufers 
von der Berglehne herab und legen die Urnenſtätte bloß, 
welche übrigens weit in den Wald des Schulzen hinein- 
gehen muß, da weit in diefem hohen Kieferbejtande unter 
den Wurzeln der Bäume fchon Gefäße entdedt worden find. 
An diefer Etätte ftehen die Urnen gewöhnlich unmittelbar 
unter dem braunen Mutterboden, wie ich auf dem, dem 
Sitwationsplane beigefügten Kärtchen Deutlich zu machen 
verfucht habe. Sie flehen hier regelmäßig in ganzen Fa— 
milien zufammen, und wie mir fjcheint über einander, 
denn wir haben Urnen im Mutterboven und dann zwei 
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Fuß tiefer im Sande ein neued Lager derjelben gefunden. 
Die Urnen find bier ftetS in zahlreiher Menge entdedt 
worden; gemwöhnlic eine jehr große und dann eine Reihe 
fleinerer um Ddiefelbe geordnet. Die größten der gefun- 
denen haben nad) Schulen Siegemund Erflärung big’ eine 
Elle preuß. in der Bauchweite gehibt. Die Abbildungen 
auf Tafel II. geben von den Hauptfategorieen der gefun- 
denen Gefäße ein treues Bild. Ein Theil der Gefäße ift 
in Sagan. Dies find: 

a) Fünf zufammengehörende und in einem Grabe be 
findlicdy gewejene irdene Gefchirre, die wohl ald bloße Gra— 
besgefchenfe von den Angehörigen beigefegt wurden. Die 
Haupturne war zerbrodyen wie der jchüffelförmig gebildete 
Thränennapf. b) Aus den Knochenfplitterchen wurde ein 
ganz Fleiner eiferner Ring mit einer Platte, einem Siegel: 
ringe nicht unähnlic, gezogen. in Theil der Gefäße ift 
leider nad Breslau gebracht und dort verfchleppt worden. 
Nah Görlig habe ich mitgenommen und unferer Alter: 
tbumsfammlung überwiefen: 

1) Eine Urne mittlerer Größe mit Knochenſplittern. 
2) Ein dabei ftehendes mittlered Gefäß, daß id für ein 
Zrinfgeräß erachten würde, 3) Bon den Leuten im Dorfe 
zwei ähnliche Gefäße. 4) Fünf verichiedenartige Thränen- 
näpfchen der niedlichften Form. -5) Ein flaches, einer Ober: 
Taffe nit unähnlicyes Gefäß mit einem Henkel. — Eine 
Stunde boberaufwärts bei Barge foll ein ganz ähnliches 
Urnenlager am hohen Boberufer fichtbar fein. 

Schon oben habe idy mitgetheilt, daß auch unweit der 
laufiger Neiße heidnifche Gräber fih finden. Die sub 1. 
a—d. beigegebenen Abbildungen zeigen die Hünengräber bei 
Buhmwalde, Kl. Briebus, Werded und bei der Kirche 
von Podroſche, wo Worbs ſchon mandherlei Urnenfcher- 
ben gefunden hatte. 

och bleibt mir übrig hier mitzutheilen, daß neuer: 
- dings in das Alterthumsfabinet zu Görlig eine in Stein- 
bettüng auf einem Felde bei Rothenburg gefundene dunfel- 
farbige Urne mit vielen Strichen und Verzierungen, fodann 
eine Dedelurne, gleichfalls aus Steinen im Tormersdorfer 
Walde, bei Anlage einer Straße gefunden, gebracht wor- 
den ift. Bei jener Gelegenheit babe ih in Erfahrung 
gebracht, wie im Tormersdorfer Walde bei Rothenburg ſich 
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viele Grabftätten und zwar in Steinhanfen finden follen. 
Es ift Abficht, einige Tage dort ſyſtematiſche Nadygrabungen 
zu veranjtalten. 

Erlauben Sie mir noch einige Betrachtungen über die 
im Saganer Kreife unterfuchten Grabftätten. Es ift jeden- 
fals merkwürdig, daß nur wenige Stunden von einander 
die Grabesftätten in der Anlage fo verfchieden find. Un- 
mittelbar am Dueid und Bober einfache Einjtellung in den 
Sand; kaum zwei Stunden davon fünftliche Erridtung von 
Grabhügeln, ſchwierige Zufammenftellung von - Steinen, 
förmlide Grabesbauten. Während im Sande jener Fluß— 
ufer eine Menge, mitunter dem Kinderfpielzeuge ähnlicher 
für den Gebrauch ded gewöhnlichen Lebens fait unerflär- 
licher Gefäße gefammelt worden, findet man in den Stein: 
fitengräbern nur wenige größere Urmen mit feltenen Nadeln 
und Glasſchmuck, felten mit Fleineren Beigefäßchen. Die 
Gefäße im Sandufer find dagegen offenbar fünftlicher, mit 
mehr Geſchick und Erfahrung gearbeitet als die roheren 
Gefäße in den wiederum fünftlicheren Steinfiftengräbern. 
Ein reiches Feld für Kombinationen bietet fi) hier. Trotz⸗ 
dent daß einer der erften Kenner des heidnifchen Alterthums, 
Herr Hofrath Dr. Klemm in ſ. Germ. Alterthumsfunde, 
weil die Unterfchiede in der Beftattung oft zu unerklärlich 
feien, vorgejchlagen hat, ſolche Gräber überhaupt unter der 
Bezeichnung: heidnifcher Grabftätten zu begreifen; kann ich 
mich nicht von der Anficht trennen, wie eine fo verjchiedene 
Art der Beftattung, dergleichen man im Saganer Kreije 
beobachtet, nicht blos der Kofalität, nicht blos dem mehr 
oder weniger großen Reichthume an Steinen zuzufchreiben, 
keineswegs zufällig, vielmehr in der Sitte verjdhiedener 
Völferfchaften zu fuchen fei. Nachdem fpätere Entdedungen 
bei Dber- Küpper nicht bloß Bronze-Gegenftände, fondern - 
auch fteinerne Effekten, nnter ihnen eine Streitart-zu Tage 
gefördert haben, darf man wohl die Steinfiftengräber für 
Produkte germanifcher Stämme halten. Die Uxrnenjtätten 
am Dueid und Bober glaube ich ohne Einſpruch der wens 
difchen. Bevölferung zuweijen zu Fönnen. Während in den 
höher gelegenen Gebieten der Dberl.iufig die überhand ger 
nommene Kultur ſchon frühzeitig die meilten Spuren der 
Vorzeit vertilgt hat, möchte ich inzwifchen doc nicht die 
fo zahlreichen Auffindungen von Urnen in den Haiden des 
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Saganer Rreifes allein dem Umftande zufchreiben, daß dieſe 
Gegenden weniger angebaut find. Die Menge der Grab- 
ftätten auf verhältnigmäßig. wenig Stunden Flächenraum 
zufammengedrängt, die tiere Waldeinfamfeit, welche man 
für fie erwählte, die Entfernung von landesherrlichen Burgen, 
dem Site der chrijtlichen Prieſter wie der chriftlichen Unter— 
drücer, möchte mir eher eim Zeichen fein, daß hierher noch 
in den erften Jahrhunderten der chriftlichen Periode die ſich 
ſchon Ehriften nennenden Wenden, dem heidnifchen Brauche 
ihrer Väter folgend, ihre Leichen brachten, fie in aller Etille 
verbrannten und vergruben. Man mochte feine Todten an 
diefe wildromantifchen Ufer von meit herbringen, da Uns: 
berufene die öden Waldungen felten beunruhigen mochten, 
Bekanntlich folgte der Eroberung des Miltichanerlandeg, 
unter dem deutſchen Könige Heinrich N. eine mehrmalige 
Abwendung der wendijchen Bewohner zu dem polnifchen 
Herzöge Boleslam EChrobry im Anfange des 11. Jahrhun- 
dert3. In dieſer Zeit mögen die Wenden fidy beeilt haben, 
die etwa jchon entitandenen Kirchen zu vernichten und freu— 
dig zum nationalen Kulte ihrer Voreltern zurüdgefehrt 
fein. Wir glauben in diefe Zeit die Grabftätten bei Tſchiebs— 
dorf verlegen zu müfjen, und nehmen diejelben mithin als 
im 11. und 12. Jahrhundert entftanden an. Der Queis 
wird immer ald die Grenze der Oberlaufig gegen Schlefien 
angenommen. Das Schug- und Trugbündnig des Herzogs 
Heinrich von Polen mit Heinrich. Markgraf von Meißen, 
XI. Kal. Maj. 1249 im Dresdener f." Haupt-Staatsarchive 
verheißt dem Marfgrafen von Meißen das Gebiet zwifchen 
dem Bober bid an den Queis, von Löwenberg bis an die 
böhmifchen Berge. Was jenfeit des Dueiffes von Polen 
aus gerechnet lag, wurde demnach fchon damals zur Ober- 
laufig, und nicht zu Schlefien gezählt, und gehörte dem 
Markgrafen. Im Gegenfalle würde er ed fid) gewiß da— 
mals ausdrücklich ausgebeten haben. Bleiben wir nun bei 
dieſer hierdurch nicht wenig befräftigten alten Grenzmar— 
fung ftehen. Iſt ed nicht natürlich anzunehmen, daß die 
Wenden, fo lange die Todtenverbrennung dem Auge ber 
Hriftlichen Miffionäre zu verbergen war, gerade den ihren 
Stammesverwandten zunächft gelegenen heimathlichen Grenz- 
fluß dazu erwählten, ‚die theure Sitte ihrer Väter fortzus 
pflanzen? Ich wenigftens glaube, daß eine Derartige Hyr 
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pothefe die meilte Wahrfcheinlichkeit zur Erläuterung der 
auffallend zahlreichen Grabftätten am mittleren Boberlaufe 
und der Dueidmündung in den Bober für fidy habe. 


Dr. Neumann. 


I. Ueber ein auf Pergament gefchriebenes Gebet— 
büchlein, welches im 17. Jahrhunderte einer Gräfin 
von Promnig gehört haben foll. 

(Eine Studie von ©. T. 2. Hirche.) 


Im Beſitze der oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften zu Goͤrlitz befindet ſich unter den Handſchriften auf 
Pergament ein ſeltener Schatz, der es wohl verdient, in die⸗ 
ſer Zeitſchrift mit einigen Worten beſprochen zu werden. 
Es ift ein Gebetbüchlein in 16., zwar flein, aber doc) ſehr 
zierlih und deutlich auf Pergament in Kanzleifchrift ge 
fchrieben. Die Ueberfchriften und Anfangsbuchftaben find mit 
Gold ausgelegt, ingleihen die Namen „Gott“ und „Zeus,“ 
fo oft fie vorfommen, wie auch das Kreuzeszeihen Das 
Büchelhen hat einen Einband von braunem Korduan; die 
vier Eden aber find verjchnitten, wodurd es eine achtedige 
Geftalt befommen hat. Das Pergament ift fein und faft 
durchſichtig. Jede Seite ift mit einer Ovallinie in Gold 
eingefaßt, um bie ſich zwei doppelte gerablinige Achtecke 
ziehen, die am äußerſten Rande von einem rothen Achtecke 
in rother Farbe umſchloſſen werben. In dem mittleren 
Raume ftehen die Gebete und Lieber. Das Ganze enthält 
87 Blätter in 16. Dem Titelblatte folgt ein Dlatt von 
gelbem Pergament: dann fommen 57 Blätter, welche bie 
erfte Abtheilung ausmaden: hierauf ein rothes Blatt. Nuns 
mehr beginnt die andere Abtheilung , welche aus 24 Blaͤt⸗ 
tern beſteht. — Beſchluß inachen 3 Blätter, welche ein 
Inhaltsverzeichniß liefern. 

ee wen unfere Gefellfihaft in den Beſitz dieſes 
einods gekommen iſt, ſagt ein Giroblatt von weißem Pr 
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piere, welches vorn eingeklebt worden ift. Auf der aͤußeren 
Seite ſteht folgende Nachricht: | 
Dieſes Gebetbuch gehörte im 17. Jahrhunderte 
einer Gräfin von PBromnig in Sorau, wie mid) 
die Tochter des Superintendenten Conradi, von 
der ich es erhielt, verficherte. Worbs.“ 
Der jelige Superintendent Worbs in Priebus hat aljo 
unferer Gejellichaft ein Gejchenf damit gemacht. 
Auf der inneren Seite hat Herr Stadtrathb Köhler 
in Görlig, wie ich glaube, folgenden Titel verzeichnet: 
Bettbüchlein 
Darinnen 
Auf jeden Tag 
Wochen Morgen und Abent 
ſegen, ſambt andern jchönen 
Reimgebetlein und 
etlichen Liedern - 
Aucd die fieben Bußpfulmen 
vnd dann viel jchöne Gebetlein 
nebft 
etlihen Reimjprüchlein zufammen 
getragen und gejchrieben 
durd) 


Georgium Fischern von 
Regensburg 
1556 


— — — — — — 


—— — — —— — — — 


Reimgebetlein vnd 
etlichen Geiſtlichen 
Liedern ꝛc. 

Der Vorname „Georgium‘ ft deutlicher zu erkennen, 
ald ter Zuname „Fischern.“ Die ——— iſt jetzt kaum 
mehr ganz ſicher zu entziffern, doch kann 1556 nicht Die 
jein, was ſich nachher ergeben wird. 

m zu ermitteln, in weſſen Händen fich diefed Gebet: 
NEM. XXXI. B. 2. H. 2 
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budy befunden habe, bietet und zuvörderſt die Angabe von 
Worbs einen Anhalt dar. Sie fagt ung: 
1) daß e8 einer Gräfin von PBromnig in 
Sorau, | 
2) im 17. Jahrhunderte gehört habe. 

Diefe Nachricht auf die Verfiherung der Tochter des 
Superintendenten Conradi angenommen, entiteht die Frage: 
Wer war diefe Gräfin von BPromnig? Sch will bier 
verfuchen, eine Antwort zu geben, wie .fie fich mir Durd) 
jorgfältig angeftellte Unterfuchungen als wahrfcheinlicd) heraus: 
geftellt hat, ohne dadurch dem Urtheile Anderer vorgreifen 
zu wollen. \ 
| Bon den weiblichen Gliedern der freiherrlichen, Tpäter 
gräflichen Familie von Promnig auf Sorau fommen, nad) 
meinem Dafürhalten, bejonders zwei hier in Betrachtung: 
nämlich zuerft Urfula von PBromnig geb. Gotſchin 
(ohne Zweifel aus der Familie Schafgotich), Gemahlin des 
Freiherren Seyfried (Siegfried) von Promnit auf Sorau 
und Triebel, welcher dem befannten Biſchof Balthafar von 
Promnig zu Breslau im Befige diefer beiden Herrichaften 
folgte; und fodann Frau Eleonore verw. Gräfin 
von Promnitz geb. Freiin von Radenig, Wittwe des 
1654 verjtorbenen Grafen Siegmund Seyfried von Prom— 
nig. Jene ftarb den 16. Oftober 1587, letztere den 26. 
März 1679, beide in Sorau. Bergl. Joh. Sam. Magnus, 
hiftorifche Beſchreibung der Hoch⸗Reichs⸗Graͤflichen . 
nitzſchen Reſidenz-Stadt Sorau in Niederlauſitz (Leipzig, 
1710. 4.) ©. 94. 260. 

Bon der Erjteren berichtet Magnus 1. 1.©. 66: „als 
aber Ihro Gnaden Frau Gemahlin, Ir. Urjula, gebohrne 
Gotſchin, denfelben*) zu predigen erfuchten, that er auch 
2 Gaft-Predigten, und dafür that Ihm Ihro Gn. aud) jehr 
. große Ehre an und verehrten Ihm darmeben 28 Thlr, Zu 
defien Danfbarfeit ließ M. Beliz 1564 zu Frankfurth ein 
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*) M. Joachim Beliz war Superintendent zu Sorau, warb 1559 
vichegt und in Folge davon entfegt. Er wendete fih nad) Frankfurt 
a. d. Oder und erhielt 1564 einen Ruf als Paſtor zu S. Pauli in Alte 
Brandenburg. Bevor er fein neues Amt antrat, machte er eine Reife nach 


Sorau und befuchte „feine alten guten Freunde.” Bei diefer Gelegens 


heit prebigte er dafelbit. Bol. Magnus a. a. O.; Großen, Lauf. Merkw. 
P. I. ©. 81 f. 
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Bieblifches Gebeth-Büchlein druden, und fchrieb es diefer 
Mohlgebornen Frau und fonderbahren ‘Priefter- Freundin 
zu.” Ingleihen ©. 94 f.: „In ihr Gebet-Büchlein hatte 
fte diefen Reim gefchrieben: 

Mein G'beth ich allzeit thu zu Gott, 

Daß ich ftetS willig fey zum Tod.” 
Pol. auch Sterbenffunft von M. Martinus Mylius, Gorli- 
cens. Görl. 1597, 8. ©. 182—208, wo aus D. Petri 
Streuberi*) Haußpredigt manche anziehende Einzelheiten 
aus ihrem Leben mitgetheilt werden. 
Von der Anderen jagt Magnus 1. 1. S. 260 viel 
Lobenswerthes; befonders wird ihre Luft am Gebete her: 
vorgehoben. 

Die in den Stellen bei Magnus und Mylius ange 
führten Züge find fo bejchaffen, daß es ſcheint, al8 ob der 
Einen wie der Andern der Beſitz des in Rede ftehenden 
anneme mit ganz gleichem Rechte zugeeignet werden 
önnte. et 

Die Notiz wegen des Reimes den Urjula von Prom— 
nig in ihr Gebetbuch geichrieben, fand ich zuerft bei Mylius 
a.a.D. Dabei erinnerte ich mid), einmal vor vielen Jahren 
in den handſchriftlichen Schätzen der oberlaufigifchen Ge— 
ſellſchaft der Wifjenfchaften ein Fleines gejchriebenied Gebet: 
buch geſehen zu haben, welches einer Gräfin von Promnip 
ehört habe. Hierdurch veranlaßt, nahm ich das Büchlein 
—*— in Augenſchein und ſuchte nach dem hineingeſchrie— 
benen Reime; allein meine Mühe war vergeblich. 

Nunmehr las ich bei Magnus nach und kam ſo auf 
die andere Vermuthung, daß dieſes Betbüchlein der Frau 
Eleonore verw. Gräfin von Promnitz geb. Freiin von Rackenitz 
gehört haben könne. | 

Für diefe Annahme muß ich mich allerdings vorläufig 
entjcheiden und diejelbe jo lange fefthalten, bis ein anderer 
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) Ueber den bekannten Dr. Peter Streuber, der Superintendent 
in Sorau war und durch feine unioniftifchen Beitrebungen in große 
Händel verwidelt wurde, fehe man Näheres bei Magnus 1.1.8.69 ff. ; 
Großer, Lauf. Merfw. P. II. ©. 23 ff.,; auch Destinata literaria et 
fragmenta Lusatica Tom. Il. P. II. ©. 111—127; Hedel, hiſtoriſche 
Beichreibung der Stadt Bifchofswerda, S. 96—99 ; Joh. Eoleri nügliche 
Anm. über allerh. Materien aus der Theologie, P. I. ©. 71 ff.; befon: 
ders aber Conr. Tiburnt. Rango, historia Syncretissimi p. 1097 sqQ. 
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Forſcher, der mit reicheren Kenntniffen und befferen Hülfs- 
mitteln zu hymnologiſchen Unterfuhungen ausgeftattet ift, 
mic) widerlegen wird*). 

Meine Anficht, die ich jedoch keineswegs für die einzig 
richtige ausgeben will, fügt fich auf folgende in der Kürze 
darzulegende Gründe, 

— Gegen Urſula Freiin von Promnitz als Beſitzerin 
ſpricht: 

1) als äußerer Grund die Angabe von Worbs, „daß 
es im 17. Jahrhunderte einer Gräfin von Prom- 
nis gehört habe.‘ Urſula von Promnitz ftarb aber be— 
reits 1987 und war nicht Gräfin, fondern Freiin von 
Promnitz. Grit 1652. wurde Siegmund Seyfried Freiherr 
von Promnig von Ferdinand I. in den Grafenftand er- 
hoben **), 

Wollte man aber diefem äußeren Grunde eine genü— 
gende Beweisfraft nicht einräumen, jo fommt nod) 

2) ein innerer Grund hinzu, der ed, nad) meinem: 
Urtheile, außer allen Zweifel jest, daß Urfula Freiin von 
Promnig nicht Befigerin des oft gedachten Gebetbüchleing 
geweſen fein kann. Unter den Liedern, weldye darin mit— 
getheilt werden, find bejonderd zwei, woraus dies hervor- 
zugehen jcheint. Das eine iſt: „O Jeſu, Gottes Lämme— 
lein,“ welches nad) der gewöhnlichen Annahme, obſchon 
nicht ohne beachtenswerthen Widerjpruch, dem Paſtor Pri— 
marius Martin Moller in Görlig zugefchrieben wird. Die— 
jed befannte und in die meiften Gerangbücher der evanges 
liſchen Kirche aufgenommene Lied hat Moller zuerjt in jeinem 
Manuale de praeparatione ad mortem befannt gemakht. 
In der vor mir liegenden Ausgabe (Görl. 1608, 8. bei 3. 
Rhambaw), welche ich für die zweite halte, fteht es ©. 


*) Märe mir Morbs’ Gefchichte von Sorau und Triebel zur 
Hand gewefen, fo würde ich vielleicht zu einem gewiſſeren Ergebniffe 
gefummen fein. Mit großem Danfe werde ich etwaige Berichtigungen 
meiner Darftellung annehmen, | . 

*"*) Den 9. Juni 165%. S. Magnus 1. 1. S. 220. Nic. He- 
nelii ab Hennenfeld Silesiographia renovata (Wratislav. et Lips. 
4704. 4.) cap. VII. p. 469. Großer, Lauf. Merfw. P. II ©. 83, hat 
irrthümlich das Jahr 1653. Eſtor's Heine Schriften P. 12, p. 575— 
734. Die Literatur über das Promnig’fche Gefchlecht |. in Kreyfig’s 
hiſtoriſcher Biblivthef von ObersSacfen Tom.-l. ©. 357 ff. j 
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243 f. Ob es auch in der erften von 1591 fteht, kann ich 
nicht behaupten, da fie mir nicht zur Hand ift. Allein 
auch Died angenommen, was ich nicht bezweifle, weil Die 
Wahricheinlichfeit dafür fpricht, jo wird doch damit für 
Urſula von Bromnig nichts gewonnen, da diefe, wie oben 
bemerkt, bereitd 1987, aljo 4 Jahre vor dem erften Er: 
ſcheinen des Manuale Moller's und vor deſſen Weröffent: 
lihung des in Rede ftehenden Liedes, mit Tode abgegangen 
ft. Auch läßt fich wohl annehmen, daß in den Bacher 
Fällen eine Reihe von Jahren dazu gehört, ehe ein geiit- 
liches Lied, wie das angeblich von Moller-verfaßte, in all- 
vr Aufnahme fommt und namentlich eine Stelle in 
iederfammlungen zu firchlihem Gebrauche findet, zumal 
wenn es der Eritlingsverfucd eines Mannes ift, der noch 
feinen Ruf als Liederdichter hat. Moller wurde 1547 ge: 
deren; mithin fonnte nicht 1556 fchon ein Lied von ihm 
befannt fein. Doch davon foll hier ganz abgefehen werden, 
dap das beſprochene Gebetbüchlein 1556 „zuſammengetragen 
und geſchrieben“ jein fol. 

ntjcheidender für meine Vermuthung gegen Urſula 
von Promnitz iſt auf jeden Fall das andere Lied: „Ich 
hab' mein Sach' Gott heimgeſtellt.“ Als Verfaſſer wird 
einſtimmig Dr. Johann Pappus angegeben, der 1549 ge— 
boren wurde und 1610 ftarb*). | 

Sollte unfer Betbüchlein i. 3. 1556 zufummengetragen 
fein, fo müßte Pappus Ddiefes als ein ganz unreifes Kind 
verfertigt haben. Daß dies durchaus unwahrfcheinlich fei, 
brauche ich nicht weiter darzuthun. 

Alle dieſe Schwierigkeiten füllen indeffen fogleich hin— 
weg, wenn man die auf dem Titel durchaus nicht mehr 
mit Sicherheit zu ermittelnde Jahrszahl 1556 ganz fallen 
läßt und fich 

I. für Eleonore verw. Gräfin von Promnig 
geb. Freiin von Rackenitz entfcheidet. Dieſe Annahme 
wird theils durch die mehr erwähnte Angabe von Worbs, 


— — — — — 


) ©. Eduard Emil Koch, Geſchichte des Kircheuliedes und Kir: 
hengeſangs der chriſtlichen, insbeſondere der deutſchen evangeliſchen 
Kirche (Stuttg. 1852, 8.) I. S. 181, und Gottfried Leberecht Richter, 


allgemeines biographifches Lerifon alter und neuer geiftlicher Liederdich- 
ter (Keipz. 1804, 8.) ©. 269, 
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daß unfer Gebetbüchlein „im 17. Jahrhunderte einer Grä— 
fin von Promnig in Sorau gehört habe,’ begünftigt (denn 
Eleonore ftarb 1679 und zwar als Gräfin von Promnip), 
theild noch bejonderd durch Dasjenige unterftügt, was der | 
Superintendent M. Abraham Rothe von ihr in der Leichen- 
predigt rühmt Seine Worte*) lauten jo: „daß fie allen 
ihren Kummer mit bethen, lejen, fingen und Predigt hören 
vertrieben, daß fie alle Morgen in ihrem Zimmer den Mor: 
gen-Seegen gelefen, auf welchen gefolget das Gebeth um 
Vergebung der Enden, weiter vor ihre Gräffl. Kinder, 
— fuͤr die Unterthanen und letzlich um ein ſeeliges 
Ende.“ 


| Die innere Einrichtung des beregten Betbüchleins kommt 

diefem Zeugniffe zu Hülfe, jo daß man vermuthen kann, 
die Gräfin Eleonore von Promnitz habe ſich bei ihren täg- 
lihen Gebetsübungen eben dieſer gefchriebenen Sammlung 
von Gebeten und Liedern, welche hier näher bejchrieben 
worden ift, bedient. 

Noch Scheint zulegt auch die Befchaffenheit der Schrift- . 
züge, wie nicht minder die befolgte Nechtichreibung eher für 
das 17. als für das 16, Jahrhundert zu fprechen. Da ich 
mir jedoch hierüber ein ganz fichered Urtheil nicht zutraue, 
fo überlaffe ich es Fundigeren Forfchern, hierin einen gül— 
tigen Ausfprudy zu thun; und id) werde mich freuen, wenn 
es mir gelingen jollte, die Aufmerkffamfeit auf. diefen merf- 
würdigen Nachlaß einer frommen Frau von hohem Stande, 
in der Niederlaufiß zu lenken. 

Zum Schluffe füge ich hinzu, daß die erfte Abtheilung 
Gebete auf alle Tage der Woche enthält, und zwar für 
ieden Tag in der Regel je zwei Morgen» und Abendfegen, 
denen Gebete, Furze Neime und jedesmal ein Lied beigegeben 
find. Außer den beiden ſchon oben angeführten Liedern 
„O Jeſu, Gottes Pämmelein” und „Ic hab’ mein Sady’ 
Gott heimgeſtellt“ ftehen noch folgende in unferm Bet: 
büchlein: 

„In Dich hab' ich gehoffet, Herr“ von Adam Reißner 
oder Reußner, geb. 1471, geſt. 1563. Koch I, 112 f. 
Richter 302. 


— — ou — — 


) ©. Magnus a. a. O. S. 260. 
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„Ich dan Dir, lieber Herre‘ von Fehann Kohlroß, 
der 1558 geſtorben ſein ſoll. Richter 174. 
„Herzlich lieb hab' ich Dich, o — von Martin 
zung, geb. 1532, geft. 1608. Koch I, 176. Richter 
nf. 


„Ich ruf zu Dir,- Herr Jen Chriſt“ von einem un- 
befannten Verfafler, der um 1533 lebte, wie der Geiftliche 
Liederſchatz (2. Aufl, Berlin 1840. 8.) unter No. 951. an- 
giebt. Koch I, 96 nennt als Verfafler Dr. Paul — 
welcher 1484 geboren wurde und. 1554 ſtarb. Ebenſo 
Richter S. 382. Das Leipziger G.B. von 1794, wo e6 
unter No. 580. zu finden iſt; ingleichen das Siefhpergifäe 
6.8. von 1777 unter No. 1017; das neue Laubanifche G.B 
von 1774 unter No. 782,, und das Württember iſche ®. 
B. von 1842 unter No. 320. Im Zittauifchen O8 B. von 
1804 a ed unter No. 442, ohne Namen. 

i Ehrift, der Du bijt der helle Tag” von Michael 
Weiß, einen Zeitgenoffen Luthers, Kod) 1,86. Richter 437, 
68 ift aus dem lateinifchen Hymnus genommen Christe, 
qui lux es et dies, womit die alten Ehriften ihre Veſpern 
oder Abend-Andachten beſchloſſen. Auch Luther hat dieſe 
— bearbeitet. Nach neueren Forſchungen iſt Weiß 
540 geſtorben. 

„Bon Gott will ich nicht laffen‘‘ von M. Ludwig da 
m; geb. 1532, geft. 1598. Koh 1, 168 fſ. Richter 


„Was mein Gott will, das geicheh’ allzeit, von Al- 
brecht dem jüngeren, Markgrafen zu et Culmbach, 
geb. 1522, geſt. 1577. Koch I, 9 ff. Richter 7. 

„Wenn mein Stündlein vorhanden iſt“ von Nifolaus 
Hermann, Luther’s Herzendfreunde, geit. 1561. Ko I, 
113 ff. Richter 129 f. 

Dr ih Unglüd nicht widerſtehn.“ Nach dem Zit— 
tauer G von 1804 ift e8 von Luther und 1525 „an 
die ungarifche Königin Maria’ gerichtet. Im neuen Lau: 
banifchen 2. von 1774 ſteht ed unter No. 585., unter: 
zeichnet „M. 2. Gem.” (Vielleicht fol e8 heißen MM». 
Gem. „Mährifche Brüder- Gemeine.) Das Leipziger ©. 
B. von 1794 hat e8 unter No. 762. und fchreibt es der 
„Maria, Ludwigs, Königs in Ungarn, Gemahlin‘ zu. 
Diefe Königin Maria trat als Wittwe offen zur evanges 
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lichen Kirche über, wurde aber dafür fo heftig verfolgt, - 
daß fie aus Dfen flüchten mußte. Da’ dichtete fie ſich dann 
auf ihren Zaufnamen zu Troft und Aufrichtung das Lied: - 

‚Mag ich Unglüf nit widerftahn, 

Muß Ungnad han 

Der Welt für mein recht Glauben.” 
Es leuchten darin die Worte durch, die ihr Luther damals 
geichrieben hatte: „welchem es da mag hinfommen, daß er 
des Baterd Liebe in der Schrift gegen uns kann fühlen und 
jehen, der kann auch leichtlich erträgen alle das Unglüd, 
das auf Erden feyn mag.’ ©. Dr. Joh. Jac. Rambach's 
Vorbericht von Dr. Luthers Erflärung einiger Troftpfalmen. 
Rod I, 121 f. Richter 220 f. Schamelius, Lieder-Com— 
mentar. 

„ein nach dir, Herr Jeſu Ehrift, verlanget mich‘ 
jteht im Leipziger GB. von 1794 unter No. 1008., als 
von Dr. Nic. Selneccer gedichtet; jonft finde ich ed nirgends. 

Ganz allein im neuen Hirichbergifchen G.B. von 1777 
habe ich unter No. 1168, das Lied: 

„Ich weiß ein Blümlein hübſch und fein‘ gefunden, 
wo Blafius Förtſch als Verſaſſer genannt iſt; geſt. 1619. 
S. Richter 72. 

„Wie's Gott gefällt, gefällt mir's auch“ ſteht nur im 
Hirſchbergiſchen G.B. von 1777 unter No. 958. und es 
wird dort Kurfürſt Johann Friedrich als Verfaffer bezeichnet. 
Neuere „Forfchungen eignen Ddiefes Lied dem Ambrofius 
Blaarer oder Blaurer zu. 

- Um nun noch den Inhalt der zweiten Abtheilung un- 
ſeres Betbüchleins anzugeben, jo folgen darin „die Siben 
Bus Palmen deß Königlichen Propheten Davids, vmb 
vergebung der Sünden.‘ Den Schluß machen „Andere 
Gemeine Gebetlein.“ 
Auch find die Kirchenväter nicht unberückſichtigt ge— 
blieben, aus denen bei jedem Morgen: und Abendjegen ein 
fernhafter Gedanfe beigefügt ift. | 


Das Ergebniß vorftehender Unterfuchung ift in der 
Kürze dDiefes: - 

1) Das Betbüchlein ift nicht 1556, jondern fpäter im 

17. Jahrhunderte zufammengetragen und gejchrie- 

ben worden; | 
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2) e8 kann nicht der Urfula Freiin von Promnitz, 
wohl aber, " 

3) mit großer Wahrjcheinlichfeit der verwittweten Gräfin 
Eleonore von Promnig in Sorau gehört haben; 

4) das Gebetbüchlein, welches M. Joachim Beliz 1564 
zu Frankfurt druden ließ, und der Freiin Urfula 
von Promnig zueignete, mag dasjenige geweſen 
jein, in welches jie nach Dr. Etreuber'd Bericht 
den oben gedachten Reim gefchrieben hat; 

5) die Perſon deflen, der das Betbüchlein zufammen- 
getragen und gejchrieben hat, war jest noch nicht 
zu ermitteln. Sollte ih noch Etwas über ihn 
irgendwo auffinden, fo werde ich nicht ermangeln, 
es nachträglich mitzutheilen. 

Die Vergleichung des Textes der im Betbüchlein ſtehen— 
den Lieder habe ich als in dieſe Darſtellung nicht gehörig, 
übergangen; ſie kann aber vielleicht in ——— Be⸗ 
gehung einige Ausbeute geben. Ein Facſimile von einem 
Dlatte genommen, würde das Urtheil über das Jahrhundert 
der Schrift erleichtern. 


II. Ueber die Urfunden des Stadtarchivs zu 
Guben. 


Die unerwartet reichhaltige Ausbeute, welche die im 
Auftrage der Geſellſchaft unternommene Durchforfchung des 
Baugener Domftiftd- Archive an Urfunden ergab, verans 
late bald darauf unfer-geehrtes Mitglied, Herrn Prorektor 
Dr. Saufje zu Guben den Sefretär zu einer Reife nad 
Guben aufzufordern, um wie vorher in Baugen, nunmehr 
in Guben, als einer der älteften Städte des Marfgraf- 
thums Niederlaufig den archivalifchen Schägen nachzugehen. 
Indeſſen gejtatteten e8 damals die Verhältniffe nicht, längere 
Zeit in Guben zu arbeiten; insbejondere jeßte die inzwiſchen 
eingebrochene winterliche Witterung mit ihren trüben, für 
ſolche Forſchungen ungeeigneten Tagen dem Unternehmen 
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Mivderftand entgegen. Herr Bürgermeifter Ahlemann zu 
Guben, ein warmer Freund und Förderer archivalifcher Ar- 
‚beiten wie gejchichtlicher Studien überhaupt, hatte die Güte, 
nad) und nach einige der älteſten Urkunden zu unferer Be- 
nugung nach Goörlig zu fenden; fpäter folgte das ganze 
Archiv, wodurch ein von uns fehr hoch zu fihägendes und 
nad Gebühr gewürdigted Vertrauen bewährt ward. 

Wenn fchon das vorher mitgetheilte und für ung fopirte 
Repertorium der magiftratualifchen Urfundenfammlung zu Gu— 
ben geeignet war, unſer Intereffe für Die Dofumente jelbft 
höchlich anzuregen, jo zeigten doch einige Stellen deffelben, 
dag zwar die ehemalige Ordnung der Dofumente mit gro- 
ßem Fleiße, jedoch nicht mit der für eine folche Arbeit 
erforderlichen weiteren Sach- und Geſchichtskenntniß der 
a unternommen, und ed demnad) nicht über- 

üffig fei, eine Durchficht, Prüfung und Werbefferung des 
Repertoriums unter genauer Kenntnißnahme und Abtchri 
der Dofumente zu bewirken. Da die Anlage eines vo 
ftändigen genauen Diplomatariums den Wünfchen des Herrn 
Biirgermeittere Ahlemann gleihmäßig wie unferen hiftorifchen 
Intereſſen entfprach, jo wurde frifch an dieſe Arbeit gegan- 
gen. Denn wenn auch die Gefchichte der beiden Marf- 
rafthümer Ober: und Niederlaufis ſich nidyt gut in einer 

earbeitung verjchmelzen läßt, wie e8 noch unfer hochver- 
dientes, leider zu früh dem Vaterlande und defien hiftorifcher 
Forſchung entriffenes Mitglied weil. Paſtor Schelg zu 
Tzſchecheln verfucht hat, fo find doch der Berührungspunfte 
in beiden Provinzen fo viele, der fich kreuzenden Intereſſen 
fo bedeutende, der auftretenden mächtigen und einflußreichen 
Perſönlichkeiten jo zahlreiche, daß der Forfcher auf dem Ge- 
Ihichtögebiete der Oberlaufig die Nachbarprovinz nicht über: 
jehen kann und darf. Um jo gebieterifcher aber tritt für 
ihn die Pflicht der Forſchung auf, welche (obwohl an ſich 
ſchon Annehmlichfeiten genug bietend, jobald bis jeßt ver: 
ſchloſſene Pforten fich öffneten) um fo wichtiger dann wird, 
wenn die Beforgniß vorhanden ijt, es könnten Die pr 
des unvermuthet zugänglich gewordenen Tempels, ſich ein- 
mal wieder ebenſo yplöglich durch irgend ein unvorherge: 
jehened Verhängniß wieder jchliegen. . . 

Nachdem eine Ueberſicht über das zu erforfchende Gebiet 
gewonnen war, handelte es ſich zunächft für die Prüfung 
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des aufgehäuften neuen Geihicht3-Materiald darum, zu 
fragen: was ift bereits davon befannt, 'und find 
Ihon einzelne Theile oder das Ganze des Urfun- 
denſchatzes von den Forſchern der Landesgefchichte 
der Niederlaufig benugt worden? 

Als ein in dieſer Beziehung befonderd maßgebendes 
Werk mußte- das auf VBeranlafjung der niederlau: 
fisifhen Stände, durch Worbs herausgegebene 
Inventarium diplomaticum Lusatiae inferioris, 
Kübben 1834. 4., zu Rathe gezogen werden. Alles, was 
vor ihm ſowohl in Bezug auf die Gefchichte der Nieder: 
laufig im Allgemeinen als in Bezug auf die Gejchichte der 
Stadt Guben im Befonderen geforfcht und getrieben war — 
und es iſt dies leider nicht zu viel — Fonnte, bei der Zus 
verläſſigkeit dieſes bewährten und IE Den Hiſtorikers, 
gleichſam als in jenem bedeutenden Regeſtenwerke aufge— 
gangen, angenommen werden. 

Die Unterſuchungen, welche wir in den Schriften und 
Sammelwerken der bekannten Forſcher auf dem Geſchichts— 
felde der Niederlauſitz, eines Worbs*), Bürgermeiſter Neu— 
mann**), Wedekind***) anftellten, führten uns alle auf 
das Nefultat, e8 feien von den Urkunden Gubens nur jene 
befannt; welche dereinft Wilfe in feinem Ticemannus ver: 
öffentlichte. Da nun auch der Herr Geheime Ardivrath 
Riedel zu Berlin, in feinem großartigen leider in der Boll 
endung unterbrochenen Codex diplomaticus Brandenbur- 
gensis feine anderen Urkunden, als diejenigen kennt, welche 
fih im Ticemannus finden, fommen wir zu dem Schluffe, 
daß vor uns, außer Wilfe'nr), Niemandem das Archiv zu 


| *) Archiv für die Gefchichte Schleflens, der Laufiß und zum Theil 
von Meigen. Sorau 1798. Derfelbe Neues Archiv I. Th. 1804, 1. 
Th. 1824. Die dort mitgetheilten Urfunden beziehen fich meiftens auf 
Sorau und Kottbus. In den Gefchichten von Sagan, dann von Sorau 
und Triebel findet fich feine befondere Kenntniß Gubener Urfunden. 
“") Gefchichte der nieberl, Landvögte I. Th. 1831, II. Th. 1833, 
Gefchichte der Kreisitadt Lübben im Markgrafthum Niederlaufig 1846. 
Geſchichte von Sommerfeld. 
”"**) Sefchichte der Neumarf. 
+) Sein Bud führt den Titel: L G. L. Wilkii, Ph. et I. U. 
Doet. Ticemannus sive Vita illustris prineipiis Theodoriei, quon- 
dam junioris Thuringiae landgravii orientalis et Lusatiae mar- 
chionis etc. Lips. 4764. 4. m | 
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Guben kugänglic geweien jet. Denn daß mindeftend Worbs 
bei der Bearbeitung jeines wichtigen Inventariums fich nicht 
alle Mühe gegeben haben jollte, ein Verzeichniß der Ur- 
funden Gubens zu erhalten, iſt bei der Bedeutung diefer 
Stadt fiherlidy unzweifelhaft. Wir werden wohl nicht irren, 
wenn wir zu dem Schyluffe fommen, daß das gegenwärtige 
Repertorium über die Gubener Urkunden erjt in fpäterer 
Zeit, nach 1834 angefertigt ſei und die Urfunden vielleicht 
damald noch ganz — und ungeordnet in irgend 
einem vernachläſſigten Winkel gelegen haben, Wahrfchein- 
lich iſt erſt Herrn Bürgermeifter Ahlemann die Anmweifung 
zu danken, welcher die neue Ordnung ded Gubener Stadt- 
archivs jchuf, wie fein Interejje für die Gefchichte daffelbe 
den Geſchichtsfreunden zugänglid, machte. Bei Vergleihung 
der literariihen Hülfsmittel für unfere Arbeit ftoßen uns 
nod) zweierlei Quellen der Gubener Stadtgefchichte auf, die 
neben dem Urkundenſchatze des Archives entweder noch 
erijtiren, oder. erijtirt haben müflen. Wir nehmen hierbei 
an, daß die verjchiedenartigen von Wilfe in feinem Urkun— 
denbuche beliebten. Ausdrüde: ex autographo, ex autenthi- 
cis tabulis, ex anliquo exemplari der Abwechfelung des 
Styles wegen vom Autor gebraucht find, und daß fie fänmt- 
lich nichts anders als „Originalurkunden“ bedeuten. Sollte 
dieſer Schluß unrichtig fein, dann müßte man in Guben in 
irgend einer Bibliothek oder im Archive felbit ein altes Di— 
plomatar oder Kopialbucd vermuthen, wie fie ja an 
vielen Drten ſich vorfinden. . Die in Guben befindlichen 
Mitglieder unferer Gefellichaft werden über diefen tragifchen 
Bunft die bejte Auskunft geben fünnen. Die Eriftenz eines 
anderen Diplomatars, Aftenftücdes, oder wie man es fonft 
nennen will, vom ſel. Worb unter der Bezeichnung: Zed— 
delaften bejonders in Bezug auf die Gefchichte des Jung— 
frauenflofters8 vor Guben citirt und vom Geſchichts— 
Ichreiber diejer Stiftung*) benußt, ift unzweifelhaft, und 
werden die Nachſuchungen nad diefer Sammlung hoffent- 
lich nicht ohne Erfolg bleiben. Demnächit erfcheint es ung 
nun nothwendig auf Das Ergebniß unferer Unterſuchungen 
über den Beſtand des Gubener Stadtarchivs und was hier— 


*) Neumann (in Lübben): Geſchichte des Jungfrauenkloſters vor 
Guben in v. Ledebur's Archiv. 
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von ſchon gedruckt ſei näher einzugehen. Daß bierbei Ur- 
funden gedruckt vorgefunden werden, die wenigftend nad) 
dem und zugegangenen magijtratualifchen Kopialbuche nicht 
mehr in Guben zu finden find, iſt befonderd bemerfend- 
werth*); vielleicht führen fpezielle Nachſuchungen noch zur 
Entdeckung derſelben. | 
Von den zweihundert einundzwanzig Urfunden, die das 
Gubener Stadtarchiv nad). dem magiftratualifchen Verzeich— 
niffe zählt, find von Wilfe funfehn os und zwar 
durchſchnittlich Die älteften, aljo die des Markgrafen Hein- 
rih von Meißen aus den Jahren 1235 und 1286 (nicht 
1236 wie das amtliche Verzeichniß irrthümlich annimmt); 
des Landgrafen Dietrih von Thüringen, aus den Jahren 
1295, 1298, 1300; des He Ye Boriharh von Magde- 
burg vom 3. 1301; der Marfgtlifen Hermann, Dtto, Wal- 
demar, Johann von Brandenburg aus den Jahren 1306, 
1308 6irrthümlich bei Wilfe ımd im amtlichen Gubener 
Berzeichnifje unter der Jahrzahl 1318), 1311, 1315, 1317 
und 1318; des Herzogs Rudolph von Sachen vom J. 1319; 
des Herzogs Bolfo von Schlefien vom J. 1367, endlich des 
Kaifer Karl’8 IV. vom 3. 1377**). Bei einer Vergleichung 
der Originale mit Wilke's Drude bemerfen wir, was bie 
lateinifchen Briefe angeht, eine für jene Zeit feltene Ge: 
nt der diplomatischen Abjchrift, die nur einigemal bei 
den Namen Abänderungen erleidet; bei den deutſchen Di: 
plomen dagegen hat fidy der gelehrte Herr jelten zu Recht 
efunden und diejelben wimmeln von Inrichtigfeiten. Herr 
eheim. Rath Riedel hat foldye großentheild dem Sinne 
nach in feinen Abvrüden aus Wilke's Ticemannusd richtig 
verbefiert. Diefe Abdrücke beziehen fih auf die Urkunden 


) Es find dies Wilke, Urfundenb. No. XXI. p. 41 vom $. 1280, 
ibid. XXVIII. p. 51 vom 12. Januar 1286, ibid. p. 151 u. 154 (vom 
13. April 1300 und 13. April 1301 cf. Worbs Inventarium p. 112 
u. 114, unferer Anficht nady ein und diefelbe Urfunde und nur irrthüm— 
lich für zwei verjchiedene sn: ibid. p. 207 vom 30. Dezember 
1309 (aus einem alten Kopialbuce), ibid. p. 216. No. CLXXVIN. 
Markgraf Johann vom 20. März 1316, ibid. p. 226 (aus alter Do— 
fumenten- Sammlung), Ludwig, Markgraf von Brandenburg von 
11, Nov, 1324, und endlich ibid. p. 232, yom 24. Februar 1347 (aud 
er Urfchrift.) — 

vr 2.0 I dies im magiftratualifchen Verzeichnifle die Nummern; 
1,2, 3, 4 ö., B., 7., 8., IO., Il, 12., 13, 15., 25. u. 27, 
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von 1306 (Riedel, Cod. dipl. Brandenb. II. Hauptth. 1. 
Bd. No. 337. p. 266), 1308 (ibid. No. 345. p. 272), 
1311 (No. 394. p. 310), 1315 (No. 456. p. 372), 1317 
(ibid. No. 488. p. 401), 1318 (No. 515. p. 426), 1319 
No. 538. p. 448). | 

Aus dem Werfe: Destinata literaria, einer wichtigen 
Sammelfchrift für die Gefchichte der Niederlaufig, welche in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts eiı ige Jahrgänge er- 
lebte, dann aber aus Mangel an Theilnahme wieder ein- 
ging, hat. Herr Geh. Rath Riedel noch die Urfunde Marf- 
graf Ludwig's von Brandenburg vom 3. 1359*) unter No. 
1032, Bd. II. p. 421. der 2. Abtheilung feines Godex di- 
plomaticus abgedrudt; die im Gubener Archive weiter vor: 
handenen, in jenen Band und die ihm folgenden drei ans 
deren Bände gehörigen Urkunden find ihm entgangen. 

Außer diefen bei Wilfe, jpäter bei Niedel gedrudten 
Urkunden, fennt Worbs**) noc einige theilweife den Des- 
tinatis befannte Urkunden, vom 11. März 1505, 25. April 
1536, 6. Dezember 1549, aus dem J. 1552, vom 25. April 
1558, 15. Mai 1563, 10. Auguft 1582 und mehrere aus 
dem 3. 1604, welche nicht im Stadtarchive vorhanden find. 
Eine Andeutung der aufrührerifchen Ereigniffe, auf welche 
fi) die Urkunden des 3. 1604 beziehen, giebt die No. 187. 
des Stadtarchived. Es ift demnach fonderbar, daß die 
Hauptdofumente dem legteren fehlen. 

Von dem ganzen in Guben aufbewahrten Schage find 
demnach ungefähr 20 Stück befannt, die übrigen ſowohl 
für die allgemeine Gefchichte der Niederlaufis und der Marf 
Brandenburg, als auch für die Gefchichte von Guben mehr: 
fach intereffanten Dofumente erft neuerdings zugänglich 
geworden. Die Urfunden find meiſtens gut gehalten; theil— 
weife jedod) die Siegel verlegt, wie dies bei dem oft jehr 
zerbrechlichen Urftoffe derjelben fajt unmöglich zu verhüten 
war. Bei dem verhältnigmäßig hohen Alter der älteften 
Urfunde vom 5. 1235 wird e8 wohl den Freunden alter 
Diplome angenehm fein, daß wir ein forgfältiges Bacjimile 
derjelben haben lithographiren laffen. Die einzelnen Flecke 





*) Destinata liter, I. 1072. Im Stadtarchive No. 21. 
.**) Vergl. fein Inventarium auf den Seiten 320, 335, 388, 390, 
403, 411, 438, 448-449, 
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ded Briefed haben wir nicht mitabdruden laſſen, weil da- 
durch die Koſten der Lithographie in einem Maße geftiegen 
wären, welche zu dem wifjenichaftlichen Werthe einer ſolchen 
Genauigkeit in feinem Verhältniſſe fteht. 

Gehen wir noch näher auf die Urfunden ein, welche 
der wiſſenſchaftlichen Welt bisher unbekannt waren, jo dürfte 
ed zunächit entiprechend fein, die Briefe nach ihrem allge: 
meinen und jpeziellen Inhalte zu fondern. 

Einer der intereffanteften eriterer Gattung, über das 
Bundniß der Gebrüder Johann und Richard von Kottbus 
mit der Stadt Guben im 3. 1319 ift erft neulih im N, 
2. Magazine Band XXIX. p. 244 und 245 gedrudt. Die 
ungedrucdten Briefe diefer Art find die ded Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg aus den Jahren 1339, 1340, 
1351 und 1359*), des Landgrafen Friedrich von Thüringen 
aus den Jahren 1353, 1358 und 1359, des Herzogs Bolfo 
von Scweidnig vom 3. 1364**), des Könige Wenzel 
vom J. 1396 und 1411, des Herzogs Hans von Görlitz 
vom 3. 1384 und 1392, des Könige Siegmund vom J. 
1397 ***), und mehrere ded Markgrafen Jobjt von Bran- 
denburg und Mähren aus den Safren 1401, 1403, 1405 
und 14087). 

Aus fpäterer Zeit finden ſich Gunftbriefe und Privi— 
— Kaiſer Siegmund's vom J. 1420 (Ro. 
66. des Verzeichniffes) und 1437 (No. 73.), des Königs 
Albredt vom J. 1438 No. 74.), des Königs Ladislam 
vom J. 1454 (No, 83.), ded Königs Georg Podiebrad vom 
3. 1460 (Ro. 91.), ded Königs Matthias 1474 (No. 94, 
und 95., 99., 101.), des Könige Wladislaw vom 3. 1497 
(No. 123., 134., 135.), ded Königs Ludwig vom %. 1523 
(Ro. 152.), König Ferdinand I. aus den Jahren 1531, 1541, 
1544 und 1564 (No. 158—160., 166.), des Kaifer Mari- 
milian I. vom J. 1570 (No. 168—-170.), Kaiferr Rır 
dolph I., 1577, 1580, 1584, 1588, 1591, 1592, 1594, 
1602 und 1604 (No. 174., 175., 177., 179., 180., 182— 
186.), des Kaiſer Matthiad U. vom 9. 1611 (No. 191.), 


— — 





*) ©. Beilage No. IL, IL, IV. 
"+, S. Beilage No. V. 
*) S. Beilage No. VI. 

+) Beilagen VII. u, VI. 
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des Winterkönigs Friedrich von der Pfalz vom J. 1620 
(No. 195.), des Kaifer- Ferdinand I. im 3. 1622 (Ro. 
199.), des Kurfürften Johann Georg von Sachen i. J. 
1641 und der ſämmtlichen Regenten aus dem Kurftaate 
Sachſen. 

Wie in allen Archiven ſind nach dieſen Privilegien die 
zahlreichſten jene, welche geiſtliche Stiftungen in der Stadt 
Guben betreffen und zwar hauptſächlich * die Bezug 
haben auf die Altäre der Pfarrkirche, von denen die Stif— 
tung des Landſchreibers Thilifo aus dem J. 1392 (der noch 
Herzog Hans von Görlig die Genehmigung ertheilte), die 
ältefte ift. Solche Bejtätigungen find weiter vorhanden 
aus den Jahren 1403 und 1409 (No. 40. und 47.) durch, 
Biihof Thimo von Meißen; 1411, 1412, 1419 (No. 51 — 
53., 61.) dur Bischof Rudolph; 1429 und 1443 (No. 70., 
71., 75.) durch Biſchof Johann; 1453, 1456 und 1460 
(No. 81., 84., 90.) durch Biſchof Kaspar; 1473, 1474 
(No. 93. und 96.) durch Biſchof Dietrih; 1485, 1496, 
1499, 1500 to. 112., 119., 130.) dur Biſchof Johann 
v. Maltik und noch mehrere des Bifchofs Johann v. Sley— 
nig. Die Zahl der Stiftungsbriefe, welche den Bifchöfen 
zur Genehmigung untergebreitet wurden, und auf welche 
die oben citirten Urkunden erlaffen find, ift ebenfalls nicht 


ering. 
ß inter den offiziellen rlafjen der Behörden find zu 
merken ein Brief des Hauptmann Budick von Peitz vom 
3. 1378, der Landvögte Hans von Torgau vom J. 1411, 
Hans v. Polenz (1416, 1419, 1420), Nidel v. Polenz 
(1446, 1451), Botho v. Jlburg (1450), Jaroslaw v. Stern- 
berg (1475), Wenzel v. Biberftein (1480), Georg vom Stain 
(1480. 1482), $riedrich v. Biberftein (1486), Nickel v. Köckeritz 
(1489), Heinridy Burggraf von Meißen (1496, 1497, 1498), 
Matthias v. Biberjtein auf Forſt (1502, 1504, 1507, 1508), 
Heinrich Tunfel (1512, .1520, 1523, 1527, 1529), Graf 
Albrecht v. Schli (1549, 1550), Felir v. Lobfowig (1563, 
1565), Jaroslaw v. Kolowrat (1574, 1576, 1577, 1580, 
1591), Heinrich Anshelm Freiherr v. Promnitz (1604, 1605, 
1615), Heinricy Graf zu Solms-Sonnewalde (1620), ©. 
S. v. Promnig (1623, 1638) und Heinrich Freiherr v. Schu— 
lenburg (1660). 

Außer verjchiedenen Kauf: und Verjagbriefen der Stadt 
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Guben in Bezug auf ihre Güter und Dofumente über die 
Verhältniſſe zu den Klöftern Neuzelle*) und dem Jungfrauen- 
Flofter vor der Stadt**), finden wir nody mehrere Urfun- 
den, welche, neben ihrem bedeutenden Alter ald Denfmäler 
der deutſchen Sprache des 14. Jahrhunderts, einen Einblid 
in die Innungsverhältniffe der Gemeinde Guben gejtatten, 
Wir meinen Bier das im Berzeichniffe unter No. 7. beim 
3.1315 aufgeführte, aber in der That aus dem J. 1312 ***) 
ftammende Dofument, worin der Rath zu Guben Beftim- 
mungen über die Fleifchbänfe trifft. In diefem Schreiben ift 
von einer alten Stadt Guben die Rede, ein Beweis, daß 
man jchon den Begriff der Neuftadt Guben fannte, fomit ein 
dingerzeig auf das Alter der Stadt überhaupt. Aus dem 
Briefe des Nathes vom 3. 1408 fehen wir, daß in Guben 
mehrere Sleifchbänfe an Juden verfauft waren, eine für jene 
Zeit gewiß höchſt bemerfenswerthe und feltene Erfcheinung. 
Die Mönche zu Herzberg finden wir ſchon im i. %. 1426 
ar Zufludhtöftätte, ihr „terminey hauss“ in Guben ver: 
aufen. | 

Das vom 3. 1372 ftammende, mit vielen Siegeln ver: 
jehene Inftrument läßt uns die Achtung erfennen, in wel: 
der das K. Landgericht zu Guben bei den Mannen des 
Weichbildes und der fogenannten frummen Spree ftand, 
und die Verhandlung des Fritihe von der Haide wider 
Selgaft vom 3. 1389 (30b.) giebt uns ein deutliches Bild 
des Verfahrens von einem foldyen Gerichte, 

Bon den Briefen haben auf die Oberlaufig wenige 
Bezug, denn die des Herzogs Hand von Görlitz können 
niht als oberlaufigifche angejehen werden. Direft in der 
Oberlauſitz ausgeftellt ift jener des Franzisfanerflofters zu 
Lauban vom 3. 1500. 

Haffen wir nun noch kurz das Ergebniß der Eröffnung 
des Gubener Stadtarchives zufammen, fo wird daſſelbe am 
Beften als eine wefentliche Ergänzung des Worbs’jchen In— 


— — a  — 


*) Bom I. 1497 (No, 121., 122.), 1501 (No. 131., 132,, 133,), 
1524 (153.). ’ 
7).Sier if befonders bie Urfunde vom J. 1449 intereffant, worin 
die Hebtiffin Agnes einen zum Klofter gehörigen Diftrift im Eichholze 
an der Neiße abtritt, welcher legteren ein anderer Lauf angewiejen iR. 
No. 78. des Berzeichniffes. Berner 1453 (Mo. 82.). 
») &, Beilage No. I. . 


N. 2. M. XXX. B. 2. 9. 3 
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ventariumd für die Gefchichte der Niederlaufts überhaupt, 
für einen Lofalgefhichtsichreiber von Guben dagegen als 
die wichtigfte Grundlage der von ihm vorzunehmenden Un- 
‚ terfuchungen herausftellen. 


Beilagen. 


1. 


Vergleich des rathes zu Guben mit den fleischern 
daselbst über den zins für die fleischbänke. D. 
2. Maerz (feria IV. ante letare) 1312. 


Wir ratman vnd scheppin von Gubin, wir byken- 
nen in deseme offene vnd geginwirdege bryfe, daz dy 
fleyzowerre mit der stat wille vnd myt irre gunst vir- 
saczit habyn die fleyzbenke an die alde stat do si vor 
gestanden hatten, alzo daz sy sy vfberchen solden mit 
eren pfennigen, vnd buwen vf eren shadin, alzo daz der 
fleybenke söllin XXX sih vnd zcwu kuttelbenke. die 
solin gebin virzick mark iar cinzses der stat vnd die 
zcwu kuttelbenke ouch eren cinz, also daz islich fleyzower 
sal sinen cinz gebin zcu isliehen virteyle des iaris by 
der rats kore vnd by der wedde. Ouch die selbin 
fleyzowere sich vor willekorit habin vor vns algemeyne: 
wel irre vns missehait an sime fleyzkowe der sal die 
banc rumen vnd sin fleyzwerc vorlisen, so sul wir die 
selbe bank eyme andir tun vf den selbin cinz, der vns 
behegelich ist. Wer abir iz also daz si sich gemeinlichen 
nitht in behildin redelichen gegen der stat an ereme 
fleyzkowe so sul wir also vile bencke darczu buwen 
daz ir werdin virzick, vf den vor gesprochen cinz. Waz 
denne eyneryslichen banck not ist an gebuwe daz sul 
wir beszir mitt der stät pfennege dy wile ir virzick ist. 
Wir bekennen ouch daz die selben fleyzower mit willen 
sich vor willekorit haben vor vns daz islich fleyzower 
‘ sine bank besser sal mit sinen pfennegen vnd mit sime 
gute, wenne iz not ist eyner islichen banc dy wile ir 
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nicht me in ist wenne XXX. Daz daz ganz vnd stete 
sie, daz in diseme geginwortegin briffe ge screben vnd 
ge sprechen ist, daz bezouge wir mit deseme gewortegen 
ingesegele derre stat, anno domini millesimo ccc°xu?.,, 
actum feria quarta ante letare. 

(Aus dem originale auf pergament im rathsarchive zu Guben 


sub No. 10. An einem ledernen riemen hängt obiges zerbrochenes 
siegel in braunem wachse.) 


2. 
Ludwig, markgraf von Brandenburg, bestätigt alle 


privilegien der stadt Guben. ®D. Golssen, 12. Juli 
(st. Margarethenabende) 1339. 


Wir Ludewig von gotes gnaden marggraue czu Bran- 
denborg vnd czu Lusicz, pllanczgraue bey dem Rine vnd 
berezoge czu Beyern vnd des heiligen Romischen richs 
oberster Kammerer, bekennen offenlichen an disem briue, 
daz wir vnser stat zu Gubyn vnd vnser getruwe bur- 
ger da selbest lazzen sullen bi allen den rechten, gna- 
den vnd vriheit, als si an vnsern ohem herczogen Ru- 
dolf von Sachsen kumen sin, vnd sullin in der nicht 
krenken an keynerleyge sache. Daz gelobe wir in gancz 
vnd stete ze halden in disem gewerdegen briue vnde 
dar vber geyben wir in disen brif, vorsiegelt mit vn- 
serm jnsiegel. Der ist geben zu "der Goltzowe nach 
gotes geburt dricinhundert iar in dem nun vnd drize- 
gesten jare an sande Margaretenabende etc. : 


(Gubener Stadtarchiv No. 16. ohne siegel.) 


3. 


Markgraf Ludwig von Brandenburg gibt der stadt 

Guben ein privileg über die lehnwar. D. Span- 

dau 28. April (feria VI. post: Quasimodogeniti) , 
41340. | 

—— dei gracia Brandenburgensis et Lusacie 


marchio, comes palatinus Reni, dux Bauarie, sancti Ro- 
mani imperij archicamerarius, "prudentibus viris et dis- 


3%* 
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cretis consulibus et vniuersitati ciuitatis Gubbyn fideli- 
bus suis dilectis, graciam suam et omne bonum. Eiffe- 
cerunt progenitorum vestrorum eciam et vestra. merita 
fidelia erga generosos principes marchiones Brandenbur- 
genses, predecessores nostros bone recordacionis, quod 
vos graciis, Jibertatibus commodis et bonoribus specia- 
libus ditauerant et singulariter de responsionibus seu 
donis que tempore collacionis bonorum feodalium do- 
minis pheodorum dari consweuerant, que volgariter 
lehenwar dicuntur, supportauerant et decreuerant sup-_ 
portare. Nosque vero eorumdem vestigijs inherentes, 

fidelitatibusque vestris, nostris predecessoribus et nobis 
exhibitis et adhuc in posterum exhibendis diligenter 
consideratis eandem nos graciam confirmare decreuimus 
et facere decernimus similem atque parem. Supporta- 
mus vos ac presenlibus supportatos habere volumus in. 
perpetuum heredes et conciues vestros de predictis sa- 
tisfaccionibus seu denarijs que pro Collacione bonorum 
feodalium dari solent, que volgarj nomine vt premittitur 
lehenwar nuncupantur, jta sane quod quando et quociens 
aliquos ex vestris conciuibus bona feodalia habentes ab 
hac vita decedere aut ipsa bona feodalia aliquibus de 
vestris conciuibus vendere contigerit, ex tunc nos et 
nostri heredes et successores dicta vestra bona feodalia 
vestris heredibus et emptoribus conferre volumus absque 
alicuius satisfactionis responsionis seu requisicione mu- 
neris siue doni. In cuius rei testimonium nostrum si— 
gillum presentibus est appensum. Testes uero hujus 
sunt nobilis dominus Guntherus comes de Swartzburg, 
Henricus de Ryschach curie nostre magister, Johannes 
de Huson, camere nostre magister, Berngerus Heile 
marschaleus, Albertus Wolfsteyner milites cum ceteris 
pluribus fide dignis. Datum Spandow anno domini 
m°.ccc'xL?, feria secunda post dominicam Quasi !modo 
genit). 

(Aus dem originale auf pergament. Das siegel ist verloren.) 
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4. 
Ludwig, markgraf v. Brandenburg, erklärt den bür- 
gern von Guben, dass er sie wegen ihrer zwei- 
deutigen haltung in der zeit des falschen Waldemar 
für nichtschuldig erkenne. D. Beskow, 5. juli 1351. 


Nouerint vniuersi tenorem presencium inspectur), 
quod nos Ludowicus dei gracia Brandenburgensis et, 
Lusacie marchio, sacri Roman] imperij archicamerarius, 
comes palatinus Reni, Bauarie et Karinthie dux, Tiro- 
liensis et Goritie comes etc., recognoscimus per pre- 
sentes. Cum quibusdam annis elapsis jllustris princeps 
Karolus tunc rex Bohemie, noster illo tempore inimicus, 
congregato forte et valido exercitu terram nostram Lu- 
sacie et Brandenburg hostiliter inuasisset, fideles nostri 
consules et vniuersitas opidi nostri Guwin timentes veri 
similiter oppressionem et destruccionem eiusdem, cum 
inopinate idem rex circumuallare ipsos horribiliter C0-. 
nabatur, requisito ad hoc nostro consilio et consensu, 
cum eodem rege taliter placitarunt, quod coram eo ve- 
nire deberent Wittimberg et expectare iudicium suum, 
quodque’ electores sacri Romani imperij pro iure dice- 
rent et dictarent, hoc dicti nostri ciues in causa quam 
nobis et ipsis idem rex mouebat ipsos impetrando. Ea 
de causa quum quidam fingens se falso marchion] Bran- 
denburgensi Woklemaro deberent opere adimplorare per 
illa placita, inducias, ab ipso iussu, propter que ipsos. 
apud nos et alios inculpabiles esse volumus, sit quod 
ex hoc nostre indignacionis notam nullatenus incurre- 
runt, habentes et reputantes eos nostros fideles subditos, 
non obstantibus placitis supradictis, et si, quod absit, aliqui 
ipsos voluerint ex causa premissa inculpare, hij iniuriam 
statuerint supradictis. In cuius rei testimonium sigillum 
nostrum presentibus est appensum, presentibus strennuis 
viris Diepoldo Horln marscalco nostro, Berchtoldo de 
Ebanhausz coquine nostre magistro, Hassone de Wedel, 
Rempone de Kniesbeck et Gebhardo de Aluensleuen cum 
ceteris pluribus fide dignis. Actum in Bescow anno domini 
millesimo cec® LP tercio, feria quarta in vigilia heatj Kilian]. 


(Aus —— auf pergament mit dem sehr zerbrochenen 
siegel des kgrafen.) 
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5. 
Herzog Bolko von Schweidnitz bestätigt alle pri- 


vilegien der stadt Guben. D.Guben, 45. Novem- 
ber (vrytag noch St. Mertinz tage) 1364. 


Wir Bolko von gotiz gnaden herczage zcu Slezien 
herre zcur Swidenicz vnd marggreue zcu Luzicz, be- 
kennen vnd tun kunt offenlichkem myt dezem briue alle 
den dy in zen horn adir lezen. Wen vnser liben. ge- 
truwen ralman geswarn vnd dy gancze gemeyne vnser 
stat Gubin mit geheyse willen vnd vorbengnisze der 
hochgebornen vorsten vnd hern, hern Lodewigez dez 
Romerz vnd hern Otten synez bruder‘ markgreuen zcu 
Brandebork vnser liben swegern, vnd alz irm rechthem 
naturlichem hern zcu vnsern lebtagen gehult, gelobt, 
myt vf gerathen henden zcu den heylegen geswarn ha- 
ben, zo gelabe wir die zelben vnser ratmannen gesworn . 
.vnd gancze gemeyne do zcu Gubbin by vnsern guten 
truwen ane geuerde, by allen eren rechthen by allir 
vryheyt, by allen gnaden vnd guthen gewanheythen ir 
recht zcu bessern vnd nicht zcu mederen dy zi by den 
- alden margrauen bis daher gehabet haben vnorbrochen- 
lichen sullen vnd wollen halden, geruelichen vnd vnge- 
hindert. Mit vrkunde diz briuez,: den wir vorzegelt 
laszen werden vnd vorsegelt haben myt vnserm anhen- 
gendem yngezegil. Gegebin da selbenz zcu Gubbin, 
noch gatez geborthen dryzcenhundert yar in dem vyr 
vnd zechzcegenden yare an dem vrytage noch synthe 
Mertinz tage. 


(Aus dem originale auf pergament. Das siegel ist — 
Worbs Invent. p. 476. citirt Sommerfeld. Ann. 


| 6. 
König Sigmund meldet den städten Guben, Sprem- 
berg und Sommerfeld, dass sie an den markgra- 
fen Jost v. Mähren übergegangen seien. D. Tir- 
naw, 25. Nov. (St. Peterstag) 1397. 


Sigmund von gotes genaden kunig zu Vngern Dal- 
macien Croacien etc. margraff zu, Brandenbur@evnd des 
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heiligen Romisschen reichs erczkemrer etc. vnsern liben 
getrewven burgermeistern ratgeben vnd der gemeine 
voser stete Gubin Spremberg vnd Summerfeld vnd ge- 
meindlich allen in demselben wigbilde vnser gnad vnd 
alles gut. Liben getrewven! Wir bekennen offenlich 
mit disem briffe, wie oder in welcher mazze vnser liber 
bruder, her Wenczlaw Romisscher vnd Behmisscher ku- 
nig, es vmb das lanth zu Lusicz mit dem hochgeborn 
fursten vnserm liben vetter, hern Josten margraflen zu 
Merhern bestalt geschickt oder gelasen hat. Das das 
gancz vnd gar vnser guter will ist, dofon. befelen wir 
ernstlichen vnd wellen, das jr demselben marggraff Jo- 
sten gewor vnd gehorsam seit an vnser stat als vns- 
selber. Des zu vrkunde haben wir vnser heimlichs . 
jnsigel mit vnserm wissen, an disen briff heissen hen- 
gen, der geben ist zu Tirnaw an senth Peterstag, noch 
gotes geburd dreiczenhundert dornoch jn dem siben vnd 
newnczigisten. jaren. 

(Aus dem originale auf pergament mit dem siegel in’ gelbem 


wachse.) 


7. 


Jost, markgraf zu Brandenburg, stellt die bewohner 

von Guben in bezug auf den Oderberger zoll 

denen von Frankfurt gleich. D. Berlin, 15. mai 
(suntag nach himmelfart) 4401. 


Wir Jost vom gotes gnaden margraf zu Brandem- 
burg, margraf vnd herre czu. Merhern, des heiligen Ro- 
mischen reiches erczcamerer, bekennen offenlich mit 
disem brive allen den die jn sehen oder horen lesen, 
das wir durch getrewer dinste willen, die vns vnsere 
burger von Gubin vnd die gancze gemeine doselbest, 
'vnser liben getrewen getan haben vnd furbas tun mo- 
gen in czukunftigen czeiten, vnd haben wir jn vnd iren 
erben mit wolbedachtem mute vnd von rechten vnsern 
wissen, die gnade getan, vnd tun mit crafft dises bri- 
ues, das sie furbas mer in czukunftigen czeiten vnd 
ewiglich in aller der masse czollen sullen von irer haben 
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ezu Oderberg als vnser stat czu Frankenfurd tut vnd 
geben. Dorvmb so gebiten wir vnsern czolner zu Oder- 
berg, der itzundt ist oder hernoch czukunftig werdent, 
das sie vnser lewte von Gubin bey disen vnsern gnaden, 
die wir jn tun an dem czolle nicht hindern sollen noch 
hoer dringken noch besweren, sunder von jn czoll ne- 
men als offt vnd dicke sie dohin komen in allir masse, 
als die von Frankenfurt geben. Mit vrkunt dises briues, 
- vorsigelt mit vnsern anhangunden jnsigel. Geben zu 
Berlin noch Cristes geburt virezenhundert iar dornach 
in dem jrsten jare,' des nechsten suntages noch vnsers 
herren vffart ascensionis 

De mandato domini marchionis, . 

Hinko.. 


(Aus dem originale auf pergament. Das siegel ist zerbrochen.) 


8. 


Markgraf Jost von Brandenburg erneuert der stadt 
Guben das Magdeburger recht. D. Olmütz, 22. 
August 1405. 


Wir Jost von gotes gnaden marggraff czu Brandem- 
burg, des heiligen Romischen reichs erczcamerer, marg- 
graff vnd herre zu Merhern, bekennen vnd tun kunt 
offenlichen mit disem briue allen. den, die jn sehen oder 
horen lesen, das fur vns komen sein vnser liben ge- 
trewen die burger von Gubyn vnd haben vns demu- 
ticlichen gebeten, als vmb die czweierley gerichte Meid- 
burgisch vnd landgerichte, als des wir yn das landrecht 
in Meydeburgisch recht von macht solden wandeln vnd 
brengen. Nu haben wir angesehen ire dinste vnd ire 
demutige bethe, die sie vns also getan vnd angelegt 
haben vnd sunder den grossen schaden vnd vorderben 
vnsere state Gubin vnd der burger dorynne vnd irer 
kinder vnd wandeln, machen vnd brengen jn das land- 
recht jn Meydeburgisch recht, dorynne die state vsge- 
saczt ist, vnd wollen sie furbasmer dobey behalden 
ewiclich vnd behalden haben bey denselben Meydebur- 
gischen rechte. Vnd were es sache, das sich ymandes 


- 
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dorwider setczte, so gebieten wir vnsern voyten vnd 
amptluten in vnserm Lande zu Luziez vnd dem appte 
von der Newenczelle vnd dem probste zu Gubyn, die 
itezund. sein oder hernach in czukumpfligen czeiten sein 
werden, das sie die vorgenanten vnsere burger dobey 
behalden. Mit vrkunt diez briues, vorsigelt mit vnserm 
anhangenden jnsigel. Geben zu Olomucz nach Crists 
geburt virezehen hundert jar vnd darnach jn dem funfl- 
ten jare, des nehsten freitags nach dem heiligen frofartag, 
De mandato domini marchionis. 
Johannes. 


(Aus dem originale auf pergament mit dem siegel des markgrafen.) 





IV. Rechtsſprüche der Schöppen au Luckau und zu 
- Magdeburg *). | 


Er Richter Ich fle hir an gehegeter bangf vnde ge 
rihte mit myne wybe Eo wir nicht Iybes erbin hobin vnde 
gebe myne wibe al myn gut noch mynen todte, obiy den 
Bea An erbengelde gute An ginfen vnde hobtgute An 
eyinden vnde fteynden grunden woronn doz es ſy addir 
gewinne moge. vnde ſy mir widderume Ire gut noch irem 
tode ob ich den gelebe, Doch vnſchedelichen vnſir beider 
lybiserbin Ab wir dy gewinnen. 

Hiruff ſprechin wir Scheppfin zu Lugkow vor NRedt. 

0 denn Hanns Heliaß mit feinem elidhen wibe fomen ift 
dor gehegete bangk Vnde ein ſulchs mit rechte vnd orteile 
Iworbin So hat die gabe frafft vnde mad. vnde 
wos wir euch ꝛ⁊c. ıc. J 

Scheppfin zv Lugkow. 





) Don dem Schöppenſtuhle in Luckau wurde vielfältig Recht 
cchelt in der Niederlauſitz, namentlich in Beesfow. Cr richtete ſich 
im Allgemeinen wieder nach Magdeburger Schöffenrecht. 
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Meinen frundlichen Dinft zuuor Tieber gutir frund als 
ir mir ſchuld vnde antw't geſondt hobit vnde begeret peter 
Andres dorinne zu rothen Als thun ich euch willen Das 
petir in feiner weile Dorinne zu 2 ift. So ber be 
fennt doz er Im dos pferd vermytet hoth Vnde doz pferd 
gen. addir tzwelf wochen dornoch gehaldin vnde hette pauel 
dos pferd geligin addir hettes jo longe gehaldin noch wer 
ber Im nichtißnicht pflichtigk. Duch jo her ym doz pferd 
vermyt both vnde wer vorterbit Torfte pauel fein recht 
dorzu thun Daz is nicht von feiner verworlofunge 
noch mit finen mutwillen gefchen wer noch blebe her 
is ane wandel hirome dorff her fich keins login foften wenn 
es iſt alliß verloren. Wenn fpreche peter her hette ym 
vor [hedin globet Vnde fpreche dann pauel Sint dem— 
mol dos her dos pferd fo.lange geholdin bett, So blebe 
her es doch ane wandel, Darmme ift feine hulff dorin, 


woz ich euch fuft u. ſ. w. 
| Pauel gebhard, 


y 


| Vnſir willigen Dinft. Erfame ꝛc. So ir vns wie 
etzlichir euwir miteburger beidin euwir Burgemeiftir von 
wegin des gang roths globde getan hot Ein ſulchs fy dann 
von des gonzen rathis wegin empfangin habin. Dorome 
ir en angelanget habit Derfelbe euwir meteburger euch 
fuld globde vorneynet vnde entpfellit 
Thun wir euch wiffen das her ein ſulchs So her das 
globde nicht vor deme fitenden Note gethon hot vor— 
neynen mag. vnde deme ald recht ift, eine vwolge thun 
Sunder * her das globde vor deme ſitzenden Rathe 
Do der Roth beſampth wer gethan So kunde her eyn 
ſulchs nicht vorneynen. Ouch kann en der Rath darvme 
nicht ongelongen. Vnde waz wir euch 
Hanns paſerin, Paulin Moller 
paulus Gebhard zu Lugkow. 





In dryerlei weiß magk eyn Herre wol bete nehmen 
obir fon land. 


Zeum erſten ob der Hre geheiſchin wurde vom Romi⸗ 
ſchen Rych zu volgen vff die heiden Adder dor dem Reiche 
waz ann lege. 


— 
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Czum andirn mol ob eyn hre gefangen wurde adber | 
einen ſtryt verlore, 


i Czum dritten mal Ab fon land angefuchten wurde von 
ſynen finden vndeher ſich nicht beſchutzen muchte one hulffe 
ander fremden lute. So mog der hre auch wolredeliche 


bete nehmen in ſinem lande, dazher dem fremden ſyne mete— 
hulffe moge belone. | 


Item in allin andirn notfadyen mog der hre dy finen 
nicht beichagen I8 were denn ſache daz dy manne vnde 


ftete das bilichten vnde vulworten irem hrn zu helffen 
mit eren gute Denn fo muchtes eyn addir tzwone dy 


bilihunge nicht were Dennoch magk der hre Dyfelbin fine 
manne mit gewaldt dor nicht zeu bringe. Sunder in wel: 


cherlei facdhin der hre ſyne mane zu befchuldigen both Sal 
ber tun vor fonen manen vnde der die fchulde nach fchuls 
din vnde antwerten mit rechte fcheidin laßin. Wenne der 
hre ſal ſyne gehuldete manne fulde truwe bewei- 
jen onde halden Dy ym der man 3» haldin ge— 
fworn vnde globit. | 


Item ein hre magf fonen gehulveten belehnten man 
an finen lehnen nicht bejchedigen nochte Im der mit ge 
waldt entffreunden Die weile fid) der man kegen finen hrn 
zu rechte bytet vor des hrn belehnten monne zcu- pflegen 
So vil er Im durdy Recht pflichtigk ift. 3° C. vfus Feu- 
dorum. a. 

tem wil der hre Sinen belehnden man vorsfinen 
mannen beclagin wie houg dy clage fy vnde der herre dy 
wirdiget wil Im denne der hre wenn her dy clöge vor 
onen mannen zeu rechte angeftelt hoth Im des nicht vff 


ſyne truwe glouben So muß der berlagete man deme hrn 
dog vorwiffen vnde vorburgen Adder by finen eigin vor: 
willin ab fyn eigin wubefumert, fo gut fy In des her- 


ten lande als hoch dez hrn clage angeftelt ift. Daz 


muß der man bewijen als recht if. Ab ym der hre bez 
nicht glauben wil, 
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tem bricht eyn man ſyne trumwe kegin finen hrn 


Dorvme fal Im der hre Feyne gewald tun nochte ym mit 
gewald ſyn gut lehne odder habe nemen. Sonder her fal 
en darume beclagin In deme mann gerichte vnde darvor 
heiſſchin, wurde. ouch der beclagede vorfluchtig vnde welde 


zeu rechte nicht ontioten So fal der hre volgin mit rech— 
tis clage zcu finem guthe. 





Deſſe nachgefchrebin ftugfe pfleget eyn man So Im 
fon wyb ane erben fturbet, addir einem weibe ire man ane 
erbin abegeit vor allir teilunge zuuor neft dem beften 
hobin vnde weg neme 

Pmo ein bette neft dem beftin 
Item eine tifch. neft dem beftin 
Item ein tifchtuch neft dem beftin 
Item ein handttuch neft dem beftin 
Ein Begfen neft dem beftin 
tem eine Feffel neft dem beftin 
Item eine fanne neft dem beftin. 





Wer binnen euwir ftat mit vnrechter woge vn 
rechter maße vnde falfchin fpifefouffe befunden wert, 
dos gebort euch Rathmane zu richten vnde 3% 
ftraffen nad wigbilde rechte vnd euwir herre (der Herr 
von Biberftein) vnde fin gerichte hobin darobir fein gerichte 
adder ftraffunge zcu thune. Ouch ift euwir hre euch pflich- 
tigk darby zu laßin von deswegen, daz her euch globit vnde 
funderlihen Verſchrebin hoth in finen brieffe By allen fry— 
“ heiten rechten vnde ae zcu login vnde zcu behal— 

din. Dorome ift ouch der kromer fegin euwirn hern addir ſynen 
gerichte Feind wondels odder buße verpallen, von rechts wegen. 


Sprüche und Belehrungen ver Schöppen zu 
Magdeburg. , 
(An die Schöppen zu Beesfow.) 
Bnfir frundlihen gruff zuuor. Erſame befundern lie- 
ben frunde. Als ir vns etzliche puncte bittende euch darynne 
zv rathen gefant habt. Als fprechen wir off das erfte: 
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Hoth euwir herre von Bebirftein etliche fachin zcu 
euch zcu vordern adder zu clagin Die burgelidyen adder 
pynlichin fon Die ir fegen ym odder dy finen in euwir 
ftat gerichte vorwordt habit die geboren ſich zu clagin 
vor deme fchultheißen vnde von den fheppfin in 
euwir ftat onde nicht von dem man rechte zo Saro (Sorau) 
hatte ber abir zew euch fahin vme lehngut vme huls 
dunge vme Bete oddir vme andir ſachin dy ſich zev lehne 
rechte adder huldunge tzihen muchten Dorume mogk her 
euch vor ſyn manrecht ladin dorobir geburt euwir ſchult— 
heißen, vnde ſchepfin nicht zu richten von rechts wegin. 


Vff das ander fprechen wir eyn recht. Iſt ennich 


euwird hrn manne die euch adder eumir burger fchuldigf 
if. Adder der fih mit vngerichte Fegin euch odder- euwr 
burger vorworcht hette Den moget ir in eumwir gerichte, 
wenn her doryn fommt mit finer habe zeum rechten wol 
bejtetigen vnde beelagin als recht ift daz muß her lyden 
vnde vor euwirn fchultheißen zeu rechte ftein Is ſy denn 


daz dy beclageten euws brn mane ſulche fryheit vnde 
briffe hetten von euwirn hern Das ſy vor euwirn 
ſchultheißin nicht zeu rechteſtein ſulden. Adder das euwr 
ſchultheiß obir ſy nicht rechten ſulde. 

Vff das Erſte als vme lybgedinge zeu vorſchoſſin— 
ſprechin wir eyn recht. habit ir in euwir ſtat ſulch geſetze 
daz eyn yderman ſyn gut vorſchoſſin muß als lieb als her 
das hoth. So muß ein yderman ſin gut vorſchoſſin vme 
alſo vil geldis als lieb als her das hoth vnde waz her 
dauor neme welde ab her vorkouffen vortzyghen adder ge- 
laſin ſulde von rechts wegen. 


Erſame vnde liebe frunde Als Ir vns in deme dritten 
puncte geſchrebin habit vme befwerunge von euwirn hrn ob 
ir euch der mit rechte geſchutzen kundet, lieben frunde doruff 
konne wir euch kein recht geſprechin adder roth gebin wenn 
wie wol unſer recht Dauon nicht ſettzin ob dy hrn ſulche 
bete mogelich adder unmogelichin thun So dunket und doch 
daz das ſere ſteit vff der hren gnade, Funden wir 
euch einigen rath darin gegebin, der deme rechtin gleich wer 
Dez teten wir willichin gerne. 
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Vff das virde ald vme globde euwirs hen yme dy volge 


zo thunne Iſt vnſir räth hot euch euwir hre volge gelobit 
zu thunde obir fulche fryheite vnde eiginſchafte. Dor euch 
ouwir olden. furften vnde herren mete begnadet hatten der 
moget ir en vme mane vnde vor fine manne vnde frunde 
vorclagin Vnde ſy bitten en zcu onderwifen das her euch 
bilde als ber euch gelobit hette. weris denn das ir irer 
anmweifunge doran nicht Fundet genyßin, So muchtet ir en 
vor fine obern richter beclogen vnde mit rechte darzu bren— 
gin, daz her euch alßo dann brieffe gebe als fine vorfarn 
gethan habin. 





Wenn ir vor gerichte vnde gehegete bangk komt fo 
fpredjye der burgemeifter. Er Richter derrath hot ſachin hier 
vor gehegeter bangk zu handeln. Bitte ich mir zcu gunne. 
Denn fprehe her ford. Er Richter dy gebawr von 

Merk fint gepfand. In gemeyne eigin deffir ftat beßkow. 
Vnde in diß gerichte der ftat do ire eigin yn gehoret bracht, 
daz biete ic) von der fat wegen zeu burge vff recht waz 
der ftat dorann geboren magf vnde bitte Dy Scheppfin zeu 
fragin, ab man dy bytunge den gebawern fegin mertz icht 
fundigin ꝛc. | 

So froget forder mer wer dy vorfundunge thun fulle Dos 
pindet man denn Der Richter fal is thun vff der cleger geld. 
Sao froget denn abir ford wie irs furbaz haldin Pet 
mit dem vyhe. Doruff vindet man Sr fullet is login tribin 
zur weide vnde waflere vnde obir virgen tage widder vor 
recht Fomen. 

Alfo felbift thut ouc zum andirn vnde zeum dritten 
mol. Zum dritten mal fo froget nachdene ir dos ge- 
pfondte vyhe Driftund vor gehegete bangk zu borge ge- 
botin habit Das den gebawrn von merk ouch fund getan 
tft onde nymand von iret wegin daz in der «zit der vffby- 
tunge gelediget odder geborgit hath mit rechte, waz ir ford 
domit thun mogit von rechte. | 

So -teilet man. ir mogit is vorfetsin vor als vil 
pfandrecht daz doruff gehet vnde vor den ſchaden Den Doz 
vyhe in euwir engen getan hat vnde fullet dy von merg. 
nochwiſin. | 
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Vnſe frundlichin gruff zuuor liebin frunde Ir Habit 


vns vme recht gefrogit noch deſſin wortin. vnſir hren hobin 
vns dinft angemut zeu ire Erigin von der ftot wegin vnde 
habin nit wollin vor ſchoden ftein Dorobir fon wir iren 
geboten gehorfam geweſt vnde hobin gedint habin Dorunder 
großin ſchaden genomen an vnſir burgern dy und abgefonge 
vnde abegejchogt fin Vnde an hobe vnde an pferde Dy 
dorobir vorlorin fin Des ſchadin wolln fy vns nit beneme 
vnde gebytin uns dorobir dinſte von tage zcu tage Vnde 
wollen vns noch nicht vor fchaden ftein. | 


Hiruff fprechen wir Scheppfin zen Meydeburg eyn recht 
Gy fint Juwirn hern in themeligfen dingen dinftis pflichtigf 
wenn he dot von Iw heiffchet vnde mogen ym des nit wei- 
girn Id en fy dot Juwe herrn mit banne Addir mit 
der Foniglihen macht befwert fy. Neme gy darow 


ſhhodin dez ſchodin is Im Juwe hre pflychtigk zo beneme 
Wil dy hre dez nicht tun So foll gu Rothman den Jene 


dy vlorin hebbin den ſchodin irſtodin van dem gude Dot 
in Juwen treſele is Adder von dem gemeyne geſamdin gude 


Juwir burger Dez ſal dy hre durch recht ſtodin vnde ſine 
willin porthu gewe von recht wegin. 
Dort mer liewin frunde habe gy ons ve recht gefra- 
git noch defjin worten. frye Hoffe hebe wir by vns legin 
in der ftat dy unfir hrn lehn fon Dy Feinley by ons thun 
widder in Frigin noch ſuſt Bittn wir euwir erfamfeit ons 
nad rechte zeu vndrichten waz fryer hofe recht ift daz 
Id von rechtis wegin by vns thun fullin In Frige odder In 
rede Doz wir von en zu furdir heiten vnde wy unde 
warıme fy ire fryheit by vns habin fullin an fauffin onde 


vtkouffin Adder waz hirume recht fy. 


Hiruff ſprechin wir Scheppfin vorrecht, Dy frye Hofe 
hobin von dem hen zeu lehne Dy fitken irem hrn zcu fım- 
derlihem dinfte vnd nit in der ftot dinfte Sunder in note 
ald eyne ftot gefturmet addir belegit wurde So 
jullen fy woche vnd hute thun. Vorwirken fy fich abir 
in der ftat mit ongerichte, daz gerichte muchten fy Dulde, 
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fouffin adder verfouffin odder vfouffin laſſin mogen ſy wol 
den gleich Ingeſſeſſin burgrn vnde awßgeſeſſin lewten von 
rechtis wegen verſigeld mit vnſin Ingl. 

Scheppfin in meideburgk. 





Unſir frundlichen gruß zuuorn. Erſamen lieben frunde 
Ir hobit vns vme recht gefrogt in deſſin worthen. Euwer 
Erſamen weisheit bitten wir wiſſen daz wir eyne alde ge— 
woneit in vnſir Stat gehat habin waz vnſir burgere adder 
burgerynne tzinſe kouffin zu lybin Czu eyme Czwen Dryen 
adder mer iyben iß Sy vff Rathhuſern addir vff kirchen 
Wer daz geld dorume gebbit der hoth daz verſchoßt nach 
dem als unſir gewonheit iſt von eynem ſchocke zv geben vff 
daz Rathhawß vor ſoteyne ſume geldis als her denne 
dorvme gegebin hoth. Starb derſelbte man vnde quam an 
ſyn wib, find addir frund, deme adder.den dyſelbten liptzinſe 
zeugejchrebin ſtunden addir noch ſtein Dyſelbten- habin daz 
ouch vorſchoſſt gleich deme von deme is an ſy komen waz, 
Vnde on welchen burger oddir burgerinne, Sotheyne tzinſe 
fomen ſint von wo frunden In vnſir Stot addir owß— 
wendigk in andir ſteten Die habin daz ouch alſo vor— 
ſchoßtt gleich ob is von vns gekoufft addir fomen were. Nu 
habin wir eyne vnfir burger Deme fotheyne ginfe anfemen 
fint von ſyner frunde eyn Der hat gewont zu franfinforde 
Vnde dyfelbin Binfe fint zu franfinforde vff deme Nathufe 
Nu wil derfelbige vnſir burger doz nicht vorfchoffin vnde 
fpriht her habe ſy felbft nicht gekoufft vnde ſynes gutes 
nichts darvme gegeben Sunder es iſt von ſynem frunde an 
yn fomen Vnde her Fonne fon nicht mehr genyßen wenn 
der czinſe vnde moge ſy nicht vorfouffin vnde fonne ſy on 
ſyne kinder nicht geerbin. 
Hiruff ſpreche wir Scheppfin zu Meideburgk eyn Recht. 
Ew burger deme dy lyff Rente nach ſyns frundis tode on— 
komen —* Der iſt pflichtigk dauon ſyn geſchoß zv— 
ebin noch euwir ſtat geſchoße vnde gewonheit als ondir 
ewte thun vnde mag ſich dorkegen mit ſulchin hulffredin 
Als in euwir froge geſchrebin ſeint nicht ſchutzen nochte be— 
helffen von Rechtis wegen 
Scheppfin zu Meideburgk. 
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Ueber dieſelbe Berpflihtung, fo fern fie von den 
Kindern der Bürger nad dem Tode ihrer Eltern 
‚gefordert wird. 

Sint damal daz die finder In euwir ftat eumwir bur- 
ger Findern geboren fint So durffen fy mit euch Fein bur- 
gerreht adder burmol gewynne Sunder dy wile daz fy 


euwir burgrecht vnde burmol nicht wff fagin So fint ſy 
pflichtigf ire gefchoß zu gebin nach euwir geſettze vnde ge- 
wonheit al3 ond’ lewte thun Vnde mogin ſich dorfegin mit eren 
helffreden nicht ſchuttzen Dy wyle ſy ire vetirlich.erbe unde gut 
in euwir ftat gerichte vnde gebyte habin von rechtis wegin, 
Sceppfin zu Meideburg. 


Vnſir frundlidin gruß zuuorn. Erſomen befundern 
uten frunde So ir vns in euwrn brieffe von ezlicher erb- 
ne wegin Dy ir onde dy monne Im lande zcu ftor- 
fon Sarow In vorezeiten euwir herichaft gethan gefchrebin 
hobet vnde furder -beruret wie fich euwir Herrn Nu 


beide mit dem edeln brn von Eoldig vortragen vnde 
voreynet haben ſich mit en in gefampte lehn zu fetgen. 
Vnde erbhuldunge deme von Eoldig zu thunde So ir ber 
ruret von euch mutende fin. So moget ir ane vorloßunge 


der erbhuldunge dy ir denn eumwirn hru in vorge czeiten 
gethon habit Feyne ander numwe erbhuldunge thun. Ouch 


mogen fich dyfelbten hrn mit iren landen vnde lewten on 
wiſſen volbvrt vnde beftetunge irer obirhern in gefompte 
lehn So ſy das vorgegebin hoben nicht fetgen Vnde dy 
wile denn eyn ſulchs nicht ——— Vnde ir der erſten erb- 
huldunge vorlogin werdet. Co moget ir ſulche erbhuldunge 
dy denn euwir hrn Jetzund von euch begern vnde mutende 
ſyn wolf widder fagin vnde vorflan von rechtis wegen, 
u | Scheppfin zu Meideburg. 
Zum erften vff das ſtugke fo ir euch mit euwirn hen 
vff dy manne Sulchs ſchelis zu irfcheidin gegangen fit vnde 
das euwir her awsgeit vnde nachzukomen weigert nachdeme 
dy ſache vnvorpynigit iſt. So iſt unſir meynunge Das ein 
ſulchs nicht abetroge noch dem dy manne euwirn hrn zu: 
N. L. M. XXXI. B. 2. 6. 4 


— 
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getan onde gewand fyn Es wer denn ſache daz fh euwirn 


hen vnde euch noch beſchrebin fehulden vnde antwerten Durch 
belerunge zu holende, Dor man das durd) recht vnde vor 
alded gehalden both jcheiden wolten Des ſy denn verpflich- 
tet nn euch nach euwirs landes rechte Scheidin 
muſten. 


Wurde euch nu aber euwir hre vor Ern Nigkeln 
von Polenzk als vor eynem voyte vnde vorweſer des landes 
Luſitz darinne denn euwir herre mete begriffen iſt vorladen 
vnde heiſſchen vnde dechte euch villichte vor ym zu beklagin 
In meynunge. Nach dem im das land tzu Luſitz von dem 
könige befolen wer Das ir Im denn vor deme genanten 
voyte und anders mogende zu rechte ftein ſuldet. So laßin 
- wir vns Ddungfen das ir euch des wol 30 Jrwelen habt 
Vnde euch) in en ald in ewwirn richter zu gebin nicht vor- 
pflicht jeyt nachdeme der grund vnde eigenthbum des 
landes fein nichte iſt Sundir alleine ein voyt vnde Vor— 
wejer des Landis, 

Geſchege iS furder das her euch vor ſynem obirherrn 
jeiner herichafft hiſche vnde ols recht ift lude Do wert ir 
denn villichte euwirn hr pflichtig zu ontwerte Unde ir much— 
tet im denn der ontwert nicht awsgein. Vnde welde her 
euch dor mundlich vude nicht fchriftlichin ſchuldigin 
vnde beclogin So muchte doch dor Roth als vorweſer der 
Stat Sulche jchulde von euwirn ben In fchrifften obir zu 
gebin heifchen vff dos daz ſy fich mit den Iren Dorvme 
beſprechin vnde zu euwirs Hrn ſchulden vnde anclagin defto 
vulkomelicher antwerten muchten Daz muß man euch denn 
durch recht orteiln vnde teilin Nochdem ‚iS euwir gontzin 
ſtot mit der gemeinheit onlonget Vnde gerawme tzit darzu 


gebin. Denn fo habit ir vff euwirs Hrn ſchulde nach 
euwirs landes rechte zu antwten. Der obirhrr euws 


londes Iſt euch ouch mit euwn hrn noch euwirs londes 
rechte pflichtigk zo ſcheiden. Vnde wurdet ir dorobir be— 
ſwert Dor hettet iv ewch von zv berueffn. 


Lude her euch ouch In des allirdurchluchtigiſten romiſchen 
konigis hoffgerichte Vnde dechte euch do villichte zu beclagin 
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Dor en Fonnet noch en moget ir euch obir antwertis nicht 
wern Sundir ir muchtet denn zu hulffe neme Daß ir euwrn 
hrn rechtis zu pflegin vor dem Nichte Dar fi das durch 


vecht geboret nicht geweigert hettet Vnde dorzu andir euwr 
recht vnde fryheit dy euch denn dorzu diene mochten, ıc. 





Werdet ir Burgmeifter vnde Radmann der ftot Beskow 
mit fampt den gewerfen vnd der gemeyne bofelbeit von den 
lynenwebern im Lande zcu Luſiz Myßen Brandenburgf vnd 
In andrn landen wonhofftig vff umwir vorfegelten briefe vnd 
befentnid nad Innehaldunge der Eopien dy ir vns by 
euwir froge mitte gejant habit angelangit vnde beclogit dos 
ir Hong petichen —* gewerkes entſotzt hobit vnd hobit en 
‚In dem gewerke der fnyder nicht wolt hobin noch leiden 
dorumb das er ein wib Iynenmweber ard elich genomen 
hot vnd meynet dos ir doz gethon habit en Iren weibern 
iren Findern vnd allen iren nochfomelingen zu bone zu 
jmoheit ond zu fihanden. dy fie achten vnd werdernn 
off thufent gulden, Vnd hobit Jr dorzu geantwert dos 


ir vnd ouch die fnyder den gnten Hons petfchen Zu eynem 
metecumpon ires gewerfed gerne gewuft vnd gehot wolden 
hoben wenn her nach alden umwir Stat gewonheiten eyn wib 
lynenwebers gebort vond gejchlecht nicht elich genomen 
hette alz dos der vorberurte euwir befenntnis brief am enden 
clerlichen Inneheldet onde vßwiſet. Hobit ir denn In Vor: 
wert gemwonheit ober driſſig jor Jor vnd tog biß her zcu 
unvorrucket vnd vnvorbrochin gehot, gehaldin vnd beſeſſen 
dos ir keyne lynenweber ard frauwen nochte manne 
ouch nicht bader ard nicht toppfer ard nicht wen— 
diſcher ard noch keinerleie gerindes volk In uwer gewercke 
ny genome adder geledin hobit. Wer ouch ymand in uwern 
gewerken der eynn frouwe von ſulcher vorberurte ord zcu 
der ee neme, dos der ſines gewerkes mit der frauwen muß 
dorben vnd emperen Dos der Burgmeiſter zeu Beßkow 
von des Rathes der gewerke vnd gantzu gemeyne wegen 
ſelb ſibende mit ſechs oltſeſſen frome mannen zcu 
ſich unbeſchulden an oren rechten die man von getzewge 
nicht vorlegin mag vff as SL alz recht ijt er— 
halden mag Vnd wan der Burgmeifter das aljo erhalden 
4* 
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hot So fyt ir by fulcher uweren vorwerten gewonheit nochir 
vnd mit befjeren rechten zcu bliben wen das ud) Die vorge- 
nanten Iynwebere mit umeren befenntnis briefe nach Inne— 
haldunge der vorberurten Gopien daran vorhindern moghen 


vnd, ir dorffet denn ouch den gnten Hans petſch dorvmb 
das er eyne Inneweberin und lynewebers ard zcu der ee ge— 
nomen hat In umer gewerf der fnyder nicht Iyden nod) 
zeuftatten Ir fyt denn ouch den genanten Iynenwebern von 
diſſer orer fchulde weghen noch umb hon und fmaheit ſchande 
vnd thufent je dDoruff fie die jmoheit gewerdert hoben 
nicht pflichtigk. Von rechtis weghen VBorfegilt mit vnſerm 
Ingefegel. Scheppen zeu Magdeburgf, 
Lübben, 17, Mai 1853. 


J. W. Neumann, 
Landesbeſtallter des M. Niederlauſitz 
u. Rechtsanwalt. 


V. Wahrhafftiger Bericht und Auszugk aus allen 

vorhandenen Acten von Anno 1500 bis Anno 1600 

. wegen der Srrungen vnd Landtgrängen zwifchen 

dem Marggraffthumb Nieverlaufig vnd Gottfridt von 

MWolffersporff an einen vnd dem Ambt Sclieben 
anderd Theils. 


(Diefe amtliche Relation des Kanzler im landvogtei- 
lichen Ober-Amte, welche die Mitglieder der zur Erledigung 
dieſer langwierigen Streitigfeiten i. 3. 1599 neuerdings 
niedergefegten Kommiffion mit der Lage der Sache und dem 
Inhalte fämmtlicher, dieſe Angelegenheit betreffenden Aften 
befannt — ſollte, ſchien einer öffentlichen Mittheilung 
werth, da ſie nicht nur über verſchiedene Lokalitäten und 
Perſonen, ſondern insbeſondere auch über das Verhältniß 
der Niederlauſitz zum kurſächſ. Amte Schlieben intereſſante 
Aufklärungen giebt. Sie gewährt zugleich ein recht an— 
ſchauliches Bild von dem —— Rechtsgange, der 
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waͤhrend des ganzen ſechszehnten Jahrhunderts herrſchte, 
und von der Vernachläſſigung der inneren Verwaltung des 
Landes durch die ausländifchen Landvögte feit der zweiten 
Hälfte diefes Jahrhunderts. Außerdem würden wir da— 
durh auch den Standpunkt, den die Nechtswiffenfchaft 
damald in unferen Gegenden einnahm, die Art der An— 
wendung des römifchen Nechte8 und die Grundfäge, nad) 
welden man die Berhältniffe der Staaten gegen einander 
zu beurtheilen pflegte, etwas näher Fennen lernen; indeſſen 
ſchien es zur Eriparung des Raumes zwedmäßiger, die 
eingeftreuten NRehtsausführungen des Kanzlers wegzulafien, 
und nur das Thatfächliche mitzutheilen. 


Ueber das von der Kommiffton erreichte Refultat fehlen 
ale Nachrichten, indefjen finden ſich auch feine Spuren von 
einer Fortdauer der Grenzftreitigfeiten mehr, und ed gewinnt 
daher den Anfchein, als fei es i. 3. 1599 oder 1600 end— 
li gelungen, die ganze Sache durch einen Vergleich bei- 
julegen. In einem diefer beiden Jahre ift nämlich wohl 
die Sache erft erledigt worden, wie fid) aus der Heberfchrift 
der amtlichen Relation fchließen läßt, auch wurde der Land» 
vogt Heinrich Anshelm von Promnig zwar 1598, nad 
Karl's von Kittli Tode, noch ernannt, im Anfange des 
folgenden 1599jten Jahres aber erft in das Amt eingeführt.- 
Verſuch einer Gefch. der Landv. Th. U. ©. 351.) 





Es hat Göge von Wolffersdorff der älter fehliger 
Anno 1489 von den Gebrüdern von Burdorff das Haus 
Bornsdorff fambt allen Pertinentien vnd fonderlich einer 
wüften Feldtmark, Staffendorff genantt, wie diefelbe mit 
ihren Grängen vnd Mahlhauffen umbzeichnet geweſen, erb- 
lichen erfaufft, und an fich bracht, dieſelbe von Königen zu 
Königen in Lehen empfangen, ſolche verdienet, hr en 
vnd mit allen Holzungen, Jagten, Trifften, Huttungen vnd 
anderen Nugungen von dem großen Mahlhauffen an, nad 
der Rohifchen Heyde warts bis an die Tränfe, vnd von 
der Tränfe wiederumb auf 2 Mahlhauffen, bis an bie 
großen 3 Hügel, da ſich die Rochifche Heyde, - Staffendorff 
und Wendjcherin, (Wenddorf?) mit ihren Fluren fcheiden, 
ohme mennigklich Hindernus, er vnd feine Vorfahren über 
verwerte Zeitt erfeßen, in Lehen und Gewehr gehabt, wie 
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ſolches Die Lehnbriffe in ordine vnd original. beweifen, Alß- 
dann auch hiebeuor eine Schäfferei auff diefer wüften Dorff 
Stätte geftanden, darauf Hans von Burdorffs, als des 
Verfäuffers, Wittib verleibgedingt gewefen, befage des Leib- 
gedingsbriffd de Anno 1474. 

Bud haben die zu Walttersdorff an dieſen Drtt 
ihre freie woman vnd Trifften, welche fie auch vermöge 
des alten Erbbuchs fo Anno 1527 gefchrieben, jährlich mit 
5 jchwertfchod*) verzinfet, vnd noch verzinfen, gehabt vnd 
genoſſen. Db aber wohl Anno 1528 das Amt Schlieben 
an einem Ortt Fegen der Nochifchen Heyde, fo hiebeuor mit 

olze bewachjen vnd ein Eichenftrippicht gewefen, ald nem— 
(ih hinter dem MWachberge von dem großen Mahlhauffen 
an bi8 an die Tränfe, und dann bis an die 3 Hügel 
ftrittig gemacht, ond denen von Wolffersdorff die Jagten, 
Holzungen vnd Huttungen mit Gewalt, nemen vnd de facto 
aus der possession fegen wollen, darüber allerhand Pfän— 
dungen vnd KegenPfändungen erfolget, So haben fich doch 
die von Wolffersdorff allewege darwider gefept, und in ihrem 
possess gehalten, vnd da fie mit Gewaltt befchwertt, ſol— 
ches erft bei dem Herrn Landvoigt, Herrn Heinrih Tunckeln 
Herrn von Berniczko, geklagt, weldyer wegen foldher Atten— 
taten mitt Berndt von Hirfchfeldt, Ambtmann zu Schlie- 
ben, anfänglich egliche Schrifiten gewechfelt, nachmals auch an 
Ferdinandum Königen in Böhmen zu defension der Landt- 
gränzen gelangen laßen; darauf die Königlihen Würden 
dem Herrn Landvoigt vermöge ded Bevehlichs de ao. 29 
den 10. Februar anbeuohlen, Das er der jtreittigen Holzung 
vnd Sagten halber, mit dem Ambte Schlieben, jedody ohne 
Abbruch der Landtgrängen, ſich guttlich vergleichen folle. 
Es hat fid) aber das Ambt Schlieben und die Drandorffer 
die Zeit noch hernacher der wüften Feldmark niemals weiter, 
als hinter den groffen Hauffen nach der Tränfe angemaft, 
vnd irrig gemacht, fonderlich hat der Ort von dem Wach— 
berg bey dem grofien Hügel herunter nad) der Schäfferei 


warts vnd den dreyen Hügeln, da jegund die Wüftermar- 


fer eingepflüget, ohne Mittel nach Staffendorff gehöret, ohne 
was Rn die Drandorffer vor wenig Jahren mit Säen, 
Pflügen, Ausraden vnd die Mahlhauffen zu unterpflügen 





— — — 


) Schock Schwertgroſchen. 
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wit Gewaltt untterſtanden. Als nun darauff der Land— 
voigt vmb guttliche Vergleichunge bei Churfürſt Johann zu 
Sachſen angehaltten, wirdt ihme von Churfürſtl. Gnaden 
Anno 29 Erhardi dieſe Andtwordt: das den Irrungen vnd 
Pfändungen halber nicht könnte abgeholfen werden, es ge— 
ſchehe denn zuuor die Bereinigung wegen der Landtgränzen, 
welcher er denn auf vorgehenden Königl. Beuehl wolt ab— 
wartten. 

Darauf König Ferdinandus Anno 30 den 7. Martii 
anderweit dem Herrn Landtvoigt Beuehl gethan, daß er 
mit Churfürſtl. Gnaden handeln ſollt, damit die von Wolffers- 
dorff in ihrer possession nicht turbiret, nod) Das Lehn ge: 
ihwecht werden möchte. 

Auff ſolchen Beuehl vnd vorgefchlagene tractation fodert 
Churfürft Johann Anno 30, Gatharinä zu Ziehung vnd 
Vergleihung der Grenzen eine Vollmacht vom Herrn Land— 
voigt. Nach erlangter Vollmacht ordnet Churfürft Johann, 
Jacobi Anno 32, zu feinem Theil zu Commissarien Hanßen 
von Mindwig, Rittern, Matthes Löſern zu Lebus und 
Hanßen Wildenriet, Gleizmann zu Herzbergf, welche 
die Gränzen befichtigen vnd vergleichen folten. 

Diefe Befichtigung wird von einer Zeit zur andern, 
wie die DilationsBriffe in originali befagen, von den Chur: 
fürftlichen Commissarien erftredfet vndd aufgezogen, bie 
dlih Anno 33 der von Minckwitz verftirbt vnd an feiner 
Statt Hans Mezfch, Landvoigt in Sachffen, hirzu vers . 
ordnet wird. = 

Anno 33 werden anderweit Commissarien verordnet 
zur Vereidung vnd Abhörung der Zeugen. Anno 34 Fa- 
biani wird Tagfart angefagt zu Eröffnung der Zeugen: 
aufjagen, 
Ob aber wohl hiebeuor dieſer Abichied und Anlas ge: 
geben, da auf das eröffnete Gezeugnus die Gute entftiinde, 
das nichts weniger ein Theil oder das ander, daffelbe Ger 
zeugnus zum rechtlichen Proceß gebrauchen folte, jo hat es 
Io endlich bei dem Ambt Schlieben, weil das Zeugnus 
nicht für fie gewefen, "gar nicht gelten, noch ftattfinden 
wollen, darüber fich dann Götz von Wolffersdorff Anno 34 
bei Churfürftl, Gnaden befchwertt. 

Dahero ihme denn Herr Tundel an Churfürſtl. Gna— 
den intercession mitgetheilet, Anno 34. Ascens. Mariae, 
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baß er fich befage des Abjchiedes, in Entftehung der Güthe, 
das een im Rechtöftande ee möchte. Chur⸗ 
fürftl. Gnaden aber geben Anno 35 Estomibi zur Antwordt, 
das ihme nicht gelegen, ohne litis Contestation fih in 
einen unförmlichen process einzulaßen, fondern das Ge— 
zeugnus möcht eröfnet, vnd darauff guttlihe Händlung 
gepflogen werden. | 

ierauf wird von beiden Landtvoigten in Laufig vnd 
Sadjfen Tagefart auf Misericordias Domini zu Luckau 
angefegt, und wirdt darauff das Gezeugnus von der Dama 
nach Luckau auff einen Reuers gejchidt. 

In dieſer Zufammenkunft Anno 35. Montags nad 
Misericordias- Domini feindt von beiden Landvoigten zu 
Bude Hinlegung der Landtgrängen zwar allerhand Mittel 
er Jagten vn —— halben vorgeſchlagen, aber doch 
in Entſtehung der Güte ein Compromiss dergeſtalt aufge- 
richtet, das wegen dieſer Irrungen, Götz von Wolffersdorff 
in gebührender Friſt ſeine Klage einwenden, vnd darauff 
jedes Theil zu gleicher Friſt ſeine Sätze einbringen vnd zum 
Urtel, welches zu Ingolſtadt ſolte geſprochen werden, be— 
ſchließen vnd bei Poen von 400 Fl. demſelben nachkommen 
ſollten. Die vorhergehenden Zeugnus aber ſolten hiermit 
vfgehoben vnd cassiret ſein, vnd welchem Theil der Be— 
weis aufferlegt, der ſolte denſelben ordentlich prosequiren. 
Inmittelft ift der von Wolffersdorff bei feiner possess vel 
quasi gelaßen worden. | 

Diefem nad wird an den Haubtmann zur Dama 
eichrieben, daß man die Acten bei ihme einbrengen vnd 
aan wolle. 

Anno 1535 die Woche Hieronimi erinnert der Herr 
Landvoigt, Herr Tundel, Ehurfürftl. Gnaden, daß dem 
Compromiss möchte Volge geihehen, Churfürft Johann 
Friedrich aber ordnet Anno 35 Sonnabent nad) Felicis 
nochmals zu einem Unterhändler Caspar von Minfwisß, 
jedoch dem aufgerichten Compromiss ohne Schaden, vnd 
bittet Frift bis auf die Faften. } 

Auf weiter Anhalten fehreibt der Ehurfürft, daß er die 
Sachen nicht bei handen habe. Weiter bittet Churfürft 
Johann Friederid) vmb dilation Anno 1535 Jacobi. 

Anno 35 Exalt. Crucis, Weil weder die Güth nod) 
Recht helffen wollen, bittet Götze von Wolffersdorff vmb 
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intercession an Kayſerl. Majeftät, daß er bei feiner pos- 
session mit der Jagt möcht gelaßen werden. Auf das von 
Wolffersdorff's Beſchwer überfchidt Kayſer Ferdinandus 
dem Herrn Landvogt anderweit Vollmacht zur guttlichen 

andlung, vnd bericht, daß Iro Kayſerl. Majeftät mit dem 

hurfürften von Sadjen felbft diefer Jrrungen halben fic) 
notturfftig onterredet habe, vnd folle dieſe guttliche Handlung 
dahin gerichtet fein, damit dem Marggrafftfumb nichts 
nachtheiliges zugefüget, noc etwas davon entzogen werde, 
datirt den 21ten November Anno 35 

Anno 1536 Freitags nach Cantate, erbeutt ſich Chur: 
fürft Johann Sriedrih, Casparn von Minfwig Unterhändler 
zur Vergleichung diefer Irrungen förderlichit zu erlauben. 

Nach eingebrachten Sasichriften, vnd da die Acten 
follen verichiett werden, fchreibet die Woche Kiliani Hans 
Mezſch, Ehurfürftl. Compromissarius, daß er die Sachen 
Ehurfürftl. Gnaden zu verlefen zugefchieft; Margaretha aber 
fchreibt Mezich- endlich Tagefart aus, auf Bartholomei zu 
Abfchifung der Acten, zur Dama einzufommen, und Galli- 
erbeutt er fich zu Eröffnung des Urtels, 

Sonnabend nad) Thomae hatt Götz von Wolffersdorf 
wegen Ordnung der Commissarien zum Gezeugnus ange: 
haltten, darauf Metzſch bericht, daß ers Ihro Churfürſtl. 
Gnaden in Unterthenigfeit vorbringen wolle. 

Anno 37 Fabiani bericht Metzſch auff weiter Anhalten, 
daß er die Sade in die Churfürftl. Canzley geſchickt habe, 
Sonntage nad) Fabiani befchwert ſich Churfürft Johann 
Sriedrihh Fegen Herrn Heinrich Tunkeln, daß. Götz von 
Wolffersd pendente lite ſich aller Hand attentaten 
vntterfangen, vnd feiner Unterthanen einen gerechtfertiget;z 
Will derhalben dem Compromiss nicht mehr folge thun, 
bi8 er des gerechtfertigten Witben vnd Waifen Unterhalt 


affe. 

- Hierauf thutt Götz von Wolffersdorff feinen Kegens 
bericht, daß der gerecdhtfertigte Hand von Drandorffg 
Underthan geweſen, melcher an dem ftreittigen Ort die Hei: 
den angeſteckt vnd abgebrandt, den hab er in feinen: Ge- 
richten zu Walttersdotff gefangen vnd auf vorhergehende 
Urtel vnd Recht richten laßen. Daraus denn aber: 
mals Die possession dieſes Ortts geftärft vnd erwiefen 
wird, | 
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Auf diefen Kegenbericht ſchreibt EChurfürft Johann 
Friedrich Anno 37 Dienftagf nad) Convers. Pauli zur Ke— 
genantwordt — des gerichten Mannes, daß die Com- 
missarien mit Verhör der Gezeugen verfahren jollen. Die 
Woche Agathae, wird D. Klug zum Commissario ad 
examinandum testes auff des Churfürften Theil nach der 
Dama verordnet. Nach verfürten Beweis hält Götz von 
MWolffersdorff bei dem Herrn Landvoigt an, daß Churfürftl. 
Gnaden feinen Kegenbeweis führen, vnd daß geführte Ge— 
zeugnus eröffnet werden follte;s Da fich denn Ehurfürft Jo— 
hann Friederich, Mittwoch8 nach Catharinae, abermals 
erklärt, daß er dem Compromiss wolle folge thun. 

Weil aber das Ambt Schlieben abermals ſeumigk 
worden, bittet Anno 38; Dienftag! nad) Michaelis, Göße 
von MWolffersdorff abermal vmb Vorſchrifft an Churfürſtl. 
Gnaden, „daß: er. feinen 3 Sat einbringen, vnd fich die 
MWüftermarfer der Abhauung des Reife auf dem ftreittigen 
Drtt enthaltten möchten, alsdenn Churfürftl, Gnaden aber- 
mals bericht, daß Hans Mezich Befehl habe, feinen Kegen— 
beweis zu führen. 

Darauff wird abermald tagefartt zu Abhörung der 
Zeugen- angeordnett. 

Inmittelft befchwert fih Götz von Wolffersdorff aber— 
mals, daß ſich die Wüftermarfer mit Abhauung des Reifes 
noch nicht enthalten, 

Darauf Hans Metzſch, Landvoigt in Sachen, Anno 
39 Dienftagf nad) oculi, anderweitt fchreibt, daß er dem 
Ambt Schlieben weiter beuohlen, den Leutthen ernftlichen 
zu gebieten, fich alles vnbillichen vnrechtmäßigen Borhabeng 
fegen Bögen von Wolffersdorff vnd die feinen bei ſchwerer 
Straff zu enthaltten, auch fo etwas zur Unbilligfeit abge— 
hauen, daffelbe wegf zu führen, zu verbieten, und Die an— 
gefangene Nechtfertigung mit Necht auszuführen. 

Auf das von Wolffersdorffs Beſchwer wegen Abhau— 
ung des Neifes in dem Geftrippicht an dem ftreittigen Ortt 
thut der Ambtmann zu Schlieben, Hans Drtel, Don— 
nerftagf nad) Lactare, an den Haubtmann zu Liebenwerda 
feinen Kegenbericht, Daß der Drtt, da das Eichenftrippicht 
eftanden, ftreitig, welchen des Ambts Unterthanen zur 

tiete, als ein Lasguth, gehabt; Darüber der Com- 
promiss aufgericht, das Shaffendortter Feldt aber darauf 
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fein Holz wachfe, fondern allein rauche Heide fei, bliebe 
den von MWolffersdorff ungehindert. 

Nachdem aber das Ambt Schlieben endlidy mit Ver: 
ſchicung vnd Inrotulation der Acten gefeumet, vnd von 
einer Zeit zur andern die Sachen aufgehalten, hat Göße 
von Wolffersdorff Anno 39 die Woche Ascensionis Die 
Acten ſambt den Beweis vnd Kegenbeweis, auf feine Un— 
foften nach Franffurth in die Juriſten-Facultät verichict, 
welche geiprochen, daß aus dem verführten Beweis und 
Kegen-Beweis jo viel zu befinden, daß Göße von Wolffers— 
dorf fernen Beweis notturftig ausgeführt, des Ambts Schlie- 
bens Artidel aber unförmlich vnd Die Zeugen verdächtig 
wären, derohalben bliebe Götze von Wolffersporff bei feiner 
verfürtten Gerechtigfeit vnd angezeigten Gränzen billig vnd 
von Nechtswegen, wie das Urtel in originali befagt. 

Db aber wohl dis Urtel ad vnius partis instantiam 
— ſo giebt es doch neben den alten noch vorhandenen 
Mahlhauffen vnd Anzeigungen fo viel Beweiſes vnd Nach— 
richt, daß es in Manglung der Acten, derer von Wolffers— 
dorff Dominium vnd Gerechtigkeit gnugſam ſtärket und con— 
ſirmiret. 

Denn weil das Ambt Schlieben die Vortſchickung vnd 
Inrotulirung der Acten ohne Zweiffel, da fie ſich eines böfen 
Urtels an, jelbjt aufigehaltten, vnd den processum 
gehindert, darüber die beiden Serin Compromissarien ver: 
jtorben, vnd die Sachen aller dinge ftecfen blieben vnd auf 
eine Gommission, weldje bis auff dieſe Zeit ſich allwe 
verzogen, remittirt vnd geihoben jindt, jo kann auch fol 
ded Ambts Schliebend culpa vnd mora den von Wolffers- 
dorff nicht praejudiceiren, fondern er hat ſich mit allem 
Fug vnd Recht auf den hiebevor geführten Beweis vnd er- 
hobenes Urtel wol zu gründen vnd zu fohügen. 

Weiter bittet Götz von Wolffersdorff Anno 39. vmb 
Galli abermals vmb Reſtitution des abgehauenen Reiſes, 
vnd daß das Ambt Schlieben feinen legten Sag einbringen 
möchte, darauf der Verweſer des Landvoigthumbs Anno 40 
Freitags nach Corporis Christi eine VBorfchrifft an Churfürft zu 
Sachßen dem von Wolffersdorff mitgetheilet zu Beförderung 
der 3 Sasichrifften. | - 

Nachdem aber durch diefe langwierige protelation des 
Ambts Schlieben der eine Compromissarius Herr Heinrich 
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Zunfel verftirbt, und das Ambt Schlieben. vorgeben "will, 
daß nad) feinem Abfall Hinführo auf die Acten Fein beften- 
dig noch Frefftig Urtel ergehen fönnte, vnd do der von Wolffers- 
dorff wieder fe etwas zü erhalten vermeinte, daß er folches 
mit Necht thun follte, jo hat doch Götz von Wolffersporff 
dawider excipirt das ungeacht des Herrn Landvoigts Ab- 
fterben‘ die Arten wol könnten verſchickt werden, weil der 
Herr Landvoigt fehliger nicht felbft hat dürffen sententio- 
niren, fondern der Compromiss auff die Univerfitet_zu In— 
olftadt, welche hierin definitiv hat fprechen follen, gerichtet 
fi vnd weil bei des Herrn Landvoigts Zeiten die Acten 
complett. weren einfommen, fo fönntten nad) feinem Abfall 
diefelben nichts weniger verfchickt und Darauff sententieniret 
werden. Schreibet derowegen Götze von Wolffersdorff mor- 
tuo praeside an die Herrn Landtftände, weil hieran Keyſerl. 
Majeftät Intereffe gelegen, das fie an des Herrn Tunfels 
. ftadt, einen andern Compromissarius erfiefen vnd erwehlen 
möchten, Anno 40 Montags nad) Sacobi. 

Inmittelſt verftirbet aber auch Götze von Wolffersporff 
vnd erben die Gebrudere Göge, Ulrich vnd Cunze von Wolf- 
fersdorff. Weil diefelben noch vnmündigk supplicirt Anno 
1545 ihre Mutter Barbara von Krummenfee, Wittib, 
an Keyſerl. Majeftät, daß an ftadt der verftorbenen Com- 
promissarien andere möchten geordnet vnd die Acten nad) 
Jungelſtadt verfchickt werden. 

Darauff König Ferdinandus den 2dten September. 
an Churfürft Johann Friedrich Beuehl ergehen laßen, daß 
ungeacht Die Compromissarien geftorben, nicht weniger 
den Compromiss Folge geſchehen vnd die Acten inrotuliret 
werden folten. ° 

Churfürft Johann Friedrich aber entfchuldiget fich kegen 
ihre Königl, Majt. daß durch des Herrn Landvoigts Ab- 
fterben vnd Verenderung feines Churfürftl. Ambts das Com- 
promiss ſei aufgehalten worden, erbeutt fid) derowegen zur 
Commission Anno 46 Montag nad) Circums. 

Hierdurd) ift nun der Compramiss auffgehalten worden, 
die Acten zur Dama liegen blieben und von Share zu Share 
die Commission von dem Ambt Schlieben differirt vnd 
auffgezogen worden, 

Anno 46, Mittwochs nach Lichtmes, befchwert fich Göß 
von Wolffersdorfis Witbe bei Ehurfürft Johann Friedrichen, 
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daß das Ambt Schlieben nad) ihres Junfern Tode fie aus 
Poßeßion fegen vnd mit Bedrauung vnd Pfändung die 
Huttung in dem eichen ftrippicht verbieten wollen, Ob aber 
wohl von Churfürft Johann Friederich auf fein erflerung 
fegen Königl. Mayt. gewilliget worden, daß die Commis- 
sion auf den kommenden Srüling feinen Vortgang haben, 
vnd auf billiche wege hatt verglichen werden Pollen, jo ift 
doch inmittelft das Ambt Schlieben thätlicher weile zuge- 
fahren, vnd hat auff der Staffendorffer Feldtmarf den Bauern 
zu Waltersporff alF ihr Vieh gepfendet, vnd nad Schlieben 
— ; darüber ſich die Witbe ind Königl. Ambt Anno 
6 Judica zum höchften befchtweret. 

Darauff des Königl, Ambts beuehlichs habere Son- 
nabent nach Judica an BB olffen vonSchönbergf, Ambt- 
mann zu Schlieben, daß fid) das Ambt Schlieben pendente 
lite dero örtter enthalten, vnd dieſe jache auf die Befich- 
tigung beruhen laßen wollten, gefchrieben, alsdenn auch 
darauff ohn entgeldlich den Walttersporffiihen Ihr Vieh 
loögezahlt ift worden. | 

Inmittelſt feint die Krigsleufften eingefallen, Churfürft 
Johann Friederich gefangen, und Herzogk Morig in's Re— 
giment fommen, dadurch abermald compromis vnd Com- 
mission ift auffgehalten worden, vnd weil aud die von 
Wolffersporff noch vnmündig, haben fi) die Schöffer zu 
Schlieben allerhand attentaten vnterfangen. 

Anno 48 Sonnabends nad) Quasimodogeniti befchwert 
ih Chriftoph von Drandorff zu Stehau das die 
Waltterspdorfer feine Underthanen zu Wüſtermark das Viehe 
gepfandt vnd hart gefchlagen, bittet vmb einfehen, damit 
beide Gemeinen möchten vortragen werden. Deßgl. haben 
fi, die zu Wüſtermark im Ambt Schlieben befchweret, 'dero- 
wegen jchreibt der Ambtjchöffer Montag nad) Misericordias 
Domini an Herrn Landtvoigt Graffen Schlid vnd be 
Ihweret fich des einfals halber, mit vorgeben, daß ihnen 
Churfürftl. Gnaden an diefen Drt nichts geftendigk wer. 
Der Landvoigt aber fihreibt, daß die von Molffersporff 
Ihren Kegenbericht einfchicten follen. Darauf antwortte Götz 
von Wolffersporff, weil die Heidefnecht mahlzeichen geftedt, 
wie weit fie hüten möchten, hetten feine Unverthanen die— 
jelbe zwar nicht überfchritten, weil aber gleichwohl vie 
Wüftermarfer feine Underthanen aus der Poſſeſſion, darin 
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fie doch jederzeit ungehindert geweſen, fegen wollten, welches 
noch in lite und ihnen niemals abgefprochen wer, fo Könte 
er fich auch keineswegs Ddererfelben begeben, wegen der 
Schläge aber wollten de beiderfeitd fid) betragen. 

Nichts weniger vertheidigen die zu Waltersdorf aber- 
mal ihren- Poßeß vnd pfanden den Wüftermarfern etlich 
Viehe, darüber fi) der Haubtmann zu Liebenwerda Dienftag 
nad) Johannis befchweret. Nachdem aber die bellici ru- 
mores ein wenig geftillet, vnd bei Herzogk Morig disfalls 
vmb Fortjegung der Commission angehalten wird, fo 
fchreibet Seine Ehurfürftl. Gnaden den dten Juli Anno 50 
daß er dieſer Sachen halben zuuor Erfundigung einnehmen 
wolle, vnd werden darauf: den Löten Septembrisg von Chur: 
fürftl. Gnaden zu Commissarien verordnet Baftian Wal— 
wis und DBenedict Pauli Doctor. Den 14ten July 
aber fahren abermald die Waltersdorffer mit ihrer Pfän- 
dung zu defension ihres dominii vortt, vnd Pfenden der 
Wüſtermarker etzlich Viehe, darüber fich Herzogk Moritz 
daß fie zur Ungebühr gepfendt vnd die Wüſtermarker ge— 
ſchlagen an Graff Schliden bejchweret. ; 

Hierauf thut Götz von Wolffersporf den Iten Auguft 
feinen Kegenbericht, das diefer Ort ohne mittel Königslehn 
vnd nad) Stafjendorf, wie die Ffenntlichen Mahlhaufen be- 
zeugten, gehörig vnd bittet daß einmahl durch Befichtigung 
und Behandlung diefer Streit möcht aufgehoben werden, 
denn was diesfals die Wüftermarfer fagten, wäre lauter 
Unbeftands, damit fie nur den Drt an ſich ziehen vnd 
Zwietradyt anrichten möchten, welchen Kegenbericht der 
Stadthaltter zu Dresden Churfürftl. Gnaden vorzubringen 
ſich erbeutt, 

Weiter feindt diefe Sachen abermals durd) die Kriegs- 
feuften aufgehalten worden, aber die von Wolfferdorff nichts 
weniger in ihrer possession verblieben, bis endlih, auf 
anhalten der Ambtsbeuelchshaber, Churfürſt Morig Anno 
53 den 20ten May amderweit zu Gonmiffarien“ ordnet: 
Baftian von Walwig und unftatt ded Benedict Pauli, 
Laurentien Lindenau Doctorn, welche die Acta zu Jütter- 
bock reuidiren und guttlihe Handlung pflegen follen. Ob 
aber wohl aljobald von den Herren Comuissarien Tage: 
fart angefegt worden, fo hat Doc den 4ten Juni Baftian 

von Walwig diefelbe wieder abgejchrieben, vnd das Ambt 
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Schlieben fo lange darmit gefeumet. Daß auch der Ambts 
Kanzler zu Lubben, Johann Eberhardt endlich offentlich gez 
Ihrieben, daß. der Mangel jederzeit allein beim Ambt 
Schlieben gewejen. Nach diefem wird Churfürft Morig in 
der Schlacht erjchoßen, und kommt Churfürft Auguftus ing 
Regiment, bei welchem, als er gleichfalls auff der Wüfter- 
marker Angeben durch das Ambt Schlieben erſtlich mit 
Ungrundt berichtet, abermald der Waltersporffiichen ‚bald 
anfangs feiner Regierung egliche Ochſen gepfändet wörden, 
und fchreibt Churfürft Auguftus an die Amtsbeuehlichs— 
habere, daß er nicht geftehe, daß die Marf Staffendorff 
ur Krone Böhmen gehöre, vnd begehrt, daß des von 
Wolfersdorffs Leute die gepfandte Ochſen follen löfen. In- 
gleichen jchreibt der Ambtmann zu Liebenwerda Anno 53 
Concept. Mariae, Weil dann Götz von Wolffersdorff der 
gepfandten Ochſen, wiederum nicht Fann mechtigf werben, 
jo jchreibet er wieder an die Beuelchshabere, vnd bittet 
noch einmal vmb Rath, derowegen beim Ambt Schlieben 
ſoll Anſuchung gethan werden, Darauf thun die Beuels- 
haber an Churfürftl. Gnaden anderweit vorbitt, Das den 
umen Leuten das Vihe ohn entgeldt möcht gefolget vnd 
die Commission vortgefegt werden. Darauff jagt Baftian 
von Walwitz Commissarius anderweit Tagefart an, den 
dten Juny Churfürſt Auguftus aber begert,. daß die Ochſen 
jollen abgelöft werden, fonften das Ambt Schlieben Beueld) 
hette, diefelben fchlachten zu laßen, denn der Schwarzeberg 
darauff die Ochfen gepfandt weren, lege. in der Rochiſchen 
Heide, welches die Wolffersdorfer Stafiendorffiiche Feldmark 
nennten. Daraus denn abermahl ericheinet, Daß dieſe 
Pfändung allein auf falſchen Bericht gefchehen, in deme 
an den Ort der Schwarzeberg gar nicht gelegen, fondern 
derjelbe gar nicht ſireitig vnd nach Waltersdorff gehörig, 
vnd daß das Ambt Schlieben mit Gewalt die Wolffers- 
dorffer aus der Poßeßion fegen wollen. 

Endlicdy werden Anno 54 den 12ten Januar wieder: 
umb Commissarien geordnet, Heinrich Gleiſſenthal vnd 
taurentius Lindenau Doct, vnd werden die gepfandten 
Ochſen [08 gegeben. Demnach die von Wolffersdorff die 
geprandte Ochſen wieder erlanget, hat Graf Schlid, Landt— 
vogt in Niederlaufig, abermahl vmb Vortfegung der Com- 
mission angehalten, darauff den 19ten Februar der Graff 
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zu Solms zur andtwordt vermeldet, daß Ehurfürftl. Gna— 
den wohlgeneigt Commissarien anzuordnen vnd dieſe ir— 
rungen in der Güte zu vergleichen, Diefen nad) fchreibt 
Churfürft Auguftus eodem die an Graf Schliden Land- 
voigt, "daß die verfchloßene Lade zu Dahma, darin die 
Acten vnd das Gezeugnus verjchlogen, folle eröfnet vnd 
jedem Theil abjchrift gefolget werden, damit alfo dieſe ver— 
gleihung deſto füglicher möcht vorgenommen werden, Als 
er denn auch bald an die Königl. Amtsbeuelichhabere den 
24ten Februar fchreibt, daß die Commissarien dieſe Irrun— 
gen vergleichen follten. WBorgenannte CGommissarien aber 
bitten den 29ten Februar vmb Anftandt bis die Acten zur 
Dama möchten abcopiret werden. Den 28ten April haben 
die Waltersdorfiſchen wiederumb .eglihe Ochſen gepfandt, 
darauf Caspar von Minfwig denen von MWolffersdorff dies 
fen Rathſchlag giebet, daß fie diefelben aufs Pfandrecht 
wohl wieder geben mögen. Es räthet auch der Verweſer 
in Laufig Churfürſtl. Gnaden zunor zuvernemen, ehe Kay. 
Maj. zu Hülffe gezogen werde. Freytag nach Laetare, 
bittet Hans von Karlwis, Ambtmann zu Sclieben, das 
den Schäffern vndt Vndterthanen derer von Wolffersporff 
Beuehl gejchehen möchte, daß fie fich des ftreittigen ortes 
enthalten, bis die Commission ind Wergk gereicht wird, 
In Verbleibung deßen, würden fid).Churfürftl, Gnaden des 
Orts ald ihres eigenthumbs gebrauchen. Ergo jeindt die 
von Wolffersdorff auch Damals in possessione illius fundi 
noch gewejen. Folgendes Anno 55 verftirbet abermals Graff 
Schlick der Landvoigt vnd bleibet die Commission wiederum 
fteden. Weil nun diefe Irrungen alfo vnverglichen fteden 
blieben, vndt das Ambt vnerjegt geweſen, jo vnterftehen 
fi) Inmittelft die Wüftermarfer (wie der Gebrüder von Wolf- 
fersdorf bejchwer an den Herrn Landtvogt Bohusla Felir 
Montagf nad) Simonis Anno 58 ergibet) die Mahlhauffen, 
fo vnter den Wachberg nad) Wüftermarf zu der Schäferei 
fegen vber gelegen, vmb zu pflügen, vnd vber die Land— 
gränzen Aeder zu machen. j 

Anno 60 bericht der Ambts Canzler abermals, daß 
der Landtvogt mit Churfürftl. Gnaden dieſer Irrungen 
halber ſelbſt ſich vntterredet, vnd daß Seine Churfürſtl. 
Gnaden geneigt nach der Erndte die Commission ins werk 
richten zn laßen. Weil aber der Herr Landtvogt ſelten im 
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Lande gewefen vnd allerhand Hinderung vorgefallen, fo 
bittet er endlich felbit vmb Erftrefung der Commission 
Anno 63 den 28ten May. 

Anno 66 beſchweren fi die Gebrüder von Wolffers- 
dorf abermals zum höchften, das die Wüftermarfer einen 
Play Heide nach den andern abbrennen, vmbreißen, mahl- 
haufen umbpflügen, vnd daß fie ihr Viehe noch darüber 
epfändt vnd nad Schlieben gefürt, ob fie aber wohl die 
ath eglih mahl abgefhüttet, dad Korn abgemehet vnd 
ih billicherweiſe dawider gefest, fo haben fie doch vom 
Königl; Ampt, wie ihre Flage lauttet, in absentia des Herrn 
landvogts, Herrn von Haffenftein, feinen Schuß gehabt, 
vnd da fie gleich an Die Ambts beuehlich& haber vnd Dran- 
dorffer gefchrieben, fo ift doch darmit nichts gefchafft, feindt 
mit guten Worten alle wege abgewiefen, vnd auf die Com- 
mission" vertröftes worden, dadurch Die Wüftermarker immer 
muttwilliger und trogiger worden, vnd von Ihar zu Iharen 
weitter eingepflüget. Anno 69 haben ſich die von Dran- 
dorff auch vntterſtanden anf der Staffendorffiichen Feldtmarf 
Kalk zu graben, welchen aber die von Wolffersdorff abge- 
führet, und da fie von Hanbtmann zu Liebenwerda zu rede 
gelegt, haben fie ihn richtige Andtwordt darauff eingefchickt 
und ſich befchwert, daß ihren Unterthanen damals aber: 
mals Dchfen auf ihren Grund vnd Boden gepfandt wor— 
den. Darauff gibt Hans George von Bonidau 
Hauptmann zu Liebenwerda Anno 69 den 29ten July zur 
Anhvordt, daß die Landtgränzgen aldar mit Marffteinen gar 
fihtige vergränzet, vnd daß bei Heinrich Tunfeld Zeiten 
diesfals ein Abſchied folle ergangen fein. Es wirdt aber 
den Haubtmann mit richtiger Antwordt — daß hie⸗ 
bdeuor niemals bei dieſer Landtgrenze keins Markſteins er- 
wehnet, auch das Ambt Schlieben dieſe Steine für Land— 
grenzen niemals angezogen, noch in Ewigkeit erweiſen werde, 
inmaſen richtige hlhügel vorhanden, welche von den 
alten nicht vergebens dahin geſchüttet vnd ſo lang darumb 
geſtritten worden; fo ſindt auch dieſer Ortte die Markſteine 
nicht gebräuchlich, wer auch vnmöglich geweſen, den großen 
Stein, welchen fie anzeigen, in dieſe ſtele zu bringen, wenn 
er aldar nicht felbft gewachſen war, das aber bei Ehurfürft 
driedrich vnd Herrn Tunkels Zeiten ein Abfchied follte ergan- 
gen fein, geben es Die Aften vnd obiger Bericht viel anders, 
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müßen folches erweifen, denn zwar diesfalls ein Compro- 
miss aufgerichtet, welcher aber durch des Ambts Schliebens 
Berurfahung fteden blieben. Das aber ein Abſchiedt folt 
vorhanden fein, davon ift ihnen nichts bewuft, wer auch 
folher wieder ihren Willen befchehen, indem ihnen fein Ver- 
bott noch Vertrag zugeſchickt, noch einig Anmeldung geſche— 
hen, daß die Gränze mutiret fei, derwegen fold fein Vor— 
eben aus falfchen Bericht ein großer Unbeftandt ond nichtiges 
Vor eben iſt. Inmittelft ift der Herr Landvoigt Herr von 
Safenfein auch aus dem Amte getreten, vnd das Königl. 
Ambt fo baldt nicht erfegt gewejen, vnd da gleidy Herr 
Jaroslaus von Kolowrath succediret, fo ift er doch jelten, 
vnd gar wenig im Lande gewefen, derowegen ift Die Com- 
mission allezeit verhindert worden. , Anno 78 den 22ten 
July befchwert ſich der Ambtsfchöffer zu Schlieben, daß des 
von Wolffersdorffs Scheffer die Rüden in die Rochiſche Haide 
lauffen ließen, bittet in der Hutung die Hunde an zu binden, 
daß fie das Wild nicht fcheuen. Damit er denn geftehet, 
daß fie auch damals noch geruig in ihrer Poßepion der 
Hutung gewejen. 

Da aber des gewaltfamen Eingriff3 Fein Ende gemacht 
vnd ihnen. eine ganze Heerde Schaafe Anno 79 nochmals 
genommen wird, welches fie zu vielen vnterſchiedlichen mahlen 
im Ambte Sclieben vnd nadymald beim Herrn. Landvogt 
vmb vorſchrifft vnd loszehlung derjelben — vnd ange⸗ 
halten, ſo haben ſie doch allewege von Churfürſtl. Gnaden 
dieſe Antwordt bekommen, daß ſie die Commission befür— 
dern, vnd wegen der Pfändung Erkundigung einziehen 
wollen, endlich aber die Schaafe bis auf 3 Hanımel wieder 
befommen. Nachmals ift der Herr ge felbften an 
die Grenzen nad Stafiendorff gezogen vnd dieſe in Augen— 
fhein genommen, darauf] er denn jelbft Anno 79 den 13ten 
Zuly an Ehurfürftl. Gnaden gefchrieben, vnd Zeugnus geben, 
wie er geſehen, daß die Wüftermarker die alten Nahlhauffen 
ombgepflüget und dadurch ihre Aedere zu Schmelerung Kay. 
Maj. Lantgränzen erweitert, vnd weil ſolch vnbefugt be- 
ginnen Key. Maj. zu. großen Abbruch ‚gereichete, gebeten, 
daß ſolches abgeſchafft, vnd den gebotenen Stillftandt von 
denen von Wüftermarf gehorfamlidy nachgefagt werde. In— 
mittelft werden den Waltersdorfern abermals egliche Ochſen 
onter den Wachberg diffeit, do es doch zuuor niemals ftreitig 
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geweien, vnd die Landtgrenge bei den großen Mahlhauffen 
noch hinter den Berge lieget, abermald gepfändet, darauff 
die — ſchreiben vnd bitten Anno 80 den 15ten 
July an Churfürft, daß die Ochfen auff oben bemelte Con- 
dition vnd Caution wieder gefolget vnd die Commission 
vortgejagt werden möchte. Churfürftl. Gnaden aber fchrei- 
ben, daß fie fich der Pfändung halber erfundigen wollen, 
die Commission fehen fie gern befördert, der Haubtmann 
von Bonidau aber fihreibt, daß ihnen die Dchfen auf 
gewöhnlich Pfandtgeldt wieder follen gefolgt werden. Ob 
aber wohl damals die Vndterthanen zu Walterdporff, ohne 
des von Wolffersdorff vorwißen ſolche gepfandte Dchfen 
vielleicht aus Noth abgelöfet, So haben doc) die von Wolffers- 
dorf in das Königl. Ambt expresse dawider protestiret, 
vnd ihre Vndterthanen gebührlichen darüber geftraft, laut 
Copia der protestation an die Ambtsbeuehlihhaber. Als- 
denn auch durch vielfchreiben vnd vorfchrifft, das zu unrecht 
gegebene Pfandtgeldt wiedergefucht ift, cum precium pigno- 
ranti datum uix mandati omni tempore repeti possit. 
Et violentis pignoribus possessio non amittatur. Weil 
aber Die MWüftermarfer nichts weniger mit vmbreißung der 
ädere auff der Staffendorffichen Feldmark vortgefahren, vnd 
die von MWolffersdorff fich deffen beflagt, gibt das Ambt 
Schlieben Anno 82 den 22ten Juni zur Andtwordt, daß 
ihnen beuohlen, fich ferner des auffreifiens vnd aller Atten- 
taten zu enthalten, daraus dann abermals ihre mala fides 
vnd violentia zu vermerfen, cum etiam alius bonorum 
litigiosiorum possessio nulla sit. Nach diefen ift Vlrich 
von Wolffersdorff auch geftorben, vnd ift in Gottfried 
von Wolffersporffs vnmündigen Iharen der en Land» 
voigt faft niemald im Ambt gewefen, vnd nach feinem ab- 
fterben das Kön. Ambt fobaldt nicht erfegt worden, bero- 
wegen fich Gottfrievt von Wolffersporff, fobaldt er fidy der 
Haushaltung onternommen, fo viel feiner possession 
und rechtes gehalten, ond wenn die Wüftermarfer pberge- 
pflüget, fie darüber gepfänbdet. 

Als aber Anno 95 die Wüftermarfer fidy abermals 
ontterftanden, einen Mahlhauffen welcher faft an den großen 
geftoßen vmbzupflügen, da hat ſich Gottfriedt von Wolfferd- 
dorff kegen die Drandorffer defien zum fr bejchwert, 
und Die MWüftermarfer darüber zu rede feten laflen, auch 
5* 
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da fie dauon nicht ablafien wollen, zu defension feines 
Grund vnd Bodend vnd beweis ihnen Anno 96 im März 
8 Ochſen gepfandt. 

Weil der Ambtſchöſſer auff ferner Befichtigung ſich er- 
botten vnd bis zu Audtrag der Sachen diefelben loszugeben 
vielfeltig angehalten, fo giebt endlich der von Wolftersdorff 
ihnen 7 Ochjen hinwieder, den 8 behelt er in Die gerichte, 
bis fi) die Bauern der Pfändungen vnd aufgewandten 
onfoften halber mit ihme vertragen, welcher auch bis heute 
dato in gerichten alfo verblieben ift. Da aber der Schöffer 
zur Befichtigung kombt, zeiget er die Churfürftl. Gränze vf 
die Steine, der von MWolffersdorff aber weifet ihn auf Die 
Mahlhauffen, aber der Schöfler ſich entjchuldiget, daß er 
vor feine Perſon in diefe nicht willigen fünnte. Baldt nach 
diefem nahmen die Wüftermarfer von dem Staffendorffiihen 
Feldtwegk wieder 8 ftüd rindtvihe, vnd treiben fie nach 
— die auf den heuttigen Tagk aldar noch ſtehen 
ollen. | 
Ob aber wohl der Herr Verwalter*) Herr von Kitt- 
(ib auff des von Wolffersdorff Klag vnd beriht an den 
Schöſſer zu Schlieben geichrieben vnd begert, daß das Vihe 
ohne Pfandtgeldt eines jeden recht onbefchadet, und bis auff 
befihtigung möcht folgen lagen, inmaßen biebeuor von ihme 
beichehen, jo hat doch nichts bei ihme helfen wollen, ſon— 
ae auff Ehurfürftl. Gnaden zu Sachen erfenntnus 
geftellt. 
Als aber der von Wolffersdorff zu Budiſſin geweſen, 
und die Waltersdorffer ihre Feldmark in act genommen, 
befinden fie den Tten May Anno 96 einen mit 3 Ochfen 
auff den Etafjendorffifchen Felde bei der Schäfferei pflügen, 
da aber derjelbe derer von Waltterödorff gewar worden, und 
wegen feines böjen Gewiſſens und vnbefugten Pflügens Die 
Ochſen abtreiben wollen, eilen die Walttersdorffifchen hinzu 
end pfänden hinwieder 3 Ochfen. Da nun die Wüfter- 
marfer des innen werden, lauffen fie auff die Konigifche 
Seite ond den Walttersdorfer grund vnd boden, vnd nemen 
2 Bauern von Waltterddorff gefangen vnd fchlagen fie zu 
Boden, indeme fommen egliche von: Waltersdorff darzu, vnd 
wollen die bejchedigte retten, da fallen die Wüſtermarker 


*) Nämlich: der Landvogtei. 
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mit Weib und Kindt, mit Spiffen vnd Stangen aus dem 
Dorf vnd ſchlagen ihr 6 darnieder, daß fie gar für tobt 
gelegen, und nemen ihr 3 gefangen, welche fie nad) Schlie- 
ben wollen führen lagen, die gefaugenen aber weil fie nicht 
gebunden und ohne died hart verwundet geweien, gehen in 
Kegenwart der Wüftermarfer felbft dauon, darüber fahren 
fe abermals den 20ten May naus, vnd nemen denen von 
Wolffersdorff vnd zwar an den ortt der nicht ftreittig iſt 
0 Schaffe da ohngefehr der Schäffer nur die Hürtten 
vortgefaßt, welche die Drandorffer, vngeacht daß jid) der 
von Wolffersdorff zum Pfandtgeldt erboten, vntter fidy ges 
theilet, und bis auf den heuttigen Tagk vorenthaltten. Unter 
v3, weil die MWüftermarfer bei foldyer gewaltt von Ambt 
Schlieben gefchügt worden, haben fie von Tag zu Tag die 
raude Heide ond ganze Hotung auff dem Stafiendorffiichen 
gefelde ausgebrandt, die vbrigen Mahlhauffen zerichleifft, 
vnd fih mit gewaldt eingedrungen. Weil dann ſolch der 
Viftermarfer thätlich beginnen zu Schmelerung Kay. Maj. 
Pandtgränzen, jo wohl denen von Wolffersporf zu großen 
Abbruch gereichet, jo hat der von Wolffersdorff feiner Nicht 
nach nicht umbgehen können, nicht allein im Königl. Ambt 
ſolchen onfug vnd Altentat zu flagen, fondern aud an 
Kay. Maj. aller onterthenigft gelangen laßen, da denn Key. 
Naj. dieſe General Commission allergnedigft angeordnet. 
Imittelſt fchreibt der Herr Verwalter Herr von Kittlig an 
den Ambtmann zu Schlieben, welcher in feiner Andtwordt 
ven 2dten April Anno 96 Diefe ganze Gelegenheit bis an 
vie Schäfferei vnd vermeinte Steine, von Churfürftl. Grund 
md Boden angezogen, vnd dur etzliche vnbefugte Pfäns 
dungen, von Anno:69. 71. ꝛc. ihre Boflefiion erfterfen vnd 
emeilen wollen, Gottfriedt von Molffersdorff aber thut 
kinen ausführlichen Kegenberiht. Er wird aber wegen 
des oberzelten einfals bei Churfürftl. Gnaden derogeftalt 
nit Ungrundt vom Ambt Schlieben angegeben, das man 
Ihn a felbft do er im Ehurfürftenthumb betroffen wurde, 
iu hemmen vnd zu beftriden gedrawet, Als denn auch nach— 
mals feine ondterthanen, welche er in die Rochiſche Heyde 
Holz zu fauffen geſchickt, wiederfahren ift, da ihr zwene 
nverwarter ſachen nad Sclieben gebracht, vnd in das 
außerfte Gefengnus geſtäckt worden, alda fie eine lange Zeit 
uch in der großen Peſt figen vnd die Wache auf ihre 
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eigene Vnkoſten beftellen müßen. Ob aber wohl der Herr 
Landtvoigt für Gottfriedt von Wolffersdorff offt ond viel an 
den Herrn Administrator in Chur Sachſen gefchrieben, ihn 
entichuldiget, und vmb losgebung der Pfändung gebeten, fo 
hat doch anfangs Fein Vorbitt helffen wollen, bis endlich 
durch viel vnd ausführlicye berichte ond des Herrn Landt- 
voigtd vnd Key. Maj. Intercession, auch per Notarium 
auff gerichte instrumenta feine Vnſchuldt an Tag geben, 
von dem Herrn Administrator wieder zu gnaden angenom- 
men ijt, aber die 8 gepfandte Ochfen, hat das Ambt Schlie— 
behaltten, vnd wegen der 300 gepfandte Schaffe muß der 
von MWolffersdorff mit denen von Drandorff noch rechten. 
Weil aber die Wüftermarfer des vmbpflügens vnd einreiffens 
nod) fein ende gemacht, vnd ein groß Stüd landes vff der 
Staffendorffer Fefdtmnet vber die Mahlhauffen, welches 
obigen Bericht nach, vor Zeitten gar nicht ftreitig gewefen, 
eingenommen vnd zumider befeet, hat fich Gottfrievt von 
MWolftersporff beim Königl. Amt Anno 97 wiederum zum 
höchſten befchweret, do denn auff des Herrn Landvoigte 
jchreiben der Herr Administrator den 2ten Dezember Anno 
97 ſich gnedig de erfleret, daß er nicht gemeinet, Key. 
Maj. an feinen Landtgrenzen Die geringfte Schmellerung 
vnd abbruch gefchehen zu laßen, fundern weil Key. May. 
die General Commission fürzlih anzuordnen willens, wolle 
Seine Fürftl. Gnaden feines Theild auch gebührliche Ver— 
ordnung thun, welches denn nachmals alte erfolget, vnd 
von Kay. Maj. jegiger Herr Landtvoigt Herr Heinrich 
Anſhelm, Freiherr von Promnig, Herr * von Biber⸗ 
ſtein Landrichter Andreas von Blauen Landeshauptmann, 
Hans von Wiedebach Keyſ. SteuerEinnemer, Heinrich Otto 
von Gersdorf Landessyndicus, vom Herrn. Administrator 
aber von Chur Sachſen p Herr Auarigk Friedrich Herr 
von Wildenfeld pp: verorpnet vnd foldhe Commission big 
vf den 10ten May verfchoben vnd wiederumb angeraumbt ift. 
Darzu Gott der almechtige feinen gnedigen fegen vnd alle 


‚ wolfartt zu beftendiger Einigfeit geben wolle. 


Lübben, 17 Mai 1853. 
' J. W. Neumann, 
Landesbeſtallter des M. Niederlauſitz 
u. Rechtsanwalt. 
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VI. Bücheranzeigen und Recenſionen. 


l. De Lusatiae inferioris in curandis partu- 

rientibus praestantia. Dissertatio inauguralis 

medica, quam etc. Car. Frid. Henr. Loescher Lu- 
bena-Lusatus. Berolini (1853). 8. 


Die vorliegende Jnauguraldifiertation ded Dr. med. 
et chir. Löfcher, des Sohnes des Sanitätsrathes Dr. Löfcher 
zu Lübben, verdient um fo mehr in einem weiteren Kreiſe 
gefannt zu werden, als fie die Geſchichte einer wichtigen 
von den Herren Ständen der Niederlaufig gegründeten und 
unterhaltenen Anftalt, der Hebammenſchule zu Lübben, be- 
trifft und über diefelbe wohl noch nichtd weiter Durch den 
Drud veröffentlicht worden ift, ald was in „Erdbeſchreibung 
der Marfgrafthümer Ober- und Niederlaufig von K. 4. 
Engelhardt” S. 209 des zweiten Bandes fteht. Da der 
gelehrte und mit den amtlidyen Quellen vertraute DVerfaffer 
der Differtation dem Berichterftatter die Hoffnung erregt 
hat, den oben bezeichneten Gegenftand bald ausführlicher 
u behandeln, fo fcheint e8 überflüfftg, den Inhalt der ges 
diegenen Abhandlung hier mitzutheilen *). 


2, Aus dem didhterifhen Nachlaſſe meiner Schwes 
fer, Klotilde von Noftiz und Jänfendorf. Leip- 
jig, 1813. 


Dieſe laufigifhe Dichterin war Klotilde Septimia 
v. Noſtiz und Jänkendorf, eine der Töchter des fächlifchen 
Staatsminifters Gottlob Adolph v. Noftiz und Jänfendorf 
auf Oppach, unter dem Dichternamen Arthur v. Nordftern 
befannt, vormals auch Präfident unferer Gefellfchaft. Der 
Herausgeber ift der vormalige Staatsminifter C. ©. v. Noftiz, 
der die Gedichte zum Beflen des Oppacher Armenfinder- 
Erziehungshauſes herausgiebt. Die poetifchen Berfuche von 
Klotilde Septimia dv. Noftiz ftanden zum Theil zerftreut in 
Kind's Harfe, in Becker's Almanachen, in der Aglaja, Abend— 
zeitung, Idunna, im Waifenfreund. Ueber die Dichterin ſ. 


—— 





Die Geſchichte des Hebammeninſtitutes zu Lübben würde für 
diefe Blätter ein fehr geeigneter Beitrag fein, weshalb wir den Herrn 
Verfafler fpeziell um deſſen Mittheilung hierdurch erfuchen. Die Rev. 
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Schindel's Lerifon der deutſchen Schriftftellerinnen. Diefe 
lieblichen Gedichte find aus der Zeit 1817—1851, und find 
zum Theil von Reiffiger und anderen in Mufif gefegt. Ein 
Anhang enthält Kinderlievchen für fpielende Mädchen. Die 
Gedichte felbft find zart und melodifh und athmen An- 
dacht, Freundfchaft, Theilnahme, Ergebung, Hoffnung. 


3. Liturgiſche Geſänge über bibliſche Texte, zur 
gemeinſchaftlichen und zur Privaterbauung. Ger— 
ausgegeben von Juſt.) Gnadau, 1853. 392S. gr. 8. 


In den Singſtunden und liturgiſchen Gottesdienſten 
der Brüdergemeinde bedarf man Lieder, Die zu Wechſel—⸗ 
gefang, welche jenen Stunden fo vielen Reiz verleihen, ein- 
gerichtet find. ine fchöne Sammlung ver beften alten 
und guten neuen Verſe wird hier dargeboten, und zwar 
allemal mit Hinweifung auf die Ehoralmelodie- Nummer 
nicht allein, fondern auch mit Bezeichnung der jchidlichiten 
Tonart, von einem guten Kenner gewählt. Die Berje find 
geordnet nad) den Feſten und Zeiten, und nad anderen Ger 
genftänden der Andacht (Glaube, Liebe, Demuth, Danf, Ver— 
trauen, Geduld u. ſ. f.). Es ftammen die mehr oder minder 
befannten, alten oder neuen, zum Theil ungemein lieblichen 
Verſe von Albertini, Barth, Bram, Dann, Döring, Drewes, 
Grave Gregor, Hartmann, Hagenbach, Juſt, Krummacher, 
Lavater, Montgomery, Reichel, Schneider, Schordan, Sten- 
gard, Zinzendorf, und viele aus dem Brüdergeſangbuch 
von 1770. Dieje neue fchöne Sammlung, vol anfpreden- 
der Verfe, ift bereitd weit hin in die Brüdergemeinden ver- 
breitet, und es verdient folher Wechfelgefang gar ſehr in 
anderen Kirchen nachgeahmt zu werden. 


4. Görliger Sonntags-Blatt. Erfter Jahrgang. 

1853. Herausgegeben von J. 8. Haupt, Ardipia- 

fon ıc. Görlig. Im Selbftverlage des Heraus: 
gebers. 


Dieſes Blatt, von welchen jeden Sonntag ein halber 
Bogen im größten Quartformat erjcheint, ftellt ſich zur Auf- 
gabe die Forderung, Belebung und Befeftigung des chriſt— 
lichen Glaubenslebens, auf dem Grunde der heil. Schrift, 
im Geiſte der evangelifhen Kirche, bringt Erbauliches, 
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Lehrhaftes und Geſchichtliches in gemeinfaßlicher Form und 
Ausdrudsweife und theilt fortlaufende Nadridyten über 
Alles mit, was auf dem Gebiete der chriftlichen Kirche ſich 
ereignet. Es hat ſich in dem eriten Jahre feines Beſtehens 
al8 ein zwedmäßiged Erbauungsmittel befonderd für Die 
mittleren und niederen Stände erwiefen und fid) namentlid) 
in diefem SKreife. zahlreiche Pefer erworben. Wir fönnen es 
Jedem empfehlen, dem mit einer geſunden Nahrung für 
Geift und Herz gedient ift und dem daran liegt, fich über 
den Zuftand der hriftlichen Kirche zu unterrichten, was in 
diefer Zeit lebhafter und folgereicher Parteifämpfe Niemand 
verfäumen ſollte. Um es auch den weniger Bemittelten 
zugänglich zu machen, ift der Preis äußerſt niedrig geftellt 
worden. Es koſtet wierteljährlih unmittelbar durch Die 
Erpedition bezogen nur 5 Sgr. und bei den Königlichen 
Poſtämtern 6, Sgr. 


VI. Neue Lauſitziſche Literatur*). 


Carl Heinr. Schmidt, über die Herſtellung von Schieber— 
curven und deren Anwendung bei Conſtruktion von 
Eteuerungd- und Erpanfiond-Borrichtungen. Pro: 
gramm zur Zittauer Gewerbeirbulpräfung,, nebft 
Schulnachrichten, von Alb. Hermann — 5 
Zittau, 1853. gr. 8. 

Dr. Wildenhahn, geſammelte Erzählungen. (Im 1. Bde. 
ſechs.) Leipzig, 1853. 

Leben des ———— Andreas Suſchke (aus Drähna 
bei Hoyerswerda), von F. A. W. Steglid. Dres- 
den, 1853. 

Lane, Sitten und Gebräuche der heutigen Egypter, aus 
dem Englifchen überfegt von ©. Zul. Theod. Zenker. 
3 Bde. Leipzig, 1852. 


— — — — — 


) In Beziehung auf neu hinzutretende Leſer bemerken wir auf's 
neue, daß wir hier Schriften nennen: 1) über die Lauſitz, 2) von 
kaufigern, in und außer berfelben. r | 
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eipzig, 1853. 9 

Dreverbot, Meteorologifhe Beobachtungen zu Zittau 
im Jahr 1852. 25. Jahrgang. Zittau, 1853. 

Fr. Zimmermann (Ardidiafon in Baugen), Hausfapelle, 
d.i. Stunden der Andacht zur häuslichen Erbauung 
für hriftlice Familien für jeden Tag im Jahre, 
— von S. Wildenhahn. Löbau, 1853. 

a. (Archiv. in Görlig), Sonntagsblatt 1853. 

. 9. Nicolai (Director der Erziehungsanftalt in Groß: 
hennersporf), religiöfe Feftliturgie für Schule und 
— zur Feier des Geburtstages des Königs von 

achſen. Löbau, 1853. 

Fr. Reinh. Schaarſchmidt (Gymn.-Lehrer in Bautzen), 

Epitome confessionis augustanae, nebſt Schulnach— 
‘ richten vom Profeffor und Rektor M. Hoffmann. 
Baugen, 1853. 

Leffing’s — — zur deutſchen Aeſthetik. In Kühne's 
„Europa“, 1853. No. 31. 

Einweihung der Fatholifhen Kirche zu Görlig. Im der 
„Illuſtr. Zeitung‘, 1853, Mai. Mit Abbildung. 

Dr. Käuffer, das Ehriftentbum. Ein Leitfaden für den 
Religionsunterricht höherer Volksſchulen. 9. Aufl. 
Dresden, 1853. 

Deſſen ven für den Religionsunterricht, wie für den 

onfirmandenunterriht, auch zum Selbftunterricht 
für Gebildete. Dresden, 1853. 

Dr. Anton, VBerzeihniß der der Gymnaftalfaffen- Verwal: 
tung überwiefenen Stiftungen, weldye dem Gymna- 
fium (zu Görlig) und den damit verbundenen An- 
ftalten gehören. 2. Hälfte. Programm zum Danf- 
aftus. Görlig, 1853. 

Comparatio librorum sacrorum veteris foederis et scrip- 
torum profanorum graecorum latinorumque eum 
ad finem institutae, ut similitudo, quae inter 
utrasque deprehenditur, clarias appareat. Pars XIV. 
Görlitz, 1853. (Syiverftaynfched Programm von 
Dr. Anton.) | 

Dr. Anton, Materialien zu einer Gefchichte des görliker 
Gymnafiums im 19. Jahrhundert, (Eramen-:PBro- 
gramm.) Görlig, 1853. 
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% ©. Mönd (Klementarlehrer in Zittau), url he 
der Armen» Erziehung, in ihrer Nothwendigfeit und 
in ihren Grundzügen. Ein Beitrag zur Minderung 
des Proletariats. Grimma, 1853. 

E. F. Apelt (Profeffor in Jena, aus Reichenau bei Zit- 
tau), Reformation der Eterniunde in Beitrag 
zur deutſchen ‚ulturgefchichte. Jena, 1852. XVI 
und 440 ©. gr. 8. | 

Dr. Shudt, Fichte als philofophifcher und politifcher 
Eharafter. In der Zeitung für die elegante Welt, 
1852. p. 379. 

Moramef, der Führer auf die Nonnenflungen-Felfen und 
ihre Umgebung zu Neu-Jonsdorf bei Zittau. Nebſt 
einem Anhange: Wanderung auf den Hochwald. 
Zittau, 1853. 

3. 8. Gorke, Reifen und traurige Erfahrungen in den 
ie Staaten von Nord-Amerifa. Strawalde, 


Dr. Juſt in Herrnhut, Liturgifche Gefänge über biblifche 
Texte. Gnadau, 1853. gr. 8. 

Heinrich ©. Veldeke. Heruusgegeben von Ludwig Ett- 
müller. Leipzig, 1852. gr. 8. 

Des Fürften von Rügen Wiglam IV. Sprüde und Lieder, 
in niederdeutfcher Sprache, von Ludw. Ettmüller. 
Duedlinburg, 1852. gr. 8. 

Die Gedichte Walter’ von der Vogelweide, herausgegeben 
von Karl Lahmann. 3. Ausgabe, beforgt von 

, Morig Haupt. Berlin, 1853. gr. 8. 

Der non im Laufiger Gebirge, von Ernft Schulze, 


Der Czorneboh mit dem Thronberge, der Schmorig, dem 
Mehltheuer und den Dehfaer Bergen, und den 
Schlachten bei Hochkirch und Baugen, von Aug. 

ınft Köhler. Baugen, 1853. 

Dr. Nitzſch, über die Firchengefchichtliche Bedeutung der 

Brüdergemeinde. Berlin, 1853. (Sehr wichtig.) 

Dr. F. €. Petri, Handbuch der Fremdwörter. 10, Aufl. 

Dr. Neumann, Bericht über die Entdeckung heidnifcher 
Grabftätten am mittleren Boberlauf. und an der 
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Queismündung. Im Löwiſchen Alterthümer⸗Kor⸗ 
reſpondenzblatt, 1813, No. 11. 
Fellow’s Ausflug nad) Kleinaften. Ueberſetzt von Dr. Zul. 
Iheod. Zenfer. Leipzig, 1853 Ä 
Catullus, Tibullus, Propertius, ex recensione Maur.Hauptii. 

Ä Lips. 1853. (In defien Horaz, 1851.) 

Kämmel, das Fortwirfen römifcher Bildung im fränfifchen 
Gallien vor Karl dem Großen. I. Programm zur 
Suftifchen Gedächtnißrede, Zittau, 1853. 4. HU. zur 
Keimannifchen, 1853. 

Morig Haupt, Beiträge zu den Abhandlungen der Fönigl. 
ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften. Werzeich- 
net im „Bericht über die Schriften diefer Gefell- 
ſchaft.“ Leipzig, 1853. p.T. 

Barthol. Ziegenbalg, ein Vorbild für evangelifche Miſ— 

- fionare. Im Berliner Miffionsfreuny, 1853. No. 10. 
(Der große Miffionar 3. war nämlich ein Lauſitzer, 
aus Pulsnitz, und wird jest in allen Miffions- 
blättern auf’8 neue gefeiert.) Ä 

Cröger, Gefchichte der erneuerten Brüderfirhe. Theil. 
1741—1760. Gnadau, 1853. gr. 8. Diefer Band 
fhließt mit Zinzendorf's Tode. - Thl. IIL werben vie 
Sahre 1760—1801 folgen, wobei dann auch eine 
Skizze, bis 1822, nebft are 

E. Petzold (Park-Inſpektor zu Musfau). Zur Farben: 
lehre der Landſchaft. Jena, 1853. 4. 

Peſcheck, ornithologiſche Notizen aus deutſchen Schrift 
ſtellern des 13. Jahrhunderts. In den Abhandlungen 
= — Geſellſchaft zu Görlitz. VI. 2. 

Gründer, über Boden und deren Geſchichte. Daf. 1—54. 

Burkhardt, die Veränderungen unferer Flora feit einer 
Reihe von Jahren. Daf. 59—58. 

Sande, zur Alterthumskunde Germaniens. Daf. 59—91. 

Anton, Gedanfenblige. Görlig, 1853. 

Mittheilungen über das Amtsjubilium des Profeſſors Dr. 

| Anton. Görlitz, 1853. 

M. Schneider (von Zittau), Rede bei Abordnung zweier 

Miſſionare nad) Oftindien, 1853, im Leipziger Miſ— 

‘ fionsblatt, 1853. Ro. 20. 
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Franz — (von Zittau), Melodrama: Die Caravane. 
Zittau, 1853. 

A. Wil den hahn, gefhichtliche Erzaͤhlungen. Bd. 1. Leip⸗ 
zig, 1853. andelnd von Zinzendorf, Spener, Paul 
Gerhard und Seb. Bach.) 


H. J. Kämmel, das Fortwirken römiſcher Bildung im 
fränfifchen Gallien vor Karl dem Großen. Drittes 
und viertes Stüd. Programm zur Seligmannjcden 
und Winflerfchen Gedächtnißfeier. Zittau, 1853. 4. 


Moritz — aupt, BR für deutjches Alterthum. Bd. IX. 


Leſſ ee Andre; Schriften, Herausgegeben von Karl 
ahmann. Aufs neue ee und vermehrt 
von Wendelin v. ———— DD Leipzig, 1853. 

XVI. und 637 S. gr. 8 


Mönch (in Zittau), Vorleſung über das todte Meer, deſſen 

Umgebung und ——— In der ſächſiſchen Schul⸗ 
zeitung, 1853. Nr. 4 

Dr. 4 Hlfelot, geichichtlicher — am Miſſionsfeſte zu 
Zittau, 28. Septbr. 1817. In der alla ‚Der 
Mifftionsfreund‘, 1852. ©. 144—15 

Jahrbücher für Navifce Literatur, Kunft und Wiſſenſchaft 

von J. E. Schmaler. 1852. 1853, neuer Folge 

erfter Band, erfchienen zu vuddiffin. Darin 
Folgendes: Altmann, Sprihwörter der Bulgaren. 
Ueber die Volkslieder und Volksſagen der ſlaviſchen 

‚Stämme, nad 2. Stur, 2enartowiz über die pols 
nifchen Lehranftalten zu Paris. Die Schriften der 
Macica serbika in der Lauſitz, Katalog ogöluy 
ksinzek polskich. Pamätky blaholskebo pisem- 
nictoi Vydal J. P. Safarik. Dalimilora chronica 
cezka, v nejdavnejsi eteni davracena vid Vace- 
slava Hanky. — Kurze Mittheilun nden. —— 

r. H. A. Lipſius, die N chtfertigungslehre 
Leipzig, 1853. — 

Dr. Küchenmeiſter, eiträge zu Günsburg's Zeitſchrift 
für kliniſche Medizin, Band IV, Heft 6, nämlich: 
über die Fonftitutionelle Schwärbildung. Ueber die 
Krätze und ihre Behandlung durch Anis-Del, Erpe 
rimente über die Entftehung der Ceſtoden. 
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Desgl. im Archiv für wiflenichaftliche Heilfunde, von ©. 
Vogel, Band J. Heft3, nämlid): über die Spiro- 
metrie im Allgemeinen und die Refpirationsgröße 
der Schwangern im Befonderen. 

Karl Kirfh, Glodentöne, oder der Feierabend eines Grei- 
ſes. 2. Auflage. 1853. 

Sr. Leupold, P. zu Neibersdorf, Hauspoftille. Franfen- 
berg, 1853. ' 

Karl Meinhold, die deutfhen Frauen im Mittelalter. 
Wien, 1851. 436 S.gr.8, (Sehr fhön gedrudt.) 
(Der Berfaffer ift wohl ein Oberlaufiger, geboren 
zu Schönberg, jetzt Profeſſor zu Gräz, zuvor in 
Krafau.) | 


VI. Lauſitziſche Miscellen, 


1. Tagezettel der Außgaben fo Im (titul.) Herren 

Dberften Leutenants Jacob Wanckes, Küche auff- 

gewendet vnndt durch mid endesbeniemten täglich 

mit parem gelde ee Den 15. gebt. 
0. . 


Thal. Aryl. Pf. 
Anfenglich wierdt vors gefinde, al8 
Reitfnechte, Kutfcher, Zacqueyen, 
DIE not, uchengefinde, 


utter zum frueftude geben — 6. — 
In die Küche zum Speifen, Sö⸗ 

dern, vnnd bratten begießen — 18. — 
Die Butterbüchſe zu fullen tag— 

lich 2 Mahl — 3. — 


Waß den Botten vntterſchiedtlich 
gegeben wirdt iſt hier nicht mit 
gerechnet 
Item 4 Karpen jede a 7 fr. — =; — 


*) Dieſer Zettel enthält die Liſte der Speiſen, welche auf Koſten 
der Stadt Görlitz dem Obrift:fieutenant Jacob Wancke, während der 
Belagerung der Stadt täglich verreicht werden mußten. Köhler. 
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Thal Aral. Pf. 
Eine große Wurſt. — — 
Eine —* Wurſt — 74 8 
Ein jchweinen Bratten. — 8. — 
Zwey Rindern Nieren — 1. 2 
Zumuß zur Mittags Mahlzeit 2 
Meßel erbfen == 2. — 
Eine Henne — 7. — 
Opffel auff ſchalen täglich zwey- 
mal b ſchüßeln — 4. — 
täglich?z Mahl nüße —¶6 Mandeln. — 2, 6, 
16 Ever. — 3. 2. 
Erdopffel — 1. — 
täglich 2 Mahl Pretzel. — 4. — 
Pfeffer⸗Koche — 1. — 
Pauer brodt gekaufft 4 à 18Pf. — 4. b. 


Summa 3 Thal. — Argl. 8 Pr. 


Thal, en Pf. 
Mehr Kirſchmuß zu Södern Pfd. — : 4, 
Rotte Ruben. — 1. — 
täglich 2 Ziegkäſe. — 2, — 
Vors geſinnde Zumuß nachmittage 
gebackne Opffel. — 2, — 
Auffdie TaffelZumuß,friefheöpffl — 1. — 
Mehr nach mittag einen San — 6. — 
Ein Kälbern Kröfe — 3. 4. 
lem ein geſchling — 3. 4. 
Zwiebeln fäglich — 1. — 
Peterſilien Würtzel. — 1. — 
Dürre Salbey vnd Majoran die 
Bratten zu ſpicken 8 


Summa 1Thal. 1Argl. 5, Pf. 


Item habe Ich diefen 15 Febr, ein 


Kalb Faufft a 2 Thal. 
davon zu Ichlachten geben — ⸗2Argl. 
ft alfo Summa aller auß- 
gaben des 15 Febr. 5 Thal. 12 Argl. 10Pf. 


Hierauf empfangen 4 Thal. 
Nicolaus Thomae, 
Glaz. 
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2. Meldhior Freiherr von Redern auf Friedland, 
Reichenberg p. bittet den Rath zu Gsrlig „umb ein 
guet Fäßel Reinwein.“ 1593. 

Mein freundlichen gruß mit wunfchunge aller wolfart, 
Ehrenveite, Erbare, Wokweiſe befondere guette freunde vnnd 
liebe Nachbaren: Demnad) ich gern ain guet fäfflen Rein- 
wein haben. wolte, vnnd ich vornehme, das ihr iczo weß 
guets in Vorrath haben follet, habe derwegen zu fleis Zai- 
gern meinen Unterthanen Abgefertiget Mit vleiffiger bett, 
wolfet mir vmb mein bahre Zalunge des Beften Reinweins 
ain - fäffeln zuefommen laſſen, bin der Hofnung ihr mid) 
aus guetter nachbarjchaff mit weß guettem Vorfehen werden, 
Borfhulde es hinwieder in allem guetten, Eilende. Fried» 
landt Am tage Andreä Ao. 93. 

eldhior von Redern Freyherr Auf Fried- 
kandt, Reichenberg vnd Seydenberg, Röm. 
Kay. Mayt, bejtalter oberfter vber ain 
| Tauſend Pferde. | 


3. Genealogifhe Nahrichten. In der Zittauer 
Rathsbibliothek liegt eine große Sen von Familiennach⸗ 
richten und Stammbaum-Materialien. Da zuweilen jemand 
viel daran liegt, aus ſolchen Nachrichten etwas erfahren 
zu können, fo dürfte es nüglich fein, die Familien bier 
einmal öffentlich zu nennen, über welche ſich mehr oder wer 
niger Notizen bier vorfinden. Es find folgende: Alberti, 
Anders, Anton, Arnsdorf, Bader, Baudiß, Bauer, Benz, 
Berger, Berthold, Bernhardi, Beſſer, Birnftein, Blau, Bötk 

er, Bohn, Born, Bofe, Brauer, Braun, Bufe, Burkhard, 

uttel, Carpzov, Ehrift, Elaufewig, Colbing, Konrad, Gunz, 
Eurtius, Danife, Döring, Dolansky, Doruſpach, Dreißig- 
mark, Dregler, Eberhard, Ebersbach, Edart, Ehrlich, Eichler, 
Eichner, Eiſersdorf, Elliger, Emmerich, Engelmann, Engler, 
Ettmüller, Fabian, Finke, Fifcher, Förfter, Friedrich, Friefe, 
Geier, Gerber, Gerlach, Glig, Göttelt, Gräz, Green, Groh— 
mann, Groß, Großer, Grundmann, Günther, Gulde, Häntichel, 

agendorn, Hammerjchmidt, Hartranft, Heer, Heidenreich, 
Her Heinze, Hellwig, Hempel, Hennig, Herfurth, Her- 
mann, Herrnſchmidt, Herzog, Heshuſius, Heyl, Hilliger, 

ilfcher, Hilfe, Hoffmann, Hopftod, Horn, Hörnig, Hügn, 
Fan Jacobitz, Jäger, Janke, Jentſch, Johne, Junge, 
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Juſt, Kannegießer, Kaps, Keimenn, Kennler, Kepler, Kindler, 
Kipling, Knebel, Knorr, Körner, Kohle, Kremiier, Kroleuft, 
Kübel, Kühn, Kunei, Kuntiche, Lenfifch, Lehmann, Leupolp, 
Lößner, Loſſa, Ludwig, Luther, Martini, Majchwis, Mas— 
cus, Mauer, Menzel, Meyır, Mican, Milde, Mirus, Moͤ— 
bius, Möller, Müller von Brir, Mönch, Morig, Muscoviug, 
Naſo, Nefen, Neumann, Nießner, Noad, Diearius, Baia, 
Bauly, Peſcheck, Pipping, PBitihmann, Porice, Poflelt, 
Pröls, Räthelt, Randig, Rauch, Redlich, Reingaft, Reinhard, 
Rhaw, Ritner, Ritter, Rivinus, Rodor, Rösler, Rojenhayn, 
Rothe, Rücker, Ryſſel, Sacer, Shader, Schafhirt, Scyeufler, 
Scerffing, Scilten, Schirmer, Schley, Schmeidel, Schmeiß, 
Schneider, Schnitter, Schnürer, Schönfeld, Schönfenpdörfer, 
Scholze, Schotte, Schramm, Schreiber, Schröer, Schubert, 
Schürer, Seligmann, Seger, Seidel, Simonided, Sinner, 
Sixtus, Straupig, Teller, Thomä, Thum, Trier, Tritichler, 
Zumrell, Ulrich, Vierdig, Vogel, Bopel, Wagner, Walter, 
Weber, Wehle, Weife, Wenzel, Weresdorf, Weigand, Weil, 
Winkler, Winziger, Wisner, Ziegner, Zobel, Zöllner. 


4. Handmwerfsgebräude. (Ein zweiter Artikel, 
Pol. Magaz. 1850 p. 207.) Folgende Beiträge zur Ges 
(dichte der Innungs- und Handwerfsfitten der Vorzeit find 
aus Zittauer Innungsbüchern entnommen. 

- Anno 1643, den 3. Mai. Chriftoph Sperling hat ges 
jagt: er wolle lieber ein Schelm feyn, als ein Xeinweber. Da 
haben e8 die Altgefellen gehört, al8 Chriftian Schümmel 
und Hand Edel. Weil aber daffelbige ein großes Wort 
it und daſſelbte einer ganzen, erbaren Brüderfchaft nicht 
ftehet zu leiden, fo ift er geftraft worden um 2 Thlr., der 
Meifter Strafe aber nebenbei, und find feine Bürgen wor- 
den bis über 4 Wochen, Hans Stiller und Matthes. 

A. 1689, den 12, April, ift Georg Scholze geftraft 
worden um Y, Thlr., weil er in der Kirdye, mitten unter 
der Predigt, mit großem Trappen die Treppe hinunter 
gegangen, auch die Kirhthür mit Plagen hinter fid) zu- 
geſchmiſſen; hat aber die Hälfte wieder befommen. 

Den 25. Juli 1689 ift Hand Georg Hänifch geftraft 
worden, weil er ſich beim Gefellenbier ungebührlich verhal- 
ten, und vor dem Schenktiſche frewentlicdy auf den Tiſch ge- 

6 
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ſchlagen; ift ihn zur Strafe angedeutet worden Thlr., 
hat aber die Hälfte wieder befommen. 

A. 1690, 6. März, ift Hans Fr. Fünfftüd geftraft 
worden, weil er ohne Rod ind Wirthshaus gegangen. 

A. 1690, 21. Aug., iſt Hand Georg Hänifch geftraft 
worden, weil er ihm im Wirthshaus hat laſſen anfchreiben, 
hat zur Strafe erlegt 6 Gr. ohne Gnade, 

A. 1691, 14. Febr., hat Andreas Neumann von 
Hoyerswerda erlegt ein Knappenrecht, weil er, als die Alt- 
gelelen ihn in ver Werkſtatt der Bürger getroffen, das 
Mützchen aufbehalten hat. 

A. 1691, 5. März, erleget Friedr. Engler der löbl, 
Brüderfchaft zur Strafe ein Knappenrecht, weil er zu Gott- 
fried Beder von Löbau, bei dem Branntwein gejprochen, 
er hätte eine Müte wie Meifter Hanfens (d. i. des Scharf- 
richters) Knecht; ohne alle Gnade. 

A. 1691, 28. Mai, erlegt Hand Martin Schmidt von 
Dftheim einen Bußgroſchen, weil er ein alt zerbrochen Glas 
zum Fenſter naus geworfen. I 

A. 1691, 20. Aug. Evodius Heinze aus Hohenftein 
im Schönburgſchen erleget ein —— zur Strafe, 
weil er über dem Schenkliſche ein Glas mit Bier zerbrochen, 
16 Gr. 8 Br. | 

A. 1691, 29, Sept., iegt * Mönch von Zittau 
einer löbl. Brüderſchaft zur Strafe ein Knappenrecht, weil 
er vor dem Thor, aus der Tafche Kirfchen gegeifen. Es hat 
ihn aber Ehriftian Jänichen darum angeredet, daß e8 einem 
Gefellen nicht anftande; weldem er —**— geantwortet. 

ltem Friedrich Engler erlegt ein Knappenrecht, weil er 
barfuß über die Trauffe ig ie 

A. 1692, 8. April, legt Georg Schadewink von Tilfit 
in Preußen 16 Gr. zur Strafe, weil er Zacharias Beigang 
beim Trunfe ein Vielmaul geheigen hatz hat aber 8 ©r. 
Gnade bekommen. 

A. 1692, 23. Aug., tft ebenfalls deren worden, um 
ein Knappenrecht, Caspar Löfche, weil er feine Noth und 
Mangel verfchwiegen, hat aber 2 Gr. zur Onade bekommen. 

1692, 18. Ang., ift ebenfalls geftraft worden Ehriftoph 
Reimann um 1 Bußgrofihen, weil er den Dedel herunter- 
geworfen. 

A. 1692, 10, Okt., erlegt Hans Georg Heine von Num- 
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burg 12: Gr., weil er aus der Kirche gegangen unter ber 
Bredigt, hat aber 8 Gr, Gnade befommen, 

A. 1692, 10. Oftob., legt Hand Georg Fritiche vom 
Schluckenau 1 Bußgroichen, weil er über dem Gefchenfe dem 
Mantel hat fallen laſſen. 

A. 1694, 16. April, legen David Weinge, Hand Bar, 
Adam Flegel und Martin Weis ein jeder 12 Gr. zur Strafe, 
weil fie unter der Kirche auf dem Kirchhofe fpazieren ge: 
gangen; haben Gnade befommen, jeder 8 Gr, 

A, 1694, 21. Aug., ift Hans Adam Eyfer von Schludes 
nau geftraft worden um 12 Gr., daß er in der Kirche ges 
plaudert; Gnade befommen 8 Gr. 

A. 1695, 20. Juni, ift Hand Heine. Hille um zwei 
Knappenrecht geftraft worben, Daß er in der Kirche über 
den Stand geftiegen, auch am folhem mit einem Meffer 
das Schloß hat aufmachen wollen; hat Gnade befommen 
ein Knappenrecht. 

A. 1695, 18, Juli, iſt Gottlob Misbach vom Bupiffin 
geitraft worden, darum, daß es im Wirthshauſe 2 Stunden 
treuge und ohne Bier geſeſſen, und hernad) heimlich daven- 
gegangen; hat 2 Knappenrecht zur Strafe gegeben, hat 1 
Knappenrecht Gnade befommen. 

A. 1695, 10. Okt. ift auch geftvaft worden, Daß Hans 
Adam Hinfch aus einer holzernen Kanne getrunfen hat am 
Zechtage, hat 1 Bußgrofchen zur Strafe — 

A. 1697, 12. Aug., iſt Chriſtian Beder -von Zerbſt ee 
fraft worden um 12. Gr., hat Gnade befommen um 3 Ge, 
darum, daß er im der St. Johanniskirche unter der Predigt 
in des Bütteld Stande gefeflen. 

(Berichtet von Dr. Peſcheck.) 


9. Ueber Erdmuth Dorothea Gräfin v. Zin- 
zendorf, geb. Gräfin Neuß, fteht ein Auffag in dem „chriſt— 
lichen Frauenbildern,“ von H. Merz, Stuttg. 1852. Ebenfo 
über Johanne Marie, Gattin unferes Fichte. 


6. Ueber die einft im Anfange des 18. Jahrhunderte 
von Görlitzern geftiftete (nun ermeuerte und fortblühende) 
„Deutsche Geſellſchaft“ ſ. nun, und befonderd über den 
Antheil Gottſched's, Denzels Werf: Gottfched und feine 
Jeit, Reipzig 1848, ©. 29 ff.; daf. f. auch p. 279 über 
Dr. Prieber in Zittau. 

6* 
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7. Freunden des merfwürdigen Pfarrers zu Lauſa bei 
Dresden, David Sam, Roller’s, der früher ald Haus: 
lehrer zu Königshain viele Freunde in der Gegend gehabt, 
ift zu melden, daß in der ſächſ. Kirchenzeitung 1852, 62, 
ein Auffag über ihn fteht, und daß eine bejondere Bio— 
raphie defielben, von Florey, gedruckt erſchienen ift. Roller 
farb 20. Aug. 1850. 


8. Etwas über Jafob Böhme, aus einem „Briefe 
des Hamburger Drientaliften Starf an den Leipziger Boly- 
hiftor Carpzov, jest in der Zittauer Rathsbibliothek. „‚Pro- 
dierunt hodie istae de Jacobi Boehmii Theosophia quaestio- 
nes, quas ad mittendas statim duxi. Videtur Hinkel- 
mannus plus damnum Böhmio, quam antea quisquam 
illaturus, quod etiam Theologiae illius cabbalisticae Ju- 
daeorum et philosophiae  orientis peritus est, quam 
utramque ab homine ex Asia reduce Böhmium hau- 
sisse constat. Et habet praeterea ea ipsa in manu Ma- 
nuscripta, quae Böhmius quotidie legit, ut adeo jam 
illud de divina hominis illuminatione argumentum non 
possit non concedere. (1693.) — 


9. Ueber einen Geſangverein zu Görlitz, 1589. 
„4. Jul. moritur Pragae praestantissimus nostri seculi 
et suavissimus Musicus Jacob Händl, Cärniolus. Ejus 
facio mentionem in his annalibus Gorlicensibus, propter 
laudabile convivium nostrum musicum, quod solis 
fere hujus cantionibus personat et eujus nomini prop- 
terea a nobis memoria debetur perpetua. | 

| Hoffmann, Script. I. 2. 51. 


10. Die vor 100 Jahren zu Lauban erfchienenen 4 
Bände „Arbeiten einer vereinigten Geſellſchaft in 
der Db.-Raufig” (herausg. v. Synd. Meißner), Laub, 
1850 ff. enthalten auch hiſtoriſche Aufjäge von Werth. Da 
mir bei Ddiefen anonymen Auflägen deren Berfafjer be 
fannt worden find: fo kann das hier befannt gemacht wer: 
den, I. Ueber die Bibliothek von Lauban, von Gude; von 
der Schule zu Lauban, von Morus. 1. Vom Laubaner 
Minoritenflofter, von Pauli; von der Wogtei zu Lauban, 
von Pauli; von der Frauenfirhe daſelbſt, von Witzſchel; 
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ron den Stationirern und Terminirern in der O.L., von 
Knauthe. 1. Von den Obergerichten in der D.-L., von Meiß- 
ner; vom Kirchenftaat der O.-L. im Papftthum, von Knauthe; 
Grenzftreit über die Landesgrenze zwijchen Lauban und Ber- 
thelSporf, von Pauli; VBerdienfte des Kurfürften Morig um 
die evangelifche Kirche, von Gude; vom oberl. Unterthanen- 
rechte, von Meißner. IV. Entwurf einer flavifh-wendifchen 
—— von Schirach. Von den frankiſchen Stiftungen zu 
autzen, von Meißner. 


11. Sn der Geſchichte von Bautzen iſt wohl fol- 
gende Nachricht aus der Zeit um 1241, aus Andr. Bruns 
ner’8 Annalibus virtutis et fortunae Bojorum, München 
1637, über eine ‚Konferenz wegen neuer Kaiferrechte, noch 
nicht benugt, welche in der Schrift von Höfler, über Albert 
von Beham, Stuttgart 1847, in der Vorrede p. XV. mit- 
getheilt wird: 

„Budissina.m proceres, magno numero, convene- 
rant de republica,. dandoque illi, ex voluntate pontificis, 
justo  rectore, in medio consulturi. Otho Bojus in pro- 
einetu jam erat,. cum lectissimis cohortibus, tutandi co- 
ınitii causa comparatis. Erecti hominum .animi, prona 
studia et pro bonitate causae salis virium. Friderici 
res nunquam magis in arcto sitae.‘ Ebendort heißt e$, 
©. 14, in den Aventinifchen Excerpten aus den Aften des 
Albert von Beham: „Papae aperit cum magno dolore et 
querimonia: cum caterva nobilium, inter quos principes 
multi, Budissin, ad fines regni Boemiae convenisset ad 
exequendum negotium“ etc. 


12. Der 1852 bei Vogt in Weimar erfchienene 
Nefrolog auf1850, biographirt folgende Laufiger: 
Pfarrer Neumann zu Langenau, Stadtrath Kühn in Zittau. 
Archiviaf. Dr. Hergang in Bausen.. Prof. Bohl in Leip- 
sig (aus Benau bei Sorau.) Zeichnenlehrer Müller in Zittau.. 
Pfarrer M. Water zu Geifertshayn (aus Tzſchecheln bei 
Sorau). Kantor Schödel in Kirhhayn. Schuldireftor M. 
Döring in Leipzig (aus Ludau). Paſtor Primarius Leon: 
hard in Lauban. Reichsgraf v. Waderbarth, zu Zigichewig, 
(aus Kafchendorf in der N.-Laufis). Diafonus Hecht zu 
Lübben. Konfiftorialrath Petri in Fulda, aus Bauen, 
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Rath Ritter zu Kottbus. Buchhändler Schulze in Bautzen. 
Lehrer Dreßler, ebendaſelbſt. Euperint. Dr. Köthe in Alk 
ftedt, aus Lübben. 


13. Außer der früher im Magazin gefchilderten Ori— 
ginalbrieffammlung, melde mit einem Melanchthos 
nifhen Briefe beginnt, giebt c8 in der Zittauer Raths— 
bibliothek auch eine zweite Sammlung. Sie enthält Briefe 
aus dem 17. Seculo an den Leipziger Theolog.n Dr. Carp⸗ 
300. Dieſe lateinifchen, franzöſiſchen und italienifchen Briefe 
find von Männern enropäifhen Rufes, 3.38. von Mabillon, 
Magliabecchi, Menage, Manq. Gudius. 'Graevius, 'Gronov, 
Gryphius,. Heinsius, Gellarius, Buchner, Baluzius, Alıne- 
joven, Meibomius, Morhof, du Moulin, Ludoff, Perizonius, 
Pufendorf, Reinesius, Spon, Schurzfleisch, er 


14. Von unferem Heinrich Marfchner aus Zittau 
erfchien eine neue Dper, Auftin. Die Leipziger ikujtrirte 
2. fagt davon Folgendes: „Eine der ‚intereffantejten 

vfcheinungen auf dem Gebiete ‘der meueften Opernmuſik ift 
Auftin, eine ‚große romantische Oper in 4Aften, mit einem 
Sujet aus ver Zeit Franz Phöbus’, des Vorgängers 
Heinrich's IV. von Frankreich. Der Erfolg der Oper war 
entjchieden ein glängenver. Faſt ale Nummern wurden 
mit Jubel aufgenommen. Man rief den (großen Compo— 
niften des Hans Heiling im 3. und 4. Afte, und am Schluß 
ward ihm von Frauenhand ein Kranz überreicht. Die Aus— 
ſtattung (zu Hannover) war mit aller Pracht hergeſtellt, 
die des Werkes und des Meiſters würdig war. Die Wefer- 
zeitung berichtet davon: „Wir waren erftaunt über ‘die ju- 
gendliche Kraft, welche in Diefem neuen Werfe yulfirt. In 
allem erfennt man den gewandten Meifter, den Ernft und 
Gründfichfeit ſtets anszeichneten, dem die Fülle der Gedan— 
ken und die Kunſt, für ſte den rechten Ausdruck zu gewin— 
nen, treu geblieben find.“ Ä 


15. Viele Literatur über die Wiederlaufig iſt zu— 
fammengeftellt in dem reichhaltigen literariſchen Werke: Neper- 
torium über die 1800—1850 in ‚academifthen Abhandlungen, 
Geſellſchaftsſchriften und wiſſenſchaftlichen Yournalen auf 
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dem Gebiete der Geſchichte erfchienenen Auffäge, von D. W. 
Koner. Berlin, 1852, Heft l., p. 99 ff. Ebendajelbit über 
die Sorbenwenden, p. 16. Dann p. 104—106 Lau: 
figer Literatur, und p. 229 ff. die Literatur über Böhmen. 


16. In der bevorftehenden Ausgabe von Franz Baa— 
der's Werfen werden ſich aud) viele Erläuterungen zu Jakob 
Böhme's Lehre finden. | 


17, Morawek's Zittauer Erulentengefhicdhte ift 
von Beranef in’d Böhmiſche überfegt worden, 


18. Zu der1752 verfaßten und zu Berlin 1849 gedrudten 
Selbftbiographie des ehedem befannten antichriftlichen Re— 
nommiften Joh. Ehriftian Edelmann (eine Neffen des 
ehemaligen Past. prim. Edelmann in Lauban) handelt aud) 
ein Kapitel vom Öymnafialleben des erftgenannten zu Lau— 
ban und giebt ein Bild damaliger dortigen, fo auch (©. 
201 ff.) herrnhutiſcher Zuftände, 


19. In Tenzel's „monatlichen Unterredungen‘‘ 1692, p. 
258 ff. find viele handfchriftlihe Sachen Jakob Böhme’s 
nachgewiefen, 


20. Einige Nachträge zur Hirfchfelder Litera- 
tur, im Magaz. 1839, 71 ff. Glocke. Haupts Schrift über 
RE. Dornſpach, p. 113f. Kronleuchter. Lauf. Mag. 1832 
940, Ueber den einft berühmten Paul Anton. Lauf. Mag. 
1837. 315ff. Mehrered von 1399, f. Köhler’8 Beitr, zur 
oberlauf. Geſch. 1840. Ueber das ältefte Schöppenbuch, 
Knothe, im lauf. Mag. 1846, 117 ff. Neber die Kommende, 
dafelbft, LOS. Diele Nachrichten handichriftlich vom Past. 
Breuer, beigefügt feiner Jubelpredigt von 1717, in ‚der 
Rathsbibliothek zu Zittau. Gegenwärtig erſcheint ein eigenes 
Geſchichts-Werkchen über Hirichfelde, von Herrn Dr. Her: 
ae dem Sohne des Herrn P. K. F. Knothe 
afelbft, - 


21. Worb „ältefte Nachrichten von oberlau- 
ſitziſchen Dörfern” find zwar nicht zum Druck gelangt, 
wohl: ‚aber deſſen „Altefte Nachrichten won miederlau- 
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fisifhen Ortſchaften,“ und zwar ſchon 1798 in feinem 
(älteren) Archiv für die Geſchichte Schlefiend und der Lauſitz. 


22. Unfer Specialgefhichtsforfher Knauth hat im 
15. Bande feiner hiftorifhen Sammlungen auch ein Ver- 
zeihniß oberlaufigifcher Bibliotheken angelegt, wo— 
"bei ung befonders die Nachrichten von den minder befannten 
intereffiren. Er erwähnt 1) bei den Städten: In Baugen 
die Rathsbibliothef, befonders reih an feltenen juriftifchen 
Büchern aus dem Nachlaß des Bürgermeifter Steudner und zu 
vermehren aus Mättig’ichen Stiftögeldern. Die Gersdorfiche 
Geſchlechtsbibliothek ftammt von Hand v. Gersdorf auf 
Weicha. Non Görlig ift nur erwähnt. die Rathsbibliothef, 
die Klofterbibliothef und die Safrifteibibliothef. Die Zit- 
tauer, die Kamenzer, um die ſich befonders Hillmann ver- 
dient gemacht hat. Von Lauban und Löbau hat er nichts 
befonderes bemerkt. Von den Städtchen nennt er Hoyers— 
werda (fleine Bibliothef in einem Gewölbe bei der Haupt 
firche, angelegt vom Amtmann Kotter und Prim. Martini), 
Markliffa (Kirchenbibliothef, geftiftet von dem auch fonft 
fegensreich wirkenden Georg von Döbſchütz). Schönberg, 
Muskau und Reichenbad) find ohne befondere Bemerkung 
genannt. Don Dörfern erwähnt er Lindenau (Majorats- 
bibliothek auf dem Schloffe), Jänfendorf u. Ullersdorf, Horfa, 
Großhennersdorf, Diehfa, Deutfchofiig, Lohſa (alte Theo- 
logica des 16. Jahrhunderts, bei der Kirche), Croſta 
(Kirhenbibliothef durh Hans Ernft v. Rechenberg 1646), 
Kleinbaugen (Kirhenbibliotbef, durch Karl Heinr. 9. Noſtitz, 
worin eine vorlutherifhe Bibel), Marienthal, mit vielen 
Merken der Kirchenväter, Uhyft an der Spree, mit einer 
feinen Kirchenbibliothef, unterftügt von EI. Soph. v. Mep- 
rad. Bon Herrnhut bemerft er, daß die Brüderbiblio- 
thek 1775 nad) Barby gefommen fei. — Nachrichten über 
neuere Schloßbibliothefen würden willfommen fein. 


23. Laufigifhe Apoftaten. In den genannten 
Knauth'ſchen Sammlungen fehlt auch dies Kapitel nicht. 
Er nennt folgende katholiſch gewordene laufigifche Gelehrte. 
Kaspar Hifmann von Zittau, geb. 1583, ward Jefuit und 

Hofprediger eines Erzherzogs Karl, ft. zu Oräz 1617, 
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Petr. Hachelberg von Görlig, Dr. med. zu Wien und guter 
Mufitus, um 1624. 

Gottfr. Glich von Milziz, Syndifus in Görlitz, apojtafirte 
1622 und ward faiferlicher Rath. 

Dr. Juftus Gebhard von Kamenz, Syndifus in Zittau. 
Man hatte ihm zu Wien zugeredet, die Hofcarriere 
zu machen. In Zittau hatte er eine noch bejtehende 
herrliche Gruft ſich aljo vergeblich erbaut. 

Dr. J. Chr. Gotthelf Budäus, Jurift in Baugen, ward 
1635 Ffatholifh zu Marienthal, ward aber 1637 
wieder evangelifch. 

M. ._—m von Görlig, um 1701, apoftafirte in 


ien. 

Dtto Melander, Landſyndikus und Schriftfteller. S. Otto's 
Lerifon s. v. 

Peter Smoler von Wittichenau, ev. Pfarrer zu Dubraufe, 

Dr. juris Fiebiger. 

Georg Schmidt auf Holtendorf, geb. 1556 in Görlitz, apo— 
ftafirte im Klofter Neuburg. 

ne von Görlig, ward Mönch zu Krafau 

1 


Daneben fteht ein Verzeichniß von 43 Fatholifchen 
Geiftlihen, meift Mönchen aus dem 17. Jahrhunderte, die 
Intheriich geworden; da er aber nicht jagt, daß ihr Ueber: 
tritt eben in der Laufig gefchehen fei, jo gehen fte hier ung“ 
nichts an, 


24. Der Baftor Johann Friedrich Gauhe zu Hel— 
bigsdorf bei Freiberg, als. hiftoriicher Schriftiteller befannt, 
hinterließ auch manche wichtige Manuferipte, und zwar 
auh in laufigifchen Angelegenheiten, nämlich: de Lu- 
satia ad christianam fidem abducta, de Archidiaconi3 
in eadem, atque horum 43 sedibus. Series Archidia- 
conoruın lus. De officialibus et "Archidiaconis Lusatiae 
Lubenae, ante et post Lutheri reformationem. De of- 
fieialibus post repurgatam Evangelii doctrinam in Lusatia. 
De Protosynedrio Lubenensi. De consistoriis particu- 
laribus Soraviae, Pförten et Sonnewaldae. Auch jeine 
wichtige Reformationsgefchichte von Ungarn und Gieben- 
bürgen gelangte einft zum- Drud. ©. Dietmann's Priefter- 
daft, 1. 589, 
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25. Im 14. Jahrhunderte wird unter den beliebteften 
edlen Getränfen auch-Claret Na (S. 3. B. 
Geſch. v. Zittau, 1. 360) Was ift das geweſen? Es 
wır ein Rheinwein, mit Zucker, Zimmet, Ingwer, Safran, 
Muskatblüthe, Gewürznelfen, f. ein Recept aus Neval, um 
1550, in Bunge's Ardiv für die Geichichte von Liv, Ejih- 
und Kurland, VI. (1851) ©. 112, 


26. In Karl v. Raumer’s Geſchichte der Pädago— 
gif, Stuttg. 1843, find folgende Lusatica: I. 216—225 
über Trotzendorf's PVerdienite, 259230 über Nean— 
der von Sorau; II) 106 über den Rektor Bolyfarp Müller 
in Zittau (nachmaligem Brüderbiſchof), 108 über den Gör- 
liger Rektor Baumeiſter. 


27. Ueber die Schladht bei Bautzen f. Details in 
ee Leben des Feldmarfhalls Dorf, Band I. (1852) 


28. In der Zittauer. Rathebibliothef entdedte ich 3 
Duartbände Memoiren des ehemal. Görliger Syn- 
dikus Gottfried Glih von Milziz, der Fatholifh und 
fürftl. Lichtenfteinfcher Rath) ward, aus der bewegten Zeit 
1621. Die Sammlungen enthalten allerlei Flugſchriften 
-jener Zeit und Blätter mit Bemerfungen, aud) Anwendung 
vieler Ausfprüche der alten Klafjiker, und müflen dem Manne 
ſehr werth gewefen fein, weil fie mit goldenem Schnitt 
verjehen und jehr abgebraucht find. 4677 hat fie ein Karl 
&mrich beſeſſen. Ueber Glich j. Otto's Lexikon 's. v. 


29. Nachtrag zu den „alten Thonbildern,“ im 
Magaz. 1852, 268 ff. Seitdem fand man wieder folgende 
feine Reliefs, etwa aus dem Zeitalter 1450. Eine Dar- 
ftellung einer Fabel, wo ein Fuchs in einer Mönchskutte, 
aufrecht ftehend, aus einem Buche etwas vorlieft, aber nur 
einige Gänfe zu Zuhörerinnen hat. Auf einer Leiter fteht 
ein Pfau, mit einem Blatt im Schnabel, deffen Buchftaben 
nicht mehr lesbar find. (Wo fteht der Text zu folcher Fabel?) 
Zwei Stüde mit Wappenlöwen, wo das Thier gerade 
ebenfo ft, wie das Bild in Köhler's Sechsftädtebund, Taf. 
IV., No. 2. Ein Ehriftusfopf, eine Marie, Reliefs won 
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fauberer Arbeit. Das Alter jener Thonbilder läßt ſich das 
duch, daß eine der erwähnten Fleinen Silbermünzen ein 
noch kenntliches Gepräge hat, einigermaßen beftimmen. Der 
Numismatifer, Herr Staatsarchivar Erbftein hat fie alfo 
erklärt: fie ift im der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts 
geprägt, und ein Kreuzer, welchen entweder der nachmalige 
deutiche Kaiſer Ferdinand J., oder deſſen Eohn Ferdinand, 
ald Erzherzog von Defterreih und Graf von Tyrol bat 
ausprägen laffen. Die Hauptfeite dieſes mit einer Jahr: 
zahl nicht verſehenen Kreuzers ftellt, innerbalb der Umfchrift 
Archidueis, in einer runden, inwendig mit ſechs einwärts 
gekrümmten Halbkreiſen verzierten &infaffung, Das öfters 
reichiſche Wappenfchild dar. Auf der Nüdfeite hingegen 
eriheint innerhalb eines mit der Umſchrift Comes Tiro vers 
fehenen Kreiſes, der ausgebreitete rechtsblidende Tyroler 
Adler. Einige Numismatiker fchreiben jedoch diefen Kreuzer 
dem Kaifer Marimilian I. zu, welcher Tirol mit feinen Erb» 
ſtaaten vereinigte. Dann wäre fte älter. Die Frauen und 
Kinderbitder des Zittauer Yundes find, nad) dem Ürtheil 
des — Hofrath und Oberbibliothekar Klemm zu Dres— 
den, Nachbildungen jener metallenen Marien- und Jeſus— 
tindbilder, die man häufig in Italien hat und die er einft 
zrhlreich im yatifanifhen Mufeum gefehen hat. Metallene 
haben ſich auch in Zittau und zwar in der Rofengaffe und 
thönerne in der Klobergaffe gefunden. Im Dresdener Al 
terthumsbericht, VI. 51, wird aus dem Funde im Wäntig’- 
hen Garten geſchloſſen, daß die Töpferkunſt in Zittern einft 
fehr geblüht "haben müffe In ven weichen Klemm'ſchen 
Sammlungen in Dresden find ähnliche Thonbilvchen aus 
Thüringen und aus Der Gegend von Königsbrück. Kleine 
Sefusfindchen, mit einer Weltkugel in der Hand, hat Herr 
ae auch aus der Raufid und dem ehemaligen Kur- 
iſe. 


30. Zu Berthelsdorf befindet ſich ein wichtiges Ma— 
nuſcript über die Ereignifſe des 7jährigen Krieges 
in der Dberlaufig, namentlich intereffante Racrühten giebt 
* über die Schlacht bei Hochkirch. 


3. Eine Künftler- Notiz aus des Görliger 
Syndifus Gottfr. Glichs v. Milziz Handfrift- 
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lihen Memoiren, von denen ſich 3 Bände in der Zits 
tauer Rathsbibliothef befinden: 

Anno 4647: ante rebellionem bohemicam, veniebat 
in has regiones et manchionatum superioris Lusatiae, 
(qualem artificem hominum memoria, nemo ante hac in 
his terris vidit) homo italus faciens fundensque, quasi 
praecedente transpiratione, ex vitro ductili, arte chemica 
praeparato, crucifixi Christi et alias sacras et profanas 
imagines. Alium etiam habuimus hoc anno egregium 
scriptorem peregrinum qui, mira arte et elegantissima, 
literis minutissimis, aliquot psalmos exscribebat, et per 
scripturam hanc literarum eo ipso insignia unius vel 
alterius in forma optima pingebat. Pinxit et mihi fa- 
miliae meae gentilitia insignia principum etiam et civi- 
tatum. Diefe Worte erflären wohl manche in Görlig- vor: 
handene Curioſitäten. | 


32. In der nämlihen Bibliothek befindet fih ein 
fehr intereffantes Driginalmanufeript, mit, der Ueber: 
ſchrift: Trium Kermannorum exilia, welches fehr viele 
fpecielle Nachrichten über die entfeglichen Verfolgungen lu- 
therifcher Geiftlichen mittheilt. Intereffant find beſonders 
die Geſpräche Fatholifcher und lutheriſcher Theologen, Die 
manchmal zugleid) zn den Tafeln der Großen geladen 
waren, | 

33. Ueber die fatholifchen Städten der Lau— 
fig und ihre Klofterdörfer findet fih viel Nachricht in 
Niedner's hiſtoriſch-theologiſcher Zeifchrift, Sahrgang 1853, 
IV., 646 fj. von Berg in Langhelwigsdorf bei Bolfenhayn. 


34. Bei Eröffnung von Thurmfnopf-Infhriften 
finden ſich gewöhnlich Bemerkungen über die Geſtalt der 
Zeit, wo ein Knopf war aufgejegt worden. In Zittau 
fand man das merkwürdige Jahr 1791 im. Knopfe des 
Weberthorthurms alfo bezeichnet: Anno, quo Caesar Leo- 
‘poldus Il. et rex Prussiae Friderizus Il., cum optimo 
patre patriae Friderico Augusto, Pilnitii, colloquia ha- 
buerat, Germaniae spem suscilantia; quo Galliae incolae, 
rebus novis studentes, anarchiae immanitatisque auxilio 
viam ad feliciora tempora patefecisse sibi sperabant; 
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quo turbae rusticae in ipsa Saxonia Anno superiori ortae, 
lugubremque exitum minitantes, feliciter sedatae sunt. 


39. Dringende literarifhe Frage. Juͤngſt ent- 
dedte ich in der Königl. Bibliothek zu Dresden einen ftar- 
fen Folianten mit dem Titel: Carpzovianus Catalogus 
manuscriptorum lusaticorum. Daß ift ein fpecielles 
Verzeihnig oberlaufigifcher Aftenftüde, 1705 gemadıt, 
über 27 Foliobände. Der erite enthält: Privilegia urbium 
lus. IV. XII. XIV. Localia Zittav. XVII. Annalen des Zit- 
tauer Gymnaſiums von Döring. XX. Der Autograph der 
Zittauer Annalen Göleftin Hennigs. XXI Arnsdorfiiche 
Chronif bis 1705. XXI. Incerti auctoris annales. XXIII. 
Calendarium Zittaviense, ad modum historici Ziegleriani. 
XVII. Localia Zittaviensia varii argumenti. &ben fo viel: 
verfprechend find die Angaben des Inhalts anderer Bände, 
betreffend andere Städte Nun aber hat die Dresdener 
Bibliothek lediglich diefen Inder, nicht aber die herrliche 
Garpzov’ihe Sammlung ſelbſt. Wo mag dieje fein 
und ded Gebrauches harten? Da Carpzov, nachdem er in 
Zittau Syndifus und Bürgermeifter gewejen, Amtmann in 
Wittenberg ale und dort gejtorben, fein Erbe aber 
Profeſſor der Rechte ebenfall8 in Wittenberg gewefen ift: 
würden vielleicht in jener Gegend diefe unfhägbaren Samm- 
lungen zu finden fein. Möchten fie doch in die Ponikau'ſche 
Bibliotheca Saxonica gelangt und folglih in Halle zu 
finden: fein! | Peſcheck. 


36. Reliquie von dem Görl. Rektor Schwarze. 
Meinem lieben Chriſtelchen, zum 7. Febr. 1789. 
Da Dir Dein oft geſtöhrter Mann | 
Dießmal nicht viel gereimt, Geliebte, wünfchen kann, 
So müffe Ka viel beffer, als fein Singen, 
Dir, was Du fünftig thuft, gelingen. 
Nie nag’ ein Kummer, nie ein Schmerz 
Dein gutes, liebevolled Herz; 
Und immer fage mir Dein unumwölckter Blid: 
Freund, danfe Gott gerührt für Deiner Gattin Glück. 
Dein treuer, Dich Gott zur Vergeltung 
aller Deiner Liebe auch heute 
empfehlender Mann, € 4. ©. 
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37. Ueber die am Schluß des vorigen Jahrhunderts 
auf den Dörfern zwifchen Zittau und Rumburg fo viel Auf 
ſehen machende böhmiſche Räuberbande, unter dem 
Räuberhauptmann Johann Karafek, ift nun ein befowdered 
Bud, unter dem Titel: Karafef, der Räuberhauptmann, 
Charaftergemälde aus dem Ende des 18. Jahrhunderts, von 
G. Berthold, in Lieferungen mit Bildern erſchienen. Es ift 
zwar zum Theil Roman, giebt aber auc, viele gefchichtliche 
Erzählungen üder die Raubthaten um Zittau, über die 
endlihe Gefangennehmung der Bande zu Ober-Leutersdorf 
und ihre Beitrafung. | 


38. Wo ruht die Hand, welde zu Prag dem 
Winterfönig, Friedrih von der Pfalz, 1620, zu 
frönen gewagt bat? Es war die Hand des Adminiftra- 
tors des utraquiftiihen Konftftoriums, und zum Vikar des 
Erzbiſchofs won der proviforischen Regierung ernannt, Georg 
Difaftus (eigentlich Richter) v. Mirzkowa, Pfarrer am Tein. 
Er war der Todesftrafe entgangen und nad Zittau erilirt, 
wo er im April 1629 ftarb, wie man jegt erft aufge 
funden hat. Er ruht auf dem Kreuzkirchhofe. 


39, Mit den Vorarbeiten zur Aufitelung von Leſ⸗ 
[unge Denfmal zu Braunfhweig ift im September 
1852 der Anfang gemacht worden, 


40, In der „illuftrirten Zeitung” (Xeipz. 1852, 2 DE.) 
befindet fich wieder Jakob Böhme's Portrait bei einem 
phrenologifchen Aufjage. 


41. Ueber eine Stelle in dem Görliker Me— 
— Als i. J. 1530 der Görlitzer Pfarrer 
Rothbart wegen ſeiner geſchloſſenen Ehe nicht bleiben durfte, 
wendete ſich der Stadtmagiſtrat nad) Wittenberg an Dr. Bus 
genhagen mit der. Bitte, ihm einen tüchtigen Mann zu 
empfehlen. Diefer übertrug die — dem Melanch⸗ 
thon, und deſſen Schreiben nach Görlitz wird in der Mi— 
lich’fchen Bibliothek daſelbſt heilig aufbewahrt. Ein Auszug 
aus feinem Briefe ift abgedrudt in Brüdner’d zweiten Bei- 
trage zur Kirchen- und Hredigergefchichte von Görlitz, p.14, 
und in Müller's oberlaufigifcherReformationsgefchichte, p. 347. 
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Melanchthon fagt, daß nebft ihm „Er Johann Mantel” 
ſich Mühe gegeben habe und es ihnen gelungen fei, den 
Sustelius von Paſſau für Görlig zu gewinnen. 

Wer war diefer Freund Melanchthon's? Antwort: 
ein ehemaliger Göleftinermöndh vom Oybin. Der 
felbe ift der wichtigfte unter ihnen, war von Kottbus ge- 
bürtig und ſchon auf dem Dybin fo ausgezeichnet, daß, als 
Herzog Georg von Sachen auch ein Göleftinerflofter und 
war auf dem Oybin ftiftete, man bie Priorswürde auf dem 
Königftein dieſem Mantel anvertrauen zu müffen glaubte, 
und zwar im Zeitalter 1510. Allein Mantel entfagte bald 
dem Klofterleben, Er verließ den Königftein am 20. Dft, 
1513. ‚Andere Kleider er ihm feine Mutter verjchafft, 
und es beförderten fein Entfommen theild der früher ſchon 
abgegangene Laienbruder Kaifer, theild der Bufcharbeiter 
Gallus. Mantel wendete fih nad Baugen, hatte frohen 
Muth und auch Gelvmittel, ging hierauf unmittelbar nad) 
Wittenberg und gewann bald Luthers und Melanchthon's 
hohe Achtung und Freundichaft. In diefer Stadt feheint 
er bei der Stadtkirche Diakonus geworden zu fein, hat aud) 
1524 ſich verheirathet, worüber Spalatin in feinen Annalen 
aljo fpricht: Anno 4527, die St. Gohardi (8, Jan.) Jo- 
hannes, olim regii lapidis, sub duce Georg Saxon. Prior. 
a sacris Bugenhagii, nuptias, ut ipse mihi scripsit, domi 
suae illic habuit, precatus, ut, quia me adfuturum non 
sperasset, precarer nuptiis illius felicitatem in Christo 
Jesu, domino, nostro, 

Ein Brief Melanchthon's felbft an Mantel fteht im 
Corpus Reformatorum, Vol.Il. Lib. V. p. 14 f. 

Auch Luther Hat diefen ehemaligen Oybiner unge- 
mein hoch gefhägt. Mehrmals finden wir Manteln ehren- 
voll von ihm erwähnt. Unter anderen fchrieb er einen 
Zroftbrief an Mantel und fagt darin, daß er felbft viel 
nöthiger von ihm Troſt bevürfe, läßt auch Weib und Kind 
grüßen. Briefe Luther’s find in Brettichneider’s und de Wettes 
Ausgaben abgedrudt. Ihn meint auch Luther, wenn er 
einft an Briesmann, gleichfalls aus Kottbus, nad) Preußen 
ihreibt: Dominus ab Heideck literis postulabat a me 
ibidem concionatorem secum abducendum, sicut tu 
abductus es. Sed aliorsum coactus est abire, ne Witte- 
bergae nos videret, sicut pollicebatur. Ita nescio, ut 
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sese res nunc habeat. Ego ei destinaram tut 
des Franzisfanerklofters zu Wittenberg, worin B = 
zuvor gelebt hatte), hic Guardianum, Vitum Jeri * * 
certe Gapellanum nostrum e regio lapide C ' 
num (alfo Mantel) insignem virum. Da pe 
alfo jogar Luther's Urtheil über den ausgezeichn 
Eöleftiner vom Oybin. Ja Luther hat auch fein BAKU 2 
der TZodesfurcht eben ihm debdicirt. Er ward audi, 
dungen gebraucht, 3. B. nad) Kottbus, 1537, f. uegoci⸗ 
brandenburgiſche Büderfummlung (Berlin, 1751) Z 
und nad) Mühlhaufen, Denn fo heißt es in Seidtlättgs 
Gefchhichte Thomas Münzer's p. 91: „Am 8. Au b 
ſandte Luther den Wittenberger Lector und a de 
prior auf den Königftein, Mantel nah Mühlhaufl ! _ _ 
Prediger ihn empfehlend Man hat jedod) un ib oma; 9 
nommen.” ©. auch über Mantel: de Wette, II 
241. 244. 314. V.222. 352. Sedendorf, III. 233. ()ü 
nn Ergöglichkeiten, I. 87. Seidemann’d Beitrd _ 

eformationsgefchichte, I. 86. Derfelbe in der Süd; * 
———— 1841, Nr. 51f. Mencken's Scripte 
1628. Man muß ihn aber nicht verwechjeln y R 
Auguftiner und Licentiat Mantel, der ſchon 1502 1, m 
war und 1507 Gollegia (18, 
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RK. Zur früheften Gefchichte der Niederlaufig. 


Der verftorbene Herr Predigg Scheltz hat feine Thä- 
tigfeit lange raſtlos der Geſchichtsforſchung zugewendet, 
und fih um die Gefchichte der Niederlaufig vielfache Vers 
dienfte erworben, die auch ihre Anerfennung gefunden haben, 
Indeſſen hat diefe Gefchichte gerade durch fein neueftes 
Werk leider Feine wefentliche Förderung erfahren, trog des 
siemlih umfänglichen von dem mühfamen Sammler zufam- 
mengetragenen Materiald, Es war ein bedenfliched Unter— 
nehmen, eine Gejchichte der Ober- und Niederlaufig gemein 
ſchaftlich in einem Werfe zu fchreiben, da diefe beiden Pro— 
vingen, ungeachtet der nahen Verbindung, welche jeit der 
Zeit, daß fe beiderfeitö unter den böhmifchen Scepter vereinigt 
worden find, zwifchen ihnen beiteht, doch feine eigentliche 
gemeinfame Gedichte haben. Es hat in Beziehung auf 
die Niederlaufig feine große Schwierigfeit, aus Ddiefer Ges 
jammtdarftellung ſich deren Geſchichte heraus zu fondern 
und ein klares Bild von den Begebenheiten, aus welden 
ſich diefelbe entwäceln muß, und dem Zufammenhange der- 
jelben zu entwerfen, oder eine vollftändige Ueberficht des 
Ganzen zu verfchaffen; auch hat der Herr Verfafler feinen 
Ideen-Combinationen augenfcheinlich zu viel Spielraum ‚ges 
laffen und fich nicht immer an die fichere hiftorifche Grund: 
lage gehalten. Won diefer muß doch überall ausgegangen, 
und dann immer wieder weiter ein fefter Punkt gefucht 
werden. Für MWahrfcheinlichfeiten findet fid) da erſt ein 
deld, wo es an jeder biftorifchen Grundlage fehlt. Es 
find daher die in der Gefchichte der Niederlaufig vorhandenen 
Dunfelheiten feineswegs immer aufgeflärt worden, fondern 
an deren Stelle vielfach nur Hypotheſen getreten, die vor 
einer ftrengeren Kritit doch wohl nicht beftehen dürften. Da 

NEM, XXI. B. 3. 6. | 7 
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fih fo wenige in unferer Zeit mit Forfchungen über die 
Geſchichte der Niederlaufig bejchäftigen, und ich einige 
weientlihe Punkte doc gern einer ausführlichen und gründ— 
lihen Erörterung unterbreitet fehen möchte, ſo bleibt mir 
nichtd übrig, als felbit den Verfuch zu machen, dieſe nad) 
und nad, fo weit es mir neben meinen Berufsarbeiten 
möglich fein wird, nach Anleitung des Schelg’ihen Geſchichts— 
werfed zur Sprache zu bringen, und meine abweichende 
Anſicht, ſowie die für diefelbe fprechenden Gründe zu ent 
wideln, - 

Ich fönnte hierbei felbit bis auf die Urgeſchichte zurüd 
gehen, und meine Anfiht, daß vor den Sorben in ber 
Nievderlaufig möglicher Weile andere Slavenjtämme, aber 
feine Germanen ihre Wohnfige gehabt haben, weiter aus— 
führen. Denn ein Hauptbeweid, den Herr Scelg von 
den aufgefundenen Denfmälern der Vorzeit hernehmen will, 
die er nah Klemm, Handb. der germanijchen Alterthums— 
funde, für germaniiche anfehen zu fünnen glaubt, fällt zu— 
famınen, wenn ſich erweijen läßt, daß ſie jlaviichen Urfprungs 
find. Dies hat, num in der Nieverlaufig feine erhebliche 
Schwierigkeiten. Daß feite Schloß in Burg im Spreewalde 
war 3. B. unzweifelhaft der Sig eines forbiichen Füriten, 
und bier im innerften Spreewalde haben ficher niemals 
©ermanen gewobnt. Denn fie hätten fih auf die Schiff: 
fahrt legen müſſen, und davon waren die Germanen feine 
Freunde, wohl uber die Wenden. Die im ehemaligen 
Schloßberge daſelbſt, Grodf, ausgegrabenen Altertbümer 
an Koſtbarkeiten werjchiedener Art, fünjtlichen Geräthiihaften, 
Waffen m. f. w., flimmen nun aber gung mit den in dem 
Klemm'ſchen Werke bejchriebenen überein, nicht minder zabls 
reiche andere Alterthbümer, bei deren Ausgrabung ich. jelbft 
zugegen gewejen bin. Ueberhaupt würde für die Slaven 


nichts übrig bleiben, wenn alled dasjenige, was Klemm 


dafür anfehen will, zu den germamtichen Alterthümern 
gereihnet werden müßte. Nun waren aber doch die Sorben 
die legten Vorgänger der erobernden Deutſchen in dieſen 
Gegenden und da von ihnen feine anderen Epuren gefunden 
werden, dürften die aufgefundenen Alterthürner ihnen wohl zu— 
nächſt zugerechnet werden müſſen, bejonders da die Slaven 
in der Gewerbsthätigfeit, dem Handel, der Kunitfertigfeit 
durchaus nicht hinter den ©ermanen zurüditanden. So 


\ 
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lange in den aufgefundenen Alterthümern, ald Zeugen längft 
vergangener Jahrhunderte, und der Bildung und Volksthüm— 
lichkeit der damals lebenden Geſchlechter der Menschen, nicht 
eine wejentliche innere WVerjchiedenheit nachgewiejen wird, 
läßt ſich doch fchwerlich annehmen, daß in der Niederlaufig 
vor ‘deren Unterwerfung durch die Deutſchen jchon zwei 
verjchiedene Nationalitäten, eine germanijche und eine flas 
viſche oder wendiſche gewaltet hätten. Gleichwohl follen 
ih von der legteren feine Alterthümer erbalten haben, 
jondern nur von der erften. Die eigene Anſchauung bei 
der Entdefung folder Alterthümer fann ſich damit aber 
nicht einverftanden erflären, da fi wohl überall Spuren 
eined wendiichen Glemented, aber feines früheren germa- 
niihen finden. Vor mehreren Jahren wurden um Yübben 
an Drten, die früher unzweifelhaft mit Wald bevedt ger 
weien find, ja felbit im Innern des Spreewalded, einzelne 
Urnen aufgefunden, die fi nur von wendiſchen Familien 
berichreiben fönnen, welche vereinzelt fich mit der Biehhaltung, 
Jagd und Bienenzucht abgegeben hatten; aber auch Diele 
weichen von den befannten Formen nicht ab, und eine unter 
ihnen war fogar mit einem metallenen, noch bejonderg 
verzierten Bügel verjehen, und in derjelben hatte fid neben 
den verjchievenen Metallgegenjtänden, die vom Roſt zerfreſſen 
waren, ein Mefler und eine Echeere volljtändig erhalten. 
Ich hege auch erheblide Zweifel dagegen, daß das 
Wort Germane und germanijch*), mit welchem etwas 


2) Strabo erklärt, Erdbefchreibung Buch 7. zunächſt, daß fich die 
Gallier von den Germanen fait gar nicht unterfchieven. Darum fcheis 
nen mir auch, fährt er fort, die Römer ihnen den Namen Germanen 

—— zu haben, indem ſie dadurch anzeigen wollten, daß ſie leibliche 
rüder ſeien. Denn dieſen Begriff verbinden die Römer mit germani. 
Tacitus fagt nicht minder; Caeterum germaniae vocabulum recens 
et nuper additum, und fügt dann hinzu: ita nationis nomen, non 
gentis evaluisse. De Mor. Germ. 2., wobei zu bemerfen ift, daß natio 
eben den Einzelnen Bolfsitamm bezeichnet, gens aber dasjenige, was 
wir im neueren Sinne Nativnalität nennen; ähnlich, wie in dem Bes 
griffe jus gentium. Nun ift ed aber nicht allein wunderbar, daß jene 
einzelnen Völferichaften, wenn fie ſämmtlich Germanen waren, nicht in 
jener frühen Zeit ſchon ein großes Reid) begründeten, jondern noch mehr, 
dag diefe Völkerſchaften ſich unter einander vjelfältig befriegten, Leider 
fehlen alle Nachrichten über die verfchiedenen Sprachen zu fehr, fonit 
würde ſich wohl ermitteln, daß verſchiedene gentes da waren und 
bie friegführenden Stämme nicht zu derfelben Nationalität gehören. 
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Abgötterei getrieben worden ift, jemals bei deutfchen Stäm— 
"men eine Nationalitätd-Bezeichnung geweſen ift. Die Benen- 
nung wurde lediglid von den Römern gebraucht, welche 
die auf beiden Seiten des Rheines zunächſt feßhaften einzel: 
nen Völferftimme als Germanen bezeichneten. Da indefien 
in nenefter Zeit ſchon franzöfifche Schriftfteller darzuthun 
verfucyen, daß aud) unter den Römern bereitd in dem heu— 
tigen Frankreich neben den Gelten und Germanen andere 
Stämme, namentli wendifche, geſeſſen haben, ſo wird 
wohl noch eine Zeit fommen, wo diefe Frage in einer grö- 
Beren Allgemeinheit ſich erörtern laffen wird. 

Mir gehen daher zu einem anderen Punkte, nämlich 
zu der Frage über: ob die urkundliche Geſchichte der Nieder: 
laufig mit dem Fahre 873 beginne, und der vielbeiprocdyene 
Graf Tahulf in irgend einer Beziehung zu der Nieder: 
laufiß geftanden und fih im Befig von Sorau befunden 
habe. Ich bemerfe dabei, daß ih das Land Sorau, terra 
Sorawe oder Zarowe in der früheften Zeit, wo das über 
diefen Gegenden ſchwebende Dunfel etwas erhellt wird, keines— 
weges ald einen Theil des Gaues, Landes, oder der Mark 
Lusici (Laufig) anerfenne, fondern darin in Gemeinfchaft 
mit Priebus, einen bejonderen neben dem Lande Laufig ge 
legenen Dijtrift jehe, der erft mit der Mark Laufig, der 


Aus noch vorhandenen Namen würde fidy indeffen manches darthun 
laffen. Die Hermunduren, Longobarden, Marfomannen und Duaden 
wird Niemand Anjtand nehmen, für Deutfche zu erflären.- Mie ift es 
aber 3. B. mit den Brufterern, Bojern, Burern und Chauzen? Die 
Namen derjelben deuten mehr auf wendifchen Urfprung. Die Bruf: 
terer wohnten an den Ufern der Ems und Lippe, wendifch heißt aber 
Brög das Ufer, alfo Uferbewohner. Sie trieben Schifffahrt und Drufus 
fhlug fe auf der Enid. Die Bojer wohnten in der Nähe der Alven 
und Rhätiens in einer Gegend, die den Römern ftets als höchſt dürftig 
und wüſt erfchien, und Etrabo fpricht von einer Wüſte der Bojer. Nun 
bedeutet aber das flavifche Wort bohgi auch wirflih: arm, dürftig. 
Die Buri wohnten nach Taritus (c. 43.) in Waldgebirgen, und bor 
bedeutet den Wald. Die Chauzen heißen bei Bellejus Chauci, bei 


Ptolomäus und Dio Gaffius xcxot, bei Strabo x*x0L und bei 
Slaudian Chaci, wahrfcheinlich find aber mit Thierfellen befleidete Völ— 
ferfchaften unter ihnen zu verftehen, da Chohza das Fell oder den Pelz 
bedeutet. Ich erinnere hierbei an den Berfuch, die von Ktefias aufbe- 
haltenen Ueberbleibfel indifcher Sprachen m der perfifchen aufzufuchen 
und zu erklären. Tychſen, Beilage zu Heerens Ideen ꝛc. Th. J. Abth. 
2, und Reland, Diss. Miscell. P. \ issert. 6. 
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heutigen Niederlaufig, vollftändig vereinigt wurde, und mit. 
diefer ein Ganzes darftellte, als diefelbe nebit Sorau und 
Priebus im 14. Jahrhunderte an den Herzog Bolfo von 
Schweidnig und Kaifer Karl IV. überging. Es. wird ges 
nügen, daran zu erinnern, daß nicht nur die Didcefangrenzen 
died außer Zweifel jegen, jondern daß auch Herr Scelß 
jelbjt zugeben muß, daß das Ländchen Sorau bis zu diefem 
Zeitpunfte neben der Marf Laufig jederzeit beſonders als 
terra Sorawe genannt wird, wenn ber Ddaffelbe in Ge— 
meinjchaft mit der Niederlaufig etwas beftimmt wurde, daß 
es aber audy nicht felten ohne das Land Laufig und als 
für ji beftehend erwähnt wird, 3. B. in der Urfunde vom 
15./16. Februar 1350, 1. Auguft 1354, 3. Dezember 1355, . 
31. Januar 1360 und anderen; Riedel, Nov. Cod. dipl. 
Br. 11. 273—283, 360, 381 und 425, ebenfo wie die Mark 
Yaufig öfters, und gerade in der vorerwähnten Zeit, allein, 
ohne die terra Sorawe vorfommt. Es war diefed Land Sorau 
bis dahin ein geographifch und ftatiftifch für ſich beftehender 
Bezirk, und daher find eben vie jeltfamen Annahmen ent- 
tanden, denen auch Worbs früher zugethan war, daß es 
einen befonderen pagus Sarowe gebe, und der Gau Lusici 
wieder in Lusici im engern Sinne, Nice, Zara und Selpoli 
yerfalle*). Seit der Verbindung der Niederlaufig mit Böh— 
men unter Karl IV. ift das Land Sorau aber integrirender 
Theil der Niederlaufig geworden, und die Geſchichte derfelben 
hat ſich daher allerdings mit der terra Sarowe zn beſchäf— 
tigen, und wenn derfelben in einer früberen Zeit erweislich 
gedacht wird, fo muß die Gefchichte der Niederlaufis natürlich. 
auch mit diefen Nachrichten begonnen werden. Es kommt 
aljo darauf an, näher zu unterfuchen, ob der im 9. Jahr: 
hunderte in dem Herzogthum*Thüringen auf der Grenze 
gegen die Sorben befehligende Markgraf Tachulf der 
Niederlaufig angehört und unfer Niederlaufigfches Sorau 
beſeſſen hat, und dies muß ich wie ich fchon vorher gethan, 
durchaus beftreiten, da eben nichts dafür fpridht, als der 
Name Sorau, Sorawe oder Zarowe, welche legtere Be: 


— — — — 


*) Leider ift auch Heren Scheltz aus Unbefanntfchaft mit ber 
deutfchen Rechtsgefchickte das DVerhältnig nicht Elar gewefen. Er giebt 
denfelben Irrthum S. 38, ebenfalls wieder. Lusici als Gau im Sinne 
des Öffentlichen „deutfchen Rechts hatte weder mit einem Gau Selpoli 
noch mit Zara, etwas zu fihaffen, Vergl. weiter unten, 
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zeichnung indeffen von dem Niederlaufigifchen Sorau in ber 
früheften Zeit gerade nicht vorfommt, während wir anders 
wärts ein Zarowe finden, Herr Schelg ftügt fih darauf, 
daß wir oft genöthigt feien, dunfele Jahrbunderte durch Com— 
binationen zu beleuchten; dann müflen diefe Combinationen 
aber wenigftend eine fihere Baſis für fich haben, und der 
Geſchichte keine Gewalt anthun, und außerdem dürfen fie 
geihichtlichen unzweifelhaften Nachrichten und feititehenden 
Thatfahen nicht widerfprechen. Herr Schelg meint zwar, 
(S. 20) es ſei nichts aufgefunden, was mit Ddiefer hifto- 
riihen Entdeckung im Widerfpruche ftehe, dem tit aber fei- 
nesweged fo. Wenn man einer Lieblingsidee nachgeht, wird 
man fehr oft die Bedenfen gegen dielelbe, weldye ganz nahe 
liegen, gar nicht gewahr. Mit gung gleichem Rechte würden 
wir befugt fein, die urfundliche Gejchichte der heutigen Nie- 
derlaufig mit dem Jahre SI zu eröffnen. In diefem Fahre 
erwähnen bewährte Chroniiten nämlich des Castrum's Hoh- 
bucki, (welches Haſche Magazin Th. IT. S. 280) in ven 


ſächſiſchen Churfreis feßt, womit er alfo das öſtlich von 


Schlieben gelegene heutige Hohenbucke meint, das, wie 
Schlieben felbft, nad) der Meißniſchen Bisthumsmatrifel 
zu dem Lande Laufit gehörte. Vergleiche darüber Geb— 
hardi, hiftorifch genealogifche Abhandlungen, St. J. und Falde 
Tradit. Corbey. ©. 8.- Wer diefen Ort fennt, wird faum 
im 3weifel darüber fein, daß ſich dafelbft in den frübeften 
Jahrhunderten ein fefter Bunft befunden habe, der die Straße 
in die Niederlaufig dedte, und die Bezeichnung Castellum 
und Castrum Hohbucki würde nicht nur auf denfelben voll: 
fommen pajjen, fondern es ift bis jeßt eigentlich noch nicht 
ansgemittelt, welcher ‘andere Drt damit unzweifelhaft be- 
zeichnet werde. Wenn wir feften Boden in der Geichiihts- 
forſchung gewinnen wollen, dürfen wir aber immer nur von 
einem ficher ermittelten Punkte zu einem anderen vorfchreis 
ten; wo fich jedoch ein folcher finden läßt, find andererfeits 
alle Hypothefen zu vermeiden. Herr Scheltz hat fein Be— 

denfen getragen, (S. 18) zu fehreiben: 
Bei dem Jahre 932 wird dann ftatt Suisli der 

Name Lousizin gefunden. 

Mit welhem Rechte durften bier Suisli oder Siusli 
und Lousizin indentificirt werden, und wie fommt Herr 
Scheltz dazu, dieje fo beftimmt nördlich von den Dalemin— 
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dern zu fuhen? Die Siusler führten, verbunden mit den 
Böhmen und den in jener Gegend wohnenden Sorben, im 
Jahre BEI einen heftigen Kampf mit König Ludwig dem 
Deutschen, deſſen Heere an deren Grenzen in Bayern und 
Thüringen ftanden, und wurden von demfelben befiegt, em- 
pörten fih aber wieder und wurden hierauf von Ratolph 
und dem Erzbifchof Luitbert von Mainz von Neuem uns 
terworfen, (Annal. Fuld. ad a. 869, 871, 873 und 874*), 
Die wären die Lufiger in jene Gegend gefommen? Daß 
zwiſchen Böhmen und den alten deutihen Herzogthümern 
Bayern und Thüringen Sorben wohnten, namentlich aud 
in dem heutigen Atenburgifchen und dem Vogtlande, bedarf 
wohl faum der Erwähnung, und wenn von den Chroniften 
der Eorben gedacht wird, find darum Feine lauſitzer Wenden 
gemeint, vielmehr war der Limes Sorabieus, wo er zuerſt 
vorfommt, eben die äußerfte Grenze des Herzogthums Thü- 
ringen in der Richtung gegen Böhmen. Man vergleiche 
nur das DVerzeichniß der dem Mlofter Hersfeld, das fait zu 
. gleicher Zeit mit Fulda von Bonifacius geftiftet wurde, 743 zu- 
gewendeten Befigungen, und man wird in demfelben zahlreiche 
in Thüringen gelegene forbifhe Güter und Familien finden, 
Wenck Heſſ. Geh. Th. 1. Beil. ©. 15.), fo daß man 
don von felbft. bier. zu der Meberzeugung gelangt, daß, 
wenn es jorbifche Befigungen in jener Gegend gab, wenn 
ein Zarowe dort gefunden wird, dem Stifte Fulda durch 
dad Teftament ded Grafen Tachulf unmöglid das heu- 
tige Sorau, in einer erft viel fpäter unterworfenen Gegend 
an der Grenze von Sclefien, und zwar in Gemeinſchaft 
mit der thüringfchen villa Holizhus vermacht fein Fönne. 
Dies Alles ift num der Fall und wir fönnen demnach die 
Combination des Herrn Schelg unmöglich gelten lafien. 


König Ludwig der Deutſche herrfchte nad) dem Tode 
kined Vaters (840) und nach dem mit feinen Brüdern ab- 





) Franci, duces quinque cum maxima multitudine sibi re- 
bellare nitentes in fugam verterunt, alios occiderunt etc. — In 
hae expeditione Luitbertus archiepiscopus primatum tenuit. 
Regino ſchreibt L. I. ada. 806. Carolus junior Slavis Sorabis com- 
Pressis ex hac parte Bojemos cum Bojovariis aggreditur. Ebenſo 
eift es in den Annal. Fuld. ad a. 880. Slavi qui vocantur Dalmatüi 
et Bohemi et Sorabi Thuringos invadere nituntur, in umgefehrter 


Reihenfolge, 
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eichloffenen Vertrage über folgende fünf deutſche Volks— 
ämme: DÖftfranfen, Alemannier oder Schwaben, Bayern, 
Thüringer und Sacfen, während er bei Lebzeiten feines 
Vaters, als König in Bayern fi) dort aufhielt, wo aud) 
feine Gemahlin das Klofter Ober-Münfter zu Regensburg 
ftiftete. Auch als deutfcher König und Beherricher jener 
fünf Yänder, nahm er noch immer vorzugsweife im füdlichen 
Deutfchlande feinen Aufenthalt, und feine Feldzüge gingen 
deshalb auch von dort aus. Um die Grenzen zu vertheidi- 
gen, feßte er Herzoge ein und Mark- oder Grenzgrafen 
unter diefen, und ein ſolcher Comes- limitis Sorabici war 
auch der Graf Tachulf nad der beftimmten Angabe ver 
fuldaifchen Annalen, von denen überhaupt hier zu bemerfen 
ift, daß fie darum für die Gefchichtöforfchung feit 857 fo 
brauchbar werden, weil fie feitvem vorzugöweife Begeben- 
heiten aus den benachbarten Gegenden auf Grund eigener 
Wahrnehmung oder unmittelbarer Weberlieferung mittheilen. 
Der Graf Tahulf war nad) deren Mittheilung fchon 849 
bei den Sorben fehr angefehen und ed kommt aljo darauf 
an, feitzuftellen, wo fich diefer limes Sorabicus befand, zu 
defien Befehlshaber Tachulf beftelt worden war. Tas 
hulf ftand aber unter dem Herzog Erneft, Ernuftug, 
welcher al8 Herzog in Thüringen befehligte, bis er felbft, 
nachdem Erneft 861 wegen Untreue auf der Berfammlung 
zu Regensburg feiner Würde entfegt worden war, zum Her— 
zog ernannt wurde, und an defien Stelle trat. Annal. Fuld. 
ad a. 861. Es kann aljo nur von einer thüringifchen 
Mark die Rede fein, nur dort kann Tachulf gefucht wer— 
den, fo wie überhaupt jene Gegend am häufigſten unter der 
Benennung ded Sorbenlandes gemeint if. Dies ift aud) 
den —— Verhaͤltniſſen Deutſchlands durchaus ange— 
meſſen. Bekanntlich bekriegten die Sachſen im 6. Jahrhun— 
derte das große thüringiſche Reich, vereinigten ſich mit ihren 
ſpäteren Unterdrückern, den Franken, und brachten gemein— 
ſchaftlich mit dieſen den Thüringern ſolche Niederlagen bei, 
daß dieſe die Theilung zwiſchen beiden geſchehen laſſen muß⸗ 
ten. Nach der Erzählung Meginhardt's aus Fulda (bei Adam 
von Bremen) war die Zahl der Sieger von Seiten der 
Sachſen nicht groß genug, um das ganze ihnen zugefallene 
Gebiet in Befig zu nehmen. Der öftlihe Theil des zeithe: 
rigen Thüringens alfo blieb unbefegt, und hierher zogen 
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nun mit Zuftimmung der Sachen, die bis dahin weiter 
öftlih wohnhaft gewefenen Sorbenwenden, und breiteten 
fi) an der Mulde, Saale, Pleiße und Elfter aus. Wahr: 
fheinfid wurde von diefen Länderftrecden fein Zind an die 
Sieger entrichtet, und dies führte zu den Kriegen zwijchen 
Sorben und den Sachen und Franfen. Im Jahre 631 
wurde der Slavenfönig Samo mit dem Franfenfönig Da- 
gobert in einen Krieg verwidelt, und bier Fam ihm der 
wendifhe F—urſt Derwan zu Hülfe, fiel in das fränfifche 
Thüringen ein, und erfannte den Samo ald Oberherren an. 
In diefen Gegenden waren die Sorben alfo auch im 8, 
und 9. Jahrhunderte noch vorhanden, und es ift nicht abzu— 
fehen, wie man an Bewohner der heutigen Niederlaufig 
denken Fann, wenn Ludwig der Deutjche mit den Sorben, 
in Gemeinfchaft mit den Böhmer und Siuslern, Fämpft *) 
da aus den fuldaiichen Annalen hervorgeht, daß ihm die 
Böhmen von 846 bis 872 viel zu fchaffen machten, daß 
ich nicht minder zugleidy die Slaven in Mähren unter Ra— 
iz und fpäter unter Zwentobold zu empören verfuchten 
und dort überall die Kämpfe mit den deutſchen Heerführern 
Hattfanden. Es liegt aljo wohl im Reiche der Unmöglichkeit, 
den Marfgrafen der forbifhen Marf jener Zeit über die 
Niederlaufig hinaus bis an die fchlefifche Grenze zu führen, 
während anderer Seits fein Zweifel darüber obwaltet, daß 
der deutfche König Heinrich 932 fi) in Lousizin befand, 
um die bier wohnenden Wenden zu beftegen, nachdem er 
fh im vorhergehenden Jahre erft die heutige Oberlaufig 
unterworfen hatte, und daß die Burg Meißen, nad) der 
eva um 925 beendigten. Unterwerfung des Milziener Lan— 
de, begründet, das Bisthum Meißen aber nicht früher ale 
von Kaifer Dtto errichtet wurde. ine Verbindung zwifchen 


) Bon den Elaven, welche an der Saale wohnten, erzählen bie 
Fuldaifhen Annalen nur bei 880, daß fie den Thüringern treu blieben, 
während Dalmatii et Bohemi atque Sorabi in deren Gebiet praedas 
et incendia exercent. Hier hätten die weiter dftlich wohnenden, wie 
die Lusici Antheil genommen haben fünnen. Dagegen heißt es ad a. 
856 u. ſ. w.: Rex per Boemannos transiens nonnullos ex elu- 
ecibus in deditionem accepit‘ und 900: Bajowarii (das deutfche Heer) 
per Boemanniam Moravorum regnum irruperunt. Im Jahre 846 
aber thaten die Böhmen dem deutfchen Heere großen Schaden, als es 
aus Mähren zurückkehrte, | 
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Sorau und dem Stifte Fulda war bis dahin völlig undenf- 
bar, da aber die thüringifchen Sorben an den Kämpfen der 
Böhmen gegen die Deutichen fortwährend Antheil nahmen, 
und Tachulf dort als Comes limitis Sorabiei .efehligte, 
auch namentlich mit den Böhmen viel verbandelte, fo wird 
man die provincia Zarowe, die er mit Holtzhus dem Stifte 
Fulda vermachte, natürlich nur dort füuchen fünnen und die 
Bezeichnung Comes de Bohemia in der Urfunde von 1012 
anders erflären müſſen, als wie ed Worbs thut, (Inventas 
rium p. 17.) „ein Graf aus Böhmen” Noch im Jahre 
891 wurde der würzburgifche Bilchof Arn oder Arno von 
den Sorbenwenden im heutigen Diterlande, der damaligen 
Marchia orientalis, erfchlagen, das forbifhe Element muß 
alfo auch damals in diefen Gegenden noch ein fehr bedeu— 
tendes gewefen fein. WBergleiche die Chronif des Thietmar 
im 1. Buche und Eckardt, Francia oriental., Thl. U. S. 728, 
Morbs fegt die Urkunde, welche das Vermächtniß an das Stift 
Fulda enthielt, in das Jahr 873, was auf reiner Willfür be: 
ruht, weil dies das Todesjahr des Grafen Tachulf iftz in 
früherer Zeit nahm er ganz allgemein den Anfang des 9, Jahr— 
hunderts an, Archiv für die Geſch. Schleſiens und der Lauf. 
I. ©. 22. Brower (antiqu. Fuldens.) bringt eine förmliche 
Urfunde von 801, nach welcher Karl der Gr. diefed Ber: 
mächtniß beftätigt hätte, und es könnte dann aljo Feine 
Schenfung des erft 873 verftorbenen Grafen Tachulf fein, 
der erjt unter Ludwig dem Dentfchen zu einem Comes Hi- - 
mitis Sorabici beftellt wurde. Ueber die ſchon hierdurch 
entitehenden Zweifel gebt Herr Schelg ohne Weiteres hin— 
weg; fchwerlihd wird Worb aber Recht behalten, wenn 
er meint, (Inventarium ©. 1.) daß die Urkunde eriftirt 
habe, fei außer Zweifel, da fie durch den Brief vom Sabre 
1012 beftätigt werde. Denn diefe legtgedachte Urkunde be- 
beftätigt Feine frühere, fondern nur das angebliche von Dem 
Grafen Tachulf dem Klofter Fulda gemachte Vermächtniß, 
deffen Nichtigfeit Kaiſer Heinrih NM. auf den Grund der 
Angaben des Abts und feined Conventes wahrjcheinlich fo 
wenig bezweifelt hat, al8 die von König Ludwig und Kai— 
fer Dtto dem Klofter gemachten Zuwendungen. Höchit wahr: 
fcheinlid) hat nämlich eine frühere Urfunde niemals eriftirt, 
es ift felbit das ausdrüdlihe Vermächtniß des Grafen Tas 
chulf jehr fraglich und nur der Umftand als ſicher anzuneh⸗ 
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men, daß derjelbe im Klofter Fulda begraben worden ift. 
Diefes Vermächtniß haben anderthalb Jahrhunderte fpäter 
die. Mönche des Klofterd Fulda benugt ſich einige Bes 
figungen in Thüringen noch zu verfchaffen, welche früber vem 
Grafen Tachulf gehört hatten. Was mid zu Ddiefer Ans 
nahme bejtimmt, ift auf der einen Seite "ganz einfach der 
Umftand, der wunderbarer Weife ganz unbeachtet geblieben 
iſt, vaß die Annales Fuldenses, die des Grafen Tachulf 
vielfältig gedenfen, nämlich von der Schenfung nichts ers 
wähnen, deren fie doch als eines für das Klofter wichtigen 
Greigniffes ficher mit Ansführlichfeit gedacht haben würden, 
denn fte gehen gerade von 714 bis 887, resp. 900; anderer 
Seit3 aber der, daß man nicht für nöthig hielt, für vie 
Zuwendungen des Kaiferd Conrad ebenfalls noch eine nach— 
trägliche Beitätigung nachzufuchen, weil diefe bereits hinrei— 
chend feftitanden, jene das Stift theilweife aber erft zu er: 
werben wünfchte. WBergleihe Schannat Tradit. Fuldens. 
S. 293, 294. Es bleibt mithin die Beftätigungsurfunde 
vom 16. Decbr. 1012 die einzige zuverläſſige Nachricht über 
die Erwerbung der provincia Sarowe von Seiten des Klo: 
ſters, und jedenfalls datirt fih die Erwerbung derſelben 
überhaupt erit von diefer Zeit. Das Stift Fulda wußte den 
der Geiftlichkeit faſt zu jehr geneigten Kaifer Heinrich II. 
unter dem Scheine eines rechtlichen Anfpruchs zur Beſtäti— 
gung des Beſitzes der im der Urkunde von 1012 gedachten 
Zuwendungen und Güter zu beitimmen, die man zu befigen 
wünfchte, und die Urfunde felbjt verräth deutlich, daß damit 
Diftrifte an dafjelbe übergingen, deren Bewohner zeither als 
dem deutſchen Reiche zinsbar betrachtet worden waren. 
Um. dieſes erworbene Ländchen Sarowe aber für fid 
nusbar zu miachen, blieb dem Stifte nun in jener Zeit nicht 
füglich ein anderer Weg übrig ald unter Vorbehalt beftimm- 
ter Nutungen- einen Privatmann damit an belehnen. Alls 
mälig veränderteh ſich die Lehnsverhältniffe und diefe Lehns— 
leute wurden erbliche Beſitzer, die zugleich den Namen des 
von ihnen befeffenen Ländchens annahmen. So ericheinen 
denn in der That im 13, Jahrhunderte Herren vou Zaro- 
we in bderfelben Gegend, wo auch die villa Holtzhus lag. 
In einer von dem Reichsrichter Günther von Crimascowe 
(Crimigfchau) den Kaifer Friederich über das pleißner Land 
gefegt hatte, 1223 auögejtellten Urkunde findet fi) Conra- 
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dus de Zarowe, 1227 fommt in einer Urfunde des Bis 
ſchofs Engelhardt von Naumburg Otto de Zarowe neben 
den Burggrafen von Altenburg, und 1279 wieder ein Con— 
rad von Zarowe vor, Lieben's Nachlefe zu Heinrich d. 
E. Leben ©. 17, 24 und 41. Noch im Anfange des 14. 
Zahrhunderts werden Herren von Zarowe erwähnt. Wilde, 
Ticeman. p. 75, 77. Dagegen finden wir in der 
Niederlaufig feine Herren von Sorawe oder Zarowe, Es 
dürfte dies ein Beweis fein, daß fich bier das Land Sorau 
in frübefter Zeit in feinem Brivatbefige befand, zu feinen 
Erbgütern gehörte, fondern Reichsland ausmachte, bis es 
als Erbgut an einen Befiger gelangte, der bereits einen feft- 
ftehenden Bamiliennamen führte, Dies könnte nach der Ver: 
treibung der Bolen im 11. Jahrhunderte der Fall geweſen fein, 

Hinfichtlich der Feftitelung des Ilmfanges des Landes 
oder der Mark Lufig würde e8 jedenfalls befler gewefen 
fein, wenn Herr Schel& die Grenzen der firdlichen Spren— 
gel beachtet hätte, da es ein eigenes Archidiaconat für dieſe 
Provinz im Meißnifchen Bisthum gab und fo viel außer 
Zweifel ift, daß die deutfchen Gaue oder Berwaltungsbezirke 
ſtets ungetheilt dem beftimmten geiftlihen Sprengel zuge: 
wiefen wurden, woran nur feltene und unbedeutende Aug: 
nahmen vorfamen. Danad wird fi) am ficherften beftim- 
men lafien, woraus das Land Laufis beftand, als es anfing 
in der Eintheilung des deutfchen Reichsgebieted einen felbft- 
ftändigen Berwaltungsbezirf auszumachen. Die Ausführung 
des Herrn Schel& ©. 38 ift Daher fehr ungenügend. Schon 
Herr von Ledebur hat nachgewiefen, daß das Land Lufig 
nur zum meißnifchen und nicht auch zum bifchöflichden Spren— 
gel von Brandenburg gehörte (Archiv für G. des pr. Staats 
2.1. ©. 27 folg.), und warum Sorau, das Herr Schelg 
immer zum Lande oder der Mark Luſitz gerechnet wiſſen will, 
in firdlicher Beziehung doch abgefondert und der Präpofitur 
Budiffin unterworfen war, hätte jedenfall®8 einer ausführ- 
lihern Erörterung bedurft. Allerdings muß aber in dieſem 
Verhältniffe vorzugsweife ein Grund gefunden werben, es 
nicht zu dem Lande Lufiß zu rechnen. Denn welche Ver— 
anlafung konnte vorhanden fein, das Ländchen Sorau, wenn 
es einen Theil von Lufig ausgemacht hätte, von diefer Pro— 
vinz zu trennen, und der Präpofitur zu Budiffin zuzuwei— 
fen? Die Lage fpricht gerade dagegen; indem dann wohl 
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der Erzpriefterftubl Spremberg der Probftei zu Budiſſin 
zu untergeben gewejen wäre, Für das Land Lufig gab es 
aber auch einen eigenen Archiviaconus Lusatiae; der ſei— 
nen Dffizial, den geiftlihen Richter über das ganze Land 
fpäter im Lande felbft hatte; aus der Urkunde bei Worbe 
(Geichichte von Sorau ©. 238), vom Sonnabend vor Petri 
Kettenfeter 1919 geht dagegen bervor, daß der praepositus zu 
Bupiffin einen eigenen Offizial für das Land Sorau hielt, 
Die Diöcefanverhältnifie dieſes Ländchens find daher augen- 
iheinlich zu einer ganz anderen Zeit und ganz anders ges 
ordnet worden, als die des Landes Lufis, vielleicht nach der 
gänzlichen Vertreibung der Bolen im 11. Jahrhunderte. Da— 
au fommt ganz befonderd noch, daß Sorau in firchlicher Be— 
ziehung eben jo wie in politifcher, in den früheiten Jahr- 
hunderten mit Priebus verbunden was, das aud dem dors 
tigen Erzpriefterftuhl untergeben gewefen ift, während Trie— 
bel, als ein wirflidy zum Lande Luſitz gehöriger Ort, einen 

Theil der Diödcefe Forft ausmadhte. 

Sch muß hierbei nun noch auf eine Erinnerung des 
Herrn Polizeirath Köhler im N. Lauf. Magaz. Bd. 14 ©.240 
zurüdfommen, der meine Behauptung, daß Sorau, Stadt 
und Land im Anfange des 14. Jahrhunderts nejondert von 
dem Lande Lufig, (der heutigen Niederlaufis) und mehr in 
Verbindung mit der Oberlaufig gefunden werde, nicht für 
begründet zu erachten jchien. In diefer Beziehung darf ich 
aber wohl daran erinnern, daß Sorau und! Priebus nad) 
Worbs, Gefhichte von Sorau S. 16 mit der öftlichen 
Hilfte der Oberlaufig an den Herzog Heinrih von Jauer 
überging, der 1329 den görliger Kreis wieder an Karl IV, 
abtrat. Dafjelbe geht aus dem mit diefem Könige 1337 
abgejchloffenen Vertrage hervor und für die fpätere Zeit dies 
jes Jahrhunderts, von 1350 an dürfte der Beweis aus den 
oben aus Riedels Cod. diplom. in Bezug genommenen 
Urkunden fid) ergeben. 

Nach dem flaren Inhalte der meißniſchen Bisthums— 
matrifel dehnte fic) das Land oder die Marf Luſitz im We— 
ften bis über Kirchhain, Echlieben und Dahme, im Norden’ 
Zoffen und Storfow, im Dften Fürftenberg, Guben und 
Sommerfeld und endlid) im Eden bis über Forſt, Sprem- 
berg und Senftenberg aus. Davon gingen indefen leider 
ihon fehr zeitig Sclieben, Dahme und Zoſſen ab, — 
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Eben fo wenig vollfommen Far ift die Darftellung dee 
Herrn Scheltz in Beziehung anf die Oſtmark. Die Aus— 
dehnung und Die Grenzen derjelben änvderten ſich, je nachdem 
von den urſprünglichen Sorbenländern, die nur tributpflichtig 
geweſen waren, wieder neue Theile erobert und mit dem 
deutſchen Reiche vereinigt' wurden. Als daher das Land 
Luſitz erobert und als pagus Lusici dem deutſchen Reiche 
einverleibt worden war, bildete daſſelbe gegen Oſten das 
äußerſte Gebiet, Die Grenze der Oſtmark, Marchia orientalis 
welche damals ihren Echwerpunft in der Nähe ver Saale 
hatte. Da in den Dearfen aber eine Art von Kriegsrecht 
galt, fo forgten Die höheren Reichsbeamten auch wieder das 
für, daß Die weiter rüdwärtd gelegenen Länder in einen 
vollftändigen Friedenszuſtand eintreten fonnten, und es wur— 
den diejelben dann anderen feſten Reichsgebieten zugeichla- 
gen oder zu jelbititändigen Diftriften und Ländern gemacht, 
wo die gewöhnlide Grafenverwaltung eintrat. Co blieb 
auch bald von der ganzen früheren LZänderftrede, welche die 
Ditmarf enthielt, außer der Laufig nur das Gebiet, welches 
das ſpätere Diterland und die Marf Landsberg enthielten, 
als öftlihe Mark übrig, und als auch dieſe beiden Länder 
davon getrennt wurden, das Land Lauſitz allein. Seitdem 
fonnte erſt von einer Mark oder einem Markgrafenthum 
Lauſitz die Rede ſein, und dies ſcheint nicht früher als un— 
ter Wieprecbt von Greigih angenommen werden zu können. 

Lübben. | Neumann. 


X. Weitere Mittheilungen zur früheſten Gefchichte 
der Niederlaufig. | 


Wenn man die Anficht aufgiebt, daß unfer niederlaus 
ſitzſches Sorau die provinciola Sarowe fei, weldye der 
Graf Tachulf im neunten Jahrhunderte dem Stifte Fulda 
zugewendet bat, und die jpäter neben der Niederlaufig er— 
wähnte terra Zarowe oder den pagus Sarowe nid)t des— 
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halb ſchlechterdings innerhalb des Landes Laufig*) fuchen 
will, weil fie in neuerer Zeit zu dieſen gezogen worden ift, 
jo werden in der älteiten Gefchichte der Niederlaufig, jowie 
in der Geographie derfelben, außerordentlich viele Schwierigs 
feiten gehoben, die nur in Diejelbe hineingetragen wordeu 
find, Man wird dann den pagus Sarowe eben fo 
wenig in das Land Luſitz, oder wie es fogar geſchieht in 
den pagus Lusici fegen, ald den pagus Sprewae, Niciti 
und Selpoli. Der pagus Sprewae lag nördlicher in ver 
heutigen Marf Brandenburg, Zara und Selpoli aber 
Sitlid) von Lusici und nod) weiter füdzöftlid Diedesi. Es 
rührte Died zum Theil daher, dag man niemals genau ger 
Ihieden hat, zwifchen der öſtlichen Marf, fo weit diefe ans 
fänglich, als Inbegriff aller öftlihen Grenzländer von der 
Saale bid an die Oder, das Land Lufig mit enthielt, und 
diefem Lande Lufig, wo es für fih genannt wird; jo wie 
wilden der alten öjtlihen Marf, ehe und bevor Lufizi 
Jara und Selpoli unterworfen waren, und der öftlichen 
Marf nach diefer Zeit und mit diefen Dijtriften. Wo das 
Land Lufig für fi unter dieſem Namen, oder unter dem 
des pagus Lusici vorkommt, ift es ein feinen Grenzen nad) 
beitimmtes, dem deutichen Reiche einverleibtes Territorium 
mit einer organijirten Gauverwaltung, nad) dem deutſchen 
Öffentlihen Recht jener Zeit, innerhalb welches fein anderer 
pagus und zwar Zarowe jo wenig ald Sprewae gejucht 
werden kann. Seine Grenfen ftimmten, wie bereits erwähnt, 
mit denen der firhlichen Verwaltung überein. Darum wird 
auch die terra Sarowe ſtets befonders neben dem Lande 
Laufig erwähnt, und gehörte einer anderen Diöcefe an, Die 
Sage ‚diefer Landſtriche gegen einander ift fo flar, in einer 
der vorzüglichiten alten Duellen in der Chronif des Thiet— 
mar und ſo genau bezeichnet, daß es kaum begreiflich iſt, 
wie man zu der merkwürdigen Idee gefommen iſt, den pa- 
gus Lusici aud in einem weiteren Sinne zu nehmen, und 
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NEiner der wichtigſten Gründe, welche dagegen ſprechen, daß 
bie terra Sarowe in früherer Zeit einen ſelbſtſtändigen Bezirk 
Innerhalb der Marf Laufig ausgemacht habe, ift die Rreiseintheilung. 
ie 4 alten Kreife der Niederlaufig bildeten fidy) im 15. Jahrhunderte 
ab den unmittelbaren Städten; Eorau trat jedoch dem Gubener 
Kreife Yirzm und erft feit 4816, wo die neue Kreiseintheilung ind _ 
eben gerufen wurde, giebt es einen Sorauer Kreis, 
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in demfelben Zara und Selpoli zu fuchen. Thietmar erzählt 
von den Kriegen der Deutihen mit dem Polenherzog Bo— 
leslaus aus dem Jahre 1007, daß die Volen die Abwe— 
fenbeit des Kaiferd benugten, als diefer ihnen den Krieg 
erklärt hatte, ihm zuvorfamen, und einen Einfall in die 
deutfchen Länder bid gegen Magdeburg machten. Der Erz- 
biibof Tagino von Magdeburg zog ein deutſches Heer 
zufammen, wagte den zurücdweichenden Polenherzog aber 
nicht weiter zu verfolgen als bis Jüterbogf. Bon dort her 
zogen ſich die Polen alfo in der Richtung nad) Dften zus 
rüf, und wenn Thietmar ferner fihreibt*); Boleslaus be- 
fegte nun Luſici Zara und Selpuli von Neuem, fo wird 
Doch die Lage diefer Linder von Jüterbogf aus gerechnet, 
jehr genau bezeichnet. Ebenfo wird auch früher Luidei 
und Milzieni neben einandergeftellt und unter jedem eine 
beitimmte Provinz gedacht. 

Scelg**) hat in feinem Gefchichtöwerfe ein polnifches 
Snterregnum im Lande Laufig angenommen, wir fönnen 
ein ſolches Zwifchenreich indejfen eben fo wenig gelten laſſen 
als wir nach der früheren Worbs'ſchen Anficht die Polen— 
herzoge für Regenten der. Laufig anerkennen fonnten. Es 
fehlte der Mark Laufig, die einen Theil des deutfchen Rei- 
ches ausmachte, in jener Zeit jo wenig an ihrem rechtmä— 
ßigen Oberhaupte, dem deutjchen Kaifer, ald an den für fie 
von demjelben gejegten ee Im Anfange des. 11. 
Jahrhunderts wurden von den ‘Bolen vielfahe Einfälle in 
die öftlichen deutfchen Grenzländer gemacht, namentlich auch in 
das Land Laufig, indefjen ift fchon früher dargethan worden ***), 
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*) Thietmar M. ed. Wagner. Visum est sapientissimis, non 
esse consilium, hostes tam parva multitudioe prosequendos, 
et reversi sumus. Bolizlaus autem Lusici, Zara et Selpulidenuo 
occupat. Es fommt bier auch befonders auf das Wort denuo ar, 
wie fogleich weiter erwahnt werden wird. Die ©, 149, von Thietmar 
genannte provincia Nice ift ficher nicht die Gegend an ber Neiße, 
wie Herr Schelg will, fhon weil Tietmar die Bezeichnung provincia 
braucht, Auch ging der Zug von Dobrilugf aus nad Südoſten und 
die Gründe, welche Herr Bronifch gegen die Annahme, daß Jarina 
das heutige Dorf Gehren bei Luckan fei, beibringt, find daher weit 
gewichtiger, als Herr Schelg annehmen will, 

u Schelg Geſammt-Geſch. der Ober: und Niederlauf. II. Buch 
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daß ſich das Land Lauſitz nur geraume Zeit hindurch in einem 
vielfach ſich erneuenden Kriegszuſtande gegen die pol—⸗ 
niſchen Herzöge befand, daß die letzteren aber nicht auf 
laͤngere Zeit, am wenigſten während eines Zeitraums von 
faſt 30 Jahren im Beſitze deſſelben geblieben ſind. Wenn 
Herr Scheltz aus den oben angegebenen Worten Thietmars 
folgern will, das Land Lauſitz ſei 1007 wieder unter die 
Herrſchaft der Polen zurückgefallen, ſo geht er offen— 
bat zu weit; da der Chroniſt ja nichts Anderes erzählt, als 
daß der polniſche Herzog die Diſtrikte Luſici, Zara und 
Selpoli auf feinem Rückzuge von Neuem (denuo) beſetzt 
habe, nachdem er dies augenſcheinlich ſchon früher gethan 
hatte, als er durch dieſelben den Zug gegen Weſten bis in 
die Naͤhe von Magdeburg unternahm. Denn noch früher 
fonnten fie nicht unter ſeiner Herrſchaft geſtanden haben, 
da die Laufiger noch Furz zuvor Abgeordnete an den Kaijer 
nad Regensburg Ichieten, die ihn .von den Abfichten des 
Polenherzogs auf die deutſchen Grenzländer unterrichten foll- 
ten*), auch ja erit im Jahre 1006 ein Friede zwiſchen dem 
Kaljer und dem Bolenherzoge gefchloffen worden war, was 
von Schelg nicht unerwähnt gelaffen wird. Durchaus uns 
verftändlich und geihichtlich in feiner Weiſe zu rechtfertigen 
it e8 aber, wenn diefer ſich fpäter dahin ausfpriht**): „daß 
Boleslaus nun bei diefer Gelegenheit (d. h. ald er 1012 
perſönlich in Merjeburg von dem deutichen Könige Heins 
rich I. die Belehnung über feine Länder erhielt) die Länder 
milden Elbe und Oder ald Reichslehne aufgetragen erhielt, 
alſo namentlich unfere Laufigen, unterliegt wohl feinem Zwei: 
kl” Gewiß dem allererheblichften! Boleslaus wurde Bafall 
des deutichen Reiches, weil er demfelben doch für die Folge 
nicht widerftehen zu können fürchtete und deshalb foll ihm 
der deutfche König alle diefe bereitd dem deutſchen Reiche 
einverleibten Länder gleichjam als Gefchenf hinzu gegeben 
haben? Wäre dem fo, dann würde Boleslaus aber auch, 
wie Worbs will, zu den wirklichen Landesheren gehören, 
und von dem Zwifchenreiche eines Unberechtigten nicht die 
ede fein fönnen. Anderer Seits aber fteht ja vollfommen 
feft, daß ſich in der Nieverlaufig deutſche Markgrafen be— 


*) Multa sibi contraria moliri cupientem asserebant- Thietmar. 
56 
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fanden, die für das dentfche Neich die Verwaltung führten, 
indem Gero U, 1015, in dem neuen Kampfe gegen die 
Polen das Leben verlor, worauf Dithmar folgte. Bon 
diefem fügt Herr Schel&*), auf Grund jener willführlichen 
Annahme: er habe die Niederlaufig nicht gehabt, oder fei 
nicht Herr in derjelben gewefen, wofür es an allen Beweifen 
fehlt, da die Chroniften**) nicht von einer öſtlichen Mark, 
fondern von einer Marchia de Lusatia fprechen. Weberhaupt 
waren die Angriffe des polnifchen Herzogs gar nicht jo fehr . 
gegen die Niederlaufig, als gegen die Oberlanfig, namentlich 
gegen Budeffin gerichtet gewefen. 

Was nun die Geſchichte der Murfgrafen in der frühe: 
ften Zeit und namentltch auch während der Zeit der Kriege 
mit den Polen anbetrifft, jo würde Herr Schel& wohl am 
beiten gethan haben, wenn er diefelbe fo einfach wie mög- 
lich vorgetragen hätte, um fie recht überfichtlicy zu machen. 
Es fonnte hier im Allgemeinen wohl die Auseinanderfegung 
Ködenbeds im 21. Bande ded Neuen Lauf. Magazins zu 
Grunde gelegt werden, da diejelbe den bis jegt befannten 
Geſchichtsquellen am meiften entfprechen dürfte In einem 
fo dunfelen Zeitraume, wie derjenige es ift, um den es fid 
hier handelt, fommt Alles darauf an, die unzweifelhaft feft- 
ftehenden Thatſachen aufzufaffen und in das rechte Licht zu 
ftellen. Die von Herrn Schelg beliebten Abtheilungen in 
feiner Darftellung dienen ficher nicht dazu, die frühefte Ge: 
fhichte der Niederlaufig aufzuflären und überfichtlicher zu 
machen, da zu viel Fremdartiges hineingezogen wird, Auch 
läßt fi) von einem fo wenig bedeutenden Lande in jener 
Zeit nicht viel beibringen, und dabei waren außerdem die 
früheften Marfgrafen geraume Zeit hindurch nicht Regenten 
des Landes, fondern nur Beamte der deutjchen Kaifer, wel: 
che die Verwaltung in diefen Grenzländern führten und für 
ihre Bertheidigung zu forgen hatten. Die Zweifel, welche 
fi darüber erheben fönnen, ob auf den Marfgrafen Dit: 
mar 1., der bereitd 978 ftarb, fofort fein Sohn Gero. (II) 
folgte und die Marf bis 1015, wo er im Kampfe gegen: 
die Polen fiel, inne hatte, während fonft die Perſonen der 


Scheltz ©. 68. 
*9) Annal. Vet. Cellens. in Mencken Script. II. 281. Bergl. 
Annal. Sax. bei Eccard Corp. hist. I. 461. 
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Befehlahaber in der Mark fchneller gewechfelt Haben, und 
wie fih die Verhältniffe unter Heinrich dem jüngeren von 
Jleburg nach dem 1117 erfolgten Tode feiner Mutter Gers 
trud in der Wirklichkeit geftalteten, aljo wie weit er zu 
den Marfgrafen gehörte, hat Her Scelg dagegen Feiner 
weiteren. Grörterung unterzogen*), und dech war die oben 
berührte Auseinanderfegung ded Herrn Rödenbed wohl 
werth, in einem jolchen ausführlidyen Gefchichtswerfe näher 
beleuchtet zu werden. Wir laflen ed uns vorläufig an der 
letzteren genügen, und wenden und zu einem anderen ‘Bunfte 
in der Gefchichte der Niederlaufig, der nody vielfaher Auf: 
flärung bedarf, zu den Befigungen und Erbtheilungen der 
Söhne des Markgrafen Konrad von Wettin, welcher im 
Jahre 1135 zu der Marf Meißen, die er bereits bejaß, aud) 
noch die Marf Laufig erhielt**), um vornehmlid) die Ber 
siehungen näher zu erörtern, in, welchen die Grafen von 
Brene zu der Laufig ftanden, die für einige Theile dieſes 
‚Landes von großer Wichtigkeit waren, zeither aber zu wer 
nig betrachtet worden find. 
Markgraf Konrad hinterließ bei feinem 1159 erfolg- 
ten Tode fünf Söhne, von denen der ältefte, Dtto der 
Reihe Meigen, Dietrich Eilenburg und die alte öjtliche 
Mark, fowie die Niederlanfig, Dedo Groitzſch und Rodlig, 
Heinridy die Grafihaft Wettin und Friederich die Graf— 
ihaft Brene erhielt. Heinrich ftarb bereits. 1181, und wenn 
er gleicdy nicht ohne Erbe war, fo ging fein Stamm doc) 
1217 aus und. feine Graffchaft Wettin, fiel, da auch Frie— 
derich I. von Brene_bereits geftorden var, an deſſen Sohn 
Sriederich I. von Brene; der nunmehr alfo die Grafſchaf— 
ten Wettin und Brene bejaß. Im Jahre 1185 ging auch 
Markgraf Dietrich, welcher die Dftmarf und Niederlaufig 
erhalten hatte, mit Tode ab und es folgten ihm feine 
beiden noch anı Leben befindlichen Brüder Otto und 
Dedo, da die Söhne der beiden verftorbenen jüngeren Brü— 
der Heinrich und Friederich fein Repräfentationsrecht geltend 
machen konnten, und die Suceeffionsrechte fi) überhaupt _ 


= 
7 In der Vita Wiperti heißt es ausbrüdlich. ad a. 4422 Hen- 
Ncus.marchio junior obiüt, pro quo Imperator binos Mar- 
chiones constituit. 
i u .. dem Tode Heinrich's von Groitſch. Chron. Mont. ser. 
ad. a. ; J 
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zunächft aus der Gefammtbelehnung aller fünf Brüder als 
Söhne Konrad’d I. herfchrieben. Dedo erhielt die Nieder: 
laufig und auch er zahlte dafür an den Kaifer 4000 Marf; 
weil die Lehnsfolge in der Seitenlinie damald noch Feines- 
weges feititehenden Rechtend war. Er hinterließ bei feinem 
i. x 1190 erfolgten Tode einen einzigen Sobn Konrad IL, 
der i. J. 1199 als der ältefte ded ganzen Stammes die 
Schugherrlichfeit über das Klofter Dobrilugf an fit) nahm *). 
Markgraf Otto von Meißen, der Reiche, hatte zwei Söhne 
hinterlaffen: Albert mit dem Beinamen ded Stolzen und 
Dietrich den Bedrängten. Erfterer war 1197 geftorben 
und als Dietrich 1198 von feinem Zuge nah Paläſtina 
zurüdfehrte, fand er feine Länder im Befite des Kaifers 
Heinricd’s VI, der fie mit gewaffneter Hand eingenommen 
hatte. Dietrich mußte. fie’fid daher ebenfalls erft durch 
MWaffengewalt wieder zu verfchaffen fuchen, und‘ es „gelang 
ihm dies durch die Unterftügung Herrmann’d von Thü- 
ringen, fo daß er fi i. J. 1200 fihon wieder Markgraf 
von Meißen und der öftlichen Marf nennt, welchen Teßteren 
Titel. auch der Markgraf Konrad von der Laufis führte. 
Um dies zu erflären, will Worbs**, annehmen, Dietrid) 
fei mit Konrad zu gleicher Zeit beliehen worden, und be 
trachtet diefe Sammt-Belehnung als eine bloße Formalität. 
Dies war die gemeinjchaftlihe Belehnung in jener Zeit aber 
nicht; indeſſen hatte die Linie Dito’8 des Neichen mit der 
Dedo's augenfcheinlich gleiche Anfprühe an die alte Oſt— 
marf, die fih aus der Succeffion der fünf Söhne Konrad's J. 
und der gefammten Hand, welche alle anderen zur Verlaſ— 
jenfhaft ihres Vaters gehörigen Länder in Anfpruch nahmen, 
herfchrieben, namentlich aber aus der Erbfolge Otto's des 
Reichen und Dedo’8 nad) dem 1185 erfolgten Tode ihres 
Bruderd Dietrich, wo diefe beiden wiederum in gefammter 
Hand geftanden hatten, da die jüngften Brüder bereits ver- 
ftorben waren. Dietrih und Konrad 1. führten daher 
auch mit gleichem Rechte das Landsbergifche Wappen und 
Konrad I. hatte nur das voraus, daß er der Aeltefte des 
ganzen Stammes war. Die altzellifche Chronik***) erzählt 


x 


— 





*) Ludwig Reliquiae Mspt. I. p. 205. 
**) Inventar. dipl. S. 59. 
"**) Bei Eccard. hist. geneal. p. 99. 
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ausdrüdlich: nad) des Markgrafen Dietrich II. Tode feien 
defien Stammländer (hereditas) feinen beiden überlebenden 
Brüdern Dtto und Dedo angefallen, dazu gehörte Jleburg 
und die alte Oſtmark mit Landsberg, und da dergleichen 
Reichslehne nicht getheilt werden Fonnten, fo entitand eın - 
gemeinfchaftlicher Befig beider Linien, Die Marf Laufig 
dagegen, wird weiter berichtet, behielt Kaiſer Friederich eine 
Zeit lang zurüd, bis er fie dem Marfgrafen Dedo gegen 
4000 Mark überließ. Dietrich der Bedrängte ald Sohn 
Otto's ded Reichen hatte daher auch mit Konrad IL, dem 
Sohne Dedo's gleiche Rechte auf die Stammländer, die 
Kinder Heinrich's von Wettin. und Friederich's von 
Brene waren dagegen ausgefchloffen, weil ihre Väter 
den Erbanfall nicht erlebt hatten, Durch dasjenige, was 
Herr Schelg ©. 123, in diefer Beziehung ausführt, wird 
nichts MWefentliched gewonnen. 

Dietrich ſchlug fi in den Kämpfen der Gegenfaifer 
anfänglidy auf die Seite Philipp's von Hohenftaufen, föhnte 
fidy fpäter aber mit Dtto IV., dem MWelfen, aus und er: 
langte dadurdh nad Konrad’8 I. Tode, da dieſer feine 
männlichen Nachkommen hinterließ, 1210 von diefem Kaifer 
auch die Belehnung mit der Marf Laufiß, die nicht zu den 
Stammländern gehörte, und deren Hebergang auf die Sei— 
tenlinie daher von dem Kaifer durch befondere Opfer er: 
langt werden mußte. Dietrich zahlte dem Kaifer dafür 
nicht weniger, als 10,000 Marf Silber, und hatte auf diefe 
Weife den größten Theil der von feinem Ahnherrn Konradl. 
bejeffenen Länder wieder in feiner Hand vereinigt; in der 
Raufig war er ald Markgraf: Dietrich II. Diefelben An- 
rechte an die Laufig würde auch Friederich I. Graf von 
Brene gehabt haben mit dem einzigen Unterfchiede, daß 
Dietrich aus der älteften Linie ftammte, Friederich aber aus 
der jüngften.  Obne Zweifel würde diefer eben fo gut in. 
den Beſitz der Mark Laufig gelangt fein, wenn er jo be- 
deutende Mittel, wie der Markgraf von Meißen, der dem 
Kaifer ein hohes Gunftgeld bieten Fonnte, befefien hätte; 
von "einer vertragsmäßigen Entfagung, wie fie Weige*) ans 
nehmen will, ift aber ficherlich nicht die Rede gewefen, da 
fih i. 3. 1210 noch nicht an eine Ausgleihung durch die 


*) Mufeum der Sädf, Gefchichte I. ©. 168. 
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Grafſchaft Wettin denfen ließ, denn Heinrich III. von Wet- 
tin ftarb erft 1217, außerdem aber auch die Anfprüche der 
Seitenlinien dem Lehnsheren gegenüber noch nicht jo fehr 
fiher waren. Dietrich II. ftarb mit Friederich I. von 
Brene in demfelben Jahre (1221), hinterließ nur einen 
zur Regierung fähigen unmündigen Sohn Namens Hein- 
rich, welcher hernach unter dem Beinamen der Erlaudhte 
-in der Gefhichte befannt geworden ift, und nun Fonnten bie 
Erbanfprücde wieder aufmachen. Der ältefte des ganzen 
" Regentenftammes war nunmehr der Graf Dietri von 
Brene, auf den deshalb auch die Schußherrlichfeit über das 
Klofter Dobrilugk überging, wie fi denn ſchon i. 3. 1217 
findet*), daß Dietrich HL. und Friederich I. von Brene 
Angelegenheiten, die das Klofter Dobrilugf betrafen, ge- 
meinfhaftlid orbneten. Der unmündige Heinrich war 
durch feinen Oheim, den Landgrafen Ludwig den Heiz . 
ligen von Thüringen bevormundet, der die Mutter des 
Prinzen, Jutta, zwar zur Mitregentin annahm, fich felbft 
aber in den meißnifchen Ländern vdefjelben eine Eventual- 
huldigung leiften ließ, was die marfgräflidie Wittme be— 
flimmte, mit ihrem Sohne i. %. 1223 nad) Oeſterreich zu 
flüchten. Es wird zwar vielfältig behauptet, daß die Mark— 

räfin Jutta bei ihrer anderweitigen Verheirathung mit 
Boppe von Henneberg ihren Sohn habe beeinträchtigen 
wollen, es ift dies indeffen nicht-zu ermweifen und fpricht be= 
fonderd dagegen, daß fie, um fid) den Maßregeln des Vor: 
mundes, der ja ihr Bruder war, zu entziehen, mit dem 
Prinzen nach Defterreich flüchtete**), 

Durh die nah Markgraf Dietrich’s IM. Tode ihr 
angefallene Schirmhoheit über das Klofter Dobrilugf er: 
langte die Linie der Grafen Otto und Dietrich von Brene 
eine unmittelbare Cinwirfung auf die Angelegenheiten ber 


*) Ludwig Reliquiae Mspt. I., 32. 

») Während der Unmündigfeit Heinrich’8 des &rlauchten feßten 
fih aud die Markgrafen von Brandenburg Johann und Dtto, 
welche 1226 gemeinfchaftlich die Regierung angetreten hatten, wieder 
in den Beflg von Mittenwalde und Köpnid. Beide Herrichaften 
waren bis dahin mit der Mark Lanfig verbunden geweſen, doch fcheinen 
fie nicht von Alters her dazu gehört zu haben, fondern erft unter 
Albrecht dem Bär mit bertelben vereinigt worden zu fein. Hein: 
eich der Erl. verfuchte von 1240 bis 1244 vergeblich, fie mit bewaff- 
neter Hand wieder zu erlangen. es 
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Mark Laufis und diefe wurde auch ſeitdem geltend gemacht, 
Es berubte dies auf Beftimmungen, welche von dem M, 
Konrad 1. getroffen worden waren, der auch in Beziehung 
auf das von ihm auf dem Petersberge bei Halle geftiftete 
Augujtirierklofter feftgefegt hatte, daß ftets der ältefte von 
feinen Söhnen und deren männlichen Erben der ordentliche 
Schirmvoigt des Klofterd fein ſolle. Mit diefer Schirm- 
hoheit Fonnten die Grafen von Brene nun die Erbanfprüche 
verbinden, welche ihnen, wie oben gezeigt worden, an die 
Berlaffenihaft Konrad’sll. zuftanden und auf deren Grund 
ſcheinen fie nun aud eine beftimmte Stellung ald Regenten 
ded Landes in der Marf Laufig eingenommen zu haben, da 
vielfache Regierungshandlungen von ihnen vorgenommen 
wurden, die fich fonft nicht erklären laffen würden. In der 
damaligen Zeit waren aber die unmittelbaren durch Burg: 
grafen verwalteten landesherrlichen Befigungen in der Nie: 
derlaufig nicht mehr jehr bedeutend, es hatten fich zum Theil 
don die Herrfchaften begründet, deren Beliger innerhalb 
ihrer Herrfchaft diefelben Befugniffe in Anfprud nahmen, 
wie die Murfgrafen in der Marf*), die nur deren Lehns— 
herren blieben; die Städte erlangten allmälig die Vogtei 
und Die Hebungen und Nutzungen waren großentheils zu 
Zehn ausgethan. So fcheinen nur Lübben und die Burg 
Golßen nebft dazu gehörigen Landfchaften ald unmittelbare 
Beſitzungen übrig geweſen zu fein, in welchen landesherrlic)e 
Burggrafen (castellani) die oberfte Verwaltung und Ber: 
tbeidigung führten und das oberfte Richteramt inne hatten, 
Ueber dieſe Befigungen verfügten ſeitdem die Grafen von 
Brene, Noch i. 3. 1212 finden wir den Burggrafen Jo— 
hann von Lubin** in der Umgebung des Markgrafen 
Dietrich IU. zu Frankfurt a. M,, bereitd 1226 aber waren 
die Grafen Dtto und Dietrich von Brene in Lübben, wo 
fie in Gegenwart des Erzbifchofs von Magdeburg dem Klofter 
Dobrilugf die Beftitigung***) über alle demſelben von ihren 
Vorfahren und ihrem Water gefchenften, oder fonft von dem— 
felben erfauften Güter ertheilten. Im J. 1234 überließ - 
Heinrich der Erlauchte zu Torgau dem Klofter Dobrilugf 


*) Siehe die Bemerfung am Schluß. 
*9) Worbs Inventar. ©, 63, 
*2) Ebendaſelbſt ©. 72, 
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den ihm zuftehenden dritten Theil der Vogtei über die Be— 
ſitzungen deffelben mit Zuftimmung des Grafen Dietrich 
von Brene und als derfelbe ſich 1241 bei dem ®rafen 
Dietrich zu Lübben befand, einigte er fich mit demfelben 
über die Verlegung des Markttages zu Kirhhayn und letz— 
terer hob zugleich die Abgabe auf, welde die Untertanen 
zu Grawtitz an die Fährleute zu Zwetau für die Meberfahrt 
zu entrichten hatten. Im folgenden Jahre ftellte Graf 
Dietrich zu Lübben eine Urkunde aus, in welcher er erflärt, 
daß er mit Zuftimmung feines Vetters, des Markgrafen 
nd dem Klofter Dobrilugk diejenigen I Hufen in 

ranewitz übereignet habe, welche die Klofterbrüder von ſei— 
nem Truchfeß Ulrich von Bad für 140 Marf erfauft hätten *). 
Der nun folgende Zeitraum bis 1250 ift an Urkunden fehr 
arm und des Grafen Dietrich von Brene geicieht nur 
noch in einer Urkunde Erwähnung**), die er 1252 dem 
Klofter Debrilugf über das Dorf Cosmatiz ausftellte. Vom 
3. 1267 ab treten Marfgraf Dietrich von Landsberg und 
Graf Konrad von Brene auf. Bald nad) diefer Zeit muß 
Schloß und Stadt Lübben wieder Füuflid an das Klofter 
Dobrilugf überlaffen worden fein, wahrfcheinlich durch die 
Grafen. von Brene, denn eine Urkunde ift bis jegt nicht 
aufgefunden **), und Golßen findet fih im Befige der 
Burggrafen zu Wettin, das mit Brene vereinigt war, Nach 
neueren Ermittelungen war auch Lübben in deren Beſitz. 
Denn eine im Königl. Sächſ. Staatsarchive befindliche Ur— 
funde vom 8, Nov. 12838 befagt, daß Otto Burggraf von 
Mettin dem Klofter zu Sornzig vier Malter Waizen in 
feiner Stadt Lübben fchenkt. - Diefe Burggrafen von 
MWettin waren anfcheinend von mütterlicher Seite nahe Ver- 
wandte der Grafen von Brene, denn fie dürften zu dem 
Gefchlehte der Grafen von Welpe, das unter diefem Na— 
men gegen Ende des 13. Jahrhunderts ausftarb, gehört 
haben*). Eine Linie diefer Burggrafen war auch mit der 


*) Worbs Invent. ©, 74, 76, 77, 

*‘) Ibid..S. 80. ! 

*"*) Die Aebte vor Dobrilugf nannten fi aber Herren von Lübben 
und die Stadt nebit Zubehör wurde befanntlich 1329 durch Herzog 
Rudolph von Sachſen zurüderfauft. 

+) Darum findet fidy auf der alten Glocke in Golgen, welcher im 
N. Lauf. Mag. Bd, XXI. S. 305. gedacht wird, das Wappen ber Gra- 
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Burg Golßen belehnt worden, und ging bier in ein Dis 
naftengefchlecht über, ald der Stamm der Grafen von Brene 
ausgeitorben war, So fommen noh 1311 Herrmann 
und Johann Burggrafen zu Golßen vor*), und verfprechen 
dem Landgrafen von Thüringen treue Dienfte und 1347 
befahl Marfgraf Ludwig von Brandenburg**) feinen Va— 
fallen in Golßen, Zoffen und Storfow, ſich dem Marfgrafen 
Friederich von Meißen zu unterwerfen. 

Die Grafen von Brene ftarben 1288 oder 1290 mit 
Otto IV. aus und die Grafſchaft Brene wurde als ein ers 
öffnete8 Lehn betrachtet, das Kaifer Rudolph I. zugleidy mit 
Wettin dem Sohne ded Herzogs Albert von Sacfen- Wit: 
tenberg dem Herzog Rudolph zumwendete, und zu Lehen 
reichte***). in großer Theil diefer Befisungen war aber 
Allode und fiel der Mutter des Grafen Otto von Brene 
Elifabethr) zu, welche denfelben jedoch ebenfalld dem 
Herzog Rudolph überließ, jo daß die ganze Grafichaft wieder 
in deſſen Hand vereinigt war und nachdem der Marfgraf 
Dietrich der jüngere (Diezmann) die Niederlaufig 1301 
an den Erzbifhof von Magdeburg verfauft hatte, nahm 
wie es fcheint auch Herzog Rudolph, den? fonft an der Marf 
Laufig Feine Rechte zuftanden, ohne Zweifel auf Grund feines 
Befiges der Srafihaft Brene, die Schirmhoheit über das 
Klofter Dobrilugf in Anfpruch und übte diefelbe aus, wie 
die Urfunde vom 9. Dftober 1301 +7), in welder er bie 
zwifchen dem Kloſter und den Herren von Jleburg abge 
fhloffenen Verträge beftätigt, deutlich ergiebt. In dieſer 
Urfunde nennt er fih Herzog zu Sachſen und Graf von 


fen von Welpe mit dem von Brene vereinigt und die Gräfin Elifa- 
beth fcheint eine Tochter Otto's III. von Brene gewefen zu fein. Die 
Graffhaft Wettin verfaufte Dtto IV. vor feinem Tode an den Erz- 
bifchof von Magdeburg, der Erzbifhof Bernhard war aber ebenfalls 
ein Graf von Welpe, 
*) Die Urkunde darüber vom 15. November 1311 befindet ſich 
ebenfo wie Ä r 
**) die vom 20, Mai 1347 im Original im Königl. Sächſ. Staates 
archive zu Dresden. 
““*) Eccard. hist. geneal. col. 92. Müller, Annal. Sax. ad 
a. 4425. | 
+) Diefe Gräfin Elifabeth könnte ebenfalls die auf der alten 
Glocke zu Alt-Golßen dargeftellte fein, und dürfte fich nach dem Tode 
ihres Gemahls hier aufgehalten haben. - 
ft) Ludwig Reliq. mspt. I. 239. 
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Brene. Eine ganz gleiche Beftitigung findet fi aus dem 
J. 1307*) über das von Botho von Torgau dem Klofter 
verfaufte Dorf Lichtenau. Zwar theilt Worbs in feinem 
Inventarium eine Urfunde vom 12. Dft. 1309 mit**), 
nad) welcher Herzog Rudolph auch der Stadt Guben ihre 
Rechte beftätigt, alfo auch in der öftlihen Niederlaufig Re— 
gentenbefugniffe ausgeübt zn haben fcheint, diefe Urkunde ift 
aber augenfcheinlich Feine andere, als die fpäter unterm. 13. 
Dft. 1319 aufgeführte, in welches legtere Jahr fie nur ger 
hören kann. Im J. 1329 faufte ferner Rudolph von dem 
Klofter Dobrilugf Schloß und Stadt Lübben***) mit Zu: 
behör zurüd, oder löfete e8 ein. Im J. 1394 endlidy waren 
Gtreitigfeiten zwifchen dem Herzoge von Sachen und dem 
Abt Luppold von Dobrilugf entftenden, zu deren Beilegung 
Markgraf Wilhelm von Meigen zum Schiedsrichter gewilhlt 
worden warr). 

Noch verwicelter werden die Verhältniffe nun im Ans 
fange des 15. Jahrhunderts, Unterm 14. Sept. 1411 vers 
pfändet nämlich König Wenzel von Böhmen fein Klofter 
Dobrilugf den Herzögen von Sachſen für 4000 Schöck und 
“ wies dafjelbe unterm. 25. Sept. an, ſich an diefe Herzöge 
- zu halten. Daffelbe geſchah auch mit vem Schloß Kalau, 
das früher ſich im Beſitze der Herren von Jleburg befand +r), 
und König Sigismund beftätigte unterm 20. April 1415 
diefe Verpfaͤndung. Jedenfalls muß Wenzel aljo gewifle 
nußbare Rechte über das Klofter befefien haben, denn bie 
Einfünfte des Klofters felbft fonnte er nicht verpfänden. Es 
feinen diefe nußbaren Rechte fi daher auf die Schuß- 
hoheit gegründet zu haben, und deshalb nennt ed der König 


*) Ebendaf, ©. 256, | 
**) Inventarium„pag. 422. Worbs hat die Urkunde aus den 
Destinatis entnommen, welche fehr ungenau find, wie auch die Fürften- 
berg’fche Urfunde vom 6. April 1281 (Invent. p. 90.) ergiebt, die in 
r er 1381 gehört. Vergl. Riedel, Nov. Cod. dipl. Brand. I.‘ 
. 449. ! 


***) Wilke Ticemann C. d. 229. " 
+) Sämmtliche hier in Bezug genommene, für die Gefchichte der 
Niederlaufig wichtige Mrfunden find im Laufe ded vergangenen Soms 
mers durch den Sefr. der Oberlauf. Gefellihaft Herrn Dr. Neumann 
im Königl, Sächſ. Staatsarchiv zu Dresden aufgefunden worden. 
tr) Ebendaſelbſt befindet fich eine unterm 16. Oft. 1323 von Bodo 
von Ileburg ausgeftellte Urkunde. 
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wohl ſein Kloſter. Allem Anſcheine nach würden die Her— 
zöge von Sachſen endlich in den Beſitz der ganzen Nieders 
laufig gefommen fein, wenn der Mannsftamm derfelben nicht 
i. 3. 1422 mit Albert II. ausgegangen wäre*), worauf 
Kaifer Sigismund 1423 den Landgrafen von Thüringen 
und Markgrafen von Meißen Friederich damit belehnte, 
nahdem auch der Marfgraf Friederid von Brandenburg 
und deſſen Sohn Johann, der mit Barbara, der Tochter 
Herzog Rudolph’s_ II. von Sachſen vermählt war, auf alle 
etwaige Rechte an die Befigungen des ausgegangenen 
Stammes der ſächſiſchen Herzöge Verzicht geleiftet hatten **), 
In der Urkunde vom 6. Ian. 1423 wurden jedoch mehrere 
Vorbehalte gemacht, auch ausdrücklich beftimmt, daß drei 
Wittwen der verftorbenen Herzöge von Sachen auf einigen 
Schlöfjern derfelben ihr Leibgedinge zu genießen hätten, und 
Markgraf Friederich fi mit diefen auseinanderzufegen 
habe***), Dies war ohne Zweifel gefchehen, denn unterm 
11. Febr. 1425 ertheilte nun Sigismund dem Marfgrafen 
Friederich eine anderweitige Urfunder) über die Belch- 
nung und Uebertragung der Chur an denſelben und aus 
diefer geht zugleich hervor, daß Markgraf Friederich mit 
dem Herzogthum und der Pfalz Sachſen, der Chur und 
der Grafſchaft Brene belehnt wurde. Unter den aus— 
enommenen Diftriften, welche nicht auf den Marfgrafen 
Erieberic von Meißen mit übergehen follten, nennt die Ur— 
funde vom 6. Jan, 1423 ausdrüdlich die Burg zu Kalaw 
und das Klofter ———— weil beides zur Lauſitz gehörte 
und wie oben gezeigt worden, den Herzögen von Sachſen 
nur verpfändet war, der Kaifer Sigismund aber den Pfand- 
Ihilling gewinnen wollte Die Pfandfummen gingen auf 
diefe Weile dem Kaifer ald König von Böhmen und Lan 
desherrn der Lauſitz zu Gute, denn fie hätten den Allodial- 
erben des Herzogs Albert berichtigt werden müflen. Nach 


*) Horn, vita Frieder. bellic. Von Dr. Jahn de Elector. Sax.- 
- in Friederic. March. Misniae collato Lypsiae 1793: 

**) Horn, vita Friederic. bell. p. 47%, append. No.270. Müller, 
Reichstagstheater unter Friederich V. p. 449. 

*"*) Horn, ©. 866. Worbs, Inv. p. 236. 

+) Sie findet fich in der oben amgezugenen.von der Jahn'ſchen 

Differtation ©. 27. fo wie in Georg Hahn Dissert. Electoratu Frie- 
derici Bellicosi Lypsiae 1678 $ 40, 
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den Urfunden von 1423 mußte fi der Markgraf Fries 
derich mit diefen aber anderweit auseinunderfegen, und es ift 
auch fehr wenig wahrfcheinlich, daß Sigismund den Markgrafen 
Friederich von Meißen mit Sachſen belehnt haben würde, 
wenn er nicht noch befondere Vortheile dabei gefunden hätte, 

Friederich von Meißen übernahm nunmehr ald Herzog 
von Sachen und Graf von Brene wieder die Schirm- 
hoheit über das Klofter Dobrilugf, wie aus der von Lud— 
wig mitgetheilten Urfunde*) hervorgeht, welche möglicher 
Weiſe auch in das Jahr 1425 gehören kann, und das Klofter 
bewilligte dafür 16 Schod guter neuer Groſchen jährlich. 
Es iſt daher wohl nicht daran zu zweifeln, daß diefe Schirms 
vogtei über das Klofter Dobrilugk auch früher ſchon ein 
nutzbares Recht der Grafen von Brene gewefen ift. Hier: 
nad, wird fih das, was von Worbs ©. 236 und 237 
des Inventariumsd über die Urkunden von 1423 gejagt 
worden ift, ergänzen und berichtigen laſſen. 


Anmerkung. Bei Beurtheilung der öffentlichen Derhältniffe des 
Landes im 13, u. 14. Jahrhunderte ift ganz befonders dem Gange, welchen 
bie Ausbildung der fich allmälig-mehr und mehr geltend macenden Lanz 
beshoheit der Fürften nahm, die größte Aufmerffamfeit zu fchenfen, 
Die Territorialität der deutfchen Neichsländer, welche dadurch fich ber 

ründete, daß die Herzöge, Marfgrafen und Grafen nicht mehr bloße 

eichsbeamte fein wollten, fondern eigene Beflg: und Regierungsrechte 
über die von ihmen verwalteten Reichsländer in Anfpruch nahmen, war 
in ihrer Entwicelung von dem wefentlichften Einfluffe auf die inneren 
Verhältniffe diefer Länder und wurde hier die Grundlage für die Aus— 
bildung der Stände, fo daß das Entftehen der die ganze Landesgemeine 
bem neuen Regenten gegenüber vertretenden Stände gleichfam die andere 
(innere) Seite der Entwidelung der Yon diefem dem Kaifer gegenüber 
begründeten Landeshoheit in dem — Reichslande ausmacht. 
Es erfcheint feitdem neben der Reihsftandfchaft eine Lands 
ſtandſchaft, und es tritt der Stand ber landſäſſigen Dynaften, 
(domini) der $Herrenftand auf, außer biefen aber der Etand ber 
Befiger unmittelbarer lanbesherrlicher Lehne (milites) und der der 
Städte, von denen jeder Stand auch wieder befondere Nechte in Ans 
fpruh nahm, während fie vereint, in Verbindung mit ben geiftlichen 
Stiftern, als die Vertreter des ganzen Landes erfchienen. Die Re: 
gierungsrechte der Fürften waren, befonders da das Lehnrecht Die Grund— 
lage des ganzen öffentlichen Rechtszuftandes bildete, anfänglich noch 
fehr befchränft und den lauftgifchen Markgrafen gelang es daher feines: 
weges, die größeren Grundbefiter, die zugleich burggräfliche Nechte 
ausgeübt hatten, fich fobald zu unterwerfen; fie wurden von benfelden 
nur als Lehnsherren und höhere Richter anerkannt, im Uebrigen aber 


*) Ludwig, Relig. mspt. I. 457. 
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nahmen dieſe größeren Grundbefiger und ehemaligen Burggrafen dies 
felben Rechte in ihren Beflgungen in Anfpruch, wie die Marfgrafen 
in der Marf, hielten eigene Mannengerichte und ertheilten Belehnungen 


— 


über die zugehörigen Güter, fowie fie in den Mannen- oder Landes- 


verfammlungen, welche die Markgrafen beriefen, ihre Befigungen ftets 
als Ganzes vertraten. So begründeten fich die Standesherrichaften, 
ber Herrenftand der Niederlaufig, und es gab Zeiten, wo die Marf: 
grafen der Laufig nur über fehr wenige unmittelbare Befigungen ver: 
fügen Fonnten, namentlich gegen Ende des 13, und im 14. Jahrhunderte, 
wo wir die Herrſchaften Kottbus, Beeskow, Storfow, Golfen, 
Sonnewalde, Senftenberg u. a. finden. Die Herren von Bis 
berftein auf Beeskow belehnten die Befiger der in der Nähe von 
Zudfau belegenen Güter Altnow, Kahden, Wilmersdorf und Stöbrig, 
weiche zu ihrer Herrfchaft gehörten, mit denfelben, und diefe wurden 
zum Mannengericht nad Beeskow entboten, woher es fam, daß dieſe 
mitten in ber Niederlaufig gelegenen Dörfer zu ber Zeit, als diefelbe 
zu Sachſen gehörte, ald altpreußifche namentlich chur- und neus 
märfifhe Dorfichaften galten. Urfprünglich waren es Theile der alten 
Herrfchaft Reichwalde gewefen, von welcher die Stadt Luckau mehrere 
Ortſchaften erworben hat, Die Herrfchaft Dahme fonderte ſich ganz 
von der Laufig ab und die Herren von der Dame, welche im 14. Jahr 
hunderte auch Bernspdorf, Uckrow und einige andere niederlaufigifche 
Güter befaßen, verfuchten über dieſe ihre Herrfchaftlihen Rechte eben 
falls auszudehnen, nahmen Belehnungen vor u. f. w., wurden aber an 
dem MWeiterumfichgreifen durch die von Kart IV. zuerit eingefegten 
Landvögte, welche die landeshoheitlichen Rechte auszuüben und wahr- 
zunehmen hatten, gehindert. Weber dieſes Inſtitut ift Herr Scheltz 
ebenfalls zu Feiner klaren Anficht gelangt, worauf wir fpäter zurück— 
fommen werben, 


Lübben, Neumann. 


X. Ehrengedächtniß des Kapellmeifterö Dr. Friedrich 
Schneider, Mitglied ver oberlauf. Geſellſchaft ver 
Wiſſenſchaften, zu Deſſau. 


Unter den Mitgliedern, welche unſere Geſellſchaft im 
verfloſſenen Jahre durch den Tod verlor, war auch der 
vielgefeierte Anhalt-Deffauifche Kapellmeiſter, Dr. Friedrich 
Schneider, einer der vorzüglichſten Söhne der Oberlauſitz 
und mit mir ſeit 54 Jahren befreundet. Johann Chriſtian 
Friedrich Schneider war am 3. Januar 1786, und zwar zu 
Waltersdorf, am Fuße der Lauſche, eine Meile von Zittau, 
geboren, Sein Vater iſt Johann Gottlob Schneider geweſen, 
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urfpränglich ein Zmillichweberburfche, deſſen Lieblingsplag 
aber die Organijtenbanf in der Kirche zu Walterdporf ward; 
jo daß er fhon mit 21 Jahren Drganift, und dabei zugleich 
Unterfchulmeiiter dafelbft werden fonnte. Schon 1787 fam 
derfelbe als Kirchenfchulmeijter nad Gersdorf bei Zittau, wo 
nun unfer $riedridy Schneider feine Kindheit verlebt hat. 
Jener Bater lebte bis 1840 in ehrwürdigem Alter, erlebte an 
feinen drei mufifaliichen, ausgezeichneten Söhnen ungemein 
viel Freude und Ehre und fturb fo hochbejahrt ald Emeri- 
tus*). Daß er vom König von Sadjfen 1832 die goldene 
Berdienftmedaille befam, war wohl vornehmlich eine Ber 
lohnung für die Bildung fo tüchtiger Söhne. Diefer Mann 
hatte feine erfte Gattin durd) den Tod verloren und ed war 
eine zweite Ehe, die uns den gefeierten Kapellmeifter .gab. 
Diefe glüdliche zweite Gattin war ein geweſenes Bleicher- 
mädchen von den zu Bertsdorf gehörenden Garnbleichen von 
Zonsdorf, die Tochter eined unvergeßlichen Induftriemannes 
des wadern Bleihheren Johann Gottlieb Hänifch, der eben 
jene blühende Bleichfolonie angelegt hat, die nun ihm zu 
Ehren den Namen Häniſchmühe empfangen hat und behalten 
wird. Es war im Jahre 1840, als dort eine befondere 
Weihe und Feier veranftaltet wurde, wozu auch unfer Ka— 
pellmeifter feinem Großvater Hänifh zu Ehren einen 
trefflihen, (vom Pfarrer Geißler zu Bertsdorf gedichteten) 
Geſang fomponirte, der nun mit doppeltem Intereſſe an 
gehört ward. Noch denfe ich mit Vergnügen daran, wie 
ich einft ald Knabe, zu einer Zeit, da der patriarchalifche 
Häniſch noch lebte, um 1800, mit diefem feinen Enfel Frie- 
derich Schneider, dahin wanderte und mit ihm ein paar 
Tage verweilte; denn wir waren vertraute Schulnahbarn 
und Freunde, Der Großvater hätte diefen feinen Enfel am 
liebjten bei der Bleicherei gejeben. Von diefer Bleichernatur 
ftammte wohl auch die etwas dunkle Farbe, welche von je- 
her dem Angefichte Friedrich Schneiders eigen war. 

- Der ehrwürdige Vater, Gottlob Schneider, wendete 
auf die mufikalijche Unterweifung der drei ihm gefchenften 
Söhne den allergrößten Fleiß und nahm die Sache fo ernft- 


*) ©, Biographie im N. L. Mag. 1840, Nachr. 47. Wie aus: 
gezeichnet auch feine beiden jüngeren Söhne, zu Dresden und Hirfch- 
berg find, ift befannt. Weber den Herrn Hoforganift Johann (Gottlob) 
Schneider, einft auch Drganift zu Görlig, ſ. N. 2. Mag. 1825, 590. 
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lich, daß er den kleinen Friedrich fogar mit Einfperrung 
in- den Keller beftrafte, wenn es nicht recht gehen wollte, 
So fam es, daß er mit 4 Jahren ein Klavierfpieler war, 
ja -fogar die Drgel verſuchte. Der Vater weihte ihn mit 
fo viel Fleiß in alle Inftrumente ein, daß er zwölfjährig 
ſchon mit Violine, Viole, Oboe, Klarinette, Fagott, — 
Trompete, Pauken, Poſaunen, und mit des Geſanges Kunſt 
vertraut war. Er ward auch ſchon eingeweiht in die Ge— 
heimniſſe des Generalbaſſes und mußte, ſelbſt noch ein 
Knabe, ſchon anderen Knaben Klavierſtunde geben. Im Jahre 
1794, da er erſt acht Jahre alt war, brachte er ſchon eigene 
muſikaliſche Ideen zu Papiere. | 

Zwei Abende machten einen ungeheueren Eindrud 
auf den Knaben; nämlidy ald er einft zu Rumburg im 
Theater zum erftenmal Mozartd Zauberflöte hörte, und 
ald er einmal zu Dresden einer italienifchen Oper beimohnte. 
Beide Abende wirkten beraufchend auf den jungen Muft- 
fu8 und entfchieden feine Zufunft, 

Mit zwölf Jahren vertraute ihn fein forgfamer Vater 
dem Gymnafium zu Zittau an, Er ward jegt mein lieber 
Schnulnachbar in Sefunda und ed waren unfere Lehrer die 
und umnvergeßlihen Männer: Rudolph, Müller, Kneſchke, 
Lachmann und Schönfeld, welche, nebit dem Mufikvireftor 
und Drganift Mayer, feine großen Talente pflegten. Auch 
nahmen die mufifalifchen Kandidaten Flafchner und Stößler 
feiner fih an. Welchem von diefen allen einjt die Aeuße- 
rung entichlüpft ift, „der Schneiderjunge will dod Alles 
beffer wiſſen“, ift nicht mehr befannt; aber charafteriftifc) 
genug ift die Anefoote; und jener Ausprudf, wird erklärlicher 
werden, wenn ich bemerfe, daß damals Schneider, daß ich 
jo fage, noch gar ein ungehobelter Dorfjunge und ziemlid) 
ärmlich gefleivet war, Seine Wohnung war armfelig, in 
der düftern SBarterreftube eines alten Schuhmaders, wo er 
nur über ein Fenfterplägchen zu gebieten hatte. Als Pri— 
maner aber wohnte er in einem Seitengebäude ded Gym— 
naſiums, und wenn des Sommers feine Fenjter offen ftanden, 
jo ergögte fein Bianofortefpiel nicht allein die Borübergänger, 
fondern auch die gegenüberwohnenden Zuchthausgefangenen 
lauſchten auf feine Harmonien, wie einjt beim Orpheus bie 
wilden Thiere. : | 

Er ging nicht, wie damals folde Primaner, die nicht » 
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den eigentlichen Gelehrtenftand wählen, fondern nur Schul: 
meifter werden wollten, in den griechifchen und lateinifchen 
Stunden fort, aber freilih war er in jenen Lektionen „voll 
anderer Gedanfen,” ergriff daher nicht felten das erſte 
beite Blattchen ‘Papier und beſchrieb e8 mit eigenen Kom— 
pofitionen. Ich würde ein ſolches Blättchen in diefem Anz 
genblide unter Ihnen eirkuliren lafen*), wenn ich es nicht 
neulich einem eifrigen Sammler von Handfchriften berühmter 
Männer gejchenft hätte. 

Bon felbit verfteht es fich, daß er in dem mit dem 
Gymnaſio verbundenen Sängerchore war, deſſen Präfek— 
tus er ward; daß er Klavierſtunden gab, im Dirigiren ſich 
ſchon übte, fleißig Orgel jpielte, und an allen Goncerten, 
auch im Opern-Orcheſter fleißig Antheil nahm. Als Chor— 
präfeft war er Außerft forgfältig und gegen die ihm unter- 
gebenen Sänger äußerft ſtreng; jo daß auch damals ver 
große Schicht in Leipzig jagen fonnte: nirgendsher befomme 
er befier gejchulte Sänger, ald vom Zittauer Gymnafio. 
Schon verjuchte unfer Schneider auch Meflenfompofitionen, 
und feste Göthes Glaudine von Billabella in Mufif. . 

Hier müflen wir nun einen Ehrenmann erwähnen, der 
fi des aufblühenden eminenten Zalentes ganz beſonders 
annahm und es förderte. Das war ber Kunftfreund, der 
Kaufmann Auguft Ehriftian Erner, jener in Zittau unver- 
geplihe Beförderer muſikaliſchen Genuſſes. Was der an 
. Schneidern damals gethan hat, kann ich Ihnen nicht beffer 
fagen al8 mit den Worten ded Kapellmeiiters jelbit, deſſen 
Glorie auch fein Beſchützer, da er ein ſehr hohes Alter 
erreichte, noch, zu ſeiner nicht geringen Befriedigung, erlebt 
hat. Der biedere, dankbare und beſcheidene Kapellmeiſter 
Schneider, die kindlichſte Pietät noch im Greiſenalter im 
Herzen tragend, ſchrieb nach Exners Tode, an einen von 
deſſen Söhnen folgende Worte. 

„Die von Ihnen erhaltene Trauerbotſchaft hat mich 
in tiefe Betrübniß verſetzt, indem der edle Verſtorbene mir 
ſtets ein Freund im ächten Sinne des Worts geweſen und 
er der Wenigen einer war, die, vom Anfange meiner Le— 
bensrichtung an, mir treuhelfend zur Seite geſtanden, und 


6 
*) Der Vortrag warb am 2. April, in der 105. Hauptverfamm- 
lung der Gefellfchaft gehalten, 
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namentlih anfangs in Zittau, eigentlich der einzige war, 
durch den ich Aufmunterung und Beijtand erhielt, bis ſich 
(und eben auch durdy den Entfchlafenen veranlaßt), auch 
die treuen Freunde Flafchner und Schönfelder in Gemein— 
fhaft meiner annahmen, und mich in meinen Beftrebungen 
für die Kunft aufrecht erhielten. Was ih dem theuern, 
Ihren entfchlafenen Vater zu verdanfen habe, werde ich 
nie vergeflen, habe ih immer im Sinne mit danfender- 
Liebe gedacht. Als vor einigen Jahren mein Sohn in Zit- 
tau war, erbat ich mir einige Notizen aus der Zeit meines 
Schullebens, wo eben Ihr feliger Vater vielfach wirffam für 
die damaligen mufifalifchen Zuftände Zittau’ war und ganz 
vorzüglich dadurch fegensreicd, für meine Entwidelung ward 
jowohl durch jenes allgemeine Kunftwirken, als auch noch 
dadurch befonders, daß ich in nähere Beziehung mit dem 
Trefflichen fam, wodurch ich vielfad) weiter gefördert wurde, 
Dazu gehörte auch befonders, "daß der Selige mir mans 
cherlei mufifalifhe Arrangements auftrug, die mir fehr 
nüglich waren, indem fie mir mehrere Kenntniß von guten 
Mufifwerken verfchafften. So ward ich namentlich vera 
laßt, einige Duvertüren (von Cherubini, Mehul und Boiel- 
dieu,) die damals neu erfchienen waren, in Partitur zu 
jegen, da dieſe für Sie wohl aber feinen Nuten haben, fo 
würde der Zonfag derfelben oder wenigitend einet davon, 
für mich ein theures Andenfen an jene für mid) fo be— 
deutende und erfolgreiche Zeit fein. Jede Kleinigkeit aus 
jenen Zeiten wäre mir eine theure Reliquie.” - 
"Ein in Schneiver’s. Zugendleben. Epoche machendes Erz 
eignig war eine Reife nad) Görlitz, wo er, damals erft 
18 Jahr alt, ven Anfang feines Ruhms erlebte. Er 
wohnte nämlicdy am 24. Februar 1804, alfo gerade vor 50 
Jahren, zu Görlig einem Konzert bei und durfte am Schluffe 
fih ſelbſt an's Pianoforte fegen. Jetzt trug er drei von 
ihm felbft fomponirte Eonaten vor, welche alle noch dage- 
bliebenen Zuhörer zur Bewunderung des Jünglings 
hinriſſen. Sein Gönner und Förderer war jett befonders 
der Advofat Lingfe zu Görlig*). Dieſe Erftlirge erſchie— 
nen dann zu Leipzig, bei Breitfopf und Härtel, als Opus I. 


De ) ©. gleichzeitigen Bericht in der Lauf. Monatsfchrift, 1804, 
. 194, 


N. e. M. XXXI. B. 3.9. \ 9 
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und wurden von fompetenten Richtern in der mufifa- 
liſchen Welt durch großes Lob ausgezeichnet*). Am 8. 
a 1804 gab der Züngling ſchon ein großes Konzert zu 
ittau. 
Der Name Schneider hinderte ihn freilich anfänglid) 
am Berühmtwerden, weil er nicht fo felten ift, wie etwa der 
Name Mozart u. dergl. Defto mehr Ehre ift es für ihn, 
daß er bald diefe Schwierigkeit überwand. _ 

Im Jahre 1805 ging. er faft gleichzeitig mit mir auf 
die Univerfität. Er wollte nun in Leipzig ftudiren, nicht 
eine Bafultätswifienfchaft, fondern allgemeine Wiſſenſchaften 
und befonderd Muſik. Anerfennung und Liebe erwarb er 
fit) aud) bald in Leipzig. Nicht allein daß Schicht und 
Müller ihn bald fehr hoch zu fchägen anfingen; auh Mäns 
ner wie PBlatner und Carus wurden feine großen Gönner. 
Er ward bald Mitglied der Schicht'ſchen Singafademie, auch 
an der Leipziger Freifchule, unter Plato, Gefanglehrer, 
1814 Fam jene Singafademie ganz unter feine Leitung, 
Immer nahm er Theil an mufifaliihen Aufführungen, 
a als Pianofortefpieler und fomponirte um diefe Zeit 
unf Bofalmefjen, worunter befonderd die in F-dur ausge- 
zeichnete Aufnahme fand. Schon wurden bei den Leipziger 
Kirhenmufifen und in den ausgezeichneten Leipziger Konzer- 
ten Stüde von ibm aufgeführt. 

Im Jahre 1807 ward er Organift an der Univerfis 
tätsfirche, 1810 Mufifdireftor beim Sekonda'ſchen Opern 
Stadttheater, 1813 Organift an der Thomasfirche, 1817 
Mitglied der Leipziger Liedertafel und Mufifvireftor beim 
Stadttheater. Doch aber hat. er feine großen Kräfte- nicht 
der DOpernmufif, fondern der Religion und der Kirche 
faft ausſchließlich gewidmet. | 

Im Jahre 1821 war ed, wo er im Maimonat in das 
jhöne Deffauer Land vom Herzoge einen ehrenvollen Ruf 
befam. Diefer Stellung ift er treu geblieben bis an fein 
Lebensende. Bon hier aus wirfte er thätigft für Die ganze 
mufifalifhe Welt Deutfchlands, für Deffau aber ins⸗ 
befondere bald in der Kirche, bald im Theater, bald in 
Konzerten, bald im Schullehrerfeminar, bald bei der Di— 
reftion der Mufiffchule, und bald in Samilienzirfeln, dabei 


9) 6, ebendafelbft, 1805, II. 104. 
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aber auch unermüdet am Schreibtifch, alfo auf die groß- 
artigfte Weife, über 30 Jahre. Da hat feine ungemein 
große Thätigfeit unermeßlich viel geleitet, in weite Ferne 
gewirft und Taufende erfreut, auch wirklich Pie allgemeinfte 
Anerkennung gefunden und immer feltene Auszeichnung 
empfangen. — 

Sein Name glänzt unter den Wiederherſtellern ernſter, 
religiöjer Mufif. Er verfhmähte alle modiihe Klingelei und 
ehrte Händel, Haydn und Mozart als feine Vorbilder. „Leber: 
fieht man,’ fchreibt ein Kenner, „feine zahlreichen Kompoſitionen 
(worunter allein gegen 60 größere), fo bemerkt man, daß 
e8 feine Gattung giebt, in welcher diefer fruchtbare mufts 
kaliſche Geift ſich nicht verſucht hätte, Sein eigentliches 
Gebiet-fcheint jedody das Gebiet der vollftändigen In 
trumentalmufif- und die ernfte Vokalmuſik zu fein. 
Seine Dratorien find eine große Bereicherung der deutichen 
Muſik, nicht nur deshalb, weil Schneider einer der größten 
Kontrapunftiften, welche jegt leben, und in der Behandlung 
ded Orcheſters, wie wenige, gewandt und erfahren war; 
fondern auch darum, weil er, mit den Erforderniffen eines 
Tonfünftlerd, eine nicht gewöhnliche Einficht in die Poefte, 
und auch ein ernftes Gemüth verbindet, das die Größe feiner 
"Aufgabe fennt. Er verband Hoheit und Würde, Tiefe und 
Einficht der alten Meifter, mit der wirfungsvollen Schwung: 
fraft und der liebenswürdigen ®enialität der neueren, 
ausgerüftet mit jedem Erforderniß des Tonſetzers.“ 

D, wie unendlid) mehr hat der Kapellmeifter Schnei- 
der geleiftet, als fein Amt von ihm forderte; wieviel mehr, 
als das unmittelbare Wirken zu Deſſau (von wo aus er 
auch 66 Mufikfefte als Dirigent befuchte), wieviel, was 
jein Leben überdauert! Seine Thätigfeit ift fo reich 
und Fraftvoll, au fo langjährig, daß wir alle mit Be- 
wiunderung und nicht ohne Beihämung auf diefen großen ° 
Gebirgsjohn bliden müſſen. Wer hätte das geahnt, als 
man. das Kindlein vom Fuße der Laufche herab, zum Erften- 
male in ein Gotteshaus trug? Der Vater aber mag fidy 

efreut haben, nun am einem eigenen Sohne ein Objekt 
—* großen Muſiklehrdranges zu haben und Pläne des— 
halb gemacht; hat aber den großen, reichgeſegneten Erfolg 
gar nicht ahnen können. | 
Abjehend von einer fpeziellen Würdigung feiner une 
= h 
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mittelbaren, perfönlichen Wirkſamkeit in Deſſau ſelbſt Haben 
wir, bei Beiprechung feiner Leiftungen, befonders auf drei der⸗ 
felben Rüdliht zu nehmen, auf feine großen Oratorien, auf 
die vorzüglichften feiner Fleineren Stüde und feine then» 
retiſchen trefflichen Werke. | 

Seine DOratorien find die großartigften unferer 
Zeit, voll Grünplicgkeit, doch auch voll Phantafie und Lieb- 
lichkeit. Es find auch in ihnen fo viele einzelne Chöre, 
Arien, Duartetten, Terzetten und Duetten, die fihon allein 
den Gefangvereinen die veichften Stoffe darbieten und oft in 
unferen Kirchen ertönen. Ob man je in Fatholifhen 
5 von Schneider's Oratorien Gebrauch gemacht, weiß 

nicht. 

Das berühmteſte feiner Oratorien iſt bekanntlich „das 
Weltgericht,” das er auf Veranlaſſung des Dichters des 
Tertes, des Leipzigers Apel, komponirt hat. Es ward 
1819, binnen kurzer Zeit, aus. Einem Guffe und in vollſter 
Begeifterung komponirt, in der Zeitung für Die elegante 
Welt, 1819, 136 ff. günftigit ausführlich beurtheilt,  umd 
zuerit in Leipzig 1820 aufgeführt, und am 13. Mai 1821 
in Görlig*), in Zittau aber zuerft am 23. Febr. 1823, mit 
180. Muſikern und Sängern, im Schaufpielhaufe und mit 
130 am 6, Oft 1833 in der Kreuzkirche. Denken Sie 
bier wieder einmal an Schneider's alten muſikverſtaͤndigen 
Pater, der des Sohnes Glorie erlebte. Als diefer Maun, 
als Schuflehrer zu Gersdorf, 1837 fein Amtsjubiläum feierte, - 
war die Muſik bei dem kirchlichen Fefte das impofante Scyluß- 
chor jened Drateriums, welde& unter dieſen Umftänden 
den allertiefiten Eindruck machte. In diefen feierlichen Mis- 
nuten fühlte den Bater fih herrlich belohnt für alle 
feine Mühe mit feinem Sriedrih, und aller Augen waren 
dabei auf den frammen. tiefgerührten Greis . gerichtet, dem 
ganz Deutſchland wahrlich. jo viel ſchuldig ik. Es ward 
aud) ein lateiniſcher Tert zum Weltgericht dargeboten, der 
von Dr. Niemeyer verfaßt uud dem Klavieranszuge beigedruckt 
ift, den ich ſelbſt als Geſchenk des Kapellmeiſters befige, 
Bei und in Zittau ward: e& einft in ber akuſtiſchen Kreuz⸗ 





| ) ©, die Chronik der muflfalifhen Aufführung zu nn. u 
der Zeit, als der jegige Hoforganift Johann, Schneider Organi hr 
Gürlig war, von feinen eigenen. Hand: hintexlafien; 
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ficche anfgefühtt; einzelne Partieen daraus ertönen nicht 
felten in unferer Hauptkirche. | 
> Dad Dratorium „die Sündfluth” ift vom Jahr 
1824. Zum Grunde liegt ein Tert von Melchior de root. 
Aufgeführt ward bdiefelbe das Erftemal zu Köln, und zwar 
unter Schneider’d eigener Direktion, Auch diefe Arbeit ge— 
hört zu den großartigften Kompofitionen der Neuzeit. Ein 
ebenfo köſtliches Stück ift das 1825 erfchtenene „verlorene 
Paradies," fein leptes großes Werk, 1829 in. einem 
Klavierauszuge erſchienen. Der Tert ift, nach Milton, vom 
Schuldireftor de Marées zu Deſſau gedichtet. Aufgeführt 
ward es, bei einem großen Mufikfefte Ju Magdeburg, in 
Anmefenheit des Königs von Preußen, und zwar in großer 
Spannung und mit raufchendem Beifall, Schneider felbft 
meinte, daß ihm diefes Stüd am beften gelungen fei. 
Weiter find zu erwähnen bie beiven Oratorien: „Chriſtud 
das Kind,’ und „Chriftud der Meiſter,“ letzteres 1828 er- 
fhienen. Das legte Stück diefer Trilogie ift das Bafflons- 
oratorium „Gethſemane and Golgatha,” nach einem Tert 
von Wilhelm Schubert, 1839 erfchienen, Es ift in feiner 
Dramatifchen Einrichtung und mit den eingelegten Choral: , 
verſen ähnlich den alten Paffionsaufführungen, wie er fie 
in.der Jugend in unferen Landkirchen vernommen, und wie 
Ramler und Graun ſolche Weife, unter großem Beifall, 
erneuert hatten, Als es in Leipzig nur als Konzertmuſik, 
ohne Ehoralverfe der Gemeinde, aufgeführt worden war, 
wurde es zu allererft in Zittau, am Eharfreitage 1840 beim 
erfreitagsgottesdienſte dargeboten und madjte tiefen Eins 
*). Die zweite Aufführung geſchah am 8. April 1840 
zu Guben im Saale des Gymnafiums. Ein Oratorium 
„Pharao“ ward zu Nürnberg am Dürerfefte, 7. April 
1828, von ihm felbft aufgeführt, Außerdem haben wir von 
ihm Die minder berähmt gewordenen Dratorien „Gideon“ 
(in Zittau 1836 aufgeführt), und „Abſalom.“ 
Für die Kirche hat Schneider auch 38 newe Choral; 
melodieen Fomponirt, zu. finden in feinem „Handbuch für 
Drganiften.” Auch hat er viele Meffen geteiftet und Pſal⸗ 
men fomponkt. Berühmt ift fein 24, Pfalm. 
Richt aber ausjhlicßlih war dad eminente Talent des ” 


9 & N, Lauf Mag, 1840; Nacht, 24 
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Kapellmeiſters Schneider der ernſten und kirchlichen Muſik 
gewidmet. Unter ſeinen mehr denn 80 Kompoſitionen, waren 
auch nicht wenige Stücke von weltlicher Muſik Se 
länger ihm vom Herrn unſerer Tage. Zeit zum Schaffen 
und Wirken verliehen ward, deſto zahlreicher wurden auch 
feine Zeiftungen. Er gab bald Symphonieen und Sonaten, 
bald Hymnen und Duverturen, bald Gefänge für die Lie- 
dertafeln und Gefangvereine, Lieder und Kantaten (vorzüg- 
lichdie DOfterfantate, nad) einem Terte von Rochlitz, und 
die Todtenfeierfantate nach Verſen von Niemeyer); ferner 
Rondeaux und Capriccios, Märfche und Trinklieder, Jagdou⸗ 
verturen und Polondiſen, Solfaggien und Variationen, So hat - 
er 3. B. die beliebteften Driginale, den alten Deffauer Marſch 
in einer großartigen Duverture, dad God save the king in 
einer Duverture für das Leipziger Stadttheater und das Gau- 
deamus als eine Feftouverture für große Orchefter behan— 
delt. In den Drgelfugen war er, nach Händel und Bach, 
unbeftritten der größte Meifter, und des Kontrapunftes ge 
woaltigfter Beherricher. Seine Fleineren Lieder, 3. B. Na- 
varino und die Brodenfahrt, fanden überall lebhaften Bei— 
fall. Auch erwies er allen Pianofortefpielern einen Dienft 
durch den von ihm beforgten Klavieranszug aus Mozart’8 
Don Juan. Gute Verleger feiner Werfe entſprachen auch 
anz den Wünfchen ver Mufiffreunde; denn man fonnte, nach 
edürfniß, PBartituren, Klavierauszüge, auch Singftimmen 
allein befommen. | re 
Theoretifhe Werfe arbeitete der unermüdliche Ka— 
pellmeifter befonders in den Jahren 1820 bis 1827, Sämmt- 
liche Werfe fürs Pianoforte erfchienen zu Halberftadt, 1829 
bis 1832 Schon in 10 Heften und ſeitdem wird gewiß mehr 
zu ſammeln geweſen ſein. Von jenen theoretiſchen ungemein 
nützlichen und brauchbaren Werfen dieſes nachhaltigen Leh— 
rers ſeiner Kunſt, ſind folgende erſchienen. Elementarübungen 
im Geſange zum Gebrauch bei den erſten Gefangübungen in 
Bürgerfchulen und Choranftalten, 1823, 5 Hefte in groß Duart, 
Borichule der Muſik, Leipz. 1827, ftereotypirt. Handbuch 
für Drganiften, Halberftadt, 1829, 3 Theile. Höbere Orgel 
ſchule, 1833, Elementarbuch der Tonfegfunft, 1820. Hand» 
buch der Harmonie, 1827, in zweiter Auflage, auch in eng⸗ 
liſcher? Ueberſetzungkerſchienen. Im Ganzen hat er fehr viel 
Nummern in Drud gegeben ,t60 Sonaten, 123 Sympho⸗ 
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nieen, 20 Duverturen, 16 Oratorien, 15 Meſſen, 20 Hymnen _ 
und Pſalmen, 609 Lieder, 7 .Opern.- 


Wie unendlich viel hat alfo unfer Kapellmeifter geleiftet, 
feit jenem erften, fchüchternen Verfuche mit jenen 3 Sonaten 
von 1805, die zu Leipzig ald Opus 1. erſchienen! Wieviel 
mag. er auch fchon in Leipzig, überall in der dortigen mu— 
fifalifhen Welt durch Rath und Förderung, Gutes und 
Edles gewirkt, wieviel in gebildeten Geſellſchaften durch fein 
lehrreiches Gefprüch, zumal bei der Biederfeit feines wohl- 
wollenden Herzens gethan haben! 


Ganz. befondere Beweife der Anerfennung und Aus- 
zeihnungen durch Fürftenhände find ihm wiederholt zu Theil 
eworden. Nicht allein, daß er von unferer Landesuniver— 
tät zu Leipzig das Diplom eines Doftors der Philofophie 
und der Tonfunft, und von unferer Gefellfchaft das Diplom 
der Mitgliedſchaft empfing; nein, auch aus weiter Ferne 
wiederfuhren ihm ähnliche Ehrenbezeugungen. Denn 1827 
fhon ward er Mitglied der Königl. Afademie der Mufif zu 
Stodholm, dann aud Mitglied der Könige. Akademie zu 
Berlin, des Vereins zur Beförderung der Tonkfunft in Hols 
fand, der Schweizerifhen Mufifgefellfhaft und des eljaffi- 
fhen Mufifvereins, 1836 Ehrenmitglied ‘der Geſellſchaft der 
Mufiffreunde des öfterreichifchen Kaiferftaates, 1838 Mitglied 
der Kaiferl. Afademie der Künfte zu Wien. Ferner empfing 
er vom Herzog von Sachſen-Gotha das Verdienſtkreuz des 
fächfifchserneftinifchen Hausordend, vom König von Preu⸗ 
Ben den rothen Adlerorden dritter Klafie, 1840 vom Könige 
von Dänemark am Krönungsfefte den Danebrogorden, und 
zwar gleichzeitig mit einem anderen ruhmbededten Sohne 
Zittau’, dem Herrn Kapellmeifter Marfchner in Hannover; 
von der ruffifhen Kaiferin 1835, für Zufendung der Bartitur 
des Oratoriums „Chriftus das Kind,” einen Foftbaren Brillant: 
ring von bedeutendem Werthe; endlich au vom Könige von 
Schweden eine große Medaille mit des Königs Bildniß. 
Gene vier Orden, (welche fonft nur bei hohen Militairpers 
fonen zahlreich zu treffen find), fehmücdten die Bruft meines 
Freundes, als er mich jüngft durch einen Beſuch erfreute 
und mir feine Söhne vorftellte. i \ 


Als Schneider im Jahre 1840 feine Silberhochzeit 
feierte, gab es zu Deffau große Solennitäten. Es ertönten 
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toßtliche Geſänge und das Jubelpaar empfin * ne 
ften Ehrengefchenfe in beijpiellos veichlicher 5 
Doch dies führt und noch auf eine 8333 feines 
glüdlihen häuslichen und ehelichen Lebens, Fieilich 
feine erfte Gattin, eine geb. Geibel, erfreute ſich nicht 
Gabe der Gefundheit- und ift, nad) furger Ehe, im Kriegs— 
jahre 1813, durch den Tod von feiner Seite genommen 
worden. Zwei Jahre darauf vermählte er fih mit ihrer 
Schwefter, der Sängerin Geibel, Wie muſikaliſch mag 
es alfo in ihrem Haufe zugegangen fein! Bon biefer lieben 
Gattin wurden ihm 8 Kinder geboren, von denen noch 7 
um Leben fein mögen, worunter der eine, Herr Hofmufifus . 
Bernhard Schneider, aud Komponift iſt. Er hat, z. B— 
bei dem obengenannten Feſte zu —— das zum Ans 
denken feines Urgroßvaters, des Bleichherren Häniſch ges 
feiert wurde**) unter den Feftgefängen den dritten fomponirt, 
Mit ganz bejonderer Vorliebe hing unfer Dr, Schneider 
an unſerer Landfchaft und an der Stadt Zittaw So wie 
fein guter Bater noch in hohem Alter manchmal nad) Deſſau 
ging, wo man hoch ihn ehrte, kam auch der Sohn zuweilen 
nah Zittau, Gersdorf und Hiniihmühe Das Zittauer 
Wochenblatt hielt er auch in Deſſau angelegentlich mit und 
dem Gymnafium machte er werthvolle Gejchenfe, r 
Wie freundlich er die Erinnerungen an feine Zittauer 
Jugend. in feinem Herzen bewegte, mit welcher Kindlichfeit 
er. ihrer gedachte, zeigte ſchon der bereits mitgetheilte Brief 
an den. Kaufmann Grner’ jun., befonders aber. ein. Blatt, 
worauf ex folgende Reminiscenzen verzeichnet hat In 
bejonders lebhafter Erinnerung (ſchreibt er) ift mir,geblieben: 
1) die Quartettäbende in Ihrem Haufe, wo e8 immer am 
- Bioloncello fehlte, ich fogar exit das Violoncello lerntez 2) 
Die größeren Aufführungen dafelbft, wo Ihr Herr Vater den 
Vorſaal in einen Konzertſaal unmwandelte, und w 
oft mit Arrangements befchäftigt war, Here Kantor Mernid 
fang meiftens darin mit, 3) Einige, große Aufführum 
im Saale der goldenen Sonne, die Schöpfung, unter "Dir. 
wirkung vieler Reichenberger, der Tochter des daſigen Reltan 


EM *) —— ber Feſtlichkeiten ſ. in unſerem N, L. Magazin, 
— yo 116. 


137 


weiche die Eva fang. Stadtmufifus Häntfchel blies die erfte 
Flöte. Abermalige Aufführung der Schöpfung, worin Lingfe 
aus Görlig den Uriel und Demoifelle Vogel die Eva fang, 
Der Meſſias, worin Lingfe die Tenorpartie hatte, und bie 
Jahreszeiten. 4) Ein Konzert in Löbau, zur Einweihung 
des neuen Haufed des Baron Gregory, wobei eine Anzahl 
Mufifer aus Zittau, auch ich und mein Bruder, dahin reifte 
und ih das Erftemal mit einem Konzert von mir aufr 
trat. 5) Die Mufifen im Garten beim Haufe in der Jüs 
dengaſſe, mit Blasinftrumenten, befonders mit 2 Klarinetten‘ 
und 2 Bafjechörnern, welche Art der Zufammenftellung Ihr 
Herr DBater in Liebwerba gehört und, weil fie ihm gefallen, 
dann eingerichtet. Klarinetten und Baffethörner wurden 
ſogleich angeichafft nad) feiner Rüdfehr, und ich habe mans 
herlei dafür arrangirt, 3. B. Choräle, 6) Aufführung von 
italieniſchen Dpern von Righini, und Reichard's Brennus, 
wo Bartitur und Stimmen der Notift ded Berliner Hof- 
theaters felbft brachte. 7) Die Konzerte im Engel.” 

Zur Weihung der Johanniskirche 1837 Fomponirte ex 
und die Mufif. Nun, wen erfreute nicht diefe bis in's Alter 
bewahrte Borliebe für die Stadt, wo er gebildet worden, 
— noch kindliche Luft an feinen muſikaliſchen Jugend⸗ 

euden! 

Wohl war ein ungewöhnlich langes Leben und Wir— 
ken von dem Regierer unſerer Tage ihm vergönnt; aber 
nun war ſeines Lebens Abend herangekommen und ed nahten 
bie Vorboten. Noch hatte er am 11. Nov. 1853 die Oper: 
direftion verrichtet. Aber zum Letenmale hatten die auf 
feine -Winfe blidenden Mitgliever des Orchefterd um fein 
ehrwürdiges weißes Haupt geftanden. Es bemädhtigte fid) 
feiner nun eine Abfpannung und Mattigfeit, fo groß, daß 
er fich nicht mehr aufrecht erhalten Fonnte. Er mußte das 
Sranfenlager fi gefallen lafjen, and weder angerwendete 
Mittel der Kunft, noch die trenefte Mhege der lieben Seinen 
fonnten fein nahendes Dahinfcheiden aufhalten. Es war 
am 23. Nov., daß der gefeierte Meifter der Töne, nad) 
10tägigem SKranfenlager, feine Augen zum Todesfchlummer 
ſchloß, eben in dem Augenblide, wo in einem Konzert der 
beraoglihen Kapelle, die legten Töne einer feiner Ouver⸗ 
turen verhalten, Abends halb 8 Uhr, u 

Fürſt und Volk war von Schmerz durchdrungen und 
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feine zahlreiche Familie in tieffte Wehmuth über das Da— 
binfcheiden ihres fo guten und geliebten. Vaters. Der Her- 
309 beftimmte auf dem Gottesader zu Deſſau einen geräus 
migen Plag zu einer einftigen Auszeichnung feines Grabes. 
Die Gaſſen, über welche der edle Todte dahin getragen 
ward, waren von Menfchen erfüllt und der Trauerwagen 
des Herrn Herzogs war mit im Zuge. Es währten die 
Feierlichkeiten von 3 bis 5 Uhr. Bei ihnen vernahm man _ 
in tieffter Rührung die Töne eined vom Geligen- felbft 
fomponirten edlen Geſanges. An mehreren Drten, nament- 
lich am Drte feiner Geburt zu Waltersdorf, am Orte 
feiner Erziehung, zu Gersdorf, und am Orte feiner Aus» 
bildung, zu Zittau, wurden ihm folenne Todtenfeiern*®) 
gehalten, unter fehr großer Theilnahme; vermuthlich außer 
auch zu Dresden im Gefangverein Orpheus und aus: 
wärtd in Gefangvereinen und Konzertfälen. Leipzig fandte 
zu feinem Begräbniß einen filbernen Lorbeerkranz, und. in 
einem Konzert am 1. Januar ward der von ihm komponirte 
13. Pſalm nach Herder's Meberfegung, vorgetragen, mit Er- 
innerung an feine früheren Werbienfte um die Kunft in 
Leipzig. Mehrere Zeitichriften befprachen fein Leben und 
würdigten feine Verdienfte, 3. B. das Budiſſiner Kreisblatt, 
die iluftrirte Zeitung u. a. Sein Bildniß aber ift mehr- 
mals erfchienen**), —— — 

Ob er auch als Mitglied unſerer wiffenfchaftlichen 
Geſellſchaft Verdienſte habe, könnten wir endlich noch fragen. 

Nun, der verewigte Kapellmeiſter war nicht ſowohl da— 
rum zum Mitgliede ernannt worden, um ſich Verdienſte um 
die Lauſitz zu erwerben; ſondern daß ihm, unſerm großen, 
unſerm Vaterlande ſoviel Ehre machenden Landsmanne, der 
auch nicht allein Muſikus, ſondern auch Gelehrter war, die 
Lauſitz ein Zeichen ihres Andenkens und ihrer at, 
übe. Dennod aber hat er mir auch für unfere Gefell- 
—*— etwas mitgetheilt, nämlich eine in der Kirche zu Deſſau 
von ihm entdedte und Fopirte lateinifche Grabfchrift eines 
damals berühmten Laufigers, Michael Maskus, geftorben 


*) So wurde jüngft in unferm großen Dorfe Reickenau der 100- 
. Jährige Geburtstag Ch icht's unter größter Theilnahme feierlichft bes 
gangen. 
**) Jahrgang 1853, 376. - 
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als Geheimrath zu Deſſau, * von gitiau. Ich habe 
fie einft in unſerer Zeitſchrift abdrucken laflen*). 

Laffen Sie mich fchließen, mit einem ernften Worte, 
Unfer Heiland fpricht: „wen viel gegeben ift, von dem 
wird man viel fordern.” Nun, unfer verewigter Friedrich 
Schneider hat das möglichfte gelhan mit ſeiner Zeit, mit 
ſeiner Kraft, hat auch zu ernſten Zwecken, für Keligion 
und Kirche Herrliche und Bleibendes geleiftet, und kann 
den Richterfpruch hoffen: „Du bift getreu gewefen, ein from— 
mer und getreuer Knecht; gehe ein zu deines Herren Freude! 
Ya, felig find die Todten, die in dem Herren fterben. Der 
Geift fpricht, daß fie ruhn von ihrer Arbeit, und ihre 
Werke folgen ihnen nach.“ 

Dr. Peſcheck. 


XI. Neue laufigifche Literatur. 


Leopold en gel afis in Hellas, von einem Hadſchi. 
Hamburg 1853. 
Joh. Hübner’ * bibliſche Hiſtorien, verb. von Lindner. 
106. Auflage, Leipzig 1853. 4 
Oswin Anton, Gedankenblitze. Görlitz 1853. 
Philipp Hellner — in Löbau), pädagogiſches 
Tagebuch. Löbau 1854. 

Joſ. Dittrich (Defan in Baugen und Bischof), elf Reden, 
gehalten in der K. ©. Hoffirche zu Dresden. Mit 
einem biographifchen Denfmal. Heranoges von 
Emilian Wewerka. Leipzig 1854. 

Lachmann (Subr. in Zittau), religiöſe Lieder; in der Zeit: 
fchrift „ver Pilger,’ 1853. 

Bihlifcher Wegweifer für das-zJahr 1854. 4A. Jahrgang. 

“ (Bon der oberlauf. Predigerfonferenz, durch P. Leu⸗ 
- pold in Reibersporf.) Frankenberg 1853. 8, 


IM, 2 Magaz. 1841, 208, 


— 
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Pilz (ans Reichenau), Rede beim Jubelfefte der Armen» 
fhule zu Leipzig. Im Leipziger Tageblatt, 1854, 


Januar. 
Dr. Peſcheck, über Bilder-Cramina. In der fächf. Schul 
zeitung. 1854, No. 5. . 
Dr. Klemm, des Chriſten Stellung zu unſerer Zeit, im 
Een der —— Wahrheit, Predigten. Zittau, 
. gr. 8. | 
3. E. Schmaler, Jahrbücher für flawifche Literatur, Kunft 
und Wiſſenſchaft. Jahrgang 1852 u. 1853. Band 
IL. Heft2. 3.1853, (Beiträge von Altmann, Schleis 
chher, Lepkowsky, Robert u. a.) 

Zur Erinnerung an den Fabrifanten 3. Sfr. Michael in 
Altgersdorf. In der Zeitfchrift „ver Pilger,” 1854. 
No. 2. ff. (Michael wirkte viel in feinem Kreiſe, 
nämlich in feiner Jugend für Einführung der Baum- 
wollenweberei in feiner Gemeinde, und in feinem 
Alter viel für Religion. Er verbreitete viele evangel. 
Schriften in Böhmen, worunter auch 2 eigene, 
naͤmlich: Nothwendige und heilfame Fragen und 
a deren kurze Beantwortung und Erklärung aus der 
heil. Schrift, und: Beweis aus Gotteswort gegen 

die Glaubensfäge der kathol. Kirche, 
(Dreverhoff,) Meteorologiihe Beobachtungen in Zittau 
und Reichenberg im Jahre 1853. Zittau 1854, 


gr, 8. 
Edmund 5 berreit, über die Linien der zweiten Ordnung. 
Programm zur Vrüfung der Königl. Gewerbeſchule, 
nebſt Nachrichten über die Gewerbe- und Bauge— 
werkenſchule von Albert Hermann Preßler. Zittau 
Ä 1854. gr. 8. ' 
Ueber 3. ©. Fichte's Ideen über Gott und Unfterblichfeit 
von Dr. 3. H. Fichte in deſſen Zeitfehrift für Phi- 
loſophie. XXUL V. 

Danzel, über Leffing, fein Leben und feine Werke. Fort: 
gelegt von ©. C. Guhrauer. Leipg. 1853. 
Leffing — von Klencke. Leipz. 1850, mehrere Baͤnd⸗ 

en. 


Bröfing, Nachrichten über die allgemeine Stadtfchule in 
| Zittau. 41. Stüd, Gramenprogramm 1854. 


14, 


Befched, über hiſtoriſch⸗merkwuͤrdige Literarifche Alterthümer 
in der Stadtbibliothek zu Zittau. Im Korreſpon— 


denzblatt des deutſchen Allerthumsvereins, 1854, 


No. 5. 6. 

G. Berthold (in Oderwitz bei Zittau), Johann Karaſek, 
der Raͤuberhauptmann. — der Rä äuberhauptmann 
Wenzel Kummer, genannt der böhmifche Wenzel. — 
Die Ruine Tollenftein als Raubneft, oder Kardinef 
„und Grünhans. Diefe vorzüglid in der Lauſitz 
— Stücke erſchienen heftweife zu Löbau bei 

reyer 

27, Bericht aber dad Gymnaftum zu Lauban von Oftern 

853 bis DOftern 1854. — Prüfungsprogramm. 
Woran eine Abhandlung ded Herrn Oberl. Dr. 
Beijert: „Die lat. Grammatif und die Gymnaſien.“ 
Zauban 1854. 4, 

®. Cantieny, Verzeichniß der in der Umgegend von Zittau 
wild wachjenden offenblütbigen Pflanzen. (Pruͤ— 
fungsprogramm vom Zittauer Gymnaſium, nebft 
Try vom Konreft. Kimmel. Zittam, 

gr 

ee der Brüdergemeinde, 18. Jahrg. Baupen, 


AM. Böttcher, die Seitwärtöfrümmungen der Wirbels _ 
fäule. Görlig, 1854. 

Der Graf v. Zinzendorf und die Brüdergemeinde feiner 
Zeit, dargeftellt durch Ludwig Karl a von 
Schrautenbad. Herausgegeben von F. W. Köls 
bing. Gnadau, 1351. gr. 8. 532 © 

(Das Werf durfte nicht eher, * 50 Jahre 
nach des Verfaſſers Tode gedruckt werden und iſt 
ungemein wichtig.) 

Fr. Mikloſich, vergleichende ——— der flawifchen 
Sprachen. Wien 1852, Band 

Dr. Ne das Görliger ne Seine Ent 
ſtehung, Organifation, mit Bezugnahme auf defien 
erfte® Berwaltungsjaht. Ein Beitrag zur Ge- 
ſchichte der deutfchen Mittelbühnen, Görlig 1854, 
Heyn. 8, 

| * 


4 — 
XM. Lauſitziſche Miszellen, 


Meinen geehrten auswärtigen Freunden. 

Nah einer Aljährigen Dienftleiftung im Militair und 
in der ivil-Staatd-VBerwaltung, und bereits im 68. Jahre 
ftehend, hielt idy es nicht für zu zeitig, um Emeritrung 
anzufuchen, die mir auch mit der gefeslichen Penſion am 
1. Dezember vor. 3. gewährt ward. In dem bisherigen 
MWohnorte gedenfe ich audy ferner zu bleiben und” die Le— 
benöfrift, welche mir vielleicht noch vergönnt fein wird, mit 
wiſſenſchaftlichen und fonft nüglichen Beſchäftigungen zuzu— 
bringen, obwohl ih auf Schriftftellerei und-funftiged gemein: 
nügiged Wirfen im weiteren Kreife Verzicht leiften und fo- 
mit die befannte Lehre befolgen werde: zur rechten Zeit an 
den nöthigen Rüdzug zu gedenfen. 

Zugleich erlaube ich mir, hierdurch meinen auswärtigen 
Freunden einige erlebte erfreuliche Vorgänge, fo wie Einiges 
von meinen Beftrebungen und fernern Wünfchen mitzutheilen, 
auf welche fie vielleicht freundliche Nüdficht zu nehmen die 
Güte haben werden. 

Unlängft wurde mir die Freude zu Theil, daß die von 
mir und einigen anderen Bolfsbildungs-Freunden zumal zu 
Gunften des DBürgerftanded 1828 gegründete und feitdem 
von mir geleitete hiefige Stadt-Bibliothef ihr 25jäh- 
riges Beftehen feiern fonnte, wodurd es den Beweis zu 
führen gelang, daß durch Eifer und feftes. Beharren fich 
ſolche Anftalten, auch bei Mangel an Mitteln und nur auf 
freiwillige Gaben bejchränft, zu allfeitig günftigen Erfolge 
— 5* durchführen laſſen, wie ich dies in der neueſten 5. 

uflage der kleinen Schrift: Die Stadt-Bibliothek zu Hain, 
die erfte vaterländifche Bürger-Bibliothef, 1853. näher zu 
fhildern fuchte, von welcher — diesinal als Feitichrift be- 
zeichnet — geehrten Freunden auf ihren Wunfch ein Exem— 
plar zu verehren ich gern bereit bin, 

Möchte Jeder, der irgend dazu Gelegenheit findet, fich 
für Errichtung fo wohlthätiger Anftalten, interef- 
firen, wozu eingeleitete Zefezirfel einen Theil der. nöthigften 
Bücher liefern fönnen, wie dies auch bei jener Bibliothek 
von mir ausgeführt ward und eben fo zu gleichem Zwecke 
auf dem Lande’ mittelft einer Ajährig durchgeführten Wans 
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ber-Bibliothef, deren erfreulicher Erfolg in meiner Flei- 
nen Schrift: „Die Dorf-Bibliothefz Lefezirfel, Gemeindes 
und Wander-Bibliothefen ꝛc. auf dem Lande und in Heinen 
Städten” (1843) erwiefen - ift. 

Der hohe Bortheil dieſes Mitteld zu Förderung wahr 
rer Bolfsbildung, — nämlid dur Berbreitung forg« 
fältig ausgewählter nüglicher, fowohl belehrender, ald ans 
2. unterhaltender Bücher mittelft vorfichtig geleiteter . 

ejezirkel und Bibliothefen von der Leftüre ſchädlicher, oder 

wenigjtend zeitraubender abzuhalten, — veranlaßte mid, 
nicht nur in einer zum Buchdrud-Jubiläum (1840) heraus 
gegebenen Feitfchrift: „Gutenberg und Franklin,” zur Grün 
dung ſolcher Anftalten dringend aufzufordern, fondern auch alle 
mir darüber irgend befannt gewordenen Erfahrungen und 
rathfamen Vorſchläge in einem größern Werfe zu veröffent- 
lien, unter dem Titel: „Ueber öffentliche, Vereins- und 
PBrivat-Bibliothefen, Lefezirfel 2c. mit Rüdficht auf den Bür— 
gerftand und mit erftern zu verbindende Sammlungen,‘ 2 
Hefte 1839, welchem ald ein Anhang die Feine Schrift: 
„Stadt und Dorf-Jahrbücher” (1845) folgte, da die zweck— 
mäßige Anlegung und Fortführung von Ehronifen aller 
Orten ebenfalls als ein viele Bortheile darbietender, aber noch 
viel zu wenig beachteter Gegenftand erfcheint, auf welchen 
ich Behörden, wie Geſchichts- und WVolfsfreunde, nicht minder 
gern aufmerkffam zu machen wünfchte. 

In Hinfiht der möglichft zu befördernden Höheren 
Gemwerbbildung im Bürgerftande wird mir die gleiche 
Freude zu Theil, daß die hiefige, von mir Ende des Jahres 
1829 gegründete und feitvem ungeachtet fehr farger Mittel 
dennoch mit erfreulihem Erfolge ortgeführte, gewerbliche 
Sonntagsſchule Fünftiges Jahr ihr 25jähriges Beftehen feiern 
fann, wogegen ein ebenfalld von mir 1833 gegründeter und 
einige Zeit geleiteter Gewerbverein fich "zwar früher fehr eine 
flußreich erprobte, feit dem Jahre 1848 aber fih faft nur 
ald gewerblicher Leſezirkel erhalten ließ. 

Wohl die meiften meiner näheren Bekannten. werden 
fi vielleicht noch der 1845 von mir herausgegebenen 2. Auf: 
lage der 1833 erfchienenen „Andeutungen über Sonntags— 
ihulen, Gewerbvereine 2.” unter dem befannter gewordenen 
zZitel „Baufteine” erinnern, welche beide Auflagen duch 
ihre günftige Aufnahme zur Errichtung zahlreich ähnlicher 
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Anftalten im In⸗ und Auslande Veranlaffung gaben. Da 
jedoch feit dem Erfcheinen jener „Bauſteine“ von mir wie 
von Andern zahlreiche Erfahrungen in Hinſicht diefer Fort⸗ 
bildungsmittel gefammelt wurden, und da ferner die an mid) 
Öfterd ergangenen Geſuche um nähere Auskunft und Bes 
rathung wegen foldher Anftalten brieflich nicht genügend be: 
antwortet werden konnten, fo gab ich, um die Anfragenden 
» darauf mit verweilen zu können, in den Jahren 1847 und 
1848 die Schrift: „Bürgerhalle,” 3 Hefte (Meißen bei 
Klinkicht u. Sohn) heraus, in deren erftem Hefte, nächft der 
- allgeımeineren höheren Ausbildung, insbefondere die gewerb- 
lihe Bildung, die Sonntags- und übrigen Gattungen von 
FHortdildungsichulen, im zweiten die Gewerb⸗, die Geſellen— 
“ and andere Bürgervereine zu bildendem Zwecke, im dritten 
dagegen die Gewerb⸗ und Volksbibliotheken, Lefezirfel-Ein- 
richtungen, Gewerbmufeen, öffentlidye Vorträge zu bildenden 
und angenehm. unterhaltenden Zweden 2c. behandelt, und 
überhaupt ſämmtliche Anitalten nah Gründung und Ein 
richtung und nad dem Vorgange verfchiedener Drte ge 
ſchildert wurden; — zugleich mit Hinweifung auf alle För- 
derungsmittel und mit Vorſchlagung geeigneter Bücher zur 
weiteren Berathung wie Lektüre. Mit bloßen theorezifchen 
Betehrungen und Ermahnungen ift befanntlich wenig gethan, 
ed müſſen vielmehr, wie ich dies bei allen meinen Schriften 
auszuführen fuchte, ſtets auch die erprobteften zweckdienlich— 
ften Mittel und Wege zur leichten Ausführung klar gezeigt 
werden; ed muß dubei, wie überall, Theorie und Praxis 
Hand in Hand gehen umd fid) gegenjeitig fördern, foll das 
Werk gedeihen. z 
Diefe „Buͤrgerhalle,“ welche in den Jahren 1848 ımd 
1849 zur Berfendung fam, fand aber damals‘ wenig Ans 
Flang, obwohl gerade zır diefer Zeit viel von zu erftrebendem 
Bolfswohl und Bürgerglück gefprochen ward, und eben jene 
geſchilderten Anftalten unbeftritten weit mehr, als manche 
andere, damals vorgefhlagene Mittel geeignet fein möchten, 
das Wohl und das Heil des deurfchen Vaterlandes und zu- 
mal der nichtgelehrten Klaſſen des Volkes zu fördern, fie 
zur wahren, höheren Bildung zu führen. Da nun jegt 
eine (im Preiſe fehr billige) 2. Ausgabe dieſes Buches ver: 
anftaltet worden: und deren Preis bis anf 16 Ngr. (für 3 
Hefte von 23 Bogen) ermäßigt worben iſt, welcher von der 
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Anſchaffung ſchwerlich abhalten möchte, auch vorher in den 
Buchhandlungen Eremplare zur Anficht erlangt werden fünnen, 
jo halte ich e& für dringende Pflicht, zugleich dieſe Mitthei- 
lung zu benüßen, um geehrte Freunde auf diefe Schrift auf- 
merkſam zu machen und fie zu erfuchen, fich für deren 
Verbreitung und Verwendung in ihren Kreifen zu interefliren, 
damit die zahlreichen, in Hinfiiht jener mannigfachen Fort: 
bildungssAnftalten mitgetheilten Erfahrungen und Vorfchläge- 
nicht unbeachtet bleiben, fondern noch veiche Früchte zu brin— 
gen vermögen. | 

An diefe Schrift fchließt fich eine verwandte an, auf 
die ich ebenfalls die Aufmerkſamkeit zu richten wünſche. 
Um nämlich auf die befürchtete zu einfeitige Begünftigung 
der. Gewerbbildung binzuweifen, veröffentlichte ich in den 
Jahren 1838 u. f. eine Schrift „Ueber Jugendbildung,“ 
worin diefe letzte ebenjo mit NRüdjiht auf förperliche ale 
geiftige Ausbildung, und zwar diefe in wiffenfchaftlicher und 
funftfinniger, wie in fittlichsreligiöfer und lebensweifer Hin- 
ht behandelt und überhaupt eine allfeitig gleichmäßige 
harmonische Ausbildung aller Kräfte und Anlagen angerathen 
ward, — als nady Herder, Franklin, Göthe, Zihode u. a. 
edlen Vorbildern allein zum wahren L2ebenswohl führend, 
neben der Fedem außerdem nöthig werdenden Berufsbildung. 
In diefem Sinne wurde auch im legten, V. Hefte, unter dem 
Titel: Ueber Naherziehung und Nahfchulen, in Bezug 
auf die aus der Schule entlaffene gereiftere Ju— 
gend gehandelt. Eben diefer Gegenftand ift unbezweifelt 
ein noch viel zu wenig beachteter und dennoch für das Wohl 
des Volkes und Baterlandes ein höchft wichtiger und daher 
auch der eifrigften Mitwirfung werth. Auf dem günftigen 
Gedeihen der Jugend beruht für die Zukunft Glück und Heil 
n Haus, Gemeinde und Staat; wo aber hörte man nicht 
Io oft und bittere Klage gerade über die noch nicht zur völ- 
ligen Geiftesreife gelangte jüngere Generation mehrerer 
Schichten des Volkes und über ihre wegen vernachläfligter 
frenger Aufficht fteigende Verdorbenheit? — Da aber jenes 
beionder8 für Behörden, Eltern und Lehrherren beftimmte 
Heft die jungen Gewerbtreibenden felbft zu wenig anfprechen 
möchte, fo ward fpäter eine, denfelben Zwed, nämlich die 
den legteren fo nöthige höhere Fortbildung und ein allfeitig 
tihtiges Benehmen fhildernde romantifche Erzählung, unter 


N, 2, M. XXX. B. 3. H. 10 


146 


dem Titel: „Der Sophiens Dufaten, oder des Tiſchlers 
Guſtav Waltherd Lehrjahre” (Reipzig 1845) herausgegeben, 
die ebenfalld wohl verdienen möchte, möglichft in die Hände 
derer gebracht zu werden, für die fie beftimmt ift. Jene 
Nacerziehung ift aber allerdings eben fo hochwichtig als 
fhwierig, und fie verdient von Behörden, Vereinen und eine 
zelnen Menfchenfreunden unausgefegt im Auge behalten zu 
werden, | 

Wohl den meiften meiner Freunde wird e8 bereits be- 
fannt fein, daß ich einen Theil meiner Mußeftunden auch 
hiftorifchsantiquarifchen Beihäftigungen widmete und in dieſer 
Hinfiht kann ich ferner denfelben noch mittheilen, daß meine 
Sammlung vaterländifcher Alterthümer unlängft von 
dem Königl. AntifenKabinet zu Dresden zur felbftftäudigen 
Aufitellung übernommen worden ijt, jo daß dieſelbe dadurch 
vor Zerfplitterungen nad) meinem Ableben. gefichert, und 
dem PVaterlande, aus dem fie meift ftammt, erhalten werden 
wird. — So wie diefe Sammlung zu manden Auffägen 
und Heinen Schriften mir Stoff darbot, fo aud) zu der: 
‚Weber Mittel und Zwed der vaterländijchen Alterthums— 
kunde,“ (1829) in welcher, außer einer Leberficht aller Alter- 
thums-Gegenftände, bejonders darauf hingewiefen ward, daß 
nicht bloße Aufihichtungen von Urnen und ähnlicher Ges 
räthe genüge, fondern diefe, aber auch alle anderen Ueber— 
vefte früherer Zeiten (Sitten, Sagen 20.) gleichzeitig beachtet 
und zur eifrigen Erforfchung der meift noch fo dunflen va— 
terländiihen Kulturgefchichte, als Hauptzweck aller alter- 
thümlihen Beſchäftigung, benügt werden müßten. Die mei- 
ften Sammlungsgegenftände wurden übrigens in einem grö- 
Bern Werke: „Blicke in die vaterländifche Borzeit: Sitten, 
Sagen, Bau- und Bildwerfe, Geräthe, Tradıten, Mundar— 
ten ꝛc. der heidnifchen Vorzeit und des chriftlichen Mittel- 
alter8 der ſächſiſchen und angrenzenden Lande: 3 Bände, 
mit 30 Abbildungen 1841,” befchrieben und abgebilver. 
Jene, über 600 Nummern germaniihe, zum Theil auch 
keltiſche, ſſawiſche ꝛc. Alterthümer (Waffen, Schmude, Ge— 
räthe und Gefäße ꝛc.) enthaltende Sammlung wird, erhal— 
tener Hoffnung gemäß, künftig den Grund zu einem ger— 
maniſchen Kabinet in dem jetzt neuerbauten Muſeum bilden, 
wo dieſelbe alſo auch meinen Freunden ferner zur gefälligen 
Beſchauung dargeboten bleibt. Zu 
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Wen es vielleicht intereffiren follte, meine ſämmtlichen 
Ihriftftellerifchen Verſuche kennen zu lernen, der wird fie 
(did auf die neueſten bier erwähnten Schriften) in folgenden 
Werfen meift verzeichnet finden: in Pierer's Univerſal-Lexi— 
fon, 2. Auflage, 1844, Band 23, — Brodhaus Konverfa- 
tions⸗Lexikon, 9. Auflage, 1847, Band 11, fo wie befonderd 
in der Sächſ. Schulgeitung, 1842, Nr. 37, ©. 290, und 
zumal in Hergang’3 pädagogiſcher Real-Encyflopädie, Band 
2, 1844. — Im Befig noch einiger Eremplare von mans 
hen, zumal den Fleinern Schriften, würde ich gern bereit 
fein, dieſelben, jo weit fie zureichen, an (befonderd ganze 
Länder und Brovinzen umfafjende) Vereine, welche ſie noch 
un befigen, als ein Erinnerungszeichen an mic, zu über- 
affen. 

Wenn, wie fhon oben erwähnt, ich mid) jetzt genö— 
thigt jehe, von dem bisherigen Wirken, von der Schriftitels 
lerei, wie von der thäütigen Theilnahme an Vereinen und 
ähnlicher gemeinnügiger Wirkfamfeit in weitern Kreifen, mich 
zurück zu ziehen, jo belebt mich dagegen die Hoffnung, daß 
jüngere, thätigere und fräftigere Männer dafür eintreten und 
gewiß maude von meinen Vorjchlägen und Wünſchen zu 
gelungener Ausführung bringen werden; — ſoll e8 ja doch 
nicht eigennügigen Zweden, jondern immer nur der Förde— 
rung der Wiffenfchaft, wie jener wahren Bildung zu Gun— 
ften des Volkswohls und ähnlichen Beftrebungen gelten. 
Hierbei aber kann ich nicht unterlafien, meinen innigjten 
Danf dafür auszufprechen, dag ich von zahlreichen geehrten 
Freunden bei meinen verjchiedenen Beftrebungen — die außer— 
dem Feinedfalls jo gelungen fein würden — thätigft unters 
tügt ward, fo wie, daß ich jelbit durch fürftliche und ſon— 
ftige Ehrenbeweife, durch die Wahl zum Mitglieve einer be= 
deutenden Anzahl der geachtetiten und einflußreichiten hiſto— 
riihen, gewerblichen und anderer gemeinnügigen Vereine faft 
in allen Gauen Deutfchlands erfreut ward, und nicht min— 
der Die jo günftigen Beurtheilungen meiner Schriften wie 
fonftigen Wirffamfeit, zumal aber jo manche günftige Erfol- 
ge und Ausführungen meiner Borfchläge und Wünjche mich 
zu immer erneueten und. erhöheten Beitrebungen ermuthigten 
und mir bie beruhigende Ueberzeugung gewährten, daß Eifer 
und Mühe nicht verloren gewefen fei. Dieg aber muß für 
mid) um fo erfreulicher jein, als jene von mir eingeleiteten 
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Anftalten zu den früheften ihrer Art in Dentfchland gehör- 
ten, und jene Ecdhriften, al8 die erften Darüber, und — 
um auf die Bedürfniffe der Zeit genügend hinzuweifen — 
zugleich die ausführlichften, faft allwärts ungeahnete Auf- 
nahme fanden. 

Bei meinen fünftigen Befchäftigungen wird es — nädft 
der vor jegt noc) beibehaltenen Leitung jener hiefigen Fort- 
bildungsanftalten — nur Gegenftänden gelten können, wie 
fie für Dilettanten, zumal in höheren Jahren, am geeignet= 
ften erfcheinen; jo 3. B. bei mir, in dem fortgefegten Be— 
mühen vaterländijche Alterthümer zu erlangen, wenn auch 
Anderen die weitere Erforſchung derjelben überlaffen bleiben 
müßte; ebenſo der Vervollftändigung einer bereits fehr ans 
gewachfenen Sammlung von Handfchriften berühmter oder 
doch im weiten Kreife befannter ‘Berfonen, weldye Samm— 
lung nicht erft in Folge unlängft Mode gewordenen Auto— 
graphensLiebhaberei, fondern fchon jeit faſt 50 Jahren be- 
gonnen ward, und durch deren Bereicherung meine Freunde 
mir viel Freude bereiten würden; ferner in Vervollftändi- 
gung einer Eammlung zur Echriftfunde des Mittelalters 
und fremder Länder, einer gleichen von Abdrüden vaterlän- 
diicher, für Echrift: und Befleidungsfunde fo - intereffanter 
Urfunden-Eiegel und einer Fleinen Sammlung von mittel: 
alterlichen vaterländifchen, wie einer fehr bejchränften Aus- 
wahl antifer und ausländifcher Münzen, jedoch ohne hohen 
Metallwerth, und wie ich folche, zu hiſtoriſchem Leitfaden, 
befonders zum Aleberbli der Negentenreihen ꝛc. beftimmte 
Sammlungen für Schulen und wenigbemittelte Liebhaber 
in B. 3, Seite 182 meiner „Blicke in die Vorzeit” anrieth. 
Gern würde ich auch zum Cintaufch folcher Gegenftände 
bereit fein, jo weit meine geringzähligen Doubletten es zu— 
laffen. Es wird außerdem aber auch möglichft nody der - 
Fortſetzung einer ſchon begonnenen Eelbft-Biographie — als 
Manuffript für meine Kinder und Enfel, wie nahbeftehenve 
Freunde — gelten, da fi) aus einem ziemlich langen und 
bewegten Leben fo Manches mittheilen läßt, was für ſpä— 
tere Leer nicht ohne Jntereffe ‚fein möchte. Ehrender Auf- 
forderung Seiten des Hrn. Ober-Bibliothefars, Hofrath Dr. 
Klemm zu Folge wird ein Gremplar diefer Biographie an 
die Königl. öffentliche Bibliothek zu Dresden abgegeben wer— 
den. — Damit alfo gedenfe ich mich zu befchäftigen, wofern 
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der weife Leiter unferer Geſchicke meine Tage noch einige 
Zeit friften, Gefundheit wie fonft Erforderliches dazu gnäs 
digſt verleihen follte; denn ftatt gehoffter jorgenfreier, behag— 
liher Ruhe bietet des Erdenlebens fteter Wechfel nur au oft 
und unverfehens neue Sorgen und Ungemacd) mancherlei Art. 

Uebrigend möge dieß Worliegende, wie ich hoffe und 
wünfche, und feineswegs ein letztes Abjchiedswort fein; güs 
tige Zufchriften werden mich vielmehr auch fernerhin fehr 
erfreuen, und womöglich nicht unerwiedert bleiben: zudem 
ift jet — Danf dem löblidyen Poftwefen in dem wenig» 
ftens in diefer Hinficht einigen Deutfchlande! — das Poft- 
porfo fo weit ermäßigt, daß ſich für wenige Groſchen von 
einer Grenze des Vaterlandes bis zur anderen Forrefpondiren . 
läßt. Die aus entfernten Gegenden, vielleiht bis Leipzig 
durch Einfchluß fommenden Zufchriften würden aber, dort auf 
die Poſt gegeben, ftärfere Zufendungen dem dortigen Kom— 
miffionär der Klinkicht'ſchen Buchhandlung in Meißen, eins 
zubändigen fein, durch welchen fie dann an mid) gelangen 
würden. 

Zu fernerem freundlichen Wohlwollen mich empfehlen, 
ſchließe ih mit dem herzlichen, zum heutigen Tage geeignes 
ten Zurufe: 

s Glück auf zum neuen Jahr! 
Großenhain, den 1. Januar 1854. 
Rentamtmann Karl Preudfer. 


Litterärifhe Befanntmahung. 

Die Allerböchft beftätigte Gefellfchaft für Geibichte und 
Alterthumskunde der Oftfee- Provinzen fegt, zur Befriedigung 
eined von allen Gebildeten längft gefühlten Bedürfniſſes — 
nämlich einer populären und dem gegenwärtigen Stande 
unferer Gefhichtsforfhung angemeffenen Geſchichte diefer Pro— 
vinzen — eine Belohnung aus, die dem ftilen Fleiße des 
Gelehrten zu Theil werden fell, der fich eine folde Aufgabe 
ftellen will. Von dem Grundfage ausgehend, daß es bei 
fitterärifchen Produftionen diefer Art nicht um die Ausfegung 
eined Kampfpreifes, der die Anftrengungen anreizen und ans 
treiben möge, zu thun fein fönne, beftimmt fie nicht fowohl 
einen ſolchen für eine fo eng beftimmte Frift auf ein litter 
rärifches Produkt der angegebenen Art, fondern fie jagt zu 
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den Gelehrten, welcher fih von einem inneren Drange ges 
. tragen fühlt, ein Geiftesproduft der Art und in folcher Weife, 
wie bier näher bezeichnet werden u herzuftellen, durch 
eine Belohnung von 1000 Rbl. S.M., zahlbar fofort nath 
der Zuerfennung durd das Direktorium der Gefellfchaft zu 
ehren. Balls ihr Arbeiten der Art — vorläufig im den 
nächften drei Jahren vom 1. Januar 1854 au — einge- 
liefert werden follten, behält fie fi) die Zuerfennung und 
bie Herftellung im Drude, unter Zutheilung einer angemeffenen 
Anzahl von Frei-Exemplaren an den Autor, vorz falls ihr 
aber ſchon ein gedrudtes Werk vorgelegt oder befannt wer: 
den follte, wird fie ſolches zu berüdfichtigen nicht unterlaf 
fen; und fpricht im Nachftehenden die Forderung aus, welde 
an ein Gefchichtsbucd der Art gemacht werden dürfen. 

Die Gefhichte unferer heimathlichen Provinzen fol in 
einer Art daryeftellt werden, die dem Gebildeten verftändlich 
und anfprechend ift, inden der Zufammenhang der wechſeln— 
den Begebenheiten unter ſich mit auswärtigen Vorkommniſ— 
fen, nad) ihren Veranlaſſungen und Urfachen, Elar dargelegt 
das Charakteriftiiche in den Handlungen und Begebenheiten 
auf deutliche und anziehende Weiſe hervorgehoben und das 
Ganze auf eine dem gegenwärtigen Stande der deutjchen 
Geſchichtſchreibung angemeflene Art durchgeführt wird; — 
in einem nicht zu großen Umfange, damit der Preis des 
Werks nicht zu hoch fteige und fo daß etwa 2 — 3 Bän— 
de in gr. 8. die Gefchichte Liv» und Efthlande, mit Inbe— 
griff von Defel, bis 1710 und Kurlands bis 1795 umſchlie— 
gen. Da bei einer folchen Bearbeitung unferer Gefcichte, 
wenn fie gründlich fein fol, viel gelehrter Apparat durchge— 
feben, Fritifch gefichtet und frühere Darftellungen und An— 
ſichten berücfichtigt werden müſſen — eine unerläfflihe Ars 
beit, die allein zu dem gewünfchten Ziele führen fann —; 
jo wünſcht die Gefellfchaft, daß die Ergebniffe diefer Quel— 
lens$orfchung von dem Bearbeiter — nicht in Anmerkungen 
unter dem Texte oder gar getrennt hinter demfelben, welche 
für den größeren L2eferfreis überflüffig und unerquiclich er: 
fheinen dürften, fondern in befondern Erfurfen oder in einem 
die allgemeine Darftelung begleitenden und verfolgenden 
Kommentar — ebenfall8 geliefert würden; und madt fich 
anheiſchig, für die Veröffentlichung diefer gelehrten Zugabe 
entweder Durch die von ihr herausgegebene - Sammelfchrift: 
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„Mittheilungen aus der livländifchen Geſchichte,“ oder auf 
fonft geeignetem Wege beftens Sorge zu tragen. 

Einfendungen find an die Gejellichaft felbft oder deren 
Sefretäre zu richten, mit Angabe des Namens unter Ver— 
ſchluß. 

Riga, den 28. November 1853. 

Im Namen des Direktoriums: 
Präſident v. Tieſenhauſen. 
C. Kurtzenbaum, Sekretair. 





Thomas in ſeinem Handbuche der Literaturgeſchichte 
Schleſiens Thl. I.cap. Vi.pag. 29. ſagt bei Aufzählung der die 
Geſchichte Schleſiens behandelnden Kompendien und bei Er— 
wähnung von Mart. Hankii collegium Silesiacum: „Unter 
diefem Titel follen auh Werke vorhanden fein von 
Gottfried Thilo, Stief und Chriftian Runge.“ Den 
Freunden der vaterländiichen Literaturgefchichte wird die Nach⸗ 
richt willfommen fein, daß wenigſtens die Eriftenz der legts 
genannten Manuffripte als gefichert zu betrachten iſt. Es 
find nämlich dieſelben mit der fchägereihen Milich’ichen 
Bücher⸗ und Manuffripten- Sammlung i. 3. 1727 von 

Schweidnig nad Görlig teftamentarifh an das Gymnaſium 
legtexger Stadt übergegangen, (f. darüber Geisler: historia 
bibliothecae Milichianae. Gorl. 4764. 4.) und auf dem 
Rathhauſe aufbewahrt. 

Das fragliche erfte Manuffript führt den Titel: Chris- 
tiani Stieffi Rectoris Magdalenaei Vratislaviensis Colle- 
gium introductorium in historiam Silesiacam habitum 4724. 
Er legte es aljo feinen Gefchichtövorlefungen als Leitfaden 
zu Grunde Es fast dafjelbe 121 Seiten in Folio und ift 
in fünf partes ‚getheilt, Nach einer kurzen Einleitung hans 
delt Autor in einer 24 Paragraphen faffenden Sectio prae- 
liminaris: „de quibusdam scriptoribus ad Silesiae his- 
toriam pertinentibus“ worauf er die gedachten 5 partes 
wie folgt durchführt: pars 1. in 29 Paragraphen: Silesia 
geographica et hydrographica. p. Il. in 12 $$. Silesia ci- 
vilis. pars IN. Silesia sacra, eingetheilt in gentilis und 
christiana. Er fiheidet eine Silesia episcopalis und evan- 
gelica und fnüpft daran die reformata und fanatica. Pars 
IV. Silesia liberaria in 19 g$. Pars V. enthält die Sile- 
siam :naturalem. 
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Das andere Kompendium von. Runge hat feinen be- 
fonderen Titel, doch gehet aus der Auffchrift des Einbandes 
deutlich hervor, Daß es von Runge iftz fie lautet: Hankii, 
Stieffii, Rungii collegia de rebus Silesiacis. Auch unter- 
liegt e8 feinem Zweifel, daß das Msc. das von Thomas 
- gemeinte ift, denn die Ueberſchrift heißt: introductio in no- 
tiiam historicorum et historiae gentis Silesiacae. Das 
Runge'ſche Werk ift weit ausführlicher als das Stieffiſche. 
Pars 1. handelt: de notitia historiccrcum tam ediorum 
quam ineditorum und fpricht in feiner eriten Sektion in 
4 Kapiteln: de scriptoribus exteris in quibus res Sile- 
siorum inveniuntur. Sectio II. enthält die scriptores Si- 
lesios et speciatim civiles in IX. capp. deren einzelne Ue— 
berfehriften aufzuführen zu weitläufig werden würde. Sectio 
Il. de scriptoribus ecclesiasticae historiae in V. capp. 
Sect. IV. handelt: de scriptoribus historiae literariae in 
Il. capp. Die 5. Seftion: de scriptoribus historiae na- 
turalis in V. capp. Sect. VI. de scriptoribus particula- 
ribus, worunter Runge die Sfribenten über einzelne Her- 
zogthümer, oder Städte Schlefiend verfteht, in V. capp. 
Angehängt find 7 Blatt Supplemente zu dem bisher Ab— 
gehandelten. " 

Pars II. handelt in Sect. II. de statu geographigo et 
politico Silesiae, in cap. I. divisio Silesiae in prineipatus 
el dynastiass cum enumeratione urbium, oppidorum, 
arcium et monasteriorum. cap. ll. de magistratibus Si- 
lesiae. cap. III. de judiciis Silesiae. cap. IV. de incolis 
Silesiae eorumque statu. Die 2. Sektion beſpricht die 
res gestas Silesiorum civiles in 22 PBaragr. und die 3. die 
res gestas ecclesiasticas. Angehängt ift dem KHauptwerfe 
ein index synopticus introductionis de notitia historicorum 
tam editorum quam ineditorum. 

‚Sande. 


Der Berfaffer des Nefrologed des feligen P. Knauthe 
zu Friedersdorf gedenft im Lauf. Magazine 1784. ©. 25. 
eined Fleinen Bändchens zu Augsburg geftochener, das Leis 
den Jeſu darftellender Kupferftiche, in welches berfelbe in 
gefunden Tagen deutfhe und andere Verſe gefchrieben habe; 
Knauth, fagt der Berichterftatter, habe. ſich in den legten 
Zeiten feines Siechthums nicht davon trennen können und 
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ki oftmals, diefelben in Händen haltend, eingefchlafen. Der 
Unterzeichnete betrachtet es als .ein befondered Gnadenge— 
ihenf, in Beſitz diefer Blätter zu fein und wird fie ale 
there Reliquie aufbewahren, den Manen des laufigiichen 
Hiteriographen fein have weihend und deſſen Geift zu jeis 
nem literarifchen Schußgeift anrufend. 

Es gelangte diefe Piece, welche einige dreißig Blatt 
enthält, aus dem Nachlaſſe des Pudritzkrämers Flemming, 
defien Mutter eine Knauth'ſche Tuchter*) war, nebft anderen 
Knauthianis in meine Hände. Die im Magazin erwähnten 
Verfe find jedenfalls eigene Geiftedergüffe Knauthes, die 
uns denfelben in feiner ganzen kindlichen Srömmigfeit und 
Yefusliebe vor Augen führen. Außerdem hat er auch dieta 
und Strophen aus Kirchenvätern und altchriftl. Liederdich— 
tern an den Rand geichrieben. 

Sande. 


Der i. 3. 1804 zu Linda verftorbene Diaf, Gottfried 
Weiner, ein geborener Marfliffer, hat außer mehreren topo— 
graphifchen, presbyterologifchen und geſchichtlichen Nachrich— 
ten, welche Otto im Schriftftellerleriton aufführt, auch mehrere 
Manuffripte hinterlaffen, deren jedoch weder in dem anges 
jogenen Lerifo noch in den Schule’fchen Supplementen Er: 
wähnung gefchieht. Unfere Gefellihaft bejigt von ihm ein 
Mifpt. varia oder miscella Lusatica in 6 Thln. oder 2 
Bänden; ingleichen varia Marklissana. 

Außerdem aber hat Weiner eine Ehronif von Markliffa, 
feiner Vaterſtadt, handſchriftlich hinferlaffen, welche mir jüngft 
mitgetheilt worden, daher ich denn im Intereſſe der laufigijchen 
Geſchichte und Literatur deren Inhalt in extenso hiermit 
niederlege. 

Es beſtehet dieſe Chronik aus drei Theilen, von wel— 
chen der 1. die Beſchreibung und Verfaſſung; der 2. die 
Jahrbegebenheiten des Städtchens und der 3. die kaiſerl. 
königl. churfürſtl. auch obrigkeitlichen Privilegien, Konzeſ— 
ſionen und Freiheiten, fammt anderen enthält. Theil I. zer— 
fällt in 17. Kapitel, 1) Von dem Namen der Stadt Marflifja. 


„ Chriſtiane Gotthulde geb. 1754 d.3. Mai. Sie heirathete 1780 
Chriſtian Friedrich Flemming, juris consultum und Beſitzer von Klein— 
Diesnig und ſtarb d. 23. Ian, 1814, 
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2) Bon dem Urfprunge und der Lage des alten Markliſſa. 
3) Vom Urfprunge, Lage, Vermehrung und Wappen des 
jegigen Marfliffa. 4) Bon der inneren Befchaffenheit. (Kirche. 
Schule) 5) Vor der äußeren Befchaffenheit. 6) Won der 
Religion. 7) Von der Grundherrfchaft. 8) Von herrfchaft- 
lihen Amtmännern. 9) Bom Rathskollegio. 10) Vom 
ministerio. 11) Bon den Katecheten. 12) Von der Stadt- 
ſchule. 13) Bon der deutihen Schule. 14) Bon biefigen 
Gelehrten. 15) Bon Gelehrten, die entweder bier gelebt, 
oder geftorben find. 16) Bon hiefigen Bibliothefen. 17) 
Von hiefigen Accifeeinnehmern. 

Theil II. enthält, wie oben bereits angezeigt die Stadt 
> und Zeitbegebenheiten des Städtchens in chronologifcher Leber: 
fiht von 1313 bis 1793. Angehängt find als Beiträge zum 
zweiten Theile, 1) berrichaftlicher und bürgerlicher Vertrag 
in Kirchenfachen de a. 1711. 2) Markliffaer Brau-Socie— 
tätsartifel de a. 1777. 3) Friedrich Auguſt's Konfirmation 
der Privilegien de a. 1696. 4) Brüderliche Theilung derer 
v. Döbschütz de a. 1547, 5) Die Aufnahme der Beerber- 
giſchen Gemeine in hiefige Kirchfahrt betreffend. 6) Abfün- 
digung die Hochzeiten und Kirchgänge betreffend de a. 1712, 
7) Der von Döbschütz Vergleichung wegen der Ritterdienfte 
auf Tſchocha d. d. 13. Febr. 1576. 8) Eidliche Aus: 
redung ſechs alter Bürger: daß ein Weib vor und neben 
ihrem Manne zu zahlen fchuldig fei d. d. 8. Septbr. 1603. 
9) Kauf von Mel. Anſorgens Bauerguth d. d. 24. Merz 
1651. 10) Kauf eined Haufes zur Stadt auf der Echwert: 
gaffe d. d. 9, Novbr. 1656. 11) Des Stadtfchreiberd Ger: 
lady Revers, wegen des auf der Stadtfchreiberei haftenden 
Brauens d. d. 30. Zuli 1710. 12) Errichtung des Syn— 
dikats d. d. 28. April 1710, nebft Konfirmation. 13) Das 
fernerweite Syndikat d. d. 1713. 14) Zährliche Ausgabe 
der Stadt Markliffa. 15) Den Viehmarkt betreffend und 
Konfirmation d. d. 4. Septbr. 1721. 16) Bürgereid, 1666. 
17) Gemeindeältefteneid. 18) Konfirmation Rudolphi d. d. 
2. Nov. 1606. 19) Schadewaldiiher und Hartmanns— 
dorfiiher Receß de dato 15. Septbr. 1629. 20) Ertraft 
aus der Herrn Gevettern v. Döbschütz A. 1633 d. 10. Merz 
aufgerichteten Theilung. 21) Berfchreibungsgebühren in 
Markliſſa. 

Der III. Theil (ein beſonderes Inhaltsverzeichniß, wie 
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den beiden erften Theilen, ift dieſem nicht vorgeftelft,) enthält 
Lehnbriefe, Receſſe, Decifa, Enticheide, Konfirmationen u, 
dergl. die von Döbschütz auf Marfliffa, Schadewalde und 
Tihocha betreffend. Ingleichen die in die Kirchthlirme und 
den Stadtthurm eingelegten Inſchriften; Markliffaer Ges 
rechtfame und Statuten; Inftruftionen der ‚ftädtifchen Be— 
amten, Steuern angebend. Kirchliche, berrfhaftliche und 
bürgerliche Verträge; PBredigergeichichte und dergl. — Auch 
diefem Theile find fogenannte Beiträge angehängt als 1) 
Bon Mordbrennern um Markliffja. 2) Die zwifchen Herrn 
Licentiat Richtern und M. Arndten in Drud erfchienenen 
Schriften. 3) Gebet, welches bei Auffegung des Kirchthurm- 
fnopfes nad) der Betitunde 1719 gebetet worden. 4) Die 
Beier des erften Danffeited Dom. Xll. p. Trin. 1724 be— 
treffend. 5) Johann Ehriftian Fritfchens prophetifche Träume, 
6) Genealogiſche Nachrichten vom Witſchel'ſchen, Rautifchen 
und P. Hoffmann’fchen Geſchlechte. 7) Vom Berfall ver 
Nahrung in Markliffa. 8) Etwas vom Zangenberge: 9) 
P. Zange taufft ein Kind nicht, 10) praesagium mortis. 
11) Anefvoten. 12) Einige gelehrte Marflifjaer, welche an 
andern Orten berühmt gewefen, als: Chriſt. Hänifch, Mars 
tin Hoppſtock, Gottfr. Ludwig, Gottfried Schneider, Andr. 
Summer, Chrift. Freudiger, Gottlob Edelmann, Johann 
Baftor, Gottlob Weiner. 

Obgleich diefes Ehronifon auf feinen urfundlichen Werth 
Anſpruch machen fanı, auch an fuitematifcher Zufammens 
ftellung Mangel leidet, fo ift es doch als fchägbarer Beitrag 
zur Topographie und Gefchichte der Oberlauſitz, infonderheit 
Markliſſa's zu betrachten. 

Sande, 


— —— — — 


Otto in feinem Schriftftellerlerifon führt mehrere Land— 
leute auf, die ſich, wenn auch nicht durch eigene Schriften, 
doch durch Anfammlungen laufigifher Nachrichten verdient 
gemacht haben. Auch heut zu Tage nocdy lebt unter ein» 
jelnen ſchlichten Dorfbewohnern dieſer aterfennenswerthe 
Sammeleifer fort, daher der Name eines Gärtnerd zu Sohra 
bei Görlig, Joh. Ad. Mattheus, der jeit Jahren nicht blos 
laufigifche Schriften Folligirt und eine eigene Fleine biblio- 
Iheca lusatica beit, jondern auch bejondere chronikaliſche 
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Nachrichten über Drtsereigniffe aufzeichnet, als nahahmungs- 
wirdiged Vorbild mit Recht genannt zu werden verdient. 
Es iſt Pflicht der oberlaufigifhen Gefellfchaft, welche die 
literarifchen und gefchichtlichen Intereffen der Lauſitz vertritt, 
andere und feien ed Lundleute in diefem Streben zu er- 
muntern, Wie viel könnte nicht von Geiten der Herren 
Schullehrer auf dem Lande geſchehen, wenn fie nach Vor⸗ 
gange ihrer Kollegen Apelt zu Leſchwitz und Schön zu 
Nieder-Neundorf Ortschroniken zuſammentrügen, damit die 
Nachwelt es wiſſe, wie es vor ihr ausgeſehen habe; denn 
wohl wahr iſt dad Sprüchwort: nescire, quid ante natus 
sis acciderit, est semper esse puerum*)! daher ſammle 
Jeder, wer er auch fei, ‚gelehrt, oder ungelehrt, in feinem 
Kreife Nachrichten für die nach und, damit die Nachwelt 





*) Die gute Gewohnheit, die Begebenheiten ihres Wohnorts auf: 
zuzeichnen, findet man hier und da in ber Laufig. Wie fehr es zu 
wünfchen fei, daß eine foldye Sitte erhalten werde, Hat unfer fehr fleis 
figes Mitglied Herr Privatgelehrter Jancke mit Recht hervorgehoben, 
und wenn er den Gärtner Matthäus in Sohra, den Kantor Apelt 
in Lefchwiß und ben Schullehrer- Schön in Nieder-Meundorf nament: 
lich als Männer anführt, die es fich angelegen fein laflen, dergleichen 
Nachrichten aufzufchreiben, fo hat er dadurch das Verdienſt berfelben 
gebührend anerfannt. Ohne Zweifel Fünnen die Lehrer auf dem Lande 
fehr viel dazu beitragen, daß die Gefchichte der einzelnen Drtfchaften 
aufgehellt werde. So wußte 3. B. der i. 3. 1840 verftorbene Kantor 
Gumpert in Gunnersdorf die Liebe zur Drtsgefchichte zu wecken, 
indem er den Schulfindern einen Fleinen Ybris davon mitzutheilen und 
den größeren bie hauptfächlichften Data zu diktiren pflegte. Daher findet 
man auch in Gunnersdorf mehr als Einen, der ſich ein Heft hält, um 
darin die wichtigften Vorfälle im Orte und in der Nachbarſchaft zu 
. verzeichnen. Auf diefe Weife entitehen nach und nach hiftorifche Samm= 
lungen, die zwar anfangs geringfügig erfcheinen mögen, im Laufe der 
Zeit aber großen Werth erlangen fünnen, Mir find einzelne folcher 
Ehronifanfänge zu Geficht gefommen, die alle Beachtung verdienen, 
und im vorigen Jahre habe ich ein derartiges Heft unferer Bibliothek 
überreicht, in der es nun eine Stelle einnimmt. In Cunnersdorf haben 
der Bauer Pegold, der Gedingegärtner Richter und befonders ber 
Häusler Bloded fi eben dadurch verdient gemacht, Alle drei find 
zwar nicht mehr am Leben, aber die fehriftlichen Chronifen, welche fie 
zufammengetragen haben, find ficherlich noch vorhanden. 

Unfere Gefellfchaft hat die Aufgabe, ſolche Beitrebungen zu er: 
muntern und zu unterftäßen. Wie fie dies am leichteften bewerfs 
ftelligen könne, behalte ich mir vor bei einer anderen Gelegenheit zu 
entwickeln. Ä 

Anm. des Hrn. Past. emerit. Hirche. 
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wife, wie es vor ihr gewefen fei, und und danke. Es findet 
hier die alte Häuferinfchrift ihre Anwendung: 
Struxerunt alii nobis, nos posteritati, 
sic prius acceptum reddimus officium. 


Sande, 


Sande in feinem Manuffripte: Memorabilia Scholastica 
Gorl. erwähnt unterm 17. Febr. 1677, daß vie Scholaren 
Ludwig Trierenberg, gebürtig von Frankfurt an der Oder 
und Caspar Gottfried Reymann Saxo, die täglich im 
Luder *) gelegen und gefpielet, Nachts auf den Gaſſen herum- 
geſchwärmet, mit den Wächtern Händel angefangen, fid) ver- 
fleivet, den Leuten die Feniter eingeworfen und andern Unfug 
getrieben, obwohl fie oftmald coram senatu und conventu 
scholastico, fo wie privatim vom Rektor Bunde und dem 
Minifterium ermahnet und gejtraffet worden, dennoch nicht 
gefolget, andern zum Beifpiel relegirt worden und. die ge— 
druckte Relegation am Klofterthore affigirt worden fei. 

Nach Form und Inhalt merfwürdig möge diefe hier 
eine Stelle finden; fie ift in folio min. abgefaßt und lautet: 
Rector et Magistri Gymnasii Gorlicensis. 

Diogenes, latrans ille de dolio canis quum aliquando 
improbum quendam ac prolervum castigaret juvenem, 
ipseque interrogaretur, quid faceret? respondisse per- 
hibetur: Aethiopem abstergo, ut difficulter red- 
dam candidum. Videtur proverbiali hoc ab aesopica 
forte fabula, quam Erasmus in Chiliadibus recitat, orto 
responso innuisse: quod omnes illi inemendabiles sint, 
qui vel semel, perruptis honestioris disciplinae repa- 
gulis, ad vitiorum sordes eorumque expurgamenta ser- 
vili vernilitate, semetipsos detrusere.. Verum enimvero 
quemadmodum nativus ille Aethiopum nigror, quem 
fidelissimus naturae mystes, Plinius, e vicini sideris va- 
pore accidere putat, nulla ablui potest unda nec ullä ra- 
tione candeseit: ita difficile, imo non possibile est, prae- 
fractam quorundam ingeniorum et obstinatam protervita- 
tem quocunque modo vel ratione domare, et ad morum 


*) Anmerfung. Luoder, Lockſpeiſe, illecebrae z. B. der werlde, 
(Welt:) 2) Poſſen, Ausgelaffenheit, Schlemmerei, aud) Müßiggang, 
daher: Laſter aller Art treiben, 
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probitatem ea movere ac deducere. Tam praefracte 
mala videlicet quorundam in hodierni seculi pube scho- 
lastica maleferiatorum reperiri datur ingenia: ut nullis 
admonitionibus paternis, nullis dehortationibus graviori- 
bus, nullis comminationibus seueris, nullis animad- 
versionibus et castigationibus, nullis divinitus etiam 
punitorum exemplis, imo nec ullis obsecrationibus, ob- 
testationibus, execrationibus, a variis vitiorum deviis in 
virtutis honestatisque viaın et ad obsequium- praecep- 
toribus debitum reduei se ac persvaderi patiantur: quo 
minus Persii verbis, ipsi: 
jam passim corvos testaque lutoque sequantur, 

securi, quo pes ferat, atque ex tempore vivant. 

Quin dolent potius atque animo anguntur: quod plura 
et pejora non commiserint, foedam sibi. Carthaginiensium 
scholasticorum, quam Hipponensium praesul taxat, optantes, 
expectantes licentiam. Idem nos tenus hac fatum, vitio Se- 
culi communissimum, in nostro hoc Ephebeo cum maximo 
rei litterariae damno experti sumus: et ita quidem, proh 
dolor! experti sumus: ut facile expertis, quod vulgo di- 
eitur, credere liceat rupertis. Ecce enim non unum prae- 
fractae malitiae, petulentiae, proterviae, impudentiae, et ne 
de supina negligentia dieam, ad quodvis contra toties ite- 
rata paterna monita, tolies iteratas per vulnera I. C. 
perque viscera divinae misericordiac obsecrationes, nec 
non contra toties iteratas comminationes, execrationes, 
fulminationes, quae ex utroque cum ecclesiastico tum 
scholastico umbone audilae sunt, contra severa- denique 
Superiorum interdieta perpetrandum promptae audaciae 
genus est: quod non apud discinctos quosdam nattas 
se insinuarit, pariterque invaluerit. Eo utique eflera 
pseudo-scholasticorum nostrorum, non tam discentium 
quam tumultuantium, ferocia processit: ut nonnulli eorum 
neque leges, neque magistratum, neque praeceptores, 
imo nec ipsum deum jam amplius vereantur; sed cy- 
clopica quadam licentia ducti, vel seducti potius, omnia, 
quae libeant, etiam impune sibi licere arbitrentur. Per- 
tinent huc Thracum more institutae compotationes et 
plus quam belluinae ingurgitationes. Nocturnae quoque 
grassationes, stentoreae vociferationes, lapidum jactu 
factae fenestrarum fractiones, bacchicae vestium permu- 
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tationes, fescenninae cantillationes, injuriosaeque exagi- 
tationes, quibus multos nostrae urbis vicos implere, et 
nemini non noctes insomnes reddere quibusdam fuit 
volupe, huc pertinent,. Hoccine vero est virtuti et ho- 
nestati litare? Hoccine est bonae frugi discipuli partes 
explere? tempore nempe diurno et vespertino in taber- 
nis cerevisiariis amystide threicia Bassum vincere; noc- 
turno per plateas divagari, tumultuari, vigiles turbare; 
matulino, quod musis amicum, lecto cubare et glirium 
instar stertere. Accedit: quod non pauci, mobili et ipsi 
gente nati ac sati, fuerint; qui, quum ipsis non impune 
interdiu per Zythopolia, noctu vero per plateas grassari 
liceret, quumque item cum perditis Bellonae et Martis 
alumnis conversari ipsos nollemus, non tantum abitum 
parare malwerunt, quam nobis subinde parere; sed et 
per conterminam nostrae Lusatiae Silesiam cum literis 
tum viva voce apud suos tot mendaciorum plaustra, 
quot -devehendis vix quadrigae sufficerent, adversus 
loci magistratum, adversus misellos praeceptores ac hos- - 
pites evomuerunt, contra fas omne et praeter meritum 
ita scholam nostram denigrantes: ut alii honesti ac boni 
viri saos huc mittere merito reformident. Quid mirum 
igitur: quod rebus sic slantibus chirurgorum more, qui 
nisi tenlalis prius omnibus, ad sectionem, ad ustionem 
non veniunt, praemissis lenioribus remediis, correctio- 
nibus puta, correptionibus, animadversionibus, castiga- 
tionibus ‚medieinalibus, ad extrema confügiamus remediä, 
per publicam relegationem proque “gradibus delic- 
torum e devotis capitibus exclusionem, ne suo Con- 
tagio ulterius bonis intertrimento sint, non unum sed 
duo corporis nostri scholastieci membra autoritate pu- 
blica amputaturi? Toleravimus equidem satis diu vasa 
nequitiae et anxie reditum ad meliorem frugem expec- 
lavimus; sed frustra expectavimus Crevit enim malitia 
et eo usque excrevit: ut tolerare amplius non possimus 
perfrictae et exulceratae mentis homunciones: qui deum 
magistratum, praeceptores deluserunt et pipulo monila 
ac jussa eorum distulerunt, callum et ipsi in sua con- 
lumacia aprugnum ducentes. Quod unum proinde re- 
stat: Vos jam duos pervicaces legum, pietatis et ho- 
nestatis transgressores, nec unius quidem .delicti reos, 
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Te nominatim JeremiamLudovicum Trierenberg Fran- 
cofurto-March. qui egregium tenus hac non sine blas- 
phemia scurram egisti, deque eadem re non semel mo- 
nitus..nec ipsum reverendum ministerium audivisti, vix 
bimestris intra unius anni spatium auditor noster; Te- 
que item Gasp. Gothofredum Reymannum, Seida- 
Saxonum, quem, ob spuritiem obsceni oris et operis 
semel exclusum, ad intercessionem optimi viri post 
deprecationem publicam novaeque receptionis peti- 
tionem receperamus, nec meliorem tamen cognovimus, 
ad commune amplissimi nostri ordinis suffragium, 
ordine ceivium nostrorum submotos relegamus, atque 
hoc ipso die ante occasum solis, ni poenam exacer- 
bari vobis velitis, urbe excedatis, praecipimus. Re- 
liquos vero, qui studiorum gratia in hac societate 
literaria versantur, gente nobiles sint sive ignobiles, 
patritii sint, sive exteri, sumptibus heic vivant propriis, 
sive beneficiis fruantur, serio.hortamur: ut animos po- 
tius quam oculos in hac charta defigant, sique boni, in 
bono pergant, sin mali, a malo se abstineant, utrique 
sedulo cauturi, ne tristem hanc incurrant poenam. Re- 
dite o nostri, quibus altius sub sinistra mammilla salit, 
ad officium, talesque vos omnes ac singuli nobis pro- 
bate, quales vos expectamus. Patet vobis amor: patet 
favor: intemeratum de vobis bene merendi studium 
patet. Rigorem adhibemus hodie: ut aliguo usque pro- 
moveamus ab optimis institutis prolapsos. Libertatem, 
quod putatis, non eripimus; sed Cyclopicam licentiam 
abolitam volumus. Caetera vobis libertatem praecipimus: 
sed quae bonis legibus respondeant. Ea enim demum 
vera libertas est, virtuti litare et ad normam recti ac 
honesti vitam suam omnem et acliones componere. Sa- 
pientibus sat dietum! Valete et ita vos posthac in 
hac palaestrae bonae mentis gerite: ut nostrae volun- 
tati vestra obsequia, votis salüs et commoda vestra re- 
spondeat. P. P. Gorlieii Lusatorum d. xvır Febr. Anno 
eloloıxxvn. 
Sande, 


Bei Abbruch des alten ec. 1234 erbauten Francisfaner- 
Minoriten- Klofters allhier, welches i. 3. 1565 als Gym- 
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naſium eingerichtet ward, wurde das nachftehend näher 
beiriebene Fragment eined Meß- und Legendenbuched auf: 
gefunden, Merkwürdig genug, war dafjelbe über dem Thür— 
gerüfte der ehemaligen Duinta (nach Knauth das Kranfen- 
immer der Mönche), verloren eingemanert und in der Mitte 
durchſchnitten. Warum diefed gejchehen, ift eine jchwer zu 
löſende Frage; leicht möglich aber, daß der beiigende Pater, 
indignivt vwielleicht ob der Auflöfung des Konvents, fein 
Kleinod den Händen der haeretici entweder gänzlich hat 
entziehen (durch Cinmauern), oder doch forrumpirt (durch 
Zerſchneiden) hat überliefern wollen. Das Manuffript, in 
Hein Dftav auf Papier, hat weder Proto- noch Eſchato— 
tollen, und zum Umſchlage, an dem man deutlich ficht, daß 
es weit fompendiöfer geweſen, ein pergamentned Notenblatt 
mit alter Schrift. ES enthält dieſes Fragment Legenden 
über die Feſte und Heiligentage von der Zeit der Advente 
v8 zum 25. Februar, conversio Pauli, ift aber jedenfalls 
als * und Andachtsbuch für das ganze Jahr beſtimmt 
geweſen. 

Die Zeit der Abfaſſung fällt gegen die Mitte des fünf— 
whnten Jahrhunderts, wenn nicht früher. Die Schrift ift, 
inßerft abbrevirt und ſchwer zu lefen. Sie fängt mit den 
Adventſonntagen an und ift die Andacht über die dominica 
eaa vollftändig. Hierauf folgt 2) jn uigilia natiuitatis 
domini. 3) jn natiuitate domini. 4) de S. Stephano; 
de beato Stephano. 5) de S. Joanne; de eius adopcione 
dignissima gloriaque Zeraphica. 6) de Innocentibus; 
cum legenda. 7) de S. Thoma martire; cum legenda. 
d) de 8. Siluestro. 9) jn festo circumeisionis domini; 
cum historia. 10) de S. Sebastiano; cum legenda. 11) 
de S. Agnete; cum legenda. 12) de S. Vincencio; cum 
legenda. Den Schluß madt 13) de conuersione Paulj. 
(%. Februar.) | 

Sande, 


Sehr ehrenvoll für unfern Jakob Böhme ift fol 
gende Stelle in dem neuen Werfe von Vehſe, über die ſäch— 
When Höfe, IU. 277. 

Unter Johann Georg 1. lebte ein fehr merfwürdiger 

ann ftil verborgen in Görlitz, der mit dem Kurfürften 
auch felbft in Berührung kam, Jafob Böhme, der bei 
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aller dunfel-phantaftifchen Sprache, was den Kern der Sache 
betrifft, ohnftreitig größte deutſche Philoſoph, wie ihm felbft 
Hegel nachrühmt, der DVerfaffer der berühmten „Aurora 
oder die Morgenröthe im Aufgang, geftorben 1624. Der 
zelotifche Eifergeift der Drthodoren, . brachte auch ihn zu 
einer Unterfuchung vor dem DOber-Konftftorium zu Dresden. 
Sechs Doftoren der Theologie, Ho&, der Ober-Hofprediger 
an der Epige und die Profefforen der Mathematif erami- 
nirten ihn in des Kurfürften Gegenwart, Böhme erflärte 
fich, zu ihrer Ueberraſchung, über alle ihm vorgelegten the6- 
logischen, philofopbiidhen und mathematifchen Fragen, und ale 
Johann Georg von den Räthen einen Schluß ihrer Genfur 
begehrte, wußten fie ihm nichts mehr zu entgegnen, als daß 
„Furfürftlibe Gnaden” Geduld haben wollten, bis der Geift 
des Mannes fi) deutlicher erflärt habe, den fie bis jest 
nicht verfiehen könnten, Aber der deutſche Philoſoph legte 
ihnen nun, nachdem fie ihm wieder befragt, Gegenfragen 
vor, die die gelehrten Herrn in nicht geringe Vetwunderung 


ſetzten. Sie entließen ihn endlich in Frieden und der hoch— 


gelehrte S. Gerhard, einer der Graminatoren, meinte: „er 
wolle die ganze Welt nicht nehmen und den Mann verbam- 
men helfen’, Mehrere der geheimen Näthe des Kurfürften, 
die fein fchönes Buch „Weg zu Chriſto“ gelefen, wären 
ihm gewogen. In der Pfingftwoche 1624 ließ ihn der 
Hofmarfchall und geheime Rath Ehriftoph von Loß zu einer 
Unterhaltung auf fein neugebautes Schloß nad Pillnitz ab- 
holen. Auch der Kurfürft fprach ihn noch in einer Privat: 
audienz, ehe er nach Görlig wieder zurüdging, wo er noch 
in demfelben Jahre ſtarb. Die Gefandten, die Karl I. von 
England, damals nod) Prinz von Wales, an ihn hatte ab» 
gehen laffen, um fich des nähern nad) - feinen Büchern zu 
erfundigen, trafen ihn nicht mehr am Leben. Befanntlich 
ift e8 das Moyfterium vom Urfprung des Böſen in der 
Welt, welhes Böhme am befriedigenditen gelöft hat. 

Die augsburger Zeitung brachte nenerlidy in einem 
Märzblatt 1852, bei Anregung eines dem großen philoso- 
phus teutonicus auf dem Görliger Kirchhof zu errichtenden 
- Denkmals, ein intereffante® Curiosum. Böhme hatte die 
Handichrift feiner Aurora dem Rathe von Görlig einhän— 
digen laſſen. in fpäterer dienftbefliffener Bürgermeifter 
jbenfte fie einem fächfifchen Geheimrathe. Dieſer verfaufte 
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fie für ſchweres Geld nah Holland, wo Böhme Die 
größte Verehrung genoß, wo feine meiften Anhänger fi) 
befanden, wo feine gefammelten Schriften in Amfterdam 
mit filbernen Lettern gedrudt wurden und wo die -meilten 
feiner Handſchriften noch aufbewahrt werden. - 


Ueber den laufiger Schriftiteller, Hofrath M. Frh. 
Gottfr. Geisler zu Gotha, aus dem Pfarrhaufe Langenau 
bei Görlig, und deſſen Sohn den Regierungsrat Geisler 
und ihre Geltung beim Herzog Ernit, f. das neue Werf 
von Bed, Herzog Eruft I, Gotha 1854, ©. 67 f. Zu den 
Beilagen find auch Briefe des Herzogs an Geisler abge: 
druckt, ja auch einer als Facfimile lithographirt. Geisler 
war auch Rektor m Schulpforte und fein Sohn der Hof: 
rath Geisler lebte endlich zu Radibor in der Dber-Laufig. 





Ueber die wichtigen Mühlfteinbrüche zu Jons dorf bei _ 
Zittau uud ihre geognoftifchen igenheiten, beſonders die fo 
höchitmerfiwürdigen Sandfteinfäulen, welche das Volk Orgels 
pfeifen nennt, f. eine Abhandlung von ©einig, in der wiſſen— 
Ihaftlichen Beilage der Leipz. Zeitungen, 1854, No. 7, desgl. 
Preßler, im Zittauer Gewerbeihulprogramm 1851 p. 12. 


Ueber die Laufiger, welde am Hofe zu Dresden, 
unter dem Kurfürften Johann Georg I. und III. große Gel: 
tung hatten, Johann Georg v. Rechenberg, Kurt Reinide 
Graf v. Callenberg, Nikolaus v. Gerddorf, Adolph v. Haug: 
wis, j. viele Nachrichten in dem neuen Werke v. Dr. Vehje, 
über die Höfe des Hauſes Sachen, IV. befonders über Gers— 
dorf ©. 152 fi. 





folgender LZaufiger: 
Stadtrath Fr. GI. Deldner zu Baugen, 

Advok. Friedr. Wilh. Schmidt ebendafelbft, 
Lie. Ernſt Friedr. Leopold, Schulfollege dafeldft, 
Medicinalrat Dr. Chr. Aug. Pudor zu Lauban, 
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DOberpfarrer Dr. .Georg Fr. Glo. Goltz zu Fürftenwalde, 

Paſt. Prim. Joh. Theoph. Fürchteg. Richter zu Kamenz. 

Präfivent Friedr. Bernd. Freiherr v. Sedendorf zu Görlitz. 

Reg.-⸗Rath Karl Fr. Quierner zu Baugen, 

Clem. Franz. Zaver v. Gerrini zu Dresden, aus 

uckau, | 

Paſt. Aug. Fr. Wild, Donat zu Deutichofftg, 

Pfarrer Chriſtoph Traugott Scholz zu Holzkirch. 

Wilh. Louife Elif, v. Schlieben zu Briefen, - 

M.. Ernſt Alb. Richter, Pfarrer zu Schönbach bei Colditz, 
aus Kamenz. 





Nach Zittau Fam kürzlich ein Brief aus Dftindien, in 
tamutifher Sprache, und zwar von der jungen Chriften- 
gemeinde zu Mayaveram, ald Danfjchreiben für ſchöne 
Abendmahlgefüße, weldye ein Verein religiöfer Srauen in 
Zittau der dortigen Miffion und Hindugemeinde jüngft ge- 
fchenft Hatten. Da erinnerte man ſich lebhaft an den hoch» 
verdienten Laufiger Barthol. Ziegenbalg, der zuerft das neue 
Teftament in die tamutifche Sprache überfegt und eine ta— 
mutifche Sprachlehre gemacht hat, 1714. 1716, ©. Otto's 
oberl, Schriftitellerlerifon, IH. 357. on 
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XIX. Gefchichte der Oberlauſitzer Geſellſchaft ver Wif- 
fenfchaften in den erften 50 Jahren. 


Eine Jubelfchrift zur 3. Säcularfeier derjelben _ 
am 16. Auguft 1854. 


Verfolgt man die Entwidelung der allgemeinen Bil 
dung deutfcher Nation feit dem Eingange der humaniſtiſchen 
MWiffenfchaften in. unfer Vaterland, fo wird man mehrere 
in wohl begründeter, fonfequenter Reihenfolge ſich aneinanders 
ſchließende Richtungen zu beachten haben. | 

Bis zum Eintritte jener großen Kataftrophe, welche die 
römische Kultur des Dftend, und mit ihr die abftraftere 
Auffaſſung des Begriffes: Wiffenfchaften, von ven Geftaden 

des Hellesponts, auf den Boden des mehr fenfitiven Weſtens 
verpflanzte, und unter der römifchelongobardifhen Mifch- 
lingerace Italiens die faft vergeffenen Erinnerungen des 
Alterthums mit neuer Jugend belebte: muß Alles, was man 
im Abendlande auf den Begriff: Wiffenfchaften hinleiten 
kann, auf die Geiftlichfeit bezogen werden. Mo wir hin: 
hauen, finden wir fie allein, (und in jenen Zeiten wahrlich 
zum Segen der Bölfer-Entwidelung) thätig, die Kultur zu 
befördern. Die Prieſter, welche die Götzen vernichten, den 
rohen Sinn des Volkes durch die Gebräuche des Chriften- 
thums zu mildern bemüht find, bringen nicht blos diefe, der 
großen Menge zunächſt unverftändlihe, von ihr unbewußt 
aufgenommene, geiftige Erhebung hervor, fie befördern ven 
Landbau, die Viehzucht, die Baumfultur, fie find nicht wer - 
a Lehrer der Landwirthfchaft wie Lehrer des Wortes 

tte8, * 
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’ ’ 
Indem fie der rohen Menge thatfächliche Wohlthaten 
— bisher ungekannte Genüſſe verſchaffen, materielle 
ortheile zu erlangen lehren, befördern ſie mit der Kultur 
des Landes und ſeiner Bevölkerung, die Ausbreitung des 
Glaubens, zu deſſen Frommen allein fie ſich großartigen 
Anſtrengungen, mühevollen Beſchwerden, ſelbſt dem Mär— 
tyrerthume unterziehen. 

Aus einem unermeßlichen Kampfe Aller gegen Alle, 
aus ſtürmiſchem Streben der verſchiedenartigſten Gliederungen 
ſich über einander zu erheben, war zuletzt die Kirche, indem 
ſie ſich den Gemüthern der Menge einzupflanzen gewußt 
hatte, als Siegerin hervorgegangen. Das Papſtthum hatte 
zuerſt mit Hülfe der Fürſten, dann aus einem Bundesgenoſſen 
auch der Fuͤrſten Beherrſcher geworden, ſich Alle zinspflichtig 
und unterthänig gemacht, weil es in geiſtiger Beziehung 
über Allen ftand, und felbjt das in der Theorie gleichbe: 
rechtigte römiſch-deutſche Kaiſerthum war, ungeachtet der 
großartigften Anftrengungen;, ungeachtet eines hartnäckigen 
mehr als ein Jahrhundert: umfaffenden Kampfes, dieſem 
Schickſale nicht entgangen. In der Mitte des 13. Jahr 
hundertd war offenbar der. römiſche Papſt der eigentliche 
Oberlehnsherr der Chriftenheit; unter ihm ftand- der Kaifer; 
unter diefem die Großen und die faft zahllofen Unterreihen 
der verfbiedenen Vafallen. - Zur Befeftigung diefer äußeren 
Machtftellung trug nun die geiftige Wirkfamfeit des Papft- 
thums am meiften bei. Nicht blos die Theologie ging 
damald vom Papſtthume aus; die Philofophie war die 
Dienerin der Theologie; die Geihichte wurde von Geiſtlichen 
geihrieben; and) das Recht ftand nicht außer ihrem Einfluffe, 
denm wenn die Sapungen der Volksrechte und Nechtöger 
wohnbeiten dem geiftlihen Willen, den geiftlidhen Tendenzen 
nicht entſprachen, wurden die Ausſprüche der Richter aus 
dem Bolfe, durch den, Einfluß der geiftlichen Gerichte ab- 
geſchwächt und annulirt. 

Mit der Erlaugung einer faft unbeſchränkten Gewalt 
der Bhilofopheme des, Papſtthums, war es mad) der allge: 
meinen Erfahrung: „Macht und Mäßigung find felten ver 
ſchwiſtert,“ faft unvermeidlich, dag; Mißbraͤuche der Gewalt 
zum Vorſchein Famen, weil ſich der ſtolze Sinn: des Knechtes 
der. Knechte Gotted vom Haupte aus den Gliedern mit 
theilte. Was Wunder, daß die erften Früchte der huma— 
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niftifchen Studien eine Prüfung diefer Verhältniffe, eine 
Verdbammung derjelben veranlafjen mußten; daß jene all: 
mächtige Korporation, welche inmitten eines unbehaglichen 
Drudes allein ihr Haupt body tragen Fonnte und durfte, 
eine Korporation, auf welhe Aller Blide ununterbrochen 
gerichtet waren und ununterbrodyen gerichtet wurden, von 
den erjten Frührothsitrahlen der aufgehenden Sonne der 
Wiffenfchaft, und nicht zu ihrem Vortheile, in ein grelles 
Licht gefegt wurde! 

Daß ein Bedürfniß zu einer folhen Erhellung und Bef- 
ferung der Zuftände der Geijtlichfeit vorhanden war, hatte 
der hartnädige zunähft um Rechte und Genüffe geführte, 
dann auf das Gebiet der fcholaftiichen Bhilofophie verpflangte 
Kampf der Weltgeiftlichkeit und Drdensgeiftlichfeit, Schließlich 
der Franzisfaner- und Dominifanerorden, aljo im eigenen 
Schooße des Klerus entftandene Irrungen, bewiefen. 


Es war übrigens der Sieg der neuen Ideen Fein leich« 
ter. Denn die Geiftlichfeit wandte alle Mittel an, dem 
- einbrechenden, ihre ganze Drganijation bedrohenden Sturme 
Widerſtand zu leiften. Doc, die Humaniften des 15. Jahr- 
hunderts, wenn gleich wiederholt von der geiftlihen Macht 
überwältigt und zu. Boden gedrüdt, tauchten plötzlich dort 
wieder auf wo man fie volljtändig gebeugt wähnte, und die 
mit gejcyärfteren Augen unternommene, dur den Volkswitz 
unterjtügte und auf die verwundbarften Stellen geleitete 
Prüfung des Mißverhältniffes zwifchen den Lehren der Geift- 
lihen und ihrem Leben, fonnte nur zu deren Nachtheil aus- 
fallen. Welch großer Unterfchied war auch in der That 
zwiichen dem Urſprunge der riftlichen Kirche, deren bes 
jheivdenen Anfängen, und dem, was das 15. Jahrhundert 
Kirche nannte? Die armen Apoftel und die reichen Prä— 
laten — weld) greller, auffallender Gegenfak! 


Seit dem Ende ded 14. Jahrhunderts reihte fich Diefer 
firhlidyen Erregung der Gemüther eine politiihe Bewegung - 
an, welche nach der Erfindung des Buchdrucks einen allges 
meineren verbreiteteren Charafter annahm. Hatte man nad) 
derſelben, durch Erweiterung der Unterfuchungen über kirch— 
liche Verhältniſſe auf bisher ganz unzugängliche Gebiete 
und Menſchen, ſich den Stand der kirchlichen Rechte und 
Verpflichtungen zur Klarheit gebracht, ſo ſuchte man ſich 
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nun auch über fuciale Verhältniffe, über allgemeine Men— 
ſchenrechte zu belehren. 

Diefe politiſche Richtung iſt die zweite unbedingte 
Folge des Einganges der humuniftifhen Studien, Sie fam 
mit der Reformation in ganz Deutfchland zur Geltung, 
wurde aber durch die im Gefolge der Reformation empor: 
gefommene Stärfung und Befeftigung der landesherrlichen 
Gewalt erflidt. Der Kampf der deutihen Bauern gegen 
ihre Lehnsherren und Bedränger, der Innungen in den 
Städten gegen die arijtofratiichen Gefdzlechter, fteht im 16. 
Jahrhundert ald eine gleichſam verfrühte Epifode geiftiger 
Entwidelung der Nation da. 

Durch die neuen Staats-Einrichtungen unfähig, einen 
befonderen Einflug auf ihre eigene Regierung zu üben, fommt 
die Nation wieder auf die religiöfe Richtung zurück. Die 
Katholifen ſuchen den Satungen des Tridentiner Concils 
mehr Feitigfeit zu verleihen, während die Proteftanten in 
oft kleinlichem Streite, im. Beftreben der Läuterung ihrer 
neuen Begriffe, in Gefahr kommen, fich felbft um die Früchte 
der Reformation zu bringen. Dem ftarren Dogmatismus 
gegenüber, welcher fi) ausſchließlich zur Geltung zu bringen 
bemüht war, hatte fi, aus dem Gefühle der Nichtbefrie- 
digung des veligiöfen Sinnes hervorgegangen, eine myſtiſche 
Richtung erhoben und ftand eben im Begriffe, weiter um 
fi) zu greifen, ald das unermeßliche Elend des 30jährigen 
Krieged der Nation und der neu erftandenen Bildung den 
Untergang zu bringen ſchien. Die Leiden diefer traurigen 
Periode, ihr lang verzögerter Abſchluß und der Rückblick auf 
die eigentlichen Urſachen derfelben hatten das Gute, die Ber 
wegung der Beifter der religiöfen Richtung zu entfremden. 
Mit dem weftphäliiihen Friedensfchluffe gewöhnte man ſich 
an den Gedanken, in verichiedenen Befenntniffen nebeneinander 
u leben. Ä 
Die nie ruhende Bewegung der Geifter, welche fid) „das 
firhliche Gebiet felbjt verſchloß, während das politische ihr 
verichlofien war und blieb, erftredte fi) bald auf zwei 
Richtungen: eine intenfive, die philologifch = hiftorifche, und 
eine ertenfive, dem allgemeinen Berfehre vorzugsweile zu: 
gefehrte, die wir „die praktische‘ nennen wollen, Mit For 
derung der Philologie in allen ihren Theilen war der poetifche 
Einn genährt worden, welcher. zuerft in der Form von Ger 
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noffenichaften fich weitere Ausdehnung zu fidhern, ein felb- 
ftändiged Gebiet der Herrichaft zu Schaffen bemüht war. 
Durd die großen Entdefungen der Phyſik und Naturwiffens 
haften, die mächtige Erweiterung und Aufflärung der bisher 
auf diefen Gebieten noch fehr dunklen Begriffe ward bie 
zweite, von mir „die praftiihe” genannte Richtung befördert. 

Bon beiden in ganz Deutfchland während des 17. und 
18. Jahrhunderts lebendigen Richtungen müflen wir auch 
in unferer Oberlaufig ausgehen, um die Entjtehung einer 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften in diefem Fleinen Landſtriche 
und zwar zu einer Zeit erflärlich. zu finden, wo faum in 
wenig großen Nefidenzftädten, meift auf Koften und Unter— 
ftügung der Regenten, Genoffenfchaften entftanden waren, 
die ſich als feiten Zwed, als ernftes Ziel ihres Strebens 
die Pflege -gewiffer Disciplinen zum Vorwurfe gemacht hatten, 

Wir finden jhon früh die Fleine Oberlaufig in ſolchen 
Beriehungen viel bedeutenderen Provinzen und Ländern als 
Mufter vorleuchten. Die Bildung unferer Gefellihaft war 
für die Oberlaufig fein neuer Gedanfe — im Gegentheile 
wurde gerade die Entftehung derfelben durch die Erfah— 
rungen älterer Vorgänge begünftigt. nn 

Faft jede Sechsſtadt barg in ihren Mauern feit Jahr— 
zehnten, obgleich in verfchiedenen Fächern, Vereinigungen von 
Freunden der Wiffenfchaften*. Können wir auch die zu 
Bausen im J. 1724 von 11 Aerzten errichtete und fpäter 
landesherrlich confirmirte medizinische Societät nicht mit in 
Anſchlag bringen, welche ſchon in dem 1612 zu. Görlig ges 
ftifteten und vom Rathe beftätigten Collegium wmedicum 
einen Vorgänger hatte: fo gehört doch die wendifche Prediger: 
Sraternität hierher, weldhe um 1660 zu Baugen ihren Anz: 
fang nahm und im erften Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts 
zu Ende ging. Cie verhandelte in ihren Konferenzen tbeils 
amtliche Vorfälle, theils theologifche, theils die wendiſche 
Sprache betreffende Gegenſtände. In Görlitz trat 1738 eine, 
anfangs nur aus 5 Mitgliedern beſtehende Geſellſchaft zu— 
ſammen, welche ſpäter Zuwachs erhielt, und als anerkennens-⸗ 
werthe Früchte ihrer Regſamkeit nach und nach 4 Bände, 
unter dem Namen: „Oberl. Beiträge zur Gelahrtheit und 
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deren Hiſtorie“, publizirte. In Zittau fanden in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts Vorleſungen Seitens mehrerer zü 
diejem Zwede vereinigten Gelehrten ftatt, welche in den 
Jahren 1751 und 1752 unter dem Titel: „Bemühungen 
einer lehrbegierigen Gefellichaft aus dem Reiche der Wiſſen— 
ſchaften“ im Drude erfchienen. i 

Dem gegebenen Beifpiele von Baugen und Görlik ſchloß 
fihb im 3. 1747 zu RLauban eine Geſellſchaft an: zum Auf: 
nehmen der Lauban’schen öffentlihen Bibliothek und der 
Wiſſenſchaften. Sie bearbeitete das ganze Feld der Literatur, 
bejonders die neue, betrieb die vaterländifche Geſchichte ſorg— 
fültig und fuchte fih nicht nur durch ihre Vorträge ſelbſt, 
fondern auch durch ihre Arbeiten in 5 Bänden, außerdem 
durch verjchiedene Gelegenheitsjchriften, ihren Mitbüryern 
nüglich zu machen. Der fiebenjährige Krieg unterbrach ihre 
Arbeiten. Daß endlich ein unter Gottiched’8 Aegide in Die 
Deutfhe Gefellfichaft zu Leipzig umgewandelte Genoflenfchaft 
im 3. 1698 durd) Zöglinge des Görliger Gymnaſiums unter 
. dem Namen: Collegium poeticum geftiftet ward, und Ans 
fangs nur Zöglinge diefer Alma mater (binnen 25 Jahren 
deren 164 zählte), führen wir bier ebenfalld an, um durch 
eine Verihweigung nicht Unrecht an unfern Landsleuten zu 
üben. Eine phyſikaliſch-ökonomiſche Bienengefelliihaft endlich 
war im 3. 1766 in der Dberlaufiß begründet worden. 

Sp war denn die Entftehung unfered Vereines, deſſen 
75jähriger Stiftungstag in den vergangenen Frühling fiel, 
den Oberlaufigern nichts fremdartiges; in einer oder der an— 
dern oben von uns ald ganz Deutjchland berührenden Rich: 
tungen batte man fich ſchon verſucht. Aber die Bereinigung 
beiver Richtungen zu dem Zwede Einer Gefellfhaft war 
bisher in diefem Sinne nicht erftrebt worden. 

In der nachfolgenden Darftellung will -ich nun ver- 
ſuchen: die verfchiedenen Beitrebungen unferes Vereines aften- 
mäßig darzulegen. 


+ 


L Abſchnitt. 


Geſchichte der Geſellſchaft bis zu den Schenkungen 
der Herren Anton und v. Gersdorff 1801. 





Kap. 1. 


Entfiehung der Gefellfgaft. Charakter der Stifter. 
Schwierigfeiten. Sorge um einen Präfidenten. Endliche 
Wahl und Annahme des Grafen KRallenberg. 


Die erfte Anregung zur Stiftung sing von Dr. Karl 
Gottlob Anton auf Dber-Neundorf ıc., zu Görlig wohnhaft, 
aus. In einem Briefe an den anderen Stifter Adolf Trau—⸗ 
gott v. Gersdorff auf Meffersdorf, Rengersdorf xc. ſchreibt 
“Dr. Anton unterm 4. Mär 1779: 

„Sch bin auf den Eimfall gefonmen, ob es nicht 
anginge, eine thätige gelehrte Geſellſchaft zu Riften, auf 
die Art, wie fie der Herr v. Born in Büheim errichtete, 
Schon Hab’ ih dem Herrn v. Schahmann (auf Kö— 
nigshain) meine Gedanken mitgetheilt, den ich and, 
fobald als Friede würde, bereimmillig fand, Nun fomm’ 
ih auch mit dem naͤmlichen Antrage an Ew. Hoch— 
wohlgeboren und wünfche nichts mehr, als daß auch 
Sie fi) entichliegen möchten, beizumeten. Geſchähe 
diefes nicht, fo müßte ich meinen ganzen Blan aufgeben, 
da es ein unerfäglicher Abgang wäre, und nur Berfonen 
von Ihrem Anfehen und Ihrer Gelehriamfeit dem Werke 
Glanz und inneren Gehalt geben können. Ueberdies 
ift auch das Häuflein, das ich mir benfe, fehr Flein. 
Sobald Friede ift, werde ich meine Meinung Ihnen 
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vorlegen, und Ihre Verbeflerungen und einfichtsvollen 
Erinnerungen mit dem größten Vergnügen erwarten,‘ 
Die Antwort des Herrn von Gersdorff erging ganz 

im Sinne der Anfrage, Ihon unterm 7, März 1779. 
„Daß Ew, den Einfall haben, eine thätige gelehrte 
Geſellſchaft zu ftiften, freut mid) ungemein. Ob ich 
wohl jeldft ſchon einigemal auf eine verleihen Ein- 
richtung gedacht habe, jo ift doch diefer Gedanfe, wegen 
der dabei vorwaltenden Schwierigfeiten nie fo ernitlich 
bei mir geworben, als er es durch Ihre Aufmunterung 
wird, und da-wir nun Friede haben, jo erwarte id) 
mit Ungeduld Dero mir gütigft zur Mittheilung. ver: 
prochenen Plan, Mit dem größten Vergnügen vers 
ſpreche ich meinerfeits alles Mögliche beitragen zu helfen, 
daß er zur Ausführung fommen möge, aud) diefer Ge— 
felichaft beizutreten, ob ich wohl befürchten muß, daß 
es mir noch an vielen erforderlichen Kenntniffen fehlen 
. wird, welche ich mir jedoch nach und nach immer mehr 

zu erwerben hoffe. | | 
Er verweift am Scluffe des Briefes auf die Einrich— 
tung „der berliner Geſellſchaft naturforfchender Freunde‘ 
und proponirt a) die Anlage einer Bibliothef und b) einer 
Naturalienfammlung. Beide Männer waren in der That 
fo vecht eigentlich für die gemeinfame Bolführung des 
Werkes gefchaffen. Dr. Anton, ein gründlich durchgebildeter, 
befonders auf hiftorifchen Gebieten bewanderter, philoſophiſch 
klarer Kopf, zeigt überall einen biederen offenen Charafter, 
der das Begonnene mit Feuer fortführt, mit Ausdauer feit- 
hält, raftlos thätig, Feine Schwierigfeiten fennt und unver: 
droffen dem Ziele entgegenftrebt. v. Gersdorff, ein feiner 
Hofmann, ift vorfichtiger, blickt nach Schwierigfeiten vielleicht 
zu ängſtlich um fich, mildert oft die zu lebhaften Schritte 
Anton’s, wird aber, edlen Charafter’s, niemald von der 
Gradheit Anton’s ernftlich verlegt, obgleich er etwas em- 
pfindlicher Natur ift. Mit den erften Gefchlechtern der ‘Provinz 
verſchwaͤgert, mit den oberften Beamten derjelben verwandt, 
felbft ein Phyfifer und Naturforfcher von nicht. geringen 
- Kenntnifjen, dabei mit den bedeutendſten gleichzeitigen Philo- 
fophen und Gelehrten diefer Fächer befreundet und im Brief: 
wechſel ftehend: giebt er durch feinen alten Namen wie Durch 
feine Kenntniffe der Geſellſchaft Glanz, obwohl die Ber 
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waltung feiner großen Güter und feine Bamilienverhältnifie 
ihm nicht die Aufopferung von Zeit für die Gefellihaft zu— 
zufaflen fcheinen, welche wir bei Dr. Anton ununterbrochen 
. bemerfen. In Bezug auf Beförderung der Zwede der Ge— 
jellfchaft, namentlih was die Sammlungen anlangt, wett— 
eiferten beide Männer. Ebenfowenig wie Dr. Anton erjcheint 
v. Gerödorff in einer VBerfammlung, ohne durd) oft fehr 
foftbare und werthvdlle Geſchenke die Sammlungen des 
Vereins zu bedenfen. Und gilt es, baare Opfer zu bringen, 
jo geben Beide immer den übrigen Mitgliedern das glän— 
jendfe nnd uneigennügigfte Beifpiel. 


In Mahrheit bedurfte es fehr der Ausdauer des 
Dr. Anton, um das Werk zu fördern, 


Dbwohl die erften, von Anton und v. Gersdorff ent- 
worfenen Liften jener Männer, die man zum Gintritte und 
zur Unterftüßung der Gefellihaft einladen wollte, mande 
Namen und Charaftere von Bedeutung aufweifen, fo machten 
doh mehrere beionderd Berufene Schwierigfeiten. Herr 
v. Schachmann auf Königsfain, ein wifjenfchaftlidy gebildeter 
Freund der beiden Stifter der Gefellfchaft, ftieß fich Anfangs 
an einige Stellen in den eriten Statuten; er wollte, weil 
die erite Gefellfchaft feinen Vorſchlag: eine Klaffe freiwilliger 
Mitglieder zu bilden, ablehnte, weil er ferner nicht wollte, 
dag die Geſellſchaft durch gelehrte Schriften glänzen, fondern 
gemeinnügig wirfen folle, nicht beitreten, und wurde erft 
im Epätherbfte 1779 durch wiederholte Zuſprachen des Herrn 
v. Gersdorff dazu veranlaßt, feinen Entichluß des Nicht: 
Eintritt8 aufzugeben. Daffelbe war mit Conr. Gymn. Dr. 
Neumann der Fall. Er fchlug feine Betheiligung rund ab, 
„weil ihn feine bejammernswürdig elenden Umftände zu Allem 
unfähig machten.” Später wurde er durch Dr. Anton be- 
wogen, machte aber (nach einen -Briefe des Dr. Anton an 
v. Gersdorff) immer noch wegen feiner vermeintlichen Uns 
brauchbarkeit Komplimente. Der zum auswärtigen Mitgliede 
vorgeſchlagene Profeſſor Dr. Anton zu Wittenberg, der Vater. 
unfered Chrenmitgliedes, fchrieb ab: „weil die Geſellſchaft 
feine landesherrliche Beitätigung habe”. Inzwifchen waren 
dieſe erften Schwierigkeiten nicht fo bedeutender Natur, um 
entſchieden fchädlich dem neuen Ilnternehmen entgegen zu 
treten. Etwas anders verhielt es fi) um den hinfichtlich 
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der Präfidentfchaft zwiſchen den Stiftern felbft entftandenen 
Eonflift. 


Nachdem Dr. Anton den Gefchäften des Sefretartats 
fi) freiwillig unterzogen hatte und einftimmig gewählt war, - 
fiel die gleiche Wahl auf Hrn v. Gersdorff als Präſidenten, 
und es war fein Zweifel, daß er hierzu recht geeignet ge: 
wejen wäre, Herr v. Gersdorff lehnte inzwifchen die Wahl 
ab, weil er fih dem Amte nicht gervachfen fühle, ebenfo 
Hr. v. Schachmann in Königshain, der durch v. Gerspdorff 
in Vorſchlag gebracht war. Im Juni gab v. Gersporff 
eine günftigere Erklärung ab, was Veranlaffung gemwefen zu 
fein fcheint, daß ihn die Verfammlung vom 8. Juni 1779 
abermals einftimmig wählte. Da v. Gersdorff inzwifchen 
auf Reifen gegangen war, blieb feine Annahme im Zweifel, 
bis nach der unterm 22, Dftober 1779 eingelaufenen Er: 
flärung des Minifterd v. Gersdorff zu Dresden, in welcher 
er das Proteftorat über die neue Gefellfihaft „solennissime“ 
zurückwies, v. Gersdorff mit Bezugnahme auf diefen Befcheid 
an Dr. Anton fchrieb: „fein Entichluß, das Präſidium nun 
nicht anzunehmen, fei fo unwandelbar, daß er jedes Wort, 
welches dahin ziele, ihn auf andere Gedanfen zu bringen, 
e8 fei von Dr. Anton, oder von einem andern Mitgliede, 
für Beleidigung haften werde” Cr fchlug zwar in 
demfelben Briefe den Grafen Einfievel auf Reibersdorf vor: 
doch befand fich offenbar die Gejellfchaft damals in einer 
ihrem jungen Beftehen fehr gefährlichen Krifis, um fo mehr, 
als auch Graf Einftevel, und zwar nach fehr langer Be: 
denfzeit, dem Antrage auf Bräfidentfchaft nicht beitrat, „weil 
er fich nicht mehr mit weltlichen Gejchäften befaſſen wolle”, 
Neben der Erfchwerniß des brieflichen Verfehrs bei den fel- 


> tenen und langfamen Poſt- und fchlechten Straßenverbin- 


dungen mochte fi bald auch unter den Mitgliedern Gleich 
gültigfeit fund geben. Unterm 24. Februar 1780 rief Dr. 
Anton in einem Briefe an v. Gersdorff unmuthig aug: 
„Sm Grunde werde ich mich bald ärgern, daß fo 
wenig Eifer bei den Mitgliedern der Gefellfchaft herricht, 
und wo wir nicht bald einen Präſidenten befommen, 
fo weiß ich nicht, was daraus werden fol!‘ 
Glücklicherweiſe nahm der, nad) der Abfage des Grafen 
Einfievel vorgefchlagene Standesherr Graf v. Kallenberg 
auf Muskau Ende Mai an, obwohl auch er Anfangs einige 
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Bedenklichfeiten gezeigt hatte. Diefer wahrhaft.adlige Cha: 
rafter, ein Freund und Beförderer der Wiflenfchaften, welche 
überhaupt in der Oberlaufig unter den großen Grundbeftgern 
in jener Periode nicht felten waren, nahm ſich der Gefchäfte mit 
vielem Eifer an. Seine zablreihen Briefe an Dr. Anton, den er 
feinen „wiflenfchaftlichen Freund‘ nennt, beweifen alle, daß er 
jich feiner Aufgabe vollfommen bewußt, und daß er die 
Sache um ihrer felbft willen zu fördern bemüht if. Wie 
er in materieller Beziehung die Gefellfchaft faft fürſtlich 
unterftügte, — wir finden für jedes Jahr in der erften Zeit 
3. B. 6 Dufaten Beitrag zu einer Preisaufgabe von ihm 
gezeichnet — war er in anderer ebenfo thätig auf geiftigem 
Gebiete. Seine Bemerfungen und Randgloſſen über diefe 
und jene ihm bei der damaligen Eirfulation der Gefellichafts- 
Abhandlungen vorgelegte Schrift zeugen von mehr als Dilet- 
tantensSlenntniffen. In dem damaligen Geifte der Zeit, noch 
im franzöfifhen Geſchmacke erzogen, zeigt ev doch viel In— 
terejfe für deutſches Weſen und deutſche Geſchichte, und ins— 
beſondere ein Bemühen, ſich feinem kleinen Vaterlande, der 
Oberlauſitz, nützlich zu machen, welches wir beſonders ehren— 
voll hier nicht verſchweigen dürfen. Wenn er zu Muskau 
anweſend, was durchſchnittlich ſechs Monate jährlich der 
Fall geweſen zu fein ſcheint, finden wir ihn mehrmals 
wöchentlich mit Dr. Anton in Eorrefpondenz. Graf Kallen- 
berg behielt die Präfiventichaft bis an fein am 4. Mai 1795 
erfolgtes Ende. An die Stelle. des Berftorbenen wurde am 
12. August 1795 ver vorfigende Landesältefte- des Bautzner 
Kreiſes, Domherr Adolf Gottlob Ernft v. Noftiz u. Jänfendorf 
gewählt, defien Charakteriftif wir in. der zweiten Periode 
verjuchen werden. 


Kap. 2. 


Die erfieh Statuten und deren Tendenzen. 


ie wir oben gefehen haben, hatte Dr. Anton, aus 
deffen fchöpferifchem Kopfe die Stiftung der Gefellfchaft ent— 
Iprang, nachdem Herr v. Gersdorff feine Bereitwilligfeit, 
die gute Sache zu fördern, Fundgegeben, legteren veranlaßt, 
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einen Statuten» Entwurf anzufertigen und felbigen ihm zu 
überweifen. Schließlich übergab er denfelben Herrn v. Schach— 
mann auf Königshain zur Durchſicht. Der v. Gersdorff'ſche 
Entwurf umfaßt 25 Paragraphen, will die Gefellfchaft in 
zwei Klaſſen: die phyfiiche und hiſtoriſche, getheilt und nur 
geborene Dberlaufiger zu ordentlichen Mitgliedern ernannt 
willen, während Nicht» Dberlaufiger mit der Bezeichnung: 
Ehrenmitglieder dem Vereine zugesählt werden follen. Anton 
will dagegen die Klaffen unter der allgemeineren Bezeichnung: 
erzählende und erforfchende, aufgefaßt haben. Unter erfterer 
begreift er: Philoſophie, Phyſik, Mathematif und Medizin, 
unter legterer: Gefchichte, Nechtsgelahrtheit, Philologie, Poe— 
tif, Alterthümer ıc. mit allen ihren Theilen. Er will wie 
v. Gersdorff nur Dberlaufiger — höchſtens noch Nieder: 
laufiger eingefchloffen — zu ordentlichen, die auswärts le— 
benden geborenen Oberlaufiger nur zu außerordentlichen Mit: 
gliedern machen, Herr v. Schachmann endlich" nimmt zwei 
Klaffen an: ordentliche und freiwillige Mitglieder, welche 
fich erft wieder in die Unterabtheilungen: erzählende und 
erforfchende, zu fondern hätten. Mit v. Gersdorff und Dr. 
Anton im Ganzen übereinftimmend, will er zu ordentlichen 
Mitgliedern nur Oberlaufiger gewählt wiſſen. Diefe allein 
follen zu den Berfammlungen eingeladen werden, während 
die Anderen lediglich dabei hospitiren dürfen. Man nahm 
am 21. April 1779 ein fchon mehrfach durchrevidirted Eremz 
plar der Statuten an und befchloß vorläufig dafjelbe einige 
Mal abfchreiben, fpäter erft druden zu laſſen. 

In demjelben behielt man die. erforfcbende und erzäh— 
lende Klaſſe, jedoch mit dem Beifage: „oder phyfifche und 
hiſtoriſche“ bei .und ſetzte als Hauptzweck die Bearbeitung 
der Wiffenfchaften, vorzüglich der Natur und Gejchichte, 
mit der Beftimmung feit, fib dem Waterlande fo nüßlic 
als möglich zu machen. Zu Mitgliedern können nicht allein 
eigentliche Gelehrte, fondern auch, Männer von Verdienſten, 
welche entweder ein den Abfichten der Gefellfhaft gemäßes 
wiifenfchaftliche8 oder Kunſt-Kabinet befiten, erforen werden. 
Sie fünnen entweder einheimifche oder auswärtige, d. h. in 
der Dberlaufig geborene und auswärts wohnende Perſonen 
fein, welche ſich einer der beiden Klaſſen zufchreiben laſſen 
müffen. Die Leitung des Ganzen liegt einem Präſidenten 
und einem Sefretär. ob. Berfonen zu Mitgliedern kann 
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jedes Mitglied vorfchlagen, und werden folche in der Ver— 
fammlung durch Mehrheitsbefchlüffe gewählt. Der Neuge— 
wählte hat in der erften von ihm bejuchten Verſammlung 
ausdrücklich feinen Beifall mit den beftehenden Einrichtungen 
zu erklären. Jedes ordentlihe Mitglied ift beim Antritt 
verbunden, 1 Thlr., und dann vierteljührli 8 Ggr. beizu- 
tragen, fowie in eine der Sammlungen etwas Braucdbares 
zu jchenfen; den Auswärtigen ift dies freigeftellt. Jedem 
Mitgliede ift die Benugung der gejellichaftlihen Samm— 
lungen gegen Ausftellung eines Scheines geftattet. Ver— 
fammlungen follen vier innerhalb eines Jahres fein. Die 
übrigen Beftimmungen enthalten ein Reglement von Zufägen 
über den Modus der Verjammlungen. Dieſe eriten Sta- 
tuten -umfaffen 30 Artifel. 

Nachdem mehrere Beſchlüſſe, die Statuten druden und 
einem jeden Mitgliede ein vom Präfes unterzeichnetes Erems 
plar einhändigen zu laflen, weil der Präſes fehlte, fiftirt 
worden waren, wurde der am 21. April 1780 gefaßte Be- 
ſchluß: einen Auszug davon zu beforgen, nad) der Annahme 
der Präſidentſchaft Seitens ded Grafen v. Kallenberg auf 
Muskau, verfchoben. Die Einftellung des Verſuches, eine 
landesherrliche Beftätigung zu erlangen,. war weitere Vers 
anlafjung, den Drud einjtweilen aufzugeben; e8 wurden 
wiederholte Neviftonen des Textes bejchloffen, und durch 
Gireulation der ſämmtlichen dahin zielenden Papiere unter 
den Mitglievern manche unzweifelhafte Verbefferungen bes 
wirft. Als vom J. 1784 bis zum. 1791 die Gefelfchaft 
ganz in’d Ruhen fam und ohne den guten Willen des Dr. 
Anton und ohne’ die Förderung des Präſidenten Grafen v. 
Kallenberg gewiß eingegangen wäre, blieb aud) diefe An- 
gelegenheit liegen. Bei der erften ordentlidhen Berfammlung 
unterm 29. April 1791 bejchlog man eine Deputation zur 
endlichen Seftitellung der Statuten zu ernennen, was denn 
in der Perſon der Herren v. Noftig, Zobel, Hering und 
Dr. Anton geſchah. Die Deputation zielte bei der Bear— 
beitung hauptjächlich auf die landesherrliche Beftätigung hin, 
weshalb es rathſam erjchien, die Statuten möglichft zu vers 

einfahen und abzufürzen, und darin nur das, was die wer 
ſentliche Eriftenz und Einrichtung der Gefellihaft wie die 
Verbindlichkeiten der Mitglieder anlangt, und was nie ohne 
gämlihe Zerrüttung oder völlige Umwandlung abgeändert 
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werden kann, feſtzuſetzen, das übrige alles aber auf die ge- 
meinfchaftlichen, von jedem Mitglieve zu befolgenden Be: 
ſchlüſſe zu ftellen, um nicht einerfeit8 durch Einſchaltung 
von Nebendingen Gelegenheit zu Bedenklichfeiten und Ans 
fragen zu geben, andererfeits fih nicht die Hände zu fehr 
zu binden, da im den kandesherrlich bejtätigten Statuten eine 
Abänderung ohne landesherrliche Kenntniß nicht füglich ftatt- 
haben, einzelne Bejchlüffe der Gefellichaft aber wieder auf- 
gehoben und abgeändert werden Fönnen, | 

Die Eintheilung in eine phyſiſche und hiftorifche Klaffe 
gab man auf, um durch die Faſſung des $. 1 in „vereinig- 
ter Bearbeitung aller Arten wiffenfchaftliher Gegenſtände, 
bejonders jolcher, welche auf die Dberlaufig Bezug haben,“ 
einem Jeden den Cintritt in die Gefellfhaft zu erleichtern. 
Dbwohl man inländifche und ausländische Mitglieder bei— 
behielt, unterlieg man doch eine fpeziele Charafterifirung 
derjelben, um den Niederlaufigern nicht unmöglich zu machen 
fi) bei der eriten Klaffe auf befonderen Wunſch mit grö- 
ßeren Leiftungen und vermehrten Rechten zu betheiligen. 
Dem Bräfiventen und Sefretair finden wir in den neuen 
Statuten nocd einen Kaffirer beigefellt. Dagegen finden 
wir in den neuen. Statuten ausdrüdlic ein Eintrittsgeld 
von einem Dufaten Werth, und alljährlidy einen Beitrag 
von gleicher Höhe aufgeführt, wenn legterer nicht durch Die 
einer Abhandlung oder eined Buches von diefem Betrage 
in Abzug fommt. Als neue Einrichtung finden wir - zur 
ſchleunigeren Erledigung der Gefelichafts- Angelegenheiten 
einen Ausſchuß von acht. alljührli neu ernanntenPer— 
fonen. ine alljährlide Wahl fand man theilweije des— 
halb nöthig, um mit der Yunftion Niemandem läftig zu 
werden, theils um die Gefelljchaft nicht Gefahr laufen zu 
lafien, daß fih Jemand zum Archonten aufwerfe. $ 11. 
bringt die ebenfalls neue Beftimmung hinzu, daß auf den 
Fall der Auflöfung der Gefellichaft die Bibliothef nebft den 
übrigen Sammlungen an die öffentliche Bibliothek zu Görlitz 
abgegeben werde. Man hatte gewiß Recht zu derjelben, 
um die Beforgniß unter den Mitgliedern zu bejeitigenz vie 
von ihnen angelegten Sammlungen fönnten fünftig in fremde 
Hände fommen und gänzlich zerftreut werden. Man hatte 
auf diefe Weile die früheren 30 88 auf 12 redueirt, ohne 
daß etwas Weſentliches zu. vermiffen gewejen wire. 
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In der Hauptverfammlung vom 27. April 1792 wur 
den diefe Statuten, mit Erläuterungen der Deputation vor« 
gelefen,. und nachdem über jeden einzelnen $. abgeftimmt 
war, ohne Abänderung angenommen, auch demnächſt ges 
drudt. — Gin befonderer Beihluß vom 12. Auguft 1792 
jegte eine. Reviſion der Statuten nach zehn Jahren feit. 
Sie blieben nun unverändert beftehen. Denn die vom Herrn 
Prof. Rektor Gedicke unterm 2. und 8. Februar 1795 er- 
hobene Beichwerde wegen des jährlihen Dufaten-Beitrages 
an Stelle einer nicht gelieferten Abhandlung, und ein auf 
Aufhebung dieſes Beitrages geftellter Antrag, gab zwar 
Veranlaffung eine Deputation zur Prüfung der ftreitigen 
Frage zu ernennen, wurde aber durch Geſellſchaftsbeſchluß 
vom 6. Mai 1795 für unbegründet erachtet, indem der bes 
wußte Dufaten nicht, wie man infinuiren wollte, als Straf: 
geld, fondern als Suftentationsbeitrag für die Geſellſchaft 
ju erachten fei. 


s Kap. 3, 


Die wiffenfhaftlihe Thätigkeit der Geſellſchaft. Die 
Verfammlungen und Borträge. DiePreisaufgaben. Die 
Provinzialblätter. Die Anzeigen der Gefellfchaft. Die 
Neue Lauf. Monatsfchrift. Die Urfunden- Sammlung. 
Börberung von auf das Gebiet der Oberl. Geſchichte ſich 
beziehenden Schriften. | 


Die wiſſenſchaftliche Thätigfeit der Gefellihaft, durch 
ununterbrochene Anftrengungen der Herren Dr. Anton und 
v. Gersdorff angefpornt, war eine .erftaunliche, wie wir aus 
dem Folgenden erfehen werden. 

‚ Su den Berfammlungen, deren in den erften Jahren 
vier, fpäter drei allgemeine, fonft aud) auf die in Görlig 
und Umgegend wohnenden Mitglieder befhränfte meiſtens 
* Wohnung des Dr. Anton, ſpäter in der ſogenannten 
orſe (jetzigem Kreisgericht) abgehalten wurden, kamen nicht 
blos gefchäftliche Angelegenheiten, ſondern weſentlich Ab— 
handlungen zum Vortrage, welche großentheils zum Abdrucke 
gelangt, fämmtlih aber im Archive der Geſellſchaft aufbe— 
wahrt find, Es würde gu weitläufig fein, über den Gang 
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dieſer Verſammlungen uns weiter auszulaſſen; dieſelben hat— 
ten nach den Protokollen und Correſpondenzen den allen 
Zuſammenkünften gemeinſamen Charakter der Kollegialität. 
Dr. Anton, obwohl er die Seele der Genoſſenſchaft war, 
fuchte niemals einen überwiegenden Einfluß auf die Gefchäfte 
zu erlangen und fam nie in bejonders kritiſche Berührungen 
mit den Mitgliedern der Gefellichaft. 

Die Gejellichaft hatte Faum eine beftimmte Geftaltung 
gewonnen, ald die Hauptträger ihrer Ideen durch freiwillige 
Unterzeichnung Oelpmittel zur Aufftellung von Preisauf— 
gaben zufammenbracten, deren je nad) "den vorhandenen 
Spenden und nad) den dargebotenen Gaben oft mehrere 
zu gleicher Zeit geftellt und honorirt werden fonnten. Wir 
finden wiederholt Mitglieder in der Gefellichaft, welche die 
Stellung gewiffer ‘Preisaufgaben wünjchend, eine Sunme 
zu folhem Zwede ausfesten, die nach Umftänden durd 
Subjfription und andere freiwillige Beiträge oft bis zu 50 
Thl. geiteigert werden fonnte. Die Aufgaben wurden vom 
Komitee (Ausſchuſſe) vorgeprüft, und die Faſſung der Ver— 
ſammlung vorgejdylagen. Die Konfurrenz hierzu war ganz 
frei. Die Formen derfelben, die allerwärts üblichen: ver- 
jchloffene Zettel mit einem Motto etc. Mehrere, 3.3. die 
biftorifchen über die Urbevölferung der DOberlaufig vom 24. 
Auguſt 1781, desgleihen eine vom Jahre 1794 über die 
Geſchichte des Schloſſes Tzſchocha blieben ungelöft; anderen 
wurde wieder der reis gegeben, ohne die Aufgabe ala 
joldye zu krönen, indem nur ein- Konkurrent war und in Dies 
ſem Falle der Grundſatz aufgeftellt und feftgehalten warb, 
feine offizielle Krönung auszufprechen. Ein joldes war z. 
B. mit der von Worbs 1797 der Fall, Was gehörte 
von jeher zur Marca Orientalis? Dem Orundfage entſpre— 
hend, auch im gemeinnügigen Sinne zu wirken, wurden 
dahin gehende Fragen von der Hauptverfammlung gejtellt 
und theilweije jo beantwortet, Hierher gehören eine: „Ueber 
die Abneigung vor dem Soldatenftande umd deren Beſeiti— 
gung 1796, deren Autor Efabin Sohr in Görlig gekränt 
ward; über eine Mafchine, ohne allzugrogen Aufwand den 
Kalk zur Düngung zu Alche zu ftoßen, über die Errichtung 
Aa Hagel- und Bieh-Afjefuranz: Gefellihaft in der Ober: 
auſitz. 

Aehnlich verhielt es ſich mit dem ‘Projekte, eine Zeite 
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fchrift im Namen der Gefellihaft herauszugeben. Da die 
Mittel der Geſellſchaft ſehr beichränft waren und ſich 
eigentlih nur auf die zwar reichlichen, jedody für Publi— 
fationen durch den Druck nicht hinreihenden freiwilligen 
Gaben beliefen, -mußte das Unternehmen, unter Au— 
nahme eines (jpäter neichenften) Darlehns von 50 Thlr. 
von Graf von Kullenberg und mit nahmhaften Vorfchüffen 
de8 Dr. Anton auf Eubfeription begonnen werden. Es 
war dies feine leihte Sache, Da gerade in der erjten Zeit 
die Lauheit der Mitglieder die Gefahr. einer Auflöjung nahe 
rückte und natürlich um fo weniger Subſcriptions-Unterneh— 
mungen förderlich waren. In einem Promemoria vom 20. Mai 
1780 wird gerechte Klage üb.r die Unthätigfeit verfchiedener 
Mitglieder, fowie über die immer mehr abnehmende Anzahl 
der Anwejenden bei den Zufammenfünften geführt, und bier 
der Zwed der Provinzialblätter beſprochen. Als joldyer 
wird die gewiß richtige Anficht aufgeftellt: fie follten nicht 
Endzweck, fondern nur -Mittel zum Zwede fein! nämlid) 
die Arbeiten der Geſellſchaft gemeinnüßig zu machen, mit: 
befonderer Bezugnahme auf die Bedürfniffe der Oberlaufig. 
Man vereinigte die vom Diafonus Hedluff und vom Dr. 
Anton vorgelegten PBublifationd:Entwürfe dahin, daß man 
befchloß, Aufläge (phyſiſchen und hiftoriihen Inhalts) Mis— 
zellen, Nachrichten aus den Luaufigen und Gedichte aufzus 
nehmen, aus dem etwaigen Ueberſchufſe die Honorare Der 
Berfafler zu zahlen, fonftige allgemein nüglidye Einrichtuns 
gen feitzuftellen, jtrebjame Dberlaufiger in ihren Plänen 
zu unterftügen und zu fördern. Bezüglich) der Art des Er: 
jcheinens wählte man auf Grund des Sohr'ſchen Vorfchla- 
ges d. d. 24. Dft. 1780 die Ausgabe in Doppelheften von 
je 8 Bogen. Das Amt des Direftor’8 übernahm Dr. Anton 
freiwillig, die Korreftur Schulfollege Horkihandfy gegen 
eine Entſchädigung. Zur Uebernahme von Kritifen erboten 
fih die Herren Diakonus Hedluff für Theologie, Advofat 
Behrnauer für Jurisprudenz, Dr. Baumeiſter für Mepizin; 
Sohr für Kameralwilfenfihaften, Anton für Gefchichte. Un— 
term 1. Sept. 1781 übernahm Buchdrucker Fickelſcheerer 
in Görlig den Drud, à Bogen 6 Thlr. 16 Sor., 
unterm 21. Sept. 1781 Buchhändler Rosniger ebendafelbft 
den Kommiſſions-Vertrieb. Mit wie großem Eifer nun auch 
Dr. Anton fid) der Redaktion widmete, und mit wie vielem 
N. 2, M. XXI. B. 4. 9, 13 
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Beifalle Seitens der Kritif die Provinzialblätter aufgenom- 
men wurden, war es jedoch unmöglich, die :Brovinzialblätter 
zu halten, und fie gingen, nachdem bedeutende Geldopfer 
gebracht waren, nach kaum zweijährigem Beftehen im Jahre 
1783 wieder ein. | 

Zur Bekanntmachung der gefellfchaftlichen Beſchlüſſe, 
der Vermehrung der Sammlungen, der neuen Mitgliever, 
erichienen vom Jahre 1730 ab unter dem Titel: „Anzeiger 
der Sammlungen einer Privatgeſellſchaft in der Dber 
laufig,” feit der 10. Fortjegung 1796, mit der Bezeichnung: 
„Anzeigen der Oberlauf. Gefellfchaft der Wiffenfchaften vom 
Fahre 1796 bis zum Jahre 1806, dann und wann kom— 
binirt zwangslofe Bogen. In dem fchweren Jahre 1807 
war man gemöthigt, diefe Publifation einzuftellen. 

Die trüben Erfahrungen hinfichtli der Provinzial 
blätter entmuthigten die Geſellſchaft inzwiſchen nicht derge— 
ftalt, daß fie nicht auf den im Jahre 1790 angeregten Vor— 
Ihlag des Paſtor Schmidt zu Königehain abermals be- 
ſchloſſen hätte, auf ihre Rechnung. eine Monatsjchrift her— 
auszugeben. Dieje Borfchläge find voll- tiefer Gedanfen 
und bezeichnen ſchon ganz richtig den Hauptzwed der Ger 
ſellſchaft als vorzüglich dahin blickend, das fi auf die Ge— 
ſchihte und das Recht der Oberlaufig Beziehende einer Be— 
arbeitung und PBublifation zu unterwerfen, Die Zeitfchrift 
faın nun in nachitehender Weife zu Stande. 

* Unter der. Redaktion des Dr, Chr. Aug. Peſcheck zu 
Zittau beitand damals eine Zeitfchrift in 4. unter dem Titel: 
Lauſitziſche Monatsichrift. Um der neuen Zeitfchrift einen 
gewiflen Kreis von Leſern zu fichern, einigte man fidy in 
einem Bertrage vom 16. Auguſt 1792 mit Dr. Peſcheck 
nachftehend. Derfelbe überließ vom 1. Januar 1793 an 
der Gefellihaft fein bisheriges Recht, und verfprach, fo 
lange die von der Geſellſchaft herausgegebene Zeitjchrift 
fortgejegt werde, feine andere anzufangen, welche auf irgend 
eine Art auf die Laufig Bezug habe. Herr Dr. Peſcheck 
überließ der Geſellſchaft das Verzeichniß der Subferibenten, 
Korrefpondenten und aygderer Befanntjchaften, aud) die nod 
im Dezember 1792 etwa vorräthigen Manuferipte und er 
flärte, was in feinen Kräften ftehe, zur Förderung des Un— 
ternehmend beitragen zu wollen. Dafür ficherte ihm ver 
Verein eine Entihädigung von je 50 Thlr. auf zwei Jahre 
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zu, und erflärte, im Kalle die Zeitfchrift wieder aufgegeben 
werden follte, Herrn Dr. Peſcheck bei Zeiten zu benachrich— 
tigen, um ihm den: Eintritt in fein früheres Verlagsrecht 
möglih zu machen. Nachdem man id auch niit dem Buchs 
drucker Fickelicheerer in Görlig geeinigt hatte, erging unterm 
21. Sept. 1792 vie erfte Anfündigung der Zeitfchrift unter 
dem Namen: Lauf. Monatsſchrift. Mit diefer feit dem 
Fahre 1800: Neue Laufigifhe Monatsfchrift genannten 
periodifchen Schrift, war die Geſellſchaft glücklicher als mit 
den PBroyinzialblättern. Cie bejtand bid zum Jahre 1808 
ununterbroden, und erſchienen jährlih 12 Hefte in 2 
Binden, welche einen Schag von vortrefflihen Abhandluns 
gen verfchiedenen Inhalts und reihe Nachrichten aus den 
Lauſitzen in fich fihliegen. Die Namen Erudelius, Anton, 
v. Gersvorff, Worbs, Sfabin Hering, Neumann, Sohr, 
Hortzſchansky, Schulz, Paſt. Müller, Kober, v. Noſtiz, Käuffer, 
Zobel, find Bürgſchaften über ven Werth dieſer Publikationen, 
die jetzt schon anfangen in Bezug auf vollſtändige Exemplare 
felten zu werden. Mit dem Jahre 1795 übernahm die Hermes 
dorf-Anton’ihe Buchhandlung in Börlig den Kommilliond- 
Verlag. Die Redaktion führte Dr, Anton, ſpäter Dr. Knebel, 

Eine der verdienftvollften Arbeiten aunſeres Vereins ift 
unzweifelhaft Die Anlage der Oberlauſitziſchen Urkunden— 
Sammlung. Die Anregung hierzu gab ein Antrag des 
Dr. Anton vom 15. Januar 1781, in welchem derfelbe 
wünſchte, eine Gefchichte ver Oberlaufig mit gemeinfchaftlichen 
Kräften zu bearbeiten. Bei dem Kurfe diefer Denkſchrift 
unter den Mitgliedern, mit der angehangenen Aufforderung, 
fi über eine Berheiligung an der Bearbeitung auszuſprechen, 
erklärten fich zwar einige Mitglieder, wie Hortzſchansky, Zobel, 
Sohr, Behrnaner dafür, Andere lehnten es aber wieder ab, 
ſo daß die urfprüngliche Idee Anton’s, welcher der Präſident 
Graf Kallenberg allen Beifall fpendete, einftweilen bei Seite 
gelegt werden mußte. Inzwiſchen wurde die Idee keineswegs 
ganz aufgegeben. Bielmehr fprachen fich die meiften Stimmen 
nur gegen den aldbaldigen Beginn der Arbeit aus, indem es 
an den Dazu gehörigen Vorarbeiten fehle. Als ſolche erfannten 
die Meiſten eine Sammlung von Annalen, Ehronifen und Ur— 
dunden an, und ein Gutachten des berühmten Meißner zu 
Bangen vom 7. Januar 1781 erging ſich in fehr fachge- 
maͤßem Berichte über die Art und Weife, diefe Arbeiten mit 
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Gedey und praftifch zu fördern. "Als Hauptgrundlage wurde 
Genauigfeit der Abjchriften, Angabe des Aufbewahrungsorted 
und Beichreibung der Urkunden und Siegel angenommen, 
Paſtor Kloß zu Leuba bot feinen Anfang einer ſolchen Samm— 
lung zum Kaufe an, was indeß zunächit nicht acceptirt wourde, 
Man fonnte ja damals nichts weiter thun, als den Mitglies 
dern der Geſellſchaft überall die lebhaftefte Betheiligung und 
Unterftügung anzuempfehlen, und die eingefendeten Abjchriften 
zur. Sammlung entgegenzunehmen. 

Am 20. September 1793 erließ Herr Dr. Anton ein 
Eirfulare, betreffend die Herausgabe einer Urfundenfamm- 
fung der Ober- und Niederlaufig, welches hauptſächlich auf 
die Meißneriſchen Vorfchläge vom 3. 1781 geſtützt, mehrere 
praftifche, das Unternehmen in die richtigen Bahnen zu 
leiten, geeignete Punfte hervorhob. Die Deputation traf 
am 21. Dftober 1793 einige Abänderungen, welche ein neuer 
Bericht ded Dr. Anton vom 22. Dftober ej. bereitS berüd- 
fichtigt hatte. Die Verſammlung von 28. Dftober 1793 
trat dem Gutachten einftimmig bei. Letzteres gebt Darauf 
hinaus, das vom Herrn Traug. Leber. Meißner, Senator 
zu Görlig, angefangene, vom Senator Crudelius ebendafelbft 
fortgefegte und vom Paſtor Kloß zu Leuba weiter geführte 
Inventarium diplomaticum als Grundlage anzunehmen, 
aber nunmehr mit Energie die Angelegenheit zu betreiben. 
Man habe bis zum 3. 1500 alle und jede von irgend Je 
mand an das ganze Land, oder eine Kommune, oder eine 
einzelne Berfon ausgeftellte Dofumente, fobald fie nur einige 
Nachrichten zur Gerichte ded ungen oder einzelner Ber: 
fonen beitrügen,. aufzunehmen. Quellen jeien zunächſt die 
Driginalellrfunden, wann diefe mangelten, vidimirte Ab: 
fhriften. wenn man aud deren entbehre, nach verlorenen 
oder unbefannt gebliebenen Originalen gedrudte Urkunden, 
Auf die Niederlanfig follte auch Rüdjicht-genommen werden; 
man ftand aber wegen des großen, fi anhäufenden Ma: 
terials davon fpäter ab. Der Drud wurde vorgefehen und 
ſollte auf Subjeription fpäter heftweiſe erfolgen. © Der 
Bräfivent ernannte unterm 31. Dftober 1793 die Herren: 
Domberr und Landesältefter v. Nojtig, Hofrath und Landes— 
beftallter v. Kiefewetter, Syndikus Zobel, Senator Neumann, 
Landſteuerſekretair Crudelius, Amtmann Weinart zu Ruh— 
land und Dr. Anton zu Mitgliedern, und dieſe erwählten 
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we Senator Zobel zu ihrem Direftor, während Herr 
enator Neumann ſich den Correſpondenz-Geſchäften unterzog. 
Dem Eifer diefer unvergeßlihen Männer und der regen 
Unterftüßung der Behörden und Privaten, welche durch einen 
öffentlihen Aufruf der Deputation angefeuert ward, ift der 
rafche und gediegene Fortgang jener Arbeiten befonders ans 
erfennend zugufchreiben. Bei den Abjchriften befolgte man 
von vornherein den fehr Hugen Grundfaß, jede Urkunde auf 
einen einzelnen Bogen zu fchreiben, um die chronologiiche 
Reihenfolge ftreng feithalten zu fönnen. Am 5. Oft. 1796 
übergab die Deputation die Urfunden-Abfchriften bis zum 
3.1454, am 15. Mär 1797 die bis zum 3. 1515, am 
16. Sept. 1797 fonnte man ſchon bis auf’8 Jahr 1575, 
am 15. April 1798 bis 1636 Urfunden vorlegen und fpäter 
noch wiederholte Vermehrungen des literarifchen Apparates 
anzeigen. Außer den Mitgliedern der Deputation werden 
befonders Paſtor Müller in Jänfendorf und Hofrath Adelung 
au Dresden bezüglich der Meißner Stiftöurfunden als thätige 
Mitarbeiter auf das Danfendfte erwähnt Mit Ausnahme 
der geiftlichen Stifter ftanden ſämmtliche Archive der Stände, 
Städte, Kirchen und Landherren den Arbeiten zu Gebote, 
- Bon dem Drude der ganzen Sammlung ftand man inzwifchen 
vorläufig ab und befhloß nur ein Verzeichniß der Urfunden 
druden au laffen, welches i. 3. 1799 begonnen ward und mit 
den 8. Hefte im J. 1808 wegen der Kriegswirren bis auf 
jpätere Zeiten unvollendet liegen blieb, nachdem nicht unbes 
deutende Geldopfer gebracht waren. Der weitere Bericht 
über die Beendigung des Drudes gehört in die nächſte Pe— 
riode der Geſellſchaftsgeſchichte. 

Die gegen Ende des 18. Jahrhunderts in der Heraus: 
gabe. begonnenen Werke: Otto's Oberlauf. Schriftiteller: 
lerifon und Käuffer: Abriß einer Gefchichte der. Oberlaufiß, 
je in 4 Bänden, erfreuten fich einer befonderen Körderung 
und Empfehlung Seitens der Gefellichaft. Wie das erftere 
ohne Die materielle und geiftige Mitwirfung der Gefells 
ſchaftsmitglieder, (ed empfing befonderd durch M. Janke 
feine fo anerfennenswerthe Bollitändigfeit): wäre Das legtere 
ohne die Anlage der Urfandenfammlung und deren gründ- 
lihe Benutzung Seitens des Paſtor Käuffer in Reichenbad) 
in diefer Gediegenheit unmöglich gewefen. 
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Kap. 4. 


Die gemeinnügige Thätigfeit der Sefeltfcaft. Heraus: 
gabe allgemeiner auf das Volkswohl fih beziehenden 
PBublifationen, Pr 


War die Geſellſchaft bemühf ihrerfeits zur Forderung 
der Geſchichte ihres Waterlandes beizutragen, und durch 
Wort gleihmäßig wie durh Schrift thätig, dieſer einen 
gelehrten Seite ihrer Begründung Rechnung au tragen: fo 
fehen wir bewundernd Diefelbe mit nicht geringerem ' Eifer 
Bemühungen entfalten, um für das Volkswohl praktiſch 
wirffam zu fein. Finden wir in erflerer Beziehung bejon- 
derd den Herrn Dr. Anton anregend, ‚belehrend, aufmun— 
ternd, fo zeigten fi) Herr v. Gersdorff und Herr v. Schach— 
mann wieder auf dem jeßt zu befprechenden Gebiete als 
vorzügliche Förderer. 

Als ein anerfennenswerther Verſuch dieſer Gattung 
müffen wir zunächft die Aufnahme der bedeutenden Arbeiten 
zur Herftellung einer Topographie der Oberlaufig anfehen, 
die mit wechfelndem Erfolge ſchon frühzeitig begonnen, leider 
aber niemals zu einem erquidlichen Abfchluffe gelangt find. 

Nachdem der erfte Vorfchlag des Dr. Anton auf ge 
meinfchaftliche Bearbeitung einer Gefchichte der Oberlaufig ' 
wegen der damals noch mangelnden Unterlagen "gefallen 
war, reichte der unermüdlide Mann am 1. Dftober 1781 
einen Antrag auf Bearbeitung einer Topographie ein, weldye 
er, nah dem Mufter der derartigen Büjching’fdien Pu— 
blifationen in Gemeinfchaft mit den Herren Senator Zobel, 
Landfyndifus Meißner, und Paſtor M. Kloß in nicht zu 
langer Friſt berzuftellen fi getraut. Dem Antrage lag 
ein Schema bei, 

Die von ibm aufgeftellten Rubrifen waren: Ort, Was 
es ift? Kreis, Befiger, Konfeflion, Kirche, Merkwürdigfeiten, 
Geſchichte, Schriften. — Der Vorſchlag ward am 1, Ok— 
tober 1781 genehmigt, der Termin bis auf Dftern 1782 
verlängert und es erbot ſich noch Herr Sfabin Petri Ans 
tbeil zu nehmen, Nachdem der Antragiteller über feinen 
Plan fih mit anderen Gelehrten in Verbindung gelegt und 
über denfelben weiter nachgedacht hatte, fam er von felbft 
auf eine Erweiterung deſſelben durch geograpbiihe und na— 
turgefchichtlihe Zufäge, auf welde ihn befonders Profeſſor 
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Leske in Leipzig aufmerffam gemacht hatte Er legte bie 
Zufäge der Verfammlung vom 8. April 1782 vor, welce 
beihloß: Dr. Anton folle feinen Plan ausführlicher entwer- 
fen und denfelben unter den Mitgliedern cirfuliren laffen, 
Diefer neue Entwurf vom 25. April 1782 fchließt, in den 
4 Hauptabtheilungen: I. Natürlihe Beihaffenheit, I. Sta— 
tiſtiſch-hiſtoriſche Beichaffenheit, IM. Politiſche Berfaffung, 
IV. Topographiſche Beichaffenheit, Alles ein, was man in 
einem ſolchen Werfe für wünſchenswerth und nothwendig 
eradhten darf. Datirt vom 28. Auguft 1782 erließ die Ges 
jellihaft nachftehende gedrudte Schrift: „Plan einer To— 
pographie des Marfgrafenthums Oberlauſitz. ntworfen 
von der Oberlauf. Gefellfichaft der Wifjenfchaften” 1%, Bo- 
gen 4%, Der Eingang fordert fümmtliche Freunde des 
Landes auf, fih an ven Arbeiten zu betheiligen. Wie 
Ion angegeben, ift die Arbeit jedoch niemals fertig geworden, 
indem die allgemeinfte Betheiligung, (das erſte Erforderniß 
für Gedeihen folcher Bublifationen), fehlte. Es kamen mehr 
oder weniger vollftändige Arbeiten ein über: Arnsporf, 
Bertsdorf, Kamenz, Elitra, Geibödorf, Gersdorf, Oruna, 
Guteborn, Hirfchfelve, Janewig, Jänkendorf, Joachimſtein, 
Kemnig, Königsbrüd, Kunnersdorf, Leöna, Lip, Meer, 
Nehmiſchk, Noes, Ob.Friedersdorf, Oppach, Bannewig, Pe: 
tershain, Prietitz, Putzlau, Quitzdorf, Rammenau, Rahns— 
dorf, Reichenau, Reichenbach, Rengersdorf, Rothenburg, Ruh— 
land, Ob.⸗Schmellen, Schwarzbach, Sohland, Tormersdorf, 
Tſchocha, Weißenberg, Wingendorf, Wehla. 

Zu dieſen topographiſchen Arbeiten müſſen wir noch 
„die Beſchreibung von Königshain“ rechnen, welche Paſtor 
Schmidt mit Benutzung von Beobachtungen verfaßte, die 
Herr von Schadhmann auf Königshain bald nad) der Stif— 
tung der Gefellfchaft auf Anregung des Herrn von Gers— 
dorff niedergeichrieben hatte. Da der Verfaſſer geftorben 
war, unterzog ſich, nad) der Girfulation jener Abhandlung 


unter den Mitgliedern der Deputation, Syndifus Zobel einer “ 


Revifion der Arbeit, unter Benugung der bei jener Gele: 
genheit aufnotirten zahlreichen mehr oder weniger gerechtfer- 
tigten Bemerfungen, Die Schrift erhielt zwei Titel „Auffäge 
zur Gefhichte und Befchreibung der Ober: und Nieder— 
laufig. Herausgegeben von der Oberlauf. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften. — I. Beſchreibung von Königshain,” der ans 
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dere den unter I. bezeichneten Separattitel mit dem Zufage: 
von Chriftian Samuel Schmidt, Pfarrer dafelbit, und erfcbien 
1797 in 4., mit zwei Kupfern gefhmüdt Da der Erfolg 
der Schrift indeffen ungenügend war, wurde von der fpäter 
beabfihtigten FBortiegung Diefed Unternehmens abgefehen. 
Herr Protonorarius Hering in Baugen machte am 
16. Januar 1791 den Vorſchlag nah Art des Fleinen Hel— 
vetiſchen Almanach einen Dberlaufisiihen Almanadı mit 
Kupfern, enthaltend Aufjäge über die Laufig, Gedichte ıc. 
herauszugeben, nahm aber den Vorfihlag zurüd, als über 
die Fortführung der Peſcheck'ſchen Monatsichrift auf Koften 
der Geſellſchaft Beſchluß gefaßt war. Aehnlich erging es 
dem Antrag ded Herrn Präfidenten 9. Noftig: am Schluffe 
des 18. Jahrhunderts einen jogenannten 100jährigen d. h. 
auf die Greigniffe in der Oberlaufig während der legten 


< hundert Jahre fich bheziehenden Almanad) herauszugeben. 


Nachdem man mehrere Pläne erwogen und eine eigene De- 
putation zur Prüfung der Pläne und zur Bearbeitung des 
Ganzen eingelegt hatte, erflärte Diefelbe jih außer Stande, 
die Arbeit in der beftimmten Zeit in einer Weiſe herzuſtellen, 
daß folde ohne Bedenklichkeiten dem Drude übergeben wer: 
den fünne. Dagegen wurden in diefem Zeitraume von der 
Geſellſchaft nachftehende gemeinnügige Schriften theils ganz 
unentgelvlich, theils zu ſehr niedrigen Preiſen publizirt. 

1794. Noth- und Hülfstafel für Ertrunfene, Erfrorene, 
Erhenfte. 1 Bogen. Verf. war Herr Dr. Struve. Die 
Schrift erichien überfegt von Pannach i. J. 1795 zu Gör— 
lig in wendifcher Sprache. 

1796 druckte man: Anzeige der nothwendigiten Wer: 
baltungsregeln bei nahen Gewittern und der zwedmäßigiten 
Mittel, ſich felbft gegen die ſchädlichen Wirfungen des Bliges 
zu fichern. Zum Ulnterrichte für Unfundige Von A. T. 
v. Gersdorff. Görl. 1796. | 

1797 publisirte man einen Aufſatz des Dr. Etruve über’ 
die Verhaltungsregeln beim Scharlachfieber, weil damals ' 
die Bepölferung von Görlitz beſonders unter jener Krank— 
heit litt. | 

Co viel über die gemeinnügige Thätigfeit der Ger 
felfihaft in der erſten PBeriode ihres Beſtehens. Es 
bleibt nun noch übrig, über die Beftrebungen derjelben zu 
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fprechen, gemeinnügige Inftitute, insbefondere in Görlig, zu 
begründen. 


Kap. 5. 


Brojefte für dem öffentlihen Wohle gewidmete Inktitute, 

Lefebibliothef 1780. Unterhaltung eines jungen Präpa: 

randen im Görlitzer Waifenhbaufe 1782 Pläne für bie 

Hebung des Hebammenwejens 1794—1797. Denfmal für 

verdiente Laufiger Wittwenfaffe und Ausiteuer-Anftalt 

1793. Skhulmeifter-Seminar 1794. Bemühungen zur 
. Berbefferung des Schulwefens 1795. 


Auf Anregung eined meu eingetretenen Mitgliedes des 
K. Inſpektors Pohle an der K. Friedrichsichule zu Breslau 
vom 5. Jan. 1780 beichloß die Geſellſchaft eine öffentliche 
Leſebibliothek zu errichten. Nach der Befanntmahung vom 
1. Juni 1730 war der Zwed derjelben, den Mitbürgern 
gegen Erlegung eines mäßigen Lejegeldes, gute und brauch— 
bare Schriften in die Hand zu geben. Es wurde dabei hin- 
gewiejen auf ähnliche in Paris, Berlin, Breslau, Pleß 
beitehende Inſtitute. Man verjprad dem Publikum „die 
neueften Neilebefchreibungen und andere in die Geichichte 
und Naturfunde einfchlagende Werfe, Monatsfchriften, religiöfe 
Bücher, gute Erziehungsichriften, gute Romane und andere 
moraliihe Druckerzeugniſſe.“ Herr Oberamts-Advokat Sohr 
übernahm die Direftion und fegte drei Tage wöchentlich an, 
in denen die Bücher bei ihm abgelangt werden Fonnten. 
Für einen Thaler Pränumeration ftand einem Jeden das 
Recht zu 30 Bücher zu leihen, nad) deren Verabreichung der 
gleiche Preis zu erlegen war. Für die Auswärtigen waren 
. andere Beitimmungen getroffen. Bei diefer Gelegenheit Fam 
der Verein mit dem Buchhändler Roßniger in Gorlig in wider: 
wärtige Berührung, weldyer ſelbſt eine Art Leihbibliothef 
befaß und nun befürchtete, durch das neue Inſtitut in feinen 
Einnahmen verkürzt zu werden. Nach längerem Hin- und 
Herfchreiben einigte man ſich dahin, die Bücher bei Yoßniger 
zu nehmen und defien Sohne die Buchhaltung und das Ber: 
leihungsgeſchäft zu übertragen. 
Da die Einrichtungsfoften in den erften Jahren viele 
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Mittel beanfpruchten, überftiegen die Ausgaben anfänglich 
die Einnahmen faft um die Hälfte Ende 1784 gab Sohr 
die DOberleitung an den Kaufmann Vollkammer ab, weil die 
Geſchäfte des Sohr eine Fortführung nicht zuließen. Im 
J. 1792 war die Sache etwas in Verfall gerathben und ' 
wurde den Herren Stadtrichter Sohr und Syndifus Zobel 
die befondere Inſpektion über Vollkammer übertragen, den 
man noch als Gefchäftsführer beibehielt. Im 3. 1793 wurde 
die Bibliothef an die Anton’ihe Buchhandlung in Görlitz 
mit allen Activis und Paſſivis verfauft und ging fomit aus 
der Hand der Gefellihaft in PBrivarhände, jedoch mit der 
Verpflichtung des Buchbändlerd Anton über, das Lefeinftitut 
noch mindeftens drei Jahre beftehen zu laſſen. 

Am 18. April 1782 richtete der Prediger Brabtz in 
Kittliz bei Löbau an den Diafonus Sternberg in Görlig 
die Anfrage, ob nicht die Gefellichaft vielleicht einiges für 
einen hoffuungsvollen jungen, der wendifhen Sprace kun— 
digen Schulpräparanden thun, und für denfelben die Koft 
im Waifenhaufe zu Görlig bezahlen wolle. Nachdem mehrere 
Vorſchläge des Dr. Anton zur Kunde der Mitglieder ge- 
bracht worden waren, fam man endlich zu dem Beichluffe, 
eine freiwillige Subffription für den jungen Tieze — Dies 
war der Name — zu eröffnen, welche i. $. 1782 28 Thlr. 
16 Gr., 1785 bei der Erneuerung nody 8 Thlr. 4 Gr. eins 
trug und da das Koftaeld wöchentli 12 Gr. betrug, fo 
ziemlidy für den jungen Mann, der fich ſelbſt befleidete, hin— 
reichte. Unterm 12. Dft. 1783 erging ein ſehr herzliches 
Danfichreiben des Tieze. 

Im J. 1793 tauchte der Plan auf, eine allgemeine 
Wittwens und Ausfteuerfaffe zu errichten, und wurde mit 
großer Ausdauer verfolgt, vielfah in Eirfularen erörtert, 
auf das Genanefte beſprochen. Man kam inzwiſchen bei 
fpezieller Betrachtung des vom Stadtrichter Sohr forgfültig 
entworfenen Planes auf den Gedanfen, daß doch die Schwie- 
rigfeiten eines derartigen IUlnternehmens zu bedeutend und 
auch die Gefellichaft nicht eine Korporation fei, welche dieſe 
Sade betreiben dürfe, Im J. 1796 wurde die Idee zu 
den Aften gelegt. 

Ein gleihes Schickſal hatte der i. 3. 1790 gefchehene 
Vorſchlag, Leſſing ein Denkmal zu errichten, welches man 
ſpäter noch auf Tzſchirnhauſen und v, Schachmann ausdehnen 
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wollte. Die große Menge der Vorfchläge, die Zeichnungen 
für die Anlage bis auf Höhe von 500 Thlr. waren erfolgt, 
al8 die Sache aufgejeben ward. Der WPräfident Graf 
Kallenberg üußerte fih unterm 12. Dezember 1792. an 
Dr. Anton hierüber fehr pifirt: „Es iſt nun freilich zu ſpät, 


über das von Ihnen, liebfter Herr Doftor fo enthuſiaſtiſch, 


vor 2 Jahren vorgefchlagene, von mir fo enthuſiaſtiſch 
unterftügte, von den ®liedern der Gefellichaft zwei Jahre 
hintereinander fo enthufiaftifch faft -einftimmig befchlof- 
jene — nunmehr ebenfo enthuliaftifch verworfehe Mor 
nument ein Wort zu verlieren. ‘Der Berf. des Gutachtens 
des Komite® würde nah meinem Ermeflen, wenn wir das 
Glück gehabt hätten, ihn fchon vor awei Jahren in unferem 
Schooße zu befigen, durd die dumalige Mittheilung deſ— 
felben Voti, weldyes fein eigenes gewejen wäre, und welches 
jo bündig und mufterhaft, als alle feine Vorträge ausge— 
arbeitet ift, der Gefellfchaft einen weſentlichen Dienft geleiftet 
und ung beiden Echamröthe erfpart haben.” 

Ein Aufſatz des Ehirurgus Schindler zu Lauban über 
den von den Hebammen bei Niederfünften getriebenen uber: 
glänbifchen Unfug gab VBeranlaffung zu nachfolgenden Ver— 
bandlungen. Die Energie, mit welcher man dieſe Erörte- 
rungen betrieb, hat ihren Hauptgrund in dem Nothſchrei 
des wohlmwollenden Mediziners, weshalb wir aus dem Gut- 
achten Einiges mittheilen müffen. 

Nach einigen allgemeinen Betrachtungen theilt der Verf, 
des Auffages mit: 

„ie oft geichieht ed nicht leider, daß vorzüglich Heb— 
ammen würdige Aerzte und Geburtshelfer verkleinern, ihnen 
ſchimpflich nachreden, oder wohl gar alle gute Anordnungen 
derfelben freventlich tadeln und die VBerficherung geben, daß 
fie mehr Erfahrung hätten und haben müßten. ch felbft 
erhalte davon in meinen Gefchäften Ddiefer Art öftere Be— 
weife. Denn nur erft fürzlich machte eine Hebamme mir 
wider meinen Willen den Verband von dem Beinbruche eines 
Kindes los, ertbeilte hierauf im Pofaunentone vielen Fami— 
lien die Nachricht, daß, wenn fie nicht der Schutzengel ges 
weien wäre, das SKindlein den Brand befommen hätte. 
Wie leicht ift ed daher nicht möglich, daß auch der fähigfte 
und beitdenfendfte Mann in feinen guten Vorſätzen ermür 
det? Doc habe ich ſchon längft darauf gefonnen, Wege zu 
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finden, durch welche man Aberglauben, Porurtheile und 
Ganfeleien der Hebamnıen verbannen fönnte. Denn wie 
oft gefchehen nicht Todſchläge, wenn Menfchen ſich einmal 
vorgenommen haben mit VBorurtheilen und Aberglauben 
fortzufahren. WBielleicht wire das von Nugen, wenn men: 
‚Schenfreundlihe Männer eine jede Unthat, die fi) hier er: 
eignet, in öffentlichen Blättern befannt machten, und den 
Nachtheil, welchen fie auf das Gefundheitswohl des Men- 
fchen hat, zur Schau ausftellten? Wir haben zwar fchöne 
Werfe, welche von VBerbefferung des Medizinalmelend und 
der mebdizinifchen ‘Bolizei handeln, aber wie wenig werden 
felbige außer den Aerzten von anderen gelefen? — Wann 
z. DB. bei den austreibenden Wehen der Kopf des Kindes 
in dem Cingange der oberen Bedenöffnung, ohne weiter 
zurüditehen bleibt: fo werden bald, ohne auf die Urfache 
zu fehen, Mittel erfonnen, welche zum Nachtheil der Kreis 
jenden gereicht werden: ald Branntwein, Saffran, des 
Mannes Urin, und die Kreifende muß dreimal das Va— 
terunfer beten. Erfolgt darauf noch Fein Fortrüden des 
Kopfes, fo jucht man die Urfache in der nicht zugegen fich 
befindenden Mutter, Schwefter oder Freundin, Sie werden 
herbeigeführt. Erfolgt nun die Geburt noch nicht, fo fängt 
man an, die mit der Verzweiflung ftreitende Murter zu 
foltern. Man fragt ernithaft: ob fie etwas auf dem Herzen 
habe? Bei Unverbeiratheten glauben fie, daß, wenn der 
rechte Vater ded Kindes angezeigt würde, die Geburt ganz 
gewiß erfolgen werde. Aber alles dieſes hilft nichts, denn 
nur allein vernünftig überlegte und gefchickte Anwendung 
der Entbindungsfunft kann die bitter heißen Thränen ftillen. 
Iſt nun ja endlich noch durd die Kräfte der Natur das 
Kind nah Verlauf von 24 auch wohl 48 Stunden zur 
Welt gebradyt: jo befindet es fich, wenn es ja noch kebet, 
von dem zu lange eingepreßten Kopfe in einem dem Blut— 
Schlagfluß ähnlichen Zuftande; auch hier werden zum Nach— 
theil des Kindes Gaukeleien gemacht. Ein in folbem Zus 
ftande fich befindendes Kind follte ohne Verzug fogleich 
von feiner Verbindung mit der Nacgeburt befreit und Die 
gehörigen Rettungsmittel angewendet werden. Aber dieſes 
befolgen nur Äußerft wenig Hebammen; fie laffen das Kind 
noch einige Zeit in der Verbindung, machen erft gewiſſe 
Fragen und Antworten und mißbraudhen dabei Gottes 
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heiligen Namen xc. x.“ — In der Verſammlung vom 
30. April 1794, in welcher der Herr Präfident mit feiner 
Anrede an die Geſellſchaft zugleih den Antrag verbunden 
hatte: „die möglichen Mittel zu beftimmen, dem Unfuge der 
MWehemütter auf dem Lande vorzüglich zu fteuern,” wurde 
beichloffen: von einer befonderen Deputation Vorſchläge ent— 
werfen zu laffen, was an den Drten zu thun. fei, wo feine 
Hebammen-Anftalten in der Nähe fid) befänden, und wie 
man das Landvolf belehren fünne, daß es die beftehenden 
benuge? — Unterm 28. Juni ernannte der Präſident — 
Graf v. Kallenberg: die Herren v. Gersdorff auf Meffers- 
dorf, Dr. Peſcheck in Zittau, Dr. Wofaz in Baugen, Dia- 
fonus Brüdner in Marflifja und Dr. Struve in Görlig zu 
einer Deputation und Legterer übernahm den Worfig der 
Berathungen, und die Leitung der dahin zielenden Verſamm— 
lungen, wie des darauf bezügliden Scriftwechjeld. Herr 
v. Gersdorff betheiligte fi) inzwifchen nicht bei diefer De— 
putation, welche noch die Frage; warum in der Oberlaufig 
fo häufig der Abortus vorfomme? in das Bereidy ihrer Ers 
wägungen zu ziehen bejchloß. 

Die Deputation im Einzelnen, wie die Gefellfchaft im 
Ganzen bejhäftigte ſich wiederholt mit dieſer Angelegenheit. 
Es wurden Gutachten eingeholt, Jnjtruftionen für Hebam— 
men entworfen, praftiiche Aerzte in Menge zur Berathung 
zugezogen. Im Oanzen fam ed aber auf den Punkt hin— 
aus, daß bedeutende Geldmittel erforderlich feien und man 
aus diefem Grunde nicht zur Ausführung der allfeitig als 
hochwichtig anerfannten Sache fihreiten könne. Im J. 1797 
wurde Alles zu den Akten gelegt. 

Faſt geeichzeitig bejchäftigte man fich mit einer anderen 
nicht minder bedeutungsvollen Frage: der Errichtung eines 
oberlaufigiihen Schullehrerfeminariums, wobei man nur 
frühere Anregungen aufnahm. Als nämlidy am 24. Auguft 
1781 Herr Bürgermeifter Sohr für die gefrönte Beantwors 
tung der Frage: wie der Unterricht des Landvolfes in der 
Dberlaufiß zu verbeffern, den vom damaligen Praäſidenten 
Grafen v. Kallenberg ausgefegten Preis erhielt, übergab er 
die zehn Dufaten in die Hände der Geſellſchaft, und über: 
ließ ihr ob fie felbe zu einem fünftigen Schulmeijterfemi- . 
narium- oder zu. einer neuen Preisaufgabe, oder zu einem 
anderen Gebrauche beftimmen wolle, worauf der Herr Prä⸗ 
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fident andere zehn Dufaten beifügte, und diefe Summe zu 
einem fünftigen Schulmeiſter-Seminar- zu verwenden be— 
ſtimmte. Nachdem die Geſellſchaft fih i. 3. 1792 neu orgas 
niſirt hatte, wurde beina bein allen Komite-Berfammlungen 
über die Errichtung einer ſolchen nüglichen Anſtalt geſprochen. 
Am 28. Dftober 1793 zeigte daher das Komite zu Görlig 
der Geſellſchaft an, wie ed zwar forgfältig über die Frage 
dieputirt, aber bisher jehr wenig Unterlagen zur Entſchei— 
dung derfelben gewonnen habe. Der Präſident ernannte am 
31. Dftober die Herren Konrektor M. Schwarze zu Görlig, 
Baftor Nehberger zu Rennersdorf, Prof. Rektor Gedicke zu 
Baugen und Paſtor Müller zu Nengersdorf zu einer Des 
putation in vorgenannter Angelegenheit. Das Rejultat diefer 
Berathungen war ein in den Druck fommender: „Vorſchlag 
die Errichtung eined Schulmeifterfeminariums in der Ober: 
laufig betreffend. Dem Baterlande übergeben von der ober- 
lauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Görlig. 1795. 
10.©. 8.” In dem Aufruf ift nun der wejentliche Ge- 
banfe: auf welche Weife am beiten der Fond für eine ſolche 
Anftalt aufgebracht werden fönne, weshalb man um Auf- 
Härungen und unter der Angabe um Beiträge bat, daß 
bereit von Nichtmitgliedern 150 Thlr. gezeichnet feien und 
zu gleichem Zwede ſich 60 Thlr. in der Geſellſchaftskaſſe 
befinden. Im J. 1795 erklärte die betreffende Deputation, 
fie halte ihre Wirffamfeit für erledigt, weshalb der neue 
PBräfident Herr v. Noftig-Fänfendorf am 12. Auguft 1795 
die Herren Hofrat) und Landesbeftallten v. Kiejewetter, 
Konreftor M. Schwarze, Hofrath Brescius, Paſtor Müller, 
Rektor Profeſſor Dr. Gedide und Dr. Anton dazu ernannte, 
-Diefe Deputation hielt am 12. und 13. November 1795 zu 
Reichenbach drei Konferenzen, denen die Herren Dberamts- 
Vicefanzler Hermann zu Baugen und Reftor Thieme von 
Löbau beiwohnten. Am erften Tage der Berathungen Fam 
man dahin überein, daß die Errichtung eined Schullehrer- 
feminars ald Privat-Inſtitut undenfbar fei, und folches nur 
als öffentliche Anftalt in's Leben treten könne. In der zwei- 
ten Konferenz las der Kanzler Hermann die oberlauf. Schul- 
ordnung vor, wobei einige Abweichungen von den durch 
Herrn Reftor Thieme gemachten Bropofitionen gefunden und 
deren Beitehen neben einem Schullehrerfeminarium für uns 
möglich erachtet wurden, Die Zugiehung eines Geiftlichen 
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fand man für dringlid. Am Wefentlihften fand man bie 
Betreibung der Subjfription durch das Medium der Gefell- 
Schaft. Es famen in diefer Subjfription 264 Thlr. gezeichnet 
zufammen, die aber nicht erhoben wurden, nachdem am 
6. April 1796 befchloffen worden war, vor der Hand weiter 
nichts zu thun, foudern die dieſen Gegenftand betreffende 
Schrift des Heren Rektor M. Thieme zu erwarten, worauf 
aud) nicht3 weiter in Anregung fam. Am 28. Dftober - 
1801 beſchloß man die zwanzig Dufaten bie zur Errichtung 
eines foldyen Inſtituts durch die Stände, jedoch ohne ſolche 
zu verzinfen, in der Gefellfichaftsfaffe referviren zu laſſen. 
Die neben diefem Seminarplane weitläufig gepflogenen 
Unterhandlungen, was fonft für die Befferung der Land- 
ſchulen und des in denfelben ftattfindenden Unterrichted ge— 
ſchehen fönne, famen jchlieglidy auf die Einigung der Sach— 
fenner über eine Anzahl Schriften hinaus, die man ale 
befonders empfehleuswerth anpreifen und durch Schenkung 
oder Einführung in den Schulen einbürgern müfle. Die 
zahlreichen diefem Aftenftüce inferirten Gutachten und Ber 
richte von praftiihen Schulmännern geben ein trauriges Bild 
von dem Zuftande ded Schulwefend auf dem Lande in der 
Dberlaufig gegen dad Ende des 18. Jahrhunderts, fie find 
voller wohlmeinender Vorſchläge, die feine Täuſchung über 
die wahre Saclage zulaffen. Hier, wo. wir nur ein Bild 
son der regen alljeitigen Thätigfeit der Geſellſchaftsmitglieder 
zu geben verpflichtet und ſchon durd den Raum gebunden 
find, fann natürlicy nicht fpezieller auf diefes für weitläufige 
Grörterungen jehr fruchtbare Thema eingegangen werden, 


— — — — 


Kap. 6. 
Die Spielmann'ſchen Vorſchläge vom 11. Auguſt 1795. 


Wir haben ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt zu be— 
merken, daß an die Geſellſchaft mancherlei Anſuchen einliefen, 
die zu gleicher Zeit an ſich den erfreulichen Beweis eines 
durch ſie geweckten wiſſenſchaftlichen Sinnes in der Provinz 
gewährten. Ueber einen ſolchen wollen wir hier noch einige 
Worte ſprechen. 
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Unterm 11, Auguft 1795 reichte der Pfarrer Spiel- 
mann zu Orottau eine Anzahl Anträge ein, welche dem 
Komits der Grjellichaft zur Prüfung übergeben wurden, und 

aus der nachfolgenden Beantwortung fi) zugleich felbft er- 
geben. Den Vorſchlag, ein VBerzeihniß aller bei der 
Geſellſchaft feit deren Entjtehung eingelaufenen 
Abhandlungen zu dDruden, fand das Komité ſehr zweck— 
mäßig, und empfahl der Geſellſchaft den Beichluß: in den 
Anzeigen von 1795 den Drud mit der Maßnahme zu be— 
wirfen, daß die von Fremden oder von Mitgliedern vor 
ihrer Aufnahme eingejendeten Aufſätze mit einem Sternchen 
bemerft würden. — So angenehm es aud) fein würde, 
wenn jedes Mitglied feine Lebensumſtände (vers 
ſchloſſen) Ichriftlihd der Gejellfhaft übergäbe, fo 
fürchtete man doch, daß diefe ald unabänderliches Geſetz 
vorgefchlagene Einrichtung bedeutende Widerſprüche finden 
werde. Um inzwifchen dem guten Zwede des Antrages 
einigermaßen Rechnung zu tragen, beihlog man die Erftä- 
rung: es fei der Gefellichaft angenehm, wenn jedes verehrte 
Mitglied jeine Lebensbejchreibung verfiegelt oder unterjiegelt 
einreichen wolle, müſſe Died aber zu thun oder zu fallen 
einem Jeden freiftehen lafien. — Dem Vorſchlage: Die 
ganze Geſellſchaft in einzelne Ausjchüffe zu theilen, 
konnte man ſich nicht entſchließen beizupflichten, indem ſo— 
wohl die Statuten bei vorkommenden Fällen die Art, wie 
eigene Deputationen ernannt werden ſollen, vorſchreiben, als 
auch vermöge der gemachten Erfahrungen gefürchtet werden 
müſſe, daß feine recht erjprießliche Thätigfeit entwickelt wer— 
den dürfte, wenn die Ausſchüſſe für immer gebildet wären. 
Man fchlug hierfür vor, jeder einzelne Ausſchuß folle jähr— 
lidy over halbjährlich einen Bericht für die Geſellſchaft durch 
dad Komite erftatten, dann aber jolle der Herr Präſident 
durch Geſellſchaftsbeſchluß bevollmächtigt werden, jede länger 
als ein Jahr dauernde Deputation als beendigt zu betrachten, 
und Die Beiſitzer Dderjelben entweder zu betätigen oder nad) 
Befinden Durch andere zu erfegen, Der Vorſchlag: Preis: 
aufgaben auszufchreiben, welche blos gemeinnügige 
Gegenftände beträfen, nur von Mitgliedern der 
Gejellihaft beantwortet werden fönnten, und nicht 
nur durd Geld, fondern durch die Ehre belohnt 
würden, und zu welchen Aufgaben jedes Mitglied Bor, 
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fhläge thun könne, ward als fehr praftiich und heilſam 
erachtet. Es fiheine inzwifchen, daß, wenn blod Mitglieder 
um den Preis ftreiten wollten, mancher unbefannte thätige 
Mann abgehalten würde, der Gefellichaft feine Gedanken 
mitzutbeilen; daß, ferner, wenn Fremde mitzugelafjen wür— 
den, ein Geldpreis auszufegen fei, indem die Ehre nur felten 
für eine Belohnung gerechnet werde; daß diefe Preisfragen 
nur varerländifche Gegenſtände betreffen könnten; daß jähr— 
(ih, wenn Geldpreiſe ausgefegt würden, nur ein oder zwei 
Preiſe ausgefegt werden könnten; daß es endlich jehr leicht 
Berwirrung veranlaffen möchte, wenn jedes Mitglied Vor— 
ihläge thun dürfe. Man ichlug deshalb vor, die Geſell- 
schaft jolle jährlich in der erften Hauptverfammlung und jo 
lange ihr diefe Einrichtung beliebe, zwei blos auf die Ober- 
laufig Bezug habende Preisfragen aufgeben, wovon die eine 
zur Srüljahre-, die andere zur Herbftverfammlung zu beant- 
worten ſei; jie jolle auch jeden Sremden bei der Konkurrenz 
zulaſſen; Preiſe von höchſtens ſechs Dufaten oder Medaillen 
von 3—4 Dufaten Schwere ausfegen; es follen der Ver— 
jammlung mehrere vergleihen Aufgaben, die theild vom 
Komite, theild vom Präfivium oder von beiden zugleich aus— 
zugehen hätten, zur Prüfung und Beichlußnahme vorgelegt 
werden, übrigens auch jedes Mitglied zum VBorfchlage von 
Preisaufgaben berechtigt fein. — Den Wunſch einer Ge— 
fhichte der Geſellſchaft vorzüglich für die fpäter auf- 
genommenen Mitglieder, fand man ſehr angemefjen, und 
beauftragte den Konrektor Gymn. M. Schwarze mit deren 
Bearbeitung. Den Vorſchlag, vor jeder Verfammlung 
die abzuhandelnden Bunfte unter den Mitgliedern 
eirfuliven zu laſſen, um den am Erfcheinen verhinderten Mit- 
gliedern die Möglichfeit der fchriftlichen Einſendung ihrer 
Meinungen und der Stimmübertragung an Aumwefende. zu 
gewähren, und um ihnen zu gejtatten, fich auf Vorträge vorz 
zubereiten, da häufig Sachen unvorbereitet zur Debatte 
fommen müßten, fand man nicht durchführbar. Da die legte 
Konferenz des Komité's, welche die Vorträge für die Ber: 
fammlung zu ordnen habe, etwa erft acht Tage vor. der 
Berfammlung felbjt gehalten werden Fönne, und nicht felten 
noch in dieſer Friſt Vortragsjachen einliefen, fei es unmöglid) 
die Vorträge ſämmtlichen Mitgliedern befannt zu machen, 
zumal die Umlaufsfachen oft nod aufgehalten würden. 
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Durch die Eirfulation der Protofolle fei jedes Mitglied in 
den Etand gefept ſich hinlänglich zu orientiren, ohne daß 
die Geſellſchaft erft die bedeutenden Koften für Abſchrift oder 


Drud jener ‘Bropofitionen zu machen nöthig habe. Hierin 
befhloß man e8 daher beim Alten bewenden zu laffen. 


Kap. 7. 


Die Sammlungen. 


Es ift oben bereits bei Gelegenheit der Statuten des 
Umſtandes' gedacht worden, daß man auf Anlage von Samm- 
fungen beſonders bedacht war, dag man ald Suftentations- 
beitrag eine beſtimmte Summe jährlid oder ein dem Werthe 
des Beitrages entfprechendes Dbjeft für die Sammlungen 
annahm. Diefer Umſtand und die außerordentliche Frei- 
ebigfeit mehrerer Mitglieder bewirkten zwar ein bedeutendes 
* der Sammlungen namentlich der Bibliothek, der 
Alterthums- und Münz⸗ (ſogenannten hiſtoriſchen) Samm⸗ 
lung und der Naturalien-Sammlung — inzwiſchen waren 
dies doch nur kleine Grundlagen, die auf die Bedeutung der 
kommenden Zeit gar feinen Schluß irgend erlauben Fonnten. 
Als die Gefellichaft, — wie ſchon oben erwähnt — über ſechs 
Jahre ganz unthätig geruht hatte, gaben die Sammlungen 
zulegt nod) das Bindemittel ab. Ein Eirfular des Dr. Anton, 
was and den Sammlungen werden folle, und wem foldye 
zuftändig feien? gab neue Anregung und befeitigte die all— 
gemeine Eriblaffung. Der Umftand, daß der Magiftrat zu 
Görlitz der Geſellſchaft einen großen Salon unter der öffent 
lidyen Bibliothek für ihre Sammlungen und Verſammlungen 
1. 3. 1791 einräumte, bejeitigte Die bisherige unftäte Wan 
derung des Verſammlungsortes und gab dem Ganzen mehr 
—* Ueber die Anordnung der Bibliothek in dieſer Periode 
ndet mar gar nichts in den Akten vor Beſtätigung der 
Etatuten durch den Landesherrn, Die Zahl der Binde war 
damals auch noch nicht fo bedeutend, um diefelbe nicht bald 
überjehen zu können. Die Bibliorhef zähle am Schluffe 
diefer Periode 1573 Nummern. 

Die Gefchenfe der Herren Inſpektor Werner, v. Gerd: 
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dorff und Superintendent Bogel legten den Grund zu einer 
naturwiſſenſchaftlichen Sammlung gleih beim Beginne der 
Sefellichaft. Hauptſächlich wurde diefelbe duch Mineralien 
bereichert. | 

Daſſelbe war der Fall mit der fogenannten hiſto— 
rifhen Sammlung, an Münzen und Alterthümern, die 
ihren Anfang au i. 3.1779 machte. Die eigentliche Al- 
terthumsſammlung war nur fehr unbedeutend bis zum Jahr 
1798. Dod damals erhielt fie durdy den Ankauf der von 
dem verftorbenen Domdechant Neichögrafen v. Dallwig in 
Königdwarthe' ausgegrabenen Urnen ꝛc. einen bedeutenden - 
Aufſchwung. Die Zahlungsfumme von 200 Thlr. fam fuft 
lediglich durch freiwillige Subffription zufammen. Die Münz- 
jammlung beruht hauptfächlic auf großartigen Gefchenfen. 
Als Hauptftifter derfelben find Diafonus Hedluf, Konreftor 
Neumann, Graf v. Kallenberg, A. T. v. Gersdorff, Skabin 
Berri, Hr. v. Meyer, Zobel, Erudelius, Dr. Anton, Dr. Struve, 
M. Jancke und Dr. Treutler anzuſehen. 

Es fonnte ebenfalls i. 3. 1779 an ein Fünftiges Ka— 
binet ausländifcher Merkwürdigkeiten gedacht werden, wozu 
die Herren Amtsſekretär Behrnauer, Konrektor Neumann und 
v. Schachmann auf Königshain Geſchenke lieferten. 

1780 begann man die Anlage einer Kupferftih-Samm- 
lung. 1732 fonnte man von der Begründung eines Ar- 
dhives von Landesnachrichten, Ehronifen und Ur— 
Funden, auch eines nad dem Borfchlage ded Herrn Dr. 
Fröhlich in Wigandsthal begonnenen Magazins für ins 
Ländiihe natürlihe Körper berichten. 

Die Sammlung von Bildniffen berühmter Oberlaufiger, 
fowie der Grundriſſe und Abbildungen von Dertern. Datirt 
aus dem Jahre 1783. 

Das ornithologifhe Kabinet Fam auf Anregung der 
Schenfung von 170 ausgeftopften oberlauf. Vögeln Seitens 
ded verftorbenen Herrn v. Meyer-Knonau i. J. 1797 zu 
Stande. 

In demfelben Jahre wurde mit „Wiedner’d Laubaner 
Annalen, Weinholds Nachrichten und Denfwürdigfeiten von 
Schönberg, und Kloß Nachrichten über denfelben Ort," die 
fpäter jo außerordentlih. große Sammlung von Hand» 
ſchriften die fihd auf die Geſchichte der Dberlaufig 

beziehen, begonnen. 
14* 
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So ſehen wir in der erften Periode bereitd die Grund- 
lage zu allen jenen Sammlungen gelegt, welche jest in 
ziemlich großartigem Maßftabe die fonft gewöhnlich in Pro— 
vinzialftädten zu findenden bedeutend übertreffen. | 


Kap. 8. 
Finanzielle Verhältniffe, 


Die Sefellfchaft, wie ihre Sammlungen hauptſächlich 
aus Geſchenken entitanden, hatte in der. verfloffenen Periode 
feine anderen Hülfsmittel als die Beiträge ihrer Mitglieder, 
die niedrig genug angenommen waren und oft nicht einmal 
in baarem Gelde geleiftet wurden. Was etwa fehlte wurde 
inzwijchen durch die Liberalität der reihen Mitglieder. ge: 
det, die im Geben unermüdlich waren und abbalfen 
wo ed Norh that. Daß die Zahl der Beiträge an ſich 
lange nicht hinreichen fonnte für die durch Mehrung der 
Sammlungen fi fteigernden Anforderungen an die Kafle, 
liegt auf der Hand. Die Dedung des Fehlenden geichah 


ſtets auf die oben angegebene Weife. Nah dem unglüd- 


lihen Ausgange der Brovinzialblätter gab man wohl den 
Gedanken auf, durch Publikation von Schriften einigen 
Vortheil für die Geſellſchaftskaſſe zu erſtreben. Man war 
froh, daß das neue Unternehmen der Monatsſchrift ſich ſelbſt 
erhielt und fo ein Organ gegeben war, welches der Geſell— 
shaft zur Verbreitung der Nachrichten über ihre Thätigfeit 
dienen fonnte, ihr als Geſellſchaft aber nichts koſtete. Aus 
alle. dem geht hervor, daß die Gefellfchaft, jo viel auch ti 
wiffenichaftlicher, wie in anderer "Beziehung gefchehen war, 
ihre Bedeutung zu fteigern, doch noch auf ſchwachen Füßen 
ftand, daß fie rein auf der Thärigfeit, dem Eifer, der Liber- 
alität einzelner Judividualitäten beruhte Gezwungen die 
Sammlungen in einem nur aus Gefälligfeit überlafjenen 


Lokale aufinftellen, genöthigt ihre Vereins-Berathungen an 


gleiher Stelle, nicht auf eigenem Grunde und Boden ab» 
zubalten, fehlte ihr noch immer jehr viel zur Konfolidirung - 
ihrer Eriftenz. Hatte die Gejellichaft in der. eriten Periode 
mehr ven Charakter der Freiwilligfeit, jo wird, mit einem 
allerdings nicht -ftvengen Gegenfage die Verbindung durch 
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verfchiedene Greignifle, die und nun zu fchilderm obliegen, ° 
eine rechtlich begründete, eine moraliſche Perſon. Die bis— 
herige Freiwilligfeit hört auf; die Mitglieder unternehmen 
mit einem beftimmten Eigenthume die Verpflichtung daffelbe 
zu erhalten und zu verbefiern. Die Gejchichte der Geſell— 
fchaft als einer privilegirten Genoflenfchaft beginnt in der 
zweiten Periode ihres Dafeind. Die Frage aber, ob die 
Geſellſchaft auch in der nun kommenden Periode fortwährend 
in dem Geiſte ihrer Entſtehung habe arbeiten und wirken 
können, wird durch die Schilderung der SEEN felbft 
jur Beantwortung fommen müffen. 


1. Abſchnitt. 


Von der Schenkung der Herren Dr. Anton und 
v. Gersdorff, bis zur zweiten ———— 
le 


Kap. 1, 


Die Schenfung der Herren Dr. Anton und A. T. v. Gers: 
borff. Ankauf des Bollfammer’fhen Haufesin Görlitz für 
“den Berein. 1801*). 


Die Scenfung der Herren Anton und v. Gersdorff 
ift bis auf nachftehenden Brief des Erfteren an den Legteren, 
d. d. Görlig 23. März 1801 zurüdzuführen. 

„Bei diefer Gelegenheit fomme ich auf einen Bunft, über 
den ich längft nern mit Ihnen mic, unterhalten’ hätte, und von 
dem ich wünſche, daß er ganz unter ung bleibe. Sie und ic) 
befigen anfehnliche Bibliothefen und Sammlungen, bei denen 


) Sämmiliche auf die Schenfung bezügliche Aftenftüce befinden 
fi in den Anzeigen, 1803, p. 22—32, — | 





ya 
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e8 Schade wäre, wenn fte nach unferem Tode zerftrent oder 
in anderen Händen unbrauchbar würden. Haben Sie — 
Ih rede hier gang vffen ohne einen Gebrauch davon zum 
machen, — über-die Ihrigen auf den Todesfall disponirt? 
Ich habe es in etwas bedingungsweife gethan, werde aber 
nun, da ich es Fann, diefed zurücknehmen. Da babe ich 
nun einen eigenen Gedanken, ob aus diejen beiden Biblio» 
thefen und was dazu gehört, nicht ein großes Ganze ge: 
macht werden Fönnte, wenn ſie einft, wach unferem Ableben 
vereint in eine. Gemeinheit überlaffen würden, und da fiel 
mir ein, ob fie nicht 3. B. den Ständen von Land und 
- Städten durdy noch bei Leßteren zu treffende Unterhandlun— 
gen, nach dem Ableben überlafien werden Fönnten? Go 
weiß Niemand um diefen fonderbaren Gedanken und er wird 
auch gewiß nur unter Ihnen und mir bleiben, Ich hatte 
Anfangs in Willens, der Geſellſchaft meine Bücher zu bins 
terlaffen, aber ich fürchte, fie habe die Kräfte nicht, fie zu 
unterhalten. Zwar ift vermöge des legten Paragraph der 
Statuten auch dafür geforgt, daß die Sammlungen derfels 
ben nie verloren gehen, aber ich fürdhte doch, das Ganze 
wäre noch zu groß für fi. Verzeihen fie mir meine Erz. 
klärung, und beantworten Sie feldige nicht erft, wenn Eie 
gar nichts Annehmliches in ihr finden”. — Später wur— 
den mündliche Unterhandlungen gepflogen und Syndifus 
Zobel zu Börlig der Rechtöfragen wegen in das Geheim— 
niß gezogen. In diefen Verhandlungen ift man von dem 
urfprünglichen Gedanfen Anton’s, die Echenfung einer ans 
deren Korporation als der Gefellfchaft zu übermachen, abges 
- gangen, hat ſich vielmehr mit der Idee befreundet, zugleich 
zur Unterhaltung gewiffe Kapitale auszufegen, und ift Dabei 
bereit8 auf fefte ‘Pläne wegen - eined beftimmten Gebäus 
des gefommen. Unterm 22. Juni 1801 fchreibt Anton an 
v. Gersdorff: „Der ſchönſte Pag, wo einft die Gefellfchaft 
mit Ehre refiviren, die Sammlungen aufitelen und ficher 
bewahren fönnte, wäre das Kober'ſche Haus oder Die 
Poſt, welche fiher binnen Kurzem in Jahre ımd Tag ver- 
fauft werden muß. Um e8 nun zu acyquiriren, bürften nar 
verfchiedene Mitglieder bewogen werden, einen Vorſchuß zu 
thun. Bine Treppe hoch Fönnte der Verfammlungsiaal 
und die Bibliothef fommen, wann die Wände durchgefchla- 
gen würden, zu ebenem Fuße die Mineralienfammlung, und 
. 
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fönnten noch fchöne Logis vermiethet werden?“ Einftweilen 
muß man diefen Gedanfen eben noch als folhen. anfehen — 
es ift aber für den Charafter und Scarfblid des Dr, 
Anton von nicht geringer Bedeutung, daß er denfelben jchon 
fo früh hegte. 

Der feierliche Ausitelungs-Aft der Schenfung ifl da- 
tirt Meffersdorf und Görlig 17, Zuli 1801. Nach dem— 
felben legiren auf den Yal ihres Todes die beiden 
Stifter ihre Bibliothefen und fonftigen Sammlungen, unter 
befonderer Hervorhebung einzelner Bunfte A. T. v. Gers- 
dorff übergiebt feinen Briefwechfel, feine in verfchiedenen 
Holivbänden handichriftlich befindlichen, auf mancherlei Rei— 
fen gemachten Bemerkungen, feine felbftverfertigten Zeich— 
nungen, ale Natbifhen und anderen Handzeichnungen, 
Gemälde, Kupferftihe, Landfarten, feine Mineralien und 
anderen Naturalienfammlungen, alle feine Sernröhre, Vers 
größerungsgläfer, Elektrifirmaschinen und anderen phyſika— 
lifchen Inftrumente, die größeren und Fleineren Reliefs des 
Mont-Blanc und einigen anderen italienifhen und fihweis 
zeriichen Gebirgsgegenden, alle in die Baufunft und das. 
Maſchinenweſen einfchlagende Modelle: Dr. Anton gleid)- 
fall8 feinen literariſchen Briefwechfel, alle feine Landkarten, 
Kupferftiche, Zeichnungen und Gemälde, alte griechifche 
und römiſche auch andere Münzen, infofern ſolche ald Samm— 
lung angefehen werden könnten. — Beide zufammen ebens 
falls alle die Repofitorien, Schränfe 2c., welche zur Aufbes 
wahrung und Konfervation nöthig und erforderlich feien. 
Beiondere Beftimmungen über Cinpaden und Berladen 
waren auch getroffen, und man wird fih am beiten einen 
Begriff von der Ausdehnung der Sammlungen machen, 
wenn 3. B. durh U. T. v. Gersdorff 30 bis 40 vierfpän« 
nige Fuder angenommen werden, als erforberlicy zur Ber 
förderung feines Legates nach Görlitz. Der von der Ge 
fellfhaft ernannte Ausfhuß, an der Spige den Präſidenten 
Domberren v. Noftig und Jänfendorf, -acceptirte die Schen- 
fung am 18. Zuli 1801. Das Dber-Amt zu Bautzen 
endlich erflärte unterm 17, Sept. 1801 die landesherrlich 
amtliche Beitätigung. | 

Wir finden in dem Mlebergabe-Dofumente von den 
gleichzeitigen geheimen Nebenbeftimmungen gewiffer Sum- 

« men nichtd ausgedrüdt, die wir nocd weiter unten angeben 
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werden. Es war der Wille der Stifter, die baaren Legate 
nach ihrem Ableben zur öffentlichen Kunde bringen zu 
aſſen. 

Daß, vermuthlich durch die freudige Indiskretion des 
Syndikus Zobel dennoch einige Notizen über vorbereitete baare 
Etiftungen unter das Publikum gekommen waren, entrüftete 
die Etifter auf das Meußerfte. Die in diefer Zeit, nach der 
Verfündigung des Bibliorhef- und Eammlungsfegates, ges 
wechielten Briefe fprechen fih außerordentlich bitter über 
dieſen Punkt aus, Später fcheint fih der Unwille verloren 
zu baben, durch die große Anerfennung, welche die beiden 
Stifter in Berug auf diefe Vermächtniſſe mit Recht in den 
weiteſten Kreifen fanden. | 

Es lag nahe, daß die gewiſſe Ausficht nach der groß— 
artigen Echenfung der beiden Hauptftifter der Geſellſchaft, 
-in ten Befig bedeutender Sammlungen zu fommen, unter 
den Mitgliedern den Gedanfen zur Reife bringen mußte, die 
Gefellichaft zur Orundeigenthümerin zu machen. Derfelbe 
ward, nad) Bublifation jenes denfwürdigen Echenfungsaftes 
in der Hauptverfammlung vom 28. Oftober 1801 in ſo— 
fortige Berathung gezogen, und in Erwägung eines etwaigen 
Todesfalles der Donatoren, um nicht wegen des Plages in 
Verlegenheit zu fommen, an dem nämlichen Tage der Anz 
 Fauf eines Hauſes beſchloſſen, das Vollkammer'ſche Haus 
wirklich erfauft und vom Dr. Anton unter den gewöhnlichen 
gegenfeitinen Neverfen in Lehn und Würden genommen. 
Zu dem Behufe ward eine von den inländischen Mitgliedern 
zu unternehmende Unterzeichnung eines freiwilligen Beitrages 
genehmigt, welche 1329 Thlr. ergab. Diefes Gebäude hat 
die Gefellfchaft nicht lange befeffen. Nachdem Dr. Anton 
den Brauhof No. 354. in der Neißftraße erfauft und für die 
Berfammlungen hergerichtet hatte, wurde das Grundftüd auf 
dem Dbermarfte (das jegige Kaufmann Starfe'jhe Haus), 
nach Beichluß der 54. Verſammlung vom 2. November 1804 
wieder verfauft. Man verlor dabei 926 Thlr. 3 Gr. und 
zeichnete Dr. v. Anton, diefen Berluft einigermaßen zu Deden, 
damals 200 Thlr., Landesältefter v. Kiefewetter auf Oruna 
50 Thlr., Herr v. Gersdorff 30 Thlr. 
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Die Revifion der Statuten und deren demnähftige Bes 
ffätigung durch ben Landesherrn. 1802. 1803, 


Unterm 12, Auauft 1792 Hatte die Gefellichaft den 
Beſchluß gefaßt, es follte alle 10 Jahre, alfo das erftemal 
i. J. 1802 eine Revilton der Statuten vorgenommen werden. 
Deshalb beichloß Das Komite der Sefellihaft unterm 25. Dft. 
1800, in der Berückſichtigung, wie die Vorbereitung einer 
ſolchen Reviſion mehrfach Zeit zu beanfpruchen geeignet fei, 
bei der Gefellihaft auf Ernennung einer Deputation anzu— 
tragen. Dies geſchah am 12. November 1800, und wurs 
den die Herren: Stiftsverweſer von Fehrentheil, Syndikus 
Zobel, Senator Hering (in Baugen) und Landſyndikus Behr- 
nauer mit diefer Aufgabe betraut. Da nun diefe Deputation 
fein allgemeines Gutachten gefaßt, fondern nur die einzelnen 
Etimmen an. den Eefretär eingelendet hatte, beichloß die 
Berfammlung vom 29. April 1801: a) die Deputation zu 
erfuchen, in einer perfönlihen Zufammenfunft die Etatuten 
nochmals durchzugeben, und nad) der Etimmenmehrbeit ein 
beftinmtes Gutachten darüber zu eröffnen, ob fie in der bis— 
herigen Form und blos mit Zufägen vermehrt, oder in ab— 
geänderter Baragraphenreibe, mit befonders darnach geordneten 
Gegenſtänden und in neuerer Form abzufaffen, auch in Ge— 
mäßbeit diefer Vereinigung der Vorſchlag zu neuen oder 
abgeänderten aufjuftellen ſei; b) derfelben aufzutragen, wegen 
der bier einfchlagenden Gegenftände, zu denen Behufs Erör— 
terung des Inhalts der gejellichaftliben Sitzungs-Protokolle 
bereitö befondere Deputationen organifirt feien, ebenfalls ſich 

zu vernehmen, und das Rejultat jener Beichlüffe dem Stus 
tuten-Entiwurfe beizufügen; c) nach inleitung der in den 
bisherigen Statuten angenommenen Paragraphenfolge in 
einer bejonderen Beilage ihre Meinung darüber punftweife 
zu eröffnen, warum neue Anordnungen in VBorichlag fommen 
oder die alten beibehalten werden follten; d) die bier in ger 
wiſſem Maße einfchlagende Inftruftion des Komité ebeufalls 
zu revidiren, und wegen deren Abänderung oder Beibehal- 
tung fid) zu vereinigen, auch ein vollftändiges Inftruftiond« 
Projeft zu entwerfen; e) diefe Arbeiten der nächſten Herbit- 
verfammlung zur definitiven Beichlußnahme vorzulegen. Der 
x, von diefem Komitee am 28, DOftober 1801 vorgelegte Sta— 
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tutensEntwurf wurde vorgelefen, und nad) deſſen Genehmigung 
beichloffen, das landesherrlihe Privilegium auszuwirken. 
Die Abänderungen waren im Ganzen nicht fo bedeu- 
tend, doch wird es nothivendig, daß wit ſchon, um über die 
Veränderungen im Organismus der Gejellihaft fortwährend 
unterrichtet zu bleiben, bier darüber handeln. Den $ 1: ftellte 
man präcier, durch Annahme der Faflung: „Der Zwed der 
Geſellſchaft ift vereinigte Bearbeitung aller Arten wifjenjchaft- 
licher Gegenftände und befondere Rüdficht nimmt fie auf die 
Oberlauſitz.“ $ 2. wurde weiter gefaßt als früher. Den 
Beamtungen des Präfidenten und Sekretärs, welche beftändig 
bleiben, wird eine neue des Kaffirerd und nach Befinden eines 
oder mehrerer Auffeher über die gejellichaftlichen Samm— 
lungen mit befonderer Inftruftion hinzugefügt, $ 3. bleibt 
unverändert. $ 4. beftimmt präcifer als früher die Befug- 
niffe des Sekretärs. $ 5. die des Kaflirerd, Da die Ge 
jellfhaft nicht mehr in der Lage war, Mitglieder fuchen zu 
müffen, fondern die Mitgliedfchaft derjelben gefucht warb, 
wurden die früheren freiwilligen Suftentationsgelver abge— 
ſchafft. Man führte in $ 6. 5 Thlr. Eintrittögeld, 4 Thlr. 
Jahresbeitrag ein, verpflichtete außerdem die Beitretenden, 
wenigftens einer der beiden jährliden Hauptverfammlungen 
beizuwohnen, und zu den gemeinfchaftlichen Ausgaben übers 
dies noch mindeftens 1 Thlr. 10 Sgr. zu zahlen. Inst. 
legte man den auswärtigen, fonft zu Beiträgen nicht vers 
bundenen Mitgliedern wenigftend das intrittögeld auf. 
Ganz neu war $ 8. „Die Rechte, welche ein Mitglied 
durch feinen Eintritt in die Gefellichaft erwirbt, beftehen 
nicht in perfönlihem Eigenthume, welches der Gefelliihaft 
nur gemeinf&aftli und im Ganzen zuftehet. Sie hören 
bei feinem Abgange völlig auf und bleiben bei der. Gefell- 
haft zurüd, fo daß weder von ihm noch von feinen Erben 
einige Anfprüche an das Vermögen der Gefellihaft gemacht 
werden fünnen. So wie jedem der Austritt freiftehet, wird 
Derjenige, welcher drei Jahre hindurch feine Dbliegenheiten 
in mehreren Fällen unerfült läßt, der Mitglievfäyaft wer- 
luſtig.“ $ 9. ſetzt etwas genaner die Gefchäfte bei den beiden 
Hauptverfammlungen feft. .$. 10. regelt vie Zufammen- 
ſetzung des Komited und fügt die Beſtimmung hinzu, jedeß 
Jahr and einem anderen Beritfe der Oberlanfig zwei Mit 
glieder zuzuwählen, welche von allen Berhandlungen des 
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Komités anf dem Laufenden zu erhalten find. Sonft war 
nichts wefentliched geändert, Durch Inſerirung ded $ 8. 
wurden die Statuten fomit von 12 auf 13 Paragraphen 
gebracht. | 

An eine Beitätigung ded Kurfürften hatte man von 
Anfange an gedacht. Schon am Stiftungstage, am 21. April 
1779 fchlug Herr v. Gerddorff vor, bei feinem Stiefvater 
dem Herrn Minifter v. Gersdorff wegen der landesherrli— 
chen Konfirmation Erfundigung einziehen zu laſſen. Bei 
Gelegenheit der oben gedachten Ablehnung des Proteftoratd 
gab Sr. Ercellenz Erflärung, daß er nicht einjähe, zu 
welchem Endzwede die Beftätigung führen folle, daß folche 
nicht ohne bedeutende Unfoften ablaufen, vielleicht zu fer— 
neren Vorträgen am hohen Drte Gelegenheit geben, und 
mehr Aufenthalt in Gefchäften zu Wege bringen werde ald 
man wiünfchen möchte, Beranlaffung, von einem Beſtäti⸗ 
gungsgefuche abzufehen. Am 21. Auguft 1780, jenem Der: 
fammlungstage, an welchem der erfte Bräfivent Graf v. Kal: 
lenberg zum erftenmale den Borfig führte, brachte derfelbe 
in Vortrag: er wolle für eine landesherrliche Beftätigung 
Sorge tragen, und ed übernahm damals anf den Wunſch 
des Mräfiventen, der Amts-Sekretair Behrnauer den Ent 
warf der Bittfchrift an den Kurfürften von Sachſen. Dieſe 
vom Grafen v. Kallenberg unterzeichnete Bittfehrift ging 
anterm 3. März 1781 nach Dresden ab. Da inzwifchen 
am 2%. März 1781 ein furfürftlicyes Decifum die Sache 
auf den Weg Rechtens vermittelft eines Berichtes an das 
Dber-Amt an Bauten verwicd, und allen Berechnungen 
nach auf diefem Wege diefe Konfirmation ber Gejellichaft 
mindeftens 160 Thlr. zu Eoften drohte, beichlog man am 
20. Avril 1781 die Konfirmation beim Ober-Amte durch 
den Präſidenten bintertreiben zu laffen, den Sefretair Dr. 
Anton aber erfuchte man, der an ihn gefommenen Anweis 
fung einer Berichterftattung über die Geſellſchaft Feine Folge 
zu geben, und fomit die Angelegenheit von felbft in Bers 
gefienheit fommen zu laffen. Als Dr. Anton in Dresden 
mit dem Minifter v. Wurmb über die Beitätigung gefpros 
chen, und von ihm den Rath erhalten hatte, auf folche, 
(weil fie dem noch jungen in Formen nicht feitgeftellten 
Vereine die Hände binden werde) nicht wieder zurüdiufoms 
men, wurde er mit dem Auftrage betraut, bei dem Dbers 
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Amte memorialiter einzufommen, und die Statuten unter 
dem Angeben zurüdzuerbitten, e8 würden noch einige Abs 
änderungen an denfelben für nöthig erachtet. Die Rück— 
fendung Seitens des Bautzner Ober-Amtes erfolgte am 
6. Juni 1782. — In der Hauptverfammlung vom 29. April 
1791 wurde ein neuer Verſuch befchloffen. Da inzwifchen 
die beim Grafen Brübl auf Pfördten eingezogenen Erkun— 
digungen, fowie die Gutachten des Domberren, von Noftiz, 
(indem fich beide vorzugsweife auf den Sag ftügten, daß 
die Gefellichaft durch Die Beftätigung den Charafter der 
freien wiffenichaftlihen Vereinigung aufgeben werde) gegen 
das Projekt lauteten, beſchloß die Gefellfihaft am 21. April 
1792, auch diefen Verſuch aufzugeben, 

So blieb diefe Angelegenheit ruhen, bis nach dem Ber 
fanntwerden der großen Schenfungen, der damalige Präſi— 
“ dent Domberr und Landesälteite v. Noſtiz-Jänkendorf in 
der Hauptverfammlung vom 18. Auguft 1801 die Initia— 
tive ergreifend, den Befchluß veranlaßte, nunmehr die landes— 
berrlihe Konfirmation forgfältigft zu betreiben. Died ges 
Ihah im Jahre 1802 durch Uebergabe einer Petition mit 
Begleitichreiben an das Ober-Amt zu Bautzen. Auf dem— 
felben Wege erfolgte unterm 17, Auguft 1803 die Meldung, 
dag Er. furfürftl. Durblaudht am 10. Juni gedachten 
Jahres die Konzeflionssllrfunde der Oberl. Gefellihaft der 
MWiffenfchaften au Görlitz zu unterzeichnen und die am 
28. Dftober 1801 beichloffene Faſſung der Statuten zu ges 
genehmigen geruht habe. 

MWie dur die Schenfung der Herren Dr. Anton und 
MU T. v. Gersdorff, der Oberl. Gefelfchaft der Wiſſen— 
haften die Grundlage zu impofanten Sammlungen und 
unmittelbar hierdurch au fefterem Beitande in fih gewährt 
war: fo erlangte die Gefellichaft jegt nach der landesherr- 
lihen Konfirmation ihrer Statuten die Eigenfchaft als juri— 
ftiihe Berfon, und damit empfing fie unter den wiſſenſchaft— 
liyen Inftituten ded Landes eine hervorragende Stellung, 
deren Bedeutung unter damaligen Verhältniffen viel höher 
anzufchlagen war, ald in der Gegenwart. 
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Kap. 3. 


Die Petri'ſche Stiftung Die Preisaufgaben für Stu— 
birende aus der Oberlaufig. 1803. 


War durch die großartige Schenfung der Herren Dr. 
v. Anton* und v. Gersdorff für die Sammlungen der 
Geſellſchaft die umfafjendfte Vermehrung gefichert, fo ficherte — 
die von einem anderen Freunde des Vereines, Herrn Efabin 
Petri in Görlig zu Preisaufgaben ausgeworfene Summe, 
eine dauernde Anregung der wiffenfchaftlichen Beftrebungen 
auch auf den leicht vorausfichtlichen Fall, dag die Mitglieder 
der Gejellfchaft fid) nicht mehr in der fplendiden Weiſe an 
Aufitellung von Preisaufgaben betheiligen würden .oder be— 
theiligen Fönnten, als dies bis dahin der Fall gewefen war, 
Dieje neue Stiftung war bis zur Publikation des Betri’ichen 
Teftamentes am 24. Dftober 1803 ganz unbefannt gewefen. . 
Um fo freudiger wurden die Freunde des Vereines durih 
nachftehende Beitimmungen des Kodizill’8 überraſcht: 

„Sc legire und vermache der hiefigen Gefellichaft der 


Wiſſenſchaften 
Sechzehnhundert Thaler Kapital 
in Randdukaten zu jährlichen Preisaufgaben, die Dukaten 
das Stück zu 2 Thlr. 22 Ggr. 
ce) vorzüglich aus der mittiern Gefchichte der Ober- uud 
Niederlaufig und aller der Orte, welche igt dazu ge- 
hören, | 
B) aus den fchönen Wiffenfchaften, 
welche jährlich abwechfeln ſollen. Den reis beftimme ich 
jährlih auf funfzig Thaler in Rand» Dufaten, wobei auch 
Mitglieder der Gefellfchaft concurriren. Sollten die einge- 
fendeten Schriften nicht befriedigend fein, fo iſt der Preis 
das folgende Fahr zu verdoppeln.‘ 

Sollte vie Gefellibaft auseinandergehen und in den 
Städten Bauten oder Zittau feine andere entftehen, fo be— 
ftimmte Petri die Zinfen zur beliebigen Berwendung des 
Rathes zu Görlig, jedoch ohne irgend welche Konkurrenz der 
Rarlöverwandten aus den Zünften. Die Geſellſchaft acceptirte 
unterm 14. November 1804 diefes Legat beftens, und nad) 


*) Dr. Anton: ward am 7, Sept. 1802 von Kaiſer Franz II, Pi 
geadelt. - 
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den Abſichten des Stifterd. Sie beichloß- eine der Aufgaben 
immer jührlih in der Frühjahrsverfammlung zu ftelen und 
in der. Herbftverfammlung des darauf folgenden Jahres zu 
honoriren. Als erfte Aufgabe wurde die vom Stifter vorges 
fchlagene beliebt: „Welche VBölfer bewohnten zur Zeit der Ser- 
ben die Drte, welche jegt zur DOber- und Niederlaufig gehören? 
Hatten fie ſchon eine ordentliche Verfaſſung? Waren fie frei? 
Welch' Anserjchied der Stände? Gab ed außer den Grafen 
ſchon eine Art von Heinem Adel? Waren in genere mi- 
nisteriales milites? Waren ministeriales jchlechter geachtet 
als ingenui? Melde Art Landes-Berfammlungen "waren 
gewöhnlich?“ Da man dafür hielt, daß der erite Theil der 
Aufgabe in wenigen Worten zu erledigen fei, legte man in 
der öffentlichen Aufforderung beionderen Nachdruck auf den 
zweiten und beitimmte die ‘Periode der Karolinger als in 
diefer Beziehung befonderd zu unterfuchen. Die erite jchöns 
wifienfchafslihe Aufgabe war ein Tranerjpiel aus der vater- 
ländiſchen Geſchichte. Paſtor Müller zu Oppach erhielt mit 
100 Thlr. den doppelten Preis. Die Stellung diejer Preis— 
- aufgaben wurde ununterbrochen fortgefegt und iſt auch von 
mehrfachen, der wiſſenſchaftlichen Forſchung in der Dber- 
faufig ſehr eriprießlichen Erfolgen begleitet gewefen. Die 
Einrihtung auf der Univerfisit Göttingen, jährlich den Stu— 
direnden Preisaufgaben zu jtellen, gefiel dem Dr. v. Anton 
fo, daß er dem Herrn v. Gerspdorff i. 3. 1803 den Vor— 
ſchlag madıte, derartige Preisaufgaben zu begründen. Beide 
vortreiflihe Männer einigten fih dahin, es wolle jeder derjel- 
ben 30 Thlr. jährlidy auf feine Lebenszeit zu dieſem Zwede 
beitimmen. Die gemeinſame dahin zielende Eingabe beider 
Gelehrten erfolgte unterm 6. und 7. November 1803. Rektor 
und Senat der Univerſität Zeipzig gaben unterm 11. Februar 
1804 ihr Gutachten über die Zwedmäßigfeit diefer Einrichtung 
ab und machten noch) -einige entiprechende Verbeſſerungsvor— 
- Schläge, auf Grund deren nachſtehende Bekanntmachung erging : 
„Die Dberl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften iſt durch 
zwei ihrer Mitglieder, jo lange dieſelben leben, in den Stand 
gelegt worden, jührlicdy zwei PBreisaufgaben für junge Stu— 
Dirende aus der Ober- und Niederlaufig, jede zu dreißig 

Reichsthalern unter folgenden Bedingungen auszufegen: 
1) Ale Ober- und Niederlaufiger, infofern dieſe Provin— 
zen unter Kurfürftl. Sächſ. Hoheit ftehen, worunter 
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auch diejenigen Junglinge gehören, welche in der Ober- 
und Niederlauſitz geboren ſind, und einen anderen 
Wohnort gewählt haben, oder deren Eltern, oder Eins 
von Beiden, wenn fle auch nicht dafelbft geboren wor; 
den, in einer von diefen Provinzen leben, oder die auf 
oberlaufigifhen Schulen gebildet worden find, fönnen 
dazu fonfurriren. 

2) Borbeitimmte zulaffungsfähige Jünglinge können fich 
auf einer Univerfität befinden, auf welcher es fei, nu 

miüſſen fie wirklich dafelbft ftudiren. | 

3) Die Beantwortungen fönnen in deutfcher, lateinischer 
oder franzöfiiher Sprache eingefendet werben, und 
müffen lejerlich gefchrieben fein. Auch wird mehr die 
Güte derfelben und der innere Gehalt, als die Ränge 
entjcheiden. 

4) Sie werden mit einem Denkſpruche verfehen, der auf 
die Abhandlung und auf den verfiegelten Zettel, in 
welchem fih der Name des Verfaſſers befindet, ge— 
fchrieben wird. 

5) Die jegigen Fragen werden zu Ende Februar 1805 
zu beantworten, und unter vorftehenden Bedingungen 
mit der Adreſſe: An die Oberl. Gejellfchaft der Wiſ— 
jenichaften in Görlitz einzufenden fein. 

Die eriten bier von den Stiftern vorgelegten Fragen 
find folgende: 

1) Aus mehrjährigen forgfältigen Beobachtungen über bie 
Elektrizität der Luft iſt befannt, daß die mehrften Blige 
bei Gemwittern, welche nicht über eine bis zwei Meilen, 
fo wie aud bisweilen. einige, welche wenigitend vier 
Meilen vom Beobachtungsplage entfernt find, mehr 
oder weniger bemerfbare Wirfung auf die Inftrumente 
hervorbringen, womit man beobachtet, als 3. B. auf 
mehrere Arten von empfindlichen Elektrometern, elek 
triihen Drachen und mehreren Arten von eleftriichen 
Zurüftungen, und dieſes fat jeder Zeit ganz gleich 
zeitig oder im Augenblide des zu ſehenden Bliged, 
obſchon die Wirfung fehr verfchiedener Art ift, d. h., 
daß die Elektrizität, fie fei entweder pofitiv oder negativ, 
meiftens blos auf wenige Augenblide mehr oder wer 
niger bald geſchwächt bald verftärkt, bald aud) gar 
aufgehalten wird, in welchem Hall gleich darauf meiſtens 
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wieder die nimliche, manchmal auch die entgegenfeßte 
ſich einfindet. Wie läßt fi nun wohl diefe augen- 
bliflihe mit dem Blige völlig gleichzeitige Wirfung 
durch eine fo weite Strede elektriſcher, oder wenigſtens 
doch nur äußerſt jchwach leitender Luft befriedigend 
erflären? 

2) Es ſoll aus den Werfen des Tacitus der ganze Schaf 
von Menfchenfunde, wie er fich theils in feiner ge- 
fammten piychologiihen Sprache, theild in feinem 
Vragmatismug, theils in ‚jeinen Darftellungen befvors 
thut, zu einem piychologifchen Syiteme des Tacitus, 
jedoch ohne ihm etwas Fremdartiges anzudichten, ge— 
ordnet und das Geordnete beurtheilt werben, 

Wir wünſchen nichts mehr, als daß diefe jungen Lands— 
leute fid) bemühen mögen, diefe und Fünftige Aufgaben mit 
- Fleiß und gründlich zu beantworten. 

Görlig, den 23. April 1804. 

Die gefellfhaftlihe Deputation.” 

Der Merhvürdigfeit wegen fegen wir bier noch den 
Anfchlag am ſchwarzen Brette bei, den die Univerfität Wit- 
tenberg in diefer Angelegenheit publizirte: 

Rector et Consilium Academiae Vitembergensis 

Publicum. 

Nova iam multis Vestrum, Cives humanissimi, pate- 
facta est laudis consequendae, imo lautioris praemii de- 
merendi via. Ipsi scilicet satis seitis, diu iam virorum 
eruditorum in Lusatia superiori ad excolendas bonas 
literas coiisse societatem, Patris Patriae Indulgentissimi 
auctoritate ipsa firmatam. Duumviri igitur huius sodales, 
doctrinae fama non minus quam meritorum in patriam 
eruditam et civilem gloria eminentissimi, Generosissimus 
scilicet de Gersdorfl Meflersdorfii aliorumque praediorum 
equestrium possessor, atque Excellentissimus Antonius 
dominus Neundorfii etc. Juris utriusque Doctor Cele- 
berrimus, auctores nuper fuerunt societati illi, ut quoad 
ipsi viverent, iuvenum eruditorum certamen quotannis 
institueretur, propositis duabus quaestionibus, duobusque 
trigintfa imperialium praemiis. Quaestionum harum ar- 
gumenta semper pelita erunt e doctrina physica et na- 
turae, aut ex huius Historia et Philosophia, et Mathemalice, 


213 


.Architectura, Historia, linguarum notitia vel Oeconomia. 
Ad ipsum autem certamen nemo admitti potest, nisi qui 
e Lusatia Saxonica, sive superiori sive inferiori sit oriun- 
dus, parentibus certe eius ibidem degentibus, quique in 
schola aliqua Lusatica literis sit imbutlus, iamque alterius 
Academiae patriae nostrae civis, annoque uno diulius 
in ea commoratus. In commentatione vero elaboranda 
nulla alia, nisi vernacula uti licet oratione eaque, quan- 
tum fieri potest, purissima. Talis igitur scriptio,. scita 
manu exarata, ante .finem mensis Decembris cuiusque 
anni miltenda est societali commemoralae, atque ila qui- 
dem, ut aucloris eius nomen non prius cognosci possit, 
quam digna iudicata fuerit commentio, cui ipsum prae- 
mium constitutum concedatur, aut locus secundus illi, 
quae ad victricem proxiıne accessit. Adjungenda igitur 
semper et scheda obsignata, cuius interna in parte 
auctoris nomen est perscribendum, in externa vero dictum 
aliquod vel versus, qui idem etiam in coımmentationis 
fronte legatur necesse est. Facile igitur intelligitis, Cives, 
omne hoe consilium id inprimis habere praeclari, ut 
multi nanciscantur occasionem, vires suas noscendi, ex- 
eitandi, acuendi atque experiundi, atque in universum, 
ut studiorum illorum amor, atque in iis progrediendi 
cupido incendatur atque alatur. Sapienter etiam id con- 
stitutum est, ut ad hoc certamen ineundum si nen ac- 
cingerent, nisi qui in disciplinarum cursu aliquantum 
spatii sint emensi, ne lironum, quorum profectus ad 
aliquam maturitateın nondum pervenerunt, diligentia a 
rebus, quae prineipem locum oecupant, discendis avo- 
cetur ad eas, de quibus nondum constat, vitaene cujus- 
que fulurae magnopere prosint, annullus omnino fructus 
huic ex iis ostendatur. Vos igitur, quibus haec ediximus, 
omnes habetis, quod hanc laudis pariundae occasionem 
non dimiltatis eo eliam nomine, quod commentationes 
victrices in societatis commentariis typis excudentur, 
cerle in tablino eiusdem in auctorum memoriam serva- 
buntur. Sic etiam optime a Vobis prospectum iri ipsi 
iudicabitis egregio societatis consilio. Sin certamen re- 
cusaretis, vanum hoc irritumque foret, quod tanto magis 
esset dolendum, quo maiora sunt auctorum benefiecii 
istius in societatem merita, quorum etiam gloria, legatis 
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quoque bibliotheeis instructissimis nullo unquam post 
obitum eorum tempore oblivione poterit obliterari. P. P. 
d. IV. mensis Maji MDCCEIV. 

Nach dem Tode des Herrn v. Gersdorff hörten Dieje 
Preisaufgaben auf, da fich bei der Gefellichaft Feine Sonde 
dazu vorfanden, Dr. v. Anton fi) aber zu der Fortjegung 
der Zahlung nicht mehr verftehen wollte. Ein dahin zielender 
Beſchluß ward in der 59, Hauptverfammlung vom 16. Mai 
1810 gefaßt. 


Kap. 4. 
Die erfte Stiftungsfeier am 25. April 1804. 


Diefelbe wurde jehr glänzend begangen, wozu die pers 
fönliche Unterftügung der Mitglieder im Wefentlichen die 
Mittel fchaffte. Für die Vorbereitungen waren die Herren 
Regierungsrath und Landesältefter v. Kiefewetter auf Wal- 
dau, Herr v. Noftiz auf See, Herr Bürgermeiſter Sohr, 
Herr Dr. v. Anton und Herr Syndifus Jähne ald Depu- 
tation ernannt. Die Zeichnungen betrugen 140 Thlr., wos 
bei v. Gersdorff, Sohr und Dr. v. Anton Jeder mit 18 
Thlr., Präſident v. Noftig mit 10 Thle, obenanjtehen. 

Bei diefem Stiftungsfeft waren anweſend die Herren: 
Domherr und Landesältefter v. Noftig, Konreftor Adernid, 
Pfarrer Arlt, Landphyſikus Dr. Bauernftein, Landſyndikus 
Belrnauer, Pfarrer Borott, Baftor Brüdner, Paftor Buſch, 
Reichsgraf v. Kallenberg, Kantor Döring, Stifts verweſer 
v. Sehrentheil, v. Gersdorff, Landfyndifus Herrmann, 
Sfabin Zähne, Archidiakonus M. Jande, Diafonus Käuffer, 
Sera v. Kiefewetter, Regierungsrath v. Kiefewetter, Dr. 

nebel, Afleffor v. Kyau, Skabin Modrach, Paſtor Müller, 
Stadtrichter Neumann, Dr. Nitfche, v. Noftig, Paſtor Otto, 
Stadt: Phyfifus Dr. Peſcheck, Baron v. Rechenberg, Dr. 
Schindler, Rektor M. Schwarze, Bürgermeifter Sohr, Dr. 
Stölzer, Sfabin Dr. Straphinus, Dr. Struve, Landfteuer- 
fefretair Taube, Stadt-Phyfifus Dr. Trautner, v. Tſchirſchky, 
Subrektor Tzſchoppe, Advokat Walther, Paftor Worbg, 
Syndikus Zobel, Dr. v. Anton, Profeſſor Carus aus Leip- 
zig, Rektor Neumann aus Löwenberg. 
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Die Mitglieder verfammelten jtch früh um 8 Uhr auf 
dem Saale der Börje*), um vor dem Anfange der Berfamm- 
fung die Wahl nachftehender neuer Mitglieder: Burggraf zu 
Dohna auf Uhyft, Amtshanptmann v. Heynig auf Königs- 
hain, Lieutenant v. Tiſcher und Subreftor Dito, beide in 
Baugen, Senator Dr. Broße, M. Anton Konreftor, Amts» 
aktuar Banmeifter, ſämmlich in Görlig, M. Müller, Dia: 
fonus in. Schönberg, Lieutenant v. Schwarzdbah auf Mil- 
benau, Rektor Bandtfe in Breslau und Privatgelehrter 
Deine zu Kleinmünden, vorzunehmen. Nach geichehener- 

ahl eröffnete der Präfident Herr Domherr und Landes- 
ältefte v. Noftig die Verfammlung mit einer vorzüglichen 
Rede über den Zwed diefer Verbindung unter bejtändiger 
Bezugnahme auf die Feier des Tages. Dem folgte die 
Vorlefung des Ausihuß-Öutachtens wegen der Petrüſchen 


Stiftung, und jene Petri’fche Breisaufgabe jelbft, von welcher _ 


fhon im vorigen Kapitel erzählt worden ift. Ilnmittelbar 
darauf verlas der Landfyndifus Behrnauer aus Baugen 
feine Denffchrift auf den Stifter diefer Preisaufgabe, den 
Skabin Petri auf Raufhwalde bei Görlig. Herr Gerichtd- - 
aftuar Kretihmann in Zittau, ein vormaliges Mitglied der 
Gefellfchaft hatte zu dem’ Feſte des Vereines eine befondere 
Ode gedichtet, welche den allgemeinften wärmften Beifall fand, 
da fie vorgetragen wurde. Ihr reihte fich die Meldung der 
Preisaufgaben-Stiftung für Studirende, Seitens der Herren 
v. Gersdorff und v. Anton an, indem der Ausſchuß mähere 
Kunde von den ftattgefundenen Verhandlungen über diefen 
Punft gab. Die Beſprechung über die Fortfegung des 
Urfundenverzeichniffes, welches die Gefellfchaft dur den 
raftlofen und fruchtbringenden Fleiß des Stadtſyndikus 
Zobel in Görlig ſehr vollftändig befist, nahm mehrfache 
Zeit in Anſpruch und man benutzte die Gelegenheit viefes 
mühfame Werf den Freunden vaterländifcher Gefchichte auf 
das Dringendfte zur Förderung anzırempfehlen, in Beitrag 
zur Gharafteriftif des verftorbenen M. Thieme, ehemaligen 
Rektors zu Löbau und Mitgliedes der Gefellihaft wurde 
vom Herrn Dr. Knebel vorgelefenz ebenfo ein Gedicht des 
M. er zu Schönberg, das theil3 auf Thieme, theild auf 
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die Verfammlung des Tages und die Feftfeier Bezug hatte. 
Nachdem noch die erhaltenen Bücher, Medaillen und übrigen 
Denfwürdigfeiten für die naturhiſtoriſchen und antiquarijchen 
Sammlungen, auch eine zahlreihe Summe eingelaufener 
Abhandlungen von fehr vielen Mitgliedern der Geſellſchaft 
vorläufig angegeben worden waren, wurde zur Wahl des 
Ausſchuſſes für das folgende Jahr gefihritten und Stifts— 
verweier v. Fehrentheil zum Direktor deſſelben ermwählt. 
Zum Bejchluffe Me noch eine Borlefung des Herrn Dr. 
v. Anton über die Landwirtbichaft in der Dberlaufig. Sie 
hatte befonderen Bezug auf die Fefllichfeit, nahm beftimmte 
KRüdfiht auf das Verhältniß, in dem, im Betreff des ver- 
handelten Gegenitandes, die Gefelfchaft zur ganzen Provinz 
ftand, und enthielt am Schluſſe den aldbald genehmigten 
Antrag eine ökonomiſche Deputation zu errichten. 
Nachdem diefe gewählt war, verließ die Gefellihaft den 
Sigungsfaal, um in der Wohnung des Lanvdesälteften 
v. Kiejewetter, im Dr. v. Anton’schen Haufe auf der Neip- 
geile und im Beifein einiger erbetenen Gäſte ein einfaches 
ittagsmahl zu — Dieſe Tafel war blos für die 
anweſenden Mitglieder und etwa 20 Gäſte beſtimmt, und 
wurde ſehr froh, unter trefflicher Tafelmuſik, dem Vortrage 
geiſtreicher Mozart'ſcher und Haydn'ſcher Kompoſitionen, 
durch Scherze und freundſchaftliche Geſpräche, auch gewürzt 
durch einige höchſt ne Trinkſprüche, verbradt. Als 
gemeine ‚Heiterkeit befeelte Alle. Ä 
Späterhin, nah fünf Uhr Nachmittags wurden nun 
die übrigen Gäfte, die theild im Namen der Gejellihaft 
überhaupt, — nur eine Fleine Zabl —, theild von den ein 
zelnen Mitgliedern eingeladen worden waren, eingeführt. 
Sie beftanden außer den Oattinnen und erwachjenen Töch— 
tern der Mitglieder noch in zwei PBerfonen, die jedem Mit— 
liede, nach ganz freier Wahl mitzubringen erlaubt waren, 
o verfammelten ſich mehr als 150 Perſonen, hörten nad; 
einer Mozartfhen Symphonie, eine Vorlefung des Herrn 
M. Sande über die Geſchichte und Wirkfamfeit der Geſellſchaft 
in den legten 25 Jahren, und dann eine geiftreiche ſehr 
unterhaltende Kompofition des Kantor Bergt in Baugen 
an. Diefelbe betraf einen vom Präſidenten Herrn v. Noftig 
gedichteten Hymmus, der in einzelnen Abdrüden aus der 
Göſchen'ſchen Offizin in Leipzig, den fämmtlichen Anweſen— 
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ben überreicht wurde. ine febr reichlich befegte, durch 
vier Zimmer aufgeftellte Tafel, freundichaftliche Unterhal- 
tung, Bal und Spiel, nad) Jedermann’d Neigung jchlofien 
den Abend des’ Feftes, welches für alle Anweſende einen 
unvergeßlichen Eindruck hinterließ. 


Kap. 5. 


Uebergabe des Sekretariats ad interim. Seitens bes 
Dr. v. Anton an Dr. Knebel. Ableben des Herrn v. Gers— 
borff. Schenfung des Gefellfhaftshaufes durch Dr. v. Ans 
ton. Eingang der Sammlungen bes Herrn v. Gersporff. 
Berfuhe ein Erziehungs-Inftitut mit der Gefellfhaft zu 
verbinden. Sonflige Zuftände derfelben. 


In der Berfammlung vom 29. Mai 1805 wurde das 
von Dr. v. Anton geftellte, durch den Ausfchuß unterflüßte 
Gefuh in der Perfon des Herrn Dr. Knebel ihm für die 
Geichäfte des Sefretariats einen Gehülfen-zu ftellen gench-. 
migt, und durch die Annahme-Erflärung des Herrn Dr. Knebel 
befeftigt. Herr Dr. Knebel führte feit diefer Zeit alle Ge— 
ſchäfte des Sefretariats, wie er fchon feit einigen Jahren 
bie Redaktion der Monatsfchrift beforgt hatte, z 

Am 16. Juni 1807 verfihted fanft auf feinem Gute Mef- 
fersdorf Herr Adolf Traugott v. Gersdorff, der vielgenannte 
hochherzige Förderer dieſes Vereines. Was wir ſchon aus 
der, den Mitgliedern der Gefellfchaft zu jener Zeit verbor- 
gen gehaltenen und unzugänglichen Korrefpondenz des 
v. Gersvorff mit Dr. v. Anton andentungsweife erwähnt 
haben, — die Ausfehung eined baaren Legates im Tefta- 
mente des Ir v. Gersdorff, wurde fund bei Gelegenheit 
der auf Befehl des feligen Herrn gleich nad feinem Ab- 
leben am Todestage erfolgten Eröffnung des Kodizill's. 
Es ergab fih, daß der edle Mann der Gefellfchaft neben - 
allen feinen großartigen Sammlungen ein Legat von 6000 
Thlr. baar ausgefegt hatte. 

Die Unterbringung der Sammlungen würde nun der 
Gefelfhaft nicht wenig Kummer gemadt haben, hätte 
nit Dr, v, Anton ihr das von ihm am 11. Januar 1803 
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erfaufte Haus No. 354. Neißgaſſe nebft-dem dazu gehörigen 


interhaufe, durch eine — unter Lebenden vom 
ichaelistage 1807 übereignet. ieſe neue großmüthige 
Handlung jenes unermüdlichen Förderers dev Wiſſenſchaften 


wurde natürlich mit dem größten Danke acceptirt, und das 


Haus an jenem Tage übernommen. Der Stifter behielt 
auf ſeine und ſeiner Ehefrau Lebzeiten ſich vor einen Pfer— 
deſtall, eine Wagenremiſe, einen Keller, Fiſchtrog, zwei 
Kammern nebſt einem kleinen Gewölbe und beſtimmte im 
zweiten Stode des Prachtgebäudes der Freimaurerloge ein 
Logis zu dem billigen Breife von 56 Thlr. Miethe, fo 
‚ lange bis dereinft die Geſellſchaft diefe Lofalitäten unum— 
gänglidy für ihre Zwede brauchen werde. So war nun 
der längft gehegte Wunſch des Dr. v. Anton realifirt — 
er fah noch bei feinen Lebzeiten die Gefellichaft in ihrem 


eigenen Haufe, die Sammlungen ficher untergebradt. Es 


fam num zunächft darauf an, den Transport der großen 
Menge von Büchern, Karten, Inftrumenten. und Apparaten 
von Meffersporf aus nach Görlig zu bewirken. B 
Zur Leitung diefes Geſchäftes ernaunte der Präfident 
eine Deputation _beftehend aus den Herren: Dr. v. Anton, 
Dr. v. Nitſche auf Markliffa, Oberpfarrer Brückner ebendafelbft. 
Als Kommiffarius zur Beforgung der richtigen Verpadung 
wurde der Kandidat der Rechte Herr König*) nad) Meffers- 
dorf gefendet. Eine — war bei der Ueberſiedelun 
der Effeklten von Meffersdorf nach Görlitz der Hinblick na 
den Umſtand, daß die Steuerbehörden in Görlitz bei. Gele- 
enheit der Kiften-Eröffnung in Steuer-Defraudationg-Nad)- 
anal, mandes von den foftbaren phyfifaliichen Ap⸗ 
paraten und Inſtrumenten zu Grunde richten. möchten. 
Deshalb wendete fih die Gefellichaft unterm 18, Juni 
1807 an Se, Maj. den König von Sachſen, wo möglich 
eine Drdre dahin auszumwirfen, daß die Sammlung ganz 
ohne Beläftigung Seitens der Steuerbehörden von Meffers- 
dorf nach Görlik gebradt werden möge. Eine fönigl. Ka— 
binetöordre vom 4. Juli 1807 befahl .den- betreffenden. Be- 
hörden, unter ausdrüdlicher Erklärung der. Zollfreiheit für 
jene der Gefellfichaft nunmehr gehörigen Sammlungen, ſolche 


ai *) Der jegige Kreisgerichtsdireftor Geh. Juſtizrath König in 
orlitz. 
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mit möglichfter Vermeidung aller Erſchwerniſſe in Görlig 
einpaffiven zu laflen. Da die von Herrn v. Gersdorff tefta= 
mentarifch beftimmte Anzahl von 40 zweis oder 20 vier- 
fpännigen Fuhren zum Transporte der Sammlungen, von 
denen befonderd der mineralifche Theil in’d Gewicht fiel, 
nicht ausreichend erfchien,, wandte ſich die Gefellfchaft unterm 
17. Auguft 1807 mit der Bitte um Unterftügung an die 
Stände der Oberlauſitz. Diefe gingen bereitwillig auf das 
Geſuch ein, und bewilligten am 7. September 1807 auf 
dem ordentlichen Randtage zu Bauten: 80 zwei- oder 40 
vierfpännige uhren, von denen 23 auf den Baugner, die 
übrigen auf den Görliger Kreis, nad) der üblichen ftändifchen 
Duote vertheilt wurden. Der Transport dieſer großen 
Sammlungen, welcher im Dezember 1807 erft beendet war, 
das Ein» und Auspaden derfelben erforderte fehr viel Ar- 
beitöfräfte, und die mit den Erben über manche Effeften 
und das Eigenthumsrecht an denfelben entitandenen Miß— 
belligkeiten erfchwerten das Geichäft nicht wenig. Landes- 
aͤlteſter v. Kiefewetter legte übrigens durch feine einflußreiche 
und verſtändige Vermittelung die meiften diefer -Streit- und 
Kompetenzfragen bei. Die Erörterung diefer. Eigenthums— 
vechte und die Frage, wie man die Sammlungen befonders 
nußreih und fruchtbringend für das Leben machen fönne, 
befigäftigten den Geſellſchaftsausſchuß weſentlich. 

In Folge dieſes Ereigniffes, und in Folge der bereits 
i. 3. 1806 gefchehenen Uebergabe eines großen Theiles der 
v. Anton’fhen Sammlungen, wurde in der Hauptverfamm- 
lung vom 16. Sept. 1807 die Frage erhoben, wie nun diefer 
reihe Schatz nutzbar fur das Leben gemacht werden Fönne? 
Herr Oberamtsfanzler Hermann von Baugen theilte Behufs 
defien einen Plan mit, der ihn ſchon feit langer Zeit bes 
ſchäftigt hatte, und deffen Ausführung ihm damals nod) 
näher am Herzen lag, da er fi) im Auftrage der Stände 
mit einer Organifation des Schule und Erziehungswefens 
der niederen Volksklaſſen befchäftigte. Sein Plan war kürz— 
lich folgender: die Geſellſchaft ſollte den Befigftand ihrer 
literariihen Sammlungen durch eine öffentliche Anzeige bes 
fannt machen und unternefmende Köpfe einladen, ein Er- 
ziehungsinſtitut, eine Bildungsanftalt für Bemittelte einzu- 
richten, fo daß fich die Gefellfhaft alles unmittelbaren Antheils 
an dem Schaffen und Beftehen dieſer Anftalt begebe, und 
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dies lediglich den von der Gefellfchaft unabhängig. bleibenden 
Unternehmern überlaffe, daß fie aber ihre Lokale und ihre 
Sammlungen gegen billige Entf hädigung zum Bedarf diefes 
Inſtituts willig bergebe, daß fie dem Direftor des Inſtituts 
die Mitgliedichaft, ferner die Sekretariats- und Bibliothefariats- 
Stellen mit Entfhädigung von 200 Thlr. für Zeitaufwand und 
Bemühungen anbiete, und fofort von diefem Vorhaben der Lanz 
deöregierung Kunde ertheile, mit der befcheidenen Anfrage, ob 
‚ auf Unterftügung zu rechnen fei? Das Nähere auszumitteln 
ward einer Deputation vorbehalten, zu der folgende Mitglieder 
ernannt wurden: Oberamtskanzler Hermann, Landesältefter 
v. Kiefewetter, Dr. v. Anton, Bürgermeifter Neumann, Rektor 
M. Schwarze, Skabin Dr. Stölker, Dr. Knebel. In der 
Berfammlung vom 21. April 1808 referirte Herr Oberamts- 
fanzler Hermann als Borfigender der erwähnten Deputation 
über ‘deren Thätigfeit, wobei eine Anfrage an Se. Maj. 
den König von Sachſen vorgelefen wurde. Da der Plan 
fi) faft ganz dem ‘Projekte, welches bereits mitgetheilt iſt, 
anlehnt, brauchen wir hier nur auf die weiteren Folgen des 
Vortrages zurüdzugehen. Die Gefellfchaft beihloß: a) daß 
fie zur Anlage einer foldyen Erziehungsanftalt auf die vor: 
geichlagene Weiſe die Hand biete; b) daß einige Reiſende 
zum Zwecke der Auffindung eines brauchbaren Mannes, mit 
Kreditiven von ihr verfehen werden follten; c) daß dem vors 
an Gange ihr ganzer Beifall zuftehe, und ohne die 
edeutenden Koften zu fcheuen, fie die nöthigen Abänderungen 
im Haufe genehmige, fobald einige Ausficht zur wirklichen 
Ausführung fich eröffne. Man befchloß, einen Katalog der 
Sammlungen anfertigen und ſolchen druden zu laffen, was 
insbefondere von der Bibliothek zunächft zu gefchehen babe. 
Bei diefen Beichlüffen ift es verblieben. Da die gehoffte 
Unterftügung Seitend der Staatöregierung nicht erfolgte, 
der zu diefem Behufe angegangene Gelehrte auf die ange- 
botene geringe Remuneration nicht einging, konnte an bie 
Ausführung des Planes fpäter um fo weniger gedacht werben, 
als die bald eintretenden Kriegsunruhen alle derartigen Pläne 
in der Geburt erftidten. 
Ueber die fonftige Thätigfeit der Geſellſchaft in dieſen 
vier Jahren läßt fid) leider wenig fagen.- Es machte ſich 
eine große Gleichgültigfeit unter den Mitgliedern geltend, 
die thätigjten aus der eriten Periode waren allmälig vers 
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ftorben, und nur wenige lieferten Abhandlungen ein. Aus 
diefem Grunde wurde auch die früher mit vortrefflichen Auf- 
fügen erfüllte N. Lauf. Monatsfchrift- immer inhaltsleerer, 
die Subffribenten verloren ſich mehr und mehr, und nach— 
dem die Gefellihaft wiederholte Zufchüffe geleiftet hatte; 
nachdem der Beichluß, die Zeitfchrift allen Mitgliedern zus 
zufenden, und fie fo zur Förderung ded Unternehmens ans 
zuregen, nad) feiner Ausführung ohne eriprießliche Folgen 
geblieben war; nachdem aud) fein Buchhändler fich zum Vers 
lage, der Monatsfchrift bequemen wollte: beſchloß man i. 3. 
1808 die Aufhebung der Zeitſchrift. Mit ihr erloſch das 
einzige ‚literarifche Band, welches die Mitglieder nad außen 
hin einander nähern konnte. Darum find aud). die foıgen- 
den . in ihren literarifhen Leiftungen unerquidlich für 
den Beobachter. Denn in ihnen war es ebenfalld unmögs 
ih, das mit dem 8. Hefte in’d Stoden gerathene Oberl. 
Urfundenverzeichniß fortzufegen, wie man ed, eben wegen der 
Unthätigfeit des Vereines unterließ, die von 1807 bis 1817 
ausgefallenen Anzeigen nachträglich druden zu laſſen. Mit 
Ausnahme des Jahres 1806, in welchem der Kriegswirren 
wegen, feine Verſammlungen gehalten worden find, haben 
dieſelben, wenn auch nur ſchwach beſucht, fortwährend ftatt- 
gefunden. 


Kap. 6, 


Abgabe der Sekretariats-Geſchäfte Seitens des Dr. Knebel, 

Baumeiſter, Rösler, ſpäter Dr. Fielitz. Statuten. Ders 

gebliheBemühungen während ber Kriegsperiode, die Thä— 
tigkeit des Vereines zu beleben. 1808—1815. 


In der Berfammlung vom 21. April 1808 gab man dem 
Geſuche des Dr. Knebel, ihn von den Sefretariats-Gefchäften 
zu entbinden nad, und übertrug ſolche Herrn Amtsfefretär 
DBaumeifter. Auch er vermochte in dem Drange des ſchweren 
Sahres 1809 nichts zu erreichen und wir finden in den Pros 
tofollen der Geſellſchaft, daß i. 3. 1809 feine Verſammlung 

ehalten ward. Man fam ſchon bei der 59. Hauptvers 
ammlung vom 16. Mai 1810 auf den vom Brüfidenten, 
nunmehrigen Minifter v. Noftig zu Dresden, hervorgehobenen 
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Gedanken, einen perpetuirlichen Sefretär anzuftellen. In 
diefer Sigung faufte man die Oregorius’fhen Manuffripte, 
fämmtlich Lusatica enthaltend, an. Man ftellte auch wieder 
Preisaufgaben auf, ohne daß aber in jener Zeit befondere 
Erfolge damit erzielt worden wiren. In der Berfammlung 
vom 30. Dftober 1811 wurde die Sefretariatd-Frage erledigt, 
nachdem man durch die Erfahrungen zu dem Schluſſe ge 
fommen war, es fönne ohne einen beftändigen Sekretär nicht 
gehen: zumal die Sammlungen dringend eines Ordners ber 
. durften. Die von Herrn Baumeifter und Schulfollegen M. 
Rösler in diefer Beziehung gefhehenen Vorarbeiten hatten 
zu einem befriedigenden Nefultate nicht geführt. Zu jener 
Zeit gab der Stadtphyſikus Dr. Friedrich Heinrich Gottlieb 
Bielig zu Luckau ein: „Wochenblatt für die Laufig und den 
Kottbuffer Kreis” heraus. Dieſes großentheild der Ge 
[hichte und den gemeinnügigen Kenntniffen gewidmete Blatt 
zog die Aufmerkjamfeit des Dberamtsfanzlers Hermann auf 
fich, der in Dr. Fiefig den geeigneten Mann zu erfennen qlaubte, 
um die Beftrebungen der Geſellſchaft als thätiger Sefretär 
zu leiten, das. wifjenfchaftlie Intereſſe zu beleben, und die 
großen Sammlungen, insbefondere die Bibliothefin Ordnung 
zu bringen. Man wählte denfelben in der obengedadhten 
Hauptverfammlung des Jahres 1811 zum beftändigen Ses 
fretär und Bibliothefar, wies ibm den erflen Stod des Ge- 
ſellſchaftshauſes als Dienftwohnung, außerdem ein für ders 
malige Verhältniffe bedeutendes Gehalt von 300 Thlr. und 
Holzdeputate an. 

Herr Dr. Fielitz trat am 1. Januar 1812 fein neues 
Amt an, und unterzog fih, bedeutend unterftüßt durch den 
Herrn Subdiafonus Neumann, der Ordnung der Bibliothef, 
auf die wir noch unten zurüdfommen. Die in der Hanpte 
verfammlung von 1811 ernunnte Deputation für Nevifton 
der Statuten, äußerte fi in der Hauptfache dahin, daß eine 
Abinderung der Statuten, infofern fie auf Abänderungen 
der legteren führe, weder thunlich noch rathſam fei, indem 
an dieſem landesherrlich beftätigten Grundgefege, ohne 
Allerhöchſte Genehmigung und befondere neue Beftätigung, 
feine gültige Veränderung vorgenommen werden fönne. Die 
Deputation habe aber auch, indem fie überzeugt fet, daß der 
gegenwärtige kränkliche Zuftand des Geſellſchaftskörpers nicht 
in feinen Gefegen, fondern in der Nichtbefolgung derfelben, 
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alſo nicht in der Berfaffung jondern in ven Mitgliedern felbft _ 
zu ſuchen fei, feine hinreichende Veranlafjung gefunden, auf 
wirflihe Abänderungen der Statuten anzutragen, wohl aber 
fei fie des Dafürhaltens, daß eine Revifion der, der Gefell- 
ſchaft zu Gebote ftehenden materiellen, intelleftuellen und 
durch deren Bereinigung zu größerer Wirffamfeit zu erhö— 
benden Kräfte, fehbr an der Zeit und ein mit den Statuten 
nirgends in Widerſpruch fommendes, wohl aber diefelben 
erläuterndes und nach Maßgabe des gegenwärtigen Bedürf- 
nifjes fchärfer beftimmendes Regulativ zur Beförderung Der 
nüglichen Thätigkeit des Vereines fehr nöthig fein dürfte, 
Man befchloß, die Ausarbeitung eines ſolchen durd eine 
Deputation, ferner die Reviſion durch den Ausfchuß, endlic) 
die Verbreitung deſſelben zur Unterfchrift unter den Mit: 
gliedern. Wer ſich weigere, es zu vollziehen, ſolle nicht 
mehr ald Mitglied betrachtet werden, Wie wir fchon be- 
merft, nahm fi) Herr Dr. Fielig der ihm obliegenden Auf- 
gabe eiftigft an, was in der Berfammlung vom Jahre 1812 
anerfannt wurde. Doc hemmten die nun eintretenden une, 
ruhigen Zeiten, die Truppenbewegungen des Jahres 1812 
und 1813 und die mit der Cinguartierung verbundenen 
drängenden Gefchifte im Gejellfchaftshaufe feine Thätigkeit. 
Sie vereitelten feine, von der Geſellſchaſt lebhaft befürwor— 
teten Pläne, eine neue Zeitfchrift zu begründen, und: die 
ſchon begonnene „Vaterländiſche Monatsichrift” ging mit 
dem. Maihefte 1813. wieder ein. Er: konnte unter ſolchen 
Umftänden feinen. Aufihwung unter den darniederliegenden 
Berein-bringen. Jeder hatte für fih hart zu kämpfen, für 
feine Lebensfriftung ‚mit den größten Befchwerden zu ringen, 
wie hätte da an Thütigfeit für den Verein, an wiſſenſchaft⸗ 
liche Forihungen, die nur unter der Palme des: Friedens 
gedeihen, gedacht werden follen? Dabei war Herr Dr, Fielitz 
fränflich, in einem über das Schidjal des Buterlandes ge— 
ftörten und mißmutbhigen geiftigen Zuftande, Sorgen aller 
Art bedrängten und quälten fein hypochondrifches Gemüth. 
In einem hisigen Fieberanfalle, vom Kranfenbette in unbe- 
wachten Zuftande aufgeftanden, machte er zum allgemeinften 
Bedauern feiner zahlreichen Freunde feinem Daſein jelbft 
ein Ende. - ' 

So ſchien es in der That, ald ob die der Gefellichaft 
zu Theil gewordenen literarifchen Schäße fie erdrückt hätten, 
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als ob fie unfruchtbar zu bleiben beftimmt feien. Die Ge 
fellihaft der Wiflenfchaften eriflirte vom Jahre 1813 bis 
1817 faktifich weder für das Publikum noch für fich ſelbſt, 
und lettered würde ohne die i.-%. 1813 verfuchte Zeitfchrift 
„Baterländifhe Monatsjchrift,” nichts von dem Beftehen des 
Vereines erfahren haben, 


Kap. 7. 


Johann Gotthelf Neumann Sekretär. Ausfcheiben des 
Präſidenten Staatsminiſters v. Noſtitz. Wahl des Dr. 
v. Anton zum Präſidenten. Verhandlungen mit der K. 
Preuß. Regierung zu Liegnitz um Erweiterung der Geſell— 
ſchaft, um Verlegung der Univerſität Wittenberg nach 
Görlitz, um Anlage eines Schullehrer-Seminars in Gör— 
lig. Sonfige Pläne Mifhelligfeiten zwifchen dem Se: 
fretär und Präfidenten, 


Glüdlicherweife war unter den Mitgliedern der Gefell- 
fhaft in Görlig no ein Mann vorhanden, deſſen eifernem 
Fleiße und unbeugfamer Ausdauer e8 gelingen follte, wenn 
gleich zunaͤchſt nur "auf dem — auffälligen Gebiete einer 
inneren ftillen Thätigkeit, die Mafle der einem Sefretär 
damals nöthigen Arbeiten zu bewältigen. Johann Gotthelf 
Neumann, Subdiafonus an der St. Beter- u. Paul⸗Kirche, 
ein Gelehrter, deſſen Lieblingsgebiet die Schule war, und der 
eigentlich nur aus Pietät aut den Wunfch feiner Eltern den 
jeiner Körper: Konftitution nicht entfprechenden Beruf des 
Geiftlihen gewählt hatte, befhäftigte ſich ſchon zu Lebzeiten 
ded Dr. Fielig mit der Bibliothek und war beftrebt, diejelbe 
foftematifch zu ordnen und demgemäß zu verzeichnen. Gr 
wurde i. 3. 1814 zum interimiftifchen Sefretär beftimmt und 
nahm ſich nun mit großer Liebe dem fchwierigen Gefchäfte an, 
- welches er vorher mehr aus Liebhaberei zu den Büchern 
betrieben hatte. Er erachtete es mit Recht für die Hauptauf- 
gabe der Geſellſchaft erft ihres Beſitzes ſich bewußt zu werden, 
ebe fie an die Ausbeutung deffelben auf dem Wege öffent 
licher Publifationen wieder gehen fönne. Er bat, wie feine 
Tagebücher ergeben, die beiten Jahre feines Lebens daran 
yefeßt, neben einer Laſt von Amtögefchäften, die ihm fein 
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Beruf auferlegte, die Bibliothek aufzuftelen und zu verzeichnen. 
Jede Mußeftunde wurde auf Koften feiner Gefundheit diefem 
mühfumen, unerquidlichen Geſchäfte gewidmet. Sommer 
und Winter dauerten dieſe Anftrengungen fort, bis endlich 
das Manuffript des Kataloges drudfertige gemacht war. 
Das Jahr 1815 brachte die Trennung der Oberlaufig, 
und fchien durch) die Sonderung des feit 600 Jahren ver- 
einten Baugener und Görliger Kreifes, in die füchfifche und 
preußifche Oberlaufig, aud für das Schickſal der Geſellſchaft 
ein fehr beveutungsvoller Zeitabfchnitt zu werden. Man 
befürchtete das gänzliche Eingehen des Juftituted unter der 
neuen Verwaltung, eines Inftitutes, deſſen Präſident damals 
der 8. Sächſ. Minifter v. Noftig in Dresden war. Minifter 
v. Noftig war als Landesälteiter der Oberlaufig aın 12. Auguft 
1795 zum Präfiventen gewählt worden, und hatte dieſe Würde 
ununterbrochen befleidet. Her v. Noſtitz, jenem altberühmten 
Adels-Geſchlechte der Noftige entiproffen, deſſen Abfömmlinge 
als mannhafte Kämpen ſchon wihrend der Hufitenfriege den 
Städten befreundet, mit wenigen Ausnahmen ftetd den 
Namen wahrer Edelleute verdient hatten, war wie einer der 
talentvollften Adminiftrativ-Beamten feiner Brovinz, fo aud) 
einer der genialiten Gelehrten und liebenswiürdigften Per— 
fönlichfeiten. Die Güte und Milde feines, Charakters, die 
Schärfe und Klarheit feines Urtheild und jein Enthufiasmus 
für die Wiffenfchaften, welche Begeifterung neben großer Thäs 
tigfeit zu Gunften derfelben ihn zugleidy als großmüthigen, 
uneigennügigen und liberalen ‘Proteftor des Vereins erfcheinen 
ließ, machten ihn vorzugsweije geeignet, die von feinem 
Borgänger, Grafen v. Sallenberg, mit fo vielem Erfolge 
geleiteten Arbeiten der Genoſſenſchaft fortzufegen. Seine 
Anſchauungsweiſe, feine Lebensweisheit, feine Liebe für die 
allgemeine Sache, der er feine feltenen Mußejtunden widmete, 
gehen fo recht eigentlid) aus den zahlreich auf und gefoms 
menen Anreden bervor, die er bei verjchievenen Hauptvers 
fammlungen an die Anwefenden hielt. Seine Entfernung 
von Baugen nad) Dresden in feinen neuen weiten Wirfungs- 
Frei, hemmte natürlich in fpäteren Jahren feine Thätigfeit 
fdyon wegen ded Raumes, doc waren fein Rath) und feine 
Unterftügung auch zu jener Zeit der Geſellſchaft ftetd ficher. 
Die veränderten Verhältniffe nad dem Jahre 1815 veran- 
laßten feine Refiguation, über weldye wir ihn unterm 13. Mai 
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1817 ſelbſt fprechen laſſen. Nach einigen einfeitenden Worten 
über die Gründe feiner Annahme i. J. 1795 fagt der edle 
Minifter: „Jetzt erheifcht eben dieſe unveränderte Vorliebe 
für dieſen Verein mein Ausfcheiden aus demfelben. Creigniffe, 
herbeigeführt vorm einer höheren allwaltenden Hand, unter 
welche fich der blöde Ervenjohn beugt, Ereigniffe, welche, 
nach Zahrhunderten der Vereinigung der Oberlaufiß, zu den 
früheren dem Geſchichtsforſcher unvergefienen Fällen der Vers 
einzelung unter verfchiedene Scepter einen neuen Beitrag 
lieferten, fie legen mir dies Opfer auf. Es wäre weder 
mit dem Zwede der Gefelfchaft, die nur im regen vielfeis 
tigen Leben ihr Gewonnenes bewahren, ihre Beftimmung 
erreihen Fann, nod) mit dem, was dem, der an ihre Spibe 
geftellt zu fein die Ehre hat, geziemt, verträglich, wenn ich 
unter den durch meine perfönliche Lage entjtehenden Er— 
fhwerungen in der Theilnahme an diefem Vereine aushalten 
wollte. Mein hiefiger Beruf bindet mich ftetö fo ftreng an 
eine Anwefenbeit im Inlande, daß ich nicht ohne faft uns 
überwindliche Schwierigfeit der ftatutenmäßigen Leiturig der 
jährlichen : Hauptverfammlungen mich unterzieben Fönnte. 
Ebenſo erfchwerend ift bei diefer Eutfernung der Briefwechſel 
und die ununterbrochene Verbindung, in der das Präfidium 
immer mit dem geſellſchaftlichen Ausſchuſſe verbleiben muß, 
um den Geſchäften einen gedeihlichen Fortgang zu ſichern. 
re ift es fehr wahrfcheinlich, daß die Tendenz der 
Geſellſchaft Fünftig mehr in das bürgerliche Leben eingreifen 
wird, als fie ed bisher war; mithin felbft dann, wenn- id 
den dadurch unvermeidlich entftehenden Geſchäfts-Zuwachs 
mit meinen fehr ngehäuften Berufsarbeiten zu vereinen ver- 
möchte, das Präfivium, dem die Ausführung der gefell- 
fchaftlichen Beſchlüſſe mit obliegt, in eine nähere Verbindung 
mit den jenfeitigen Landesbehörden zu treten hätte, welche 
von mir, bei der Unbefanntfchaft mit dem neuen Gefchäfte- 
ange, weit weniger benugt werben kann, als ein in der 
ähe von Görlig wohnhafter Präfident fie zu benutzen ver- 
mag. Immer habe idy in dem Beitritte zu einem Vereine 
der Erreichung der Zwecke nachgeftrebtz; hier wäre ich 
diefen mehr hinderlich. - Rehmen Sie daher das Opfer ger 
fällig an, das ich darbringe, indem ic) einer Verbindung 
entfage, die feit 27 Jahren mir ungemein fhägbar war,’ in 
der-ih 22 Jahre Vorftand, in deren Mitte idy den unvergeß- 
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lichen 25. April 1804 feierte, Mögen die von mir damals 
ausgefprochenen Wünfche ſich auf das Erfreulichfte immerdar 
bejtätigen.” | | 

Nah dem Abgange des Herrn Minifterd v. Noftig 
fonnten die Stinnmen über die Wahl eines neuen Bräfivdenten 
nur auf einen Mann fallen — Dr. v. Anton. Er wurde 
in der Berfammlung vom 14. September 1807 einftimmig 
gewählt, und nahm die Wahl zur allgemeinften Freude an.. 
Leider hatte man nicht lange mehr das Glüd, v. Anton für 
die Gefellfchaft wirfen zu fehen. | 

Ein Vortrag ded Herrn Dr. v. Anton vom 16. No- 
vember 1816 belehrt ung darüber, daß er im Begriff gewefen 
war, den Antrag auf: Auflöfung der Gefellfchaft zu. ftellen, 
weil fie nad) Aufhebung faft aller Behörden in Görlig nicht 
mehr bejtehen könne, als eine Zufertigung der K. Regierung 
zu Liegnig ihn eines Befjeren dahin belehrte, wie vie K. 
Preuß. Regierung den ernften Willen habe gerade für die 
Geſellſchaft, die ſich ganz unbeachtet und verlaffen ‚glaubte, 
thatfräftig vorzugehen und derfelben förderlich zu fein. Dieſe 
an Dr. v. Anton gerichtete, für uns ſehr bemerfenswerthe Zus 
ſchrift lautete: | 

„Es interefjirt und fehr mitzuwirken, daß der Zweck, 

für weldyen die Oberl. Gejellihaft der Wiffenfchaften ges 
ftiftet worden, immer mehr befördert und die anfehnlichen 
Sammlungen des Inftituts nicht nur vermehrt, fondern auch 
gemeinnüßiger gemacht werden, 
— Bon Ihnen als vorzüglihem Theilhaber der wohlthä- 
tigen Stiftung, dürfen mir erwarten, Daß es ihnen. anliegen 
werde, unfer Vorhaben zu unterftügen, und wir laden Eie 
daher hierdurch ein, und zupörderft Ihr Gutachten. über ‚die 
Mittel zufommen zu laffen, durch welche die Abfiht am 
ficherften zu erreichen fein dürfte,“ 

Liegnitz, 3. Oktober 1816. | | 

Königl. Preuß. Regierung. Erfte Abtheilung. 
(ge3.) Sad. Behrnauer. Gringmuth. 

Das von Dr. v. Anton eingereichte Gutachten ging 
dahin: 1) die ehemalige Univerfirät Wittenberg nad Gorlig 
zu verlegen, wodurd die. Gefelichaft viele thätige Mitglieder 
und fomit eine reichliche. Theilnahme zur Förderung ihrer 
Zwede gewinnen werde; 2) fall8 aber wie zu vermuthen 
diefe Berfegung wegen der befchlofienen Berlegung der 
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Univerfität von Wittenberg nach Halle nicht mehr möglich 
fein follte, das in Görlig beftehende Gymnasium Augustum 
zu einer größeren Lehranftalt mit mehreren Profeſſoren zu 
erweitern, vornehmlich einen Lehrer der Mathematif und 
Naturwiffenfhaften anzuftellen, der die hier einfchlagenden 
Sammlungen der Gefelfchaft zu öffentlihen Borlefungen 
benugen fönnte. Aus der Gefellfchaft ein bloßes Erzieh- 
ungsinftitut zu bilden, habe inzwilchen nie in der Abficht 
der Stifter gelegen, da diefe Sammlungen nicht für Knaben, 
fondern für wirkliche und angehende Männer feien. 3) Hätten 
die Landftände der ganzen Dberlaufig einen Bonds von 
62,000 Thlr. für Herftelung eines Echullehrer- Seminars 
beifammen, von dem 20,000 Thlr. auf die Preuß. Oberl, 
fommen würden. Wenn die K. Regierung in Verbindung 
mit diefem Fonds das in Bunzlau errichtete ähnliche Inftitut 
nad Görlig verlegte, würde die Gefellfchaft wie die Stadt 
gleihmäßig gewinnen. 4) Wenn die Gejelfchaft Vermögen 
genug befäße, einen Eefretär und einen Bibliothefar, oder 
auh nocd einen Auffeher der übrigen Sammlungen bin» 
reichend zu befolden, würde durch dieſe Männer das Ganze 
wohlthätig belebt werden. Die Gemeinnügigfeit der Samm- 
lungen fei fhon da, dieſe legteren brauchten nur Männer, 
welche fie zu benugen verftinden. Die Vermehrung der 
Bibliothek könnte durch des Könige Maj. dadurch bewirkt 
werden, wenn aus der Wittenberger Bibliothek wenigſtens 
die Doubletten der Bibliothek der Geſellſchaft zugewiefen 
würden und wenn der Görliger Magiftrat fich entfhlöffe, die 
Milich'ſche Bibliothek mit jener der Geſellſchaft zu vereinigen. 
Freilich würde die Gefelfchaft zur Erhaltung und Erweiterung 
der Sammlungen in diefem Sinne wenigftens der Befreiungen 
von den auf ihren Grundftüden haftenden Abgaben und 
Laſten nöthig haben. Leider blieb es hier bei der Anregung, 
denn ed wurde feiner von den VBorfchlägen zur Ausführung 
gebracht und erft einige Jahre fpäter hatte die Geſellſchaft 
das Glüd, von dem K. Minifterium Unterftügung für ihre 
Zwede zu erlangen. Nach der Aftenlage fcheint ed übrigens, 
ald ob der zu große Dienfteifer des Sefretärs 3. ©. Neu- 
mann einige Schuld an der Bereitelung der hoch fliegenden 
Pläne des Dr. v. Anton, natürlich ohne irgend welche Äbſicht, 
getragen habe. Zu derjelben Zeit, ald das von Dr. v. Aus 
ton eingejendete Gutachten abging, fendete der Sekretär dem 
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damaligen Regierungs-Chef-Präftventen v. Kifebufch feiner- 
feitö zu deſſen Privatgebraudye Vorſchläge zu, aus welchen 
derfelbe erfah, daß noch bedeutende Reſte unter den Mit: 
gliedern außenftänden. Die Aufforderung des Chef-Präſi— 
denten an Dr. v. Anton, hierüber Bericht zu erftatten, unter 
der Erklärung, daß feitend der Regierung bei Se. Mai. 
dem- Könige nicht eher etwas für die Gejellihaft geichehen 
fönne, bis dieſer Punkt erörtert fei, machte Dr. v. Anton 
mit jener Nebenfchrift befannt, und führte zu fehr bitteren 
Scenen mit Dr. v. Anton, dem Ausfchuffe und dem Sefre- 
tär, bis fic) die verfchiedenen Meinungen ausgefprochen und 
ausgeglichen hatten. Zu dem Austritte des Sefretärd fam 
ed nicht, nachdem er felbft anerfannte in der Form gefehlt 
zu haben, der Ausſchuß dagegen wieder erklärt hatte, der 
Sefretär könne in feiner Eigenfhaft als Mitglied feine 
Gedanken der Behörde gegenüber fund geben, aud wenn 
folche nicht einem Gefellichaftsbeichluffe adäquat feien. 


f — — 
Kap. 8. 


Tod des Dr. v. Anton. Wahl eines neuen Präſidenten.— 
Der Bibliothek-Katalog und deſſen Vollendung. 1819. 


Am 17. November 1818 früh 5 Uhr erfolgte, nad 
langen und ſchweren Leiden das Ableben des Herrn Dr. 
v. Anton, jenes Mannes, aus deffen Geifte der Gedanfe 
zur Gründung der Gefellichaft gefloflen, ver ihr wirffamftes 
Mitglied, ihr thätigfter Mitarbeiter, ihr Fräftigfter und groß— 
müthigfter Förderer, in faft fürftlicy zu nennender: ÜBeife 
gewejen war. » Ein @irfular des Sefretärd vom 18. No— 
vember 1818 zeigt dies freilich nicht unvorhergefehene traus 
tige Ereigniß den Mitglievern an, welcde ‚der Beftattung 
des verewigten Hauptftifterd der Geſellſchaft in zahlreicher 
Menge beimohnten. In der Ausfhußfisung vom 21. Sept. 
1819 wurden als für die Präftventfchaft geeignet die Herren: 
v. Tſchirſchky auf Wanfha, Landesältefter v. Schindel auf 
Schönbrunn und Bürgermeifter Neumann zu Görlig in 
Vorſchlag gebradt. Die Hauptverfammlung vom 27, Of: 
tober 1819 wählte Herrn v. Schindel. — 

Nachdem der Subdiakonus J. G. Neumann ſchon ſeit 
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dem Jahre 1811 in der Bibliothek gearbeitet und Ddiefelbe 
einer ſyſtematiſchen Ordnung unterworfen hatte, dürfte es 
nicht uninterefjant fein, auf die von ihm bei der Bearbeitung 
des Kataloges zum Drude zu runde gelegten Prinzipien 
näher einzugehen. . 
Das alphabetifhe Ordnungswort ift der Geſchlechts— 
name des wirklichen Verfaſſers. Wenn ein Verfaſſer mehrere 
Geſchlechtsnamen führt, oder der Geſchlechtsname von dem 
Vor- und Zunamen fehwer zu unterfcheiden ift, fo wird 
der legte der zweifelhaften Namen als Haupt- Ordnung: 
wort ausgehoben und von jedem der übrigen auf dieſen 
eitirt. Oft entfcheidet audy der Usus, wie das namentlich 
bei den alten Klaffifern der Fal if. Wo der Anfangs 
buchſtabe eines Namens nur angeführt ift, kann auch dieſer 
nur ald Anfang angenommen werden. Bei Sournalen und 
Kollektionen der Werfe mehrerer Verfaffer ift der Name 
Des Heraudgeberd das Ordnungswort; haben fi aber 
mehrere genannt, fo wird er als anonym behandelt, näm— 
lic) der Art: das Hauptwort des Titeld wird als Ordnungs— 
wort aufgeführt a) bei Zeitungen und Journalen, die anonym 
erjcheinen; b) bei foldhen, die mehrere Herausgeber haben; 
. 0) bei allen anonymen Schriften. Das Anfangswort des 
Titeld wird ald Drdnungswort aufgeführt: a) bei Schriften 
wo dad Hauptwort durch zu viele Beiwörter getrennt ift, 
oder gar am Schluffe vorfommt; b) wenn mehrere Subjefte 
im Titel vorfommen; c) bei ganz alten Büchern, wo der Ver— 
faſſer unbefannt iftz d) bei Werfen, die in todten oder alten 
Sprachen gefihrieben find, infofern Fein Verfaſſer angegeben 
ift; e) nicht minder bei den uneigentlichen Titeln der afa= 
demifchen Programme und ähnlichen Gelegenheitöfchriften, 
welche mehr die Gelegenheit als den Inhalt der Abhand- 
lung angeben, fofern nicht der Verfaſſer befannt und Der 
Inhalt bemerkt iftz f) endlid wenn es der Usus erfordert, 
oder wenn in dem Pronomen das Subjekt liegt. Wenn 
ein Werk zwei Fitelblätter in einerlei Sprade führt, fo 
. wird das Hauptordnungswort aus dem allgemeinen Titel 
genommen, und von dem DOrdnungsworte eines jeden befons 
deren Titels auf diefen bineitirt. Ale Ordnungswörter 
find im Nominativ angefegt. Die verfchiedenen orthogra- 
phiſchen Formen werden auf die einzige regelmäßige reducirt. 
Daffelbe gilt auch von den Vor- oder Taufnamen, da aud 
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auf diefe bei der Anordnung von eincrlei Gefchlechtsnamen 
genaue Rüdficht zu nehmen if. Wenn ein fonft befannter 
. Name ald Ordnungswort anagrammatifch verfegt oder auf 
eine jpöttifche Art entjtellt ift, fo wird er in feiner wahren 
Geftalt angefegt und von feiner verunftalteten Form auf 
diefe hingewiefen, Die Namen vieler Berfaffer, die in eine 
andere Sprache überfegt worden find, werden nur in der 
Sprache, wo fie am häufigiten vorfommen, ald Ordnungs— 
wort angejegt, und von den übrigen auf dieſe hincitirt. 
Bei den griedifchen und lateinifchen Klaffifern find erft die 
Driginale in ihren verfchiedenen Ausgaben, in chronologifcher 
Ordnung aufgeführt und dann die Weberfegungen in deut: 
jher und anderen Spraden. Die Schriften eines Ber: 
faſſers find fämmtlich in hronologifcher Ordnung aufgeführt, 
die ohne Yahresbezeihnung zuerft. Die 2. Ausgabe eines 
Werkes wurde der erften- gleich beigefügt. Iſt der Titel eines 
Buches ganz in einer Sprache abgefaßt, deren Lettern von 
der deutjchen und lateinifchen völlig abweichen, wie griechifch, 
hebräiſch, ruffifch, fo ift er mit den Driginallettern abgefchrie- 
ben und nad) diefem Alphabet rangirt. Zufammengefeßte 
Drdnungswörter wurden als ein Wort behandelt. Wenn 
ein Werf zwei verfchiedenen Verfaſſern zugefchrieben und 
* bald unter dem Namen des einen, bald des andern heraus» 
gegeben ift, fo ift ed gleich, unter welchen von beiden man 
die verfchiedenen Ausgaben folher Werfe feßt, wenn ſie 
nur insgefammt unter den Namen des einen ftehen, und 
von dem andern auf dieſen hincitirt wird, Die akademi— 
hen Differtationen find unter dem Namen des Präfes auf: 
geführt, außer da, wo man gewiß wußte, daß der Respon- 
dens auctor der Berfaffer fei, oder gar fein Präfes, oder 
doch von einer anderen Fafultätswiffenfchaft angegeben waren. 
Endlich wurde durchgängig mit Ausnahme der ganz alten 
Werke die Adelung’she Orthographie beobachtet. Die i. 
3. 1812 bereitö begonnenen Unterhandlungen mit den Gör— 
liger Buchdrudern über die Lieferung des Satzes und 
Drudes für den Katalog wurden 1817 nach dem Frieden 
wieder aufgenommen und dahin erledigt, daß Buchdruckerei⸗ 
befiger Dreßler in einer Auflage von 500 die Arbeit erhielt. 
00 Thlr. zum Drucke des SKataloges wurden aus dem 
Erlöfe der von der Gefellfchaft verfauften Doubletten ger 
nommen. Im %. 1819 war der Drud beendet und erfolgte 
16? 
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unterm 2, Dezember 1819 ein fehr anerfennendes Schreiben, 
welches den Danf des Minifterd v. Altenftein für die 
Ueberreihung des Kataloges enthielt. 


Kap, 9. 


Thätigfeit ver Gefellfchaft in ven Jahren 1819 bis 1829, 

Gelöfte Preisaufgaben. Neues Laufigifhes Magazin, 

Beendigung des Drudes des Urkunden-Verzeichniſſes. 

Sonftige Beftrebungen in wiffenfhaftliher Hinſicht. Orb: 
nung der Sammlungen. Regulativ. 


Je mehr fidy die neuen Zuftände befeftigten, je mehr 
fih der Sefretär Neumann in die Verhältniffe einarbeitete, 
um jo mehr Fam auc) die Gefellfchaft wieder in Auffchwung. 
Die Statuten von 1804 wurden, obgleich mehrere bis in’d 
Jahr 1819 reichende Anträge auf Reviſion refp. Umarbei— 
tung geftellt waren, beibehalten und der K. Negierung in 
Abichrift zugeftellt, welche diefelben ftilfchweigend in fofern 
betätigte, als feine Nefolution einging. In Ddiefer Periode 
wurden die Hauptverfammlungen regelmäßig abgehalten, 
Preisaufgaben nad) der Petri'ſchen Stiftung geftellt und 
viele mit gutem Erfolge gekrönt. Wir nennen bier: die 
ftatiftifche Befchreibung der Görliger Haide von W. F. E. 
Starfe, Kandidaten der Rechte i. J. 1817, über Bartholos 
mäus Scultetus vom Senator Gräve in Kamenz i. 3. 1820, 
Alterthümer von Görlig von Prof. Büfching zu Breslau 
1821, Alterihümer in den Orten Lauban, Zittau, Löbau, 
Baugen und Kamenz von Prof. Büfhing 1826. Mehrere 
andere eingegangene Arbeiten erhielten Belobigungen, bei 
nod) anderen wurde der Preis nad) dem Verhältniſſe des 
MWerthed unter mehrere Bewerber vertheilt. Den früheren 
Grundfag, wiffenfchaftlihe Unternehmungen zu fördern, nahm 
man wieder auf, und unterftüßte auf Grund eines Beſchluſſes 
vom 27. Dftober 1819 das erfcheinende Supplement zu 
Otto's Lauf. Schriftftellerlerifon, verfaßt von M. Schulze zu 
Luckau, mit 50 Thlr. 

Anm 20. September 1820 wurde der Antrag des Aus 
ſchuſſes, dem Sefretär, welcher eine Zeitfchrift unter dem 
Titel: Neues Lauf. Magazin herausgeben wollte, nicht nur 
auf drei Jahre eine Beihülfe von 50 Thlr. jährlich aus der 
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Kaffe zu bewilligen und ihm alle ftatutarifchen Abhandlungen 
und PBreisichriften unentgeldlich zu überlaffen, angenommen, 
Man gab bei diefer Gelegenheit den i. 3. 1819 gefaßten 
Plan, wiederum Anzeigen von der Gejellihaft heraus— 
zugeben, auf, indem man der Hoffnung lebte, daß der Ges 
fretär als Herausgeber jener Zeitfchrift, auch den Nachrichten 
aus der Gejellichaft eine befondere Berückſichtigung fchenfen 
werde, was von ihm zugefagt ward. 

Vom Fahre 1822 ab erfchien diefe Zeitjchrift unter dem 
Titel: „Neues Laufisifhes Magazin. Unter Mitwirfung 
der DOberlaufigifhen Gefellihaft der Wiſſenſchaften, heraus— 
gegeben und verlegt von Johann Gotthelf Neumann 2c. ır. 
1. Band, " Görlig, beim Herausgeber und in Kommiſſion 
bei C. ©. Zobel. 1822,” Der Zwed wird in der Vor— 
erinnerung als fein anderer angegeben, als theild ein fchon 
längft gefühltes literarijches Bedürfniß in den beiden Laufigen 
- dE ſächſ. und k. preuß. Antheils) zu befriedigen, theild den 

Mitgliedern der Dberl. Geſellſchaft der Wilfenfchaften eine 
Gelegenheit dDarzubieten, ihre Kenntniffe und eingefammelten 
Erfahrungen gemeinnügig zu machen, da man nidyt nur im 
Umgange, fondern auch wohl in öffentlichen Blättern obge- 
dachter Gefellfchaft mehrmals den Vorwurf der Unthätigfeit 
gemacht habe; theils ein Nepertorium gemeinnüßiger, beſon- 
ders hiſtoriſcher und auf die Laufig Bezug nehmender Kennt: 
nifje anzulegen, welcdes in der Folge der Geſchichtsforſcher 
noch ald Duelle benugen könnte. Nach diefem Plane werde 
die Zeitjchrift liefern: Aufläge hiftorifchen und antiquarifchen 
Inhalts; Aufſätze aus der Länder- und VBölferfunde und 
andere topogravhifchzftatiftifche Nachrichten, theild von beiden 
Laufigen, theild von einzelnen Orten, desgleichen die Natur: 
Funde, d. i. Phyſik und Naturgefchichte, fowie die Defonomie 
und Gewerbefunde angehend ; Abhandlungen und Nachrichten, 
fowie die obrigfeitlichen Verordnungen und Vorfchriften, 
welche die populäre Gefundheitsfunde und das Medizinal: 
wejen überhaupt, fowie die Kranfen-Anftalten betreffen; Auf— 
fäge aus der praftifchen Philofophie und Religionslehre; 
desgleichen über das Erziehungsweſen; neue Erfindungen; 
Biograpbieen ausgezeichneter Laufiger; literarifche Anzeigen; 
die Geſchichte der Oberl. Gefellichaft der Wiffenfchaften; Mis— 
zellen und endlich eine möglichit genaue Chronif der wich— 
tigften Veränderungen in. ver Laufig. Man fieht aus diefem 
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Profpekte, daß die Zeitfchrift nicht lediglich einen gelehrten 
Eharafter haben follte, fondern daß fie auch auf das große 
Publikum berechnet war, damit legteres zur Eriftenz derjelben 
beifteuere. Diefe Tendenz ift in den erften Jahrgängen 
feftgehalten worden; vom 83. Bande an fam der Heraud- 
geber jedoch zu der Ueberzeugung, daß es faft unmöglich 
jei, die ftatiftifchen Nachrichten und BerfonalsBeränderungen 
vollftändig zu geben. Er hegte Pläne einer anderweiten 
Umgeftaltung der Zeitfchrift, als ihn am 6. Juni 1831 der 
Tod überrafchte, und einer fegensreichen Wirkſamkeit entriß. 
Die Zeitfchrift wurde fpäter vom Dr. Peſcheck in Zittau drei 
Jahre, vom Jahre 1835 ab auf Rechnung der Geſellſchaft 
durch den Archiviafonus Haupt fortgefegt, und ift ſeitdem 
ununterbrochen als Drgan der Oberl. Gefellfchaft der Wif- 
fenfchaften erſchienen. 

In der 67. Hauptverfammlung vom 2. Dftober 1822 
meldete Herr Bürgermeifter Neumann, wie der Herr Geh, 
Regierungsrat Neumann, Kurator der Univerfität Breslau, 
ein Schreiben gefendet, in weldem ihm angezeigt ward, 
Se. Durchl. der Herr Fürft- Staatsfanzler v. Hardenberg 
wünfche die Fortfegung des Drudes des Oberl. Urkundens 
Verzeichnifies, und wolle durch Subffribirung auf 190 Erem= 
plare, das Eremplar zu 1 Thle. gerechnet, die Gefelfchaft 
‚in den Stand fegen, diefen Drud zu unternehmen. Nach: 
dem vom Sefretär der Anfchlag zu dem Drude der noch _ 
übrigen 12 Hefte des Zobelfchen Urkunden »Berzeichnifjes 
war vorgelegt und gezeigt worden, daß wegen des vorhan— 
denen geringen Vorrathes des Urkunden» BVerzeichnifies, be— 
ſonders der lehteren vier Hefte, die Auflage nur in 350 
Gremplaren zu veranftalten, und da die Koften des Ganzen 
zu 260 Thlr. anzunehmen wären, noch 110 Thlr. wenig- 
ftend durch Subffription zu deden fein würden; fo beſchloß 
die Gefellfchaft, Herrn Geh. Nat Neumann zu erwidern, 
im Falle der Staat 150 Thlr. zufchöffe, werde man ihm 
to viele Eremplare, als er wünfche, ausantworten und den 
MWeiterdrud des Urfunden-Berzeichnifjes fofort beginnen. Das 
Uebrige, die Wahl des Druders, die Ankündigung und gänz- 
liche Ausführung wurde dem Ausjchuffe und dem Sefretär 
übergeben. In der VBerfammlung vom 8. Dftuber 1823 
fündigte der Sefretüär an, daß der Drud dieſes Berzeich- 
niffes bereis bi8 zum 9. Bogen fortgerüdt fei, nachdem der 
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Geſellſchaft von der Arhiv-Behörde zu Berlin dem Herrn 
Fürften zu Sayn-Wittgenftein Durchl. und Grafen v. Berne: 
torff, die von dem verewigten Staatsfanzler Fürften v. Har— 
denberg zur Fortjegung des Drudes bewilligten 150 Thlr., 
nicht nur auf die wiederholten Anträge des. Geh. Rathes 
Neumann zu Breslau und,Geh. Regierungsrathes Tafchoppe 
zu Berlin, von Neuem zugefichert, fondern bereitd aus der 
Breslauer Univerfitätsfafle baar ausgezahlt feien. Bei Eins 
fendung dieſes Betrages fchrieb der Geh. Rath Neumann: 
„Sehr erfreulich ift ed mir demnächſt, E. H. Oberl, Ges. 
jelichaft der Wiffenfchaften die fortvauernde Theilnahme 
obgenannter hohen Behörde verfichern zu fönnen, welcher 
zufolge Hochdiefelbe geruht hat, ftatt der für jene 150 Thlr. 
zu liefernden 90 volftändigen Exemplare des Urkunden-Ver— 
zeichniffes, nur SO ganz vollftändige Eremplare zu verlangeıt, 
unter dem Beifügen, daß dadurd) ein Beweis der Jufriedens 
heit mit den literarifchen Beftrebungen E. H. Geſellſchaft 
der Wiflenjchaften gewährt werden ſolle.“ 

Der Drud wurde i. 3. 1824 beendet. Man fing 
übrigens fchon Damals an, Bedacht auf die Vermehrung der 
Urfunden-Sammlung zu nehmen, wie aus der i. %. 1826 
erfolgten Erklärung des Biſchofs und Domdekans Lock zu 
Bautzen gefchloffen werden kann, welcher der Geſellſchaft 
verfprah, Urkunden aus dem Baugener Domardive ald 
Beiträge zur Urfunden-Sammlung zu liefern, aber verftorben 
ift, ohne fein Verſprechen halten zu können. s 

Seit den zwanziger Jahren, insbefondere feit der Zeit 
als das Neue Laufigiihe Magazin in's Leben getreten. war, 
erwachte wieder eine frifche Regſamkeit im Schooße der 
Gefelfchaft, 1821 nahm man den Plan zur Topographie 
wieder auf, und zu gleicher Zeit trat noch ein anderer in 
den Bordergrund. Man fühlte nämlich in Bezug auf die 
eben zurüdgelegte große Bewegungs-Zeit, auf die Kriegs— 
ereigniffe von 1806 ab bis 1315 die Nothwendigkeit, hiflo- 
rifhe Materialien für eine fünftige Schilderung der Zeit zu 
fammeln, und erließ deshalb eine Aufforderung zu Beiträgen 
für diefen Zwed durch Eingabe von Abhandlungen, Notizen 
und allerlei Mittheilungen aus der Kriegsperiode. Hierüber 
find nur einige eingegangen. Auch der Altertfumsfunde 
wandte man fich, wohl durch die interefianten Büſching'ſchen 
" Preis: Abhandlungen vorzugsweife angeregt, mit Lebhaf- 
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tigfeit zu. Im J. 1828 finden wir einen Aufruf über die 
Dberlaufis verbreitet, worin die Bewohner derfelben aufge- 
fordert werden, über die Erhaltung ihrer Alterthümer, den 
Schuß derfelben vor Zerftörung, zu wachen. Als bibliogra= 
phifche Raritäten erwarb man i. 3. 1822, auf den Antrag 
eines M. Mehnert zu Leipzig, mehrere Originale vom Kas - 
(fender des berühmten Mathematiferd Bartholomäus Sful- 
tetus, die in Leipzig verfäuflih waren. Regſamer wurde 
aber die Thätigfeit auf dem literarifchen Gebiete und find 
durdhfchnittlich 15 bis 20 Abhandlungen jährlid) eingegeben 


‚worden. Dieje Thätigfeit brachte die Geſellſchaft in nicht 


‚geringen Ruf, und es erfolgten zahlreiche Anmeldungen vou 


Gelehrten, als Mitglied aufgenommen zu werden. Einige 
Gelehrte widmeten der Geſellſchaft ihre Schriften: fo i. J. 
1824 ein Dr. Menzel in Berlin feine Differtation, fo ons 
reftor Herzog in Gera feine Ausgabe der Commentarii 
Julii Caesaris de bello. Gallico. Was einzelne: Gelehrte 
unternommen hatten, geihah nun auch von ganzen Korpo— 
rationen in- Bezug auf die Einleitung eines. Schrifttaufches, 
Im J. 1826 war die erfte derartige Genofienfchaft: die K. 
dänifche Gefelfchaft für nordiſche Geſchichte und Alterthums— 
funde zu Kopenhagen, fpäter folgte die deutiche Geſellſchaft 
zu Leipzig und der hiftorifche Lejeverein des Johanneums zu 
Grag in Steiermarf. 

Dieſes Sefretariat ift noch befonderd dadurch ausge— 
zeichnet, daß die bis dahin feit der Uebergabe der v. Gers— 
dorff’ichen und v. Anton’ihen Sammlungen ungeordnet da— 
liegenden Maffen gefichtet und ſyſtematiſch aufgeftellt wurden. 
Was von 1812 bis 1817 mit der Bibliothek bereits ges 
fchehen war, wurde aud in Betreff des übrigen Schatzes 
in Ausführung gebradt. Im 3. 1823 verzeichnete Buch» 
halter Kretfhmar die entomologiihe Sammlung; i. 3. 
1826 und 1827 ordnete Kuftos Göſſel aus Dresden das 
Mineralienfabinet;z i. 3. 1827 Reftor Neumann aus Lö— 
wenberg die Kondhylienfammlung. Das phyfifalifhe Ka— 
binet, welches Dr. Rösler geordnet hatte, wurde vielfach zu 
jener Zeit von den Merzten für medizinische Zwede benußt. 

Am Scyluffe diefes Kapiteld erfcheint es noch noth- 
wendig, über eine organifche Einrichtung innerhalb der Ger 
fellfchaft zu fprechen, welde in jenem Abfchnitte zur Eins 
führung fam. Es war ſchon feit längerer Zeit von einem 
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Regulativ gefprochen worden, wodurd genauer zu beflimmen 

fei, was in einem Jahre auf die einzelnen Sammlungen 

zu verwenden wäre. Sn der Hauptverfammlung vom 

4. Dftober 1824 wurden nun nachftehende Beftimmungen, 

jedoch unter der Bedingung angenommen, daß jährlih in 

dem Ctat, bei den einzelnen Sammlungen, nah Berhältniß 
des Kuffenzuftandes, die einzelnen Abänderungen gemacht 
würden. Es waren dies folgende Punkte: 

a) die Legate find der Beftimmung der Donatoren ge: 
mäß zu verwalten, folglich das Petri'ſche auf Beantwortung 
der Preisfragen, wie-dad Gerddorff’fhe auf die Sammluns 
gen, d. i. Bibliothef, Mineralien- Sammlung und phyfifa- 
lichen Apparat zu wenden, 

b) Würde der verdoppelte oder auch dreifache Preis 
zur Kaffe zurüdgenommen, wenn eine Preisfrage gar nicht 
oder nicht genügend beantwortet werden follte, fo ift er zum 
Kapital zu ſchlagen und nicht auf andere Gegenftände zu 
verwenden. 

c) Auch was über den angenommenen tat übrig 
bliebe, ift, was befonderd vom Eintrittögelde gilt, zum Fonds 
‚zu fchlagen. 

d) Die einzelnen Sammlungen anlangend ift: 

e) auf die Bibliothek 250 bis 260 Thlr. incl. der Buch: 
binderarbeit, 

ß) auf das Naturalienfabinet 15 bis 20 Thlr., 

y) auf das phyfifalifche Kabinet 15 bis 20 Thlr., 

ö) auf das ornithologifche und entomologifche Kabinet 25 
bis 30 Thlr., 

&) auf das Münzfabinet 10 Thlr. zu verwenden, und bei 
dem Anfaufe alter Gegenftände darauf zu fehen, daß 
fie dem Zwede der Gefellichaft entiprechen und befons 
ders bei der Bibliothek, daß vorzüglidy auf die Fächer 
KRüdficht genommen werde, für welche der verewigte 
v. Anton ınsbefondere gefammelt haben wollte, wie 
das Fach der Linguiftif, Literärgefchichte, Gefchichte, 
Naturgefchichte, Phyfif, Reifebefchreibungen und alten 
Klaffiker, ob man ſchon aud andere nicht garz vers 
nadyläffigen dürfe, 

n) Es ift deswegen jährlih ein Etat zu. entwerfen, wo 
vornehmlich auch die Werke und Gegenftände mit zu 
bemerken find, die auf das folgende Jahr anzufchaffen 
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fein würden, Sollte in dem einen oder dem andern 
Punfte derfelbe überfchritten werden müflen, jo darf 
das näcdhftfolgende Jahr nicht fo viel auf denfelben 
Gegenftand verwendet werden. Dieſer Etat iſt ent- 
weder in der jährlichen Hauptverfammlung, oder doc) 
in der nächſten KomiterVBerfammlung vorzulegen. 

9 Sollten bedeutende Refte baar eingehen, fo find Diefe 
zur Ergänzung der wicdhtigften von den Donatoren ans 
geihafften und bisher noch nicht fortgefegten Werke, 
beifpielweife der Humbolpr’fchen, zu verwenden. So 
viel über diefe Angelegenheit, — 





Kap. 10, 
Die Semifälularfeier am 29. Juli 1829. 


Man wählte diefen Tag zur Feier des Feſtes, weil 
man erwartete, daß in der fohönen Jahreszeit eine größere 
Betheiligung ftattfinden werde, als fonft im April in Aus— 
fiht ftand. Man hatte ſich auch nidyt getäufcht. ES waren 
eingetroffen die Herren: Advofut Lindner aus Dresven als 
Saft, Landgerichtsrath Richter und Polizei-⸗Sekretär Schnei— 
der als eingeladene Deputirte der Naturforfchenden Gefell- 
haft, Pfurrer Schönfelder aus Seitendorf, Baudireftor 
Eichfe, Katehet M. Peſcheck, Bürgermeifter Dr. Haupt, 
Direktor Lindemann und Senator Juſt, fämmtlid aus Zite 
tau, Paſtor Dornid in Haynemwalde, PBrotonotar Klien und 
Baftor Lubensfy aus Bauten, Rektor Neumann aus Grei— 
fenberg, Medisinalrath Dr. Dietrich aus Glogau, Regie— 
rungsrath Blümel aus Merfeburg als Gaft, Hauptmann 
- und Depofitalrendant Grauer als Gaft, Nentamtmann 
Preusker aus Großenhayn, Prorektor Dr. Schönborn aus 
Guben, Oberlehrer M. PBrätor aus Löbau, Superintendent 
Bush aus Rothenburg, Landesältefter v. Tſchirſchky auf 
Wanſcha, Paſtor M. Flöſſel v. Siegersdorf, Profeſſor M. 

Herzog in Gera, Biſchof v. Albertini aus Herrnhut, v. Uech— 
. triß auf Heidersdorf, Lieutenant v. Gersdorff ans Nieder: 
Dertmannsdorf, Paſtor M. Trabert zu Rauſcha, Landesbe- 
ftallter v. Derzen auf Kolm, Superintendent Käuffer zu Reis 
chenbach, Dr. med. Thorer, Bürgermeifter Neumaun, Raths— 
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-fajlirer Kretihmar, Reftor Dr. Anton, Hofrath und Bürs 
germeifter Sohr, Subreftor Mauermann, Schulfollege Heins 
rich, Apothefer Pape, Direktor M. Rösler, Architekt Franke, 
und der Sekretär, fämmtlid aus Görlitz. 

Der Herr Präſident v. Schindel eröffnete die Verſamm— 
lung mit einem gehaltvollen Bortrage, welcher eine Würdis 
gung des Zeitgeifted enthielt. Nachdem der Eefretär Ars 
hidiafonus Neumann den Jahresbericht vorgetragen hatte, 
überreichten die Repräfentanten der Naturforfchenden Gefell- 
haft ein Gratulationsfchreiben. Ihr folgten Herr Rent: 
amtmann Preusker mit einer Gratulationsfchrift, betitelt. 
„Ueber Mittel und Zwed der vaterländifchen Alterthums— 
forſchung. ine Andeutung der Dberl, Gefellichaft der 
Wiffenihaften zu Görlig, bei deren 5Ojährigem Stiftungs— 
fefte am 29. Juli 1829 ehrerbietigft dargebradht von x. 
Leipzig 1829. 8., und ebenfo Herr Katechet M. Peſcheck zu 
Zittau mit einer gleichen Schrift: „Werdienfte Laufigifcher 
Schriftſteller um die deutfhe Jugend. Der Dberl. Ges 
ſellſchaft der MWiffenfchaften bei der Feier ihres halbhun— 
dertjährigen Beſtehens, geweiht von ıc. am 29. Juli 1829. 
Zittau. 8 | 

Mit gleicher Freude, wie diefe werthvollen Gaben 
wurde ein Glückwunſchſchreiben des Hauptmanns Grauer 
vorgelefen, weldyes von dem wohlgetroffenen Bildniffe des 
in dieſer Gefchichte wiederholt genannten Dr. Knebel be: 
gleitet war. 

Demnädhft ging man zu Wahlen über und ernannte 
zu inländiichen ordentlihen Mitgliedern die Herren: Lands 
ſyndikus v. Houmwald auf Neubaus bei Lübben, K. Hofrath 
Mothes zu Lübben, Bauinfpeftor Hedemann zu örlig, 
Direktor Burdach in Zittau, Baurath Weinhold in Görlik, - 
Stift3-Sefretir Schroff zu St. Marienthal, Hauptmann 
Grauer, Konreftor M. Kaifer in Lauban; zu ausländifchen 
Mitgliedern die Herren: Gouvernementsfefretär Haafe in 
Batavia, Kaufmann Haafe aus Görlig, Privatgelebrter 
Sciffner zu Dresden, Staatsminifter v. Altenftein Excel, 
zu Berlin, Advofat Lindner und Oberbibliothefar Dr. Ebert 
zu Dresden, Dompräbendar Dr. Müller zu Freiburg im 
Breisgau, Regierungsrat) Sohr in Breslau, Paſtor Fride 
in Bunzlau, Nachdem einige geſchäftliche Angelegenheiten 
erörtert waren, verlas der Sekretär: Rückblicke auf die Ge— 
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fhichte der Geſellſchaft. Ihm folgte Herr Mebizinalrath 
Dr. Dittrich mit einer intereffanten Abhandlung über: Miß— 
geburten, und Herr v. Tſchirſchky mit: „Eine biographifche ° 
Skizze des Grafen Johann Georg v. Einfiedel” auf Rei: 
bersdorf. Andere Mitglieder, die fih noch zu Vorträgen 
bereit erflärt hatten, traten zurüd, als fie die Menge der 
noch zu verhandelnden Gegenftände, mit der Kürze der noch 
vorhandenen Zeit verglichen. Man ging deshalb zur Preis: 
aufgabe über. 

Es war auf die im vergangenen Jahre von dem 
Vereine verlangte „Geſchichte der Kultur der bildenden 
- Künfte in der Oberlaufig, und Berzeichnig der Künftler, die 
Darin geboren wurden oder gelebt haben,‘ nur eine Bewers 
bungsjchrift mit dem Motto: mavra doxıudkere, TO xaAov 
xoreyers eingegangen. Weil indeß der Herr Berfaffer ders 
felben die Aufgabe nicht richtig aufgefaßt, und den Gegen- 
ftand nur ungenau bearbeitet hatte, obgleidy der Aufſatz 
einen fchönen Beitrag zu einer ſolchen Geſchichte enthält, 
demnach auch Feine Konkurrenz ftattfand; fo konnte dieſer 
Schrift nicht der Preis zuerfannt werden. Es wurde des— 
halb befihloffen, der PBetri’fchen Stiftung gemäß, diefe Auf: 
gabe zu wiederholen, und zwar mit Einhundert Thalern 
in Gold, mit Setzung des Abgabetermind auf den legten 
April 1830. 

Als nun noch die übrigen Vortragsfachen über die Art und 
Meife, die in der Laufig befindlichen Alterthümer aufjufuchen 
und zu erhalten vorgefommen, auch über Sammlung von Mas 
terialien zur Abfaffung einer Gefchichte der Laufig, über die Be- 
arbeitung der Topographie und über einige andere Gegenftände 
Beſchlüſſe gefaßt waren, hob man geyen 3 Uhr die Sitzung 
auf und begab fi zu einem frugalen Mittagsmahle. Dort 
wurde man durch eine Anzahl höchft gelungener lateiniſcher 
Xenien des PBrotonotar Klien überrafcht, und e8 kamen viele 
—— Toaſte in deutſcher und lateinifcher Sprache vor. 

ad) der vierten Xenie überreichte der Sefretär, mit einer furzen 
lateinischen Rede, dem noch lebenden einzigen Meitftifter der 
Geſellſchaft Hofrat) und Bürgermeifter Sohr, ein lateinifches 
Gratulations-Gedicht im Namen der Gefellfchaft. Der ger 
rührte Greis danfte der Gefellfchaft in fehr herzlichen Aus— 
drücken. Es wechlelten Toafte mit Liedern in traulichem 
Bereine und herrfchte die gemüthlichfte Heiterkeit bis an das 
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Ende der Tafel. Zu den ‚Schon früher vorhandenen Bild- 
niffen ehemaliger Mitglieder, fam am Stiftungstage aud) 
jenes des ehemaligen Präſidenten Konferenzminifters v. Noftig 
und Sänfendorf zu Dresden. 


Kap, 11. 
Schluß. 


Werfen wir einen kurzen Blick auf die 5Ojährige Ver: 
gangenheit der Geſellſchaft, fo darf ed unbedingt ausgelpro- 
chen werden, daß die Gejellichaft, ungeachtet aller Wider— 
wärtigfeiten die ihr mehrmals den Untergang gedroht hatten, 
ftolz auf diefe Vergangenheit fein Fonnte, Nur die beiden 
mit Glücksgütern reichlich gefegneten Hauptftifter abgerechnet, 
hatte fich Ddiefer Verein, ganz ohne irgend welche Alnters 
ftüßung des Staates, rein au fich felbft, getragen von dem 
Fleiße der Mußeftunden viel forgender und viel befchäftigter 
Mitglieder, aus einem Nichts zu einer wiffenfchaftlichen Be— 
deutung emporgefhwungen. Bei ihrem Anbeginne vers 
fhymäht von Staatsmännern wie von Privaten, rein auf 
die innige Kraft der Liebe zum Guten und Schönen, dem 
Durfte nad) Förderung der Wiffenfchaft bafirt, war die Ge- 
felfchaft am Schluffe diefes Zeitraumes gefuht von renoms 
mirten Gelehrten, umworben von namhaften durch die 
Gunſt der Landesherren getragenen geiftigen Genoſſenſchaf— 
ten, Kaum einigermaßen erftarft, hatte fie fich zum Mittels 
punfte eined bewegten prowinziellen Lebens jelbft gemacht. 
Die Vergangenheit der Oberlaufig durchforfchend, der Gegen 
wart rathend und helfend, für die Zufunft des gejegneten 
Landftriches forgend, wurde fie Theilhaberin an allem Edlen 
und Zwedmäßigen, was in fünf Dezennien auf dem Gebiete 
der Wifjenfchaft in der Dberlaufig gefchaffen ward. Und. be= 
fonders ift die Art und Weife anerfennenswerth, in welcher 
dies gefhah. Nicht mit großen Worten, nicht mit pomphafter 
Ueberhebung fuchte fie hervorzutreten, Aller Augen auf fi 
zu ziehen — aber nußen wollte fie, der Wiflenfchaft Ein- 
gang verfchaffen, die Erfenntniß des Wahren und Rechten 
verbreiten, den Verblendeten belehren, dem Bedürfenden helfen. 
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Ueberall fehen wir fie in diefen Richtungen thätig, Ein 
roßer Theil der Unterfuchungen aller Art, weldye die ver: 
chiedenen von diefem Vereine ausgegangenen und unterhals 
tenen Zeitfchriften füllte, ſteht ſchon auf der Fritiichen Höhe 
der Gegenwart. Dieſe Wirffamfeit ift noch viel zu wenig 
befannt, weil, als man auf die anfpruchslofe Thätigfeit 
außerhalb der Dberlaufig aufmerffam wurde, Ddiefe Zeit 
und Monatsfchriften fehr felten geworden waren. Und 
hätte die Gefellihaft nichts weiter gethan, als dus Oberl. 
Urfundenverzeichniß edirt, die große in dieſer Beziehung 
außer in Staatsardiven fat einzig daftehende Kollektion 
der Denkmäler einer viel bewegten Vergangenheit, die Ur— 
fundenfammlung, gefchaffen: ihr würde der. gerechtefte Bei— 
fall nicht verfagt werden können. Aber wir finden fie durch 
Preiſe, welche in der erften Zeit lediglich die Großmuth der 
Mitglieder möglidy machte, thätig für das Wohl ihrer Mit- 
bürger zu forgen; und auch) die großen Foftipieligen Samm— 
lungen hatten doch von Anfang an feinen anderen Zweck 
als der Gemeinnügigfeit zu dienen: Und gemeinnüßig. ver- 
fuhr fie fonft noch durch Vervielfältigung und Berbreitung 
guter Auffäge unter die Menge, die Gründung zwedmäßiger 
Injtitute, und wo ihr Die Mittel dazu ausgingen, durch Ans 
regung derjelben bei den höheren Landesbehörden. Auf der 
einen Seite wetteifernd mit den beften Gelehrten ihrer Zeit, 
fuchte fie auf- der anderen den praftifchen Vortheil des 
Wiſſens zu zeigen, die Nußanwendungen ſolcher Gelehrſam— 
feit durch die That zu bewähren. Am Ende der’ eriten 50 
Fahre finden wir fie an der Schwelle einer univerjelleren, 
einer allgemeineren Thätigfeit ſtehend. 

So erftarft, durch großmüthige Förderer vor den Schwan— 
fungen des Zufalles, mit einer ficheren Eriftenz, mit einem 
Eigenthume beſchenkt, Fonnte die Gefellfihaft auch in der fols 
genden Zeit weiter fortbauen an dem Werfe der Stifter. Mit 
en vor vielen ihrer Echweftern ausgeftattet, mußte 

e in diefem Geifte wirken, wollte fie nicht Untreue an ſich 
felbft üben. Dies zu fchildern, die abwechjelnd größere oder 
geringere Thätigkeit dieſes Vereins zu befchreiben, würde 
nun Aufgabe für den dritten Abfchnitt einer Gefchichte der 
Dberl. Gefellfchaft der Willtenfchaften fein, Diefe Aufgabe 
zu löfen,. fann uns inzwifchen noch nicht obliegen. Erft 
unfere Nachfolger find berufen zur Aufnahme derfelben — die 
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Duellen- dazu find reihlih und volftändig in den Aften 
vorhanden. Die Gefellfchaft ift in diefer Periode aus ihrer 
fleinen Provinz in die Mitte der deutichen, der europäifchen 
Bereine gleihen Strebens getreten. Die Nothwendigkeit, 
das von unferen Borfahren gefammelte Material wifjen« 
fchaftlidy zu verarbeiten, bedingt einen Zufammenhang mit 
gleichftrebenden Genoſſenſchaften. Nur aus und durch die 
Pergleihung wird die Orundlage der wahren Kritif ger 
fchaffen, ohne Kritif feine Wahrheit, ohne Wahrheit Feine 
Wiſſenſchaft. 

Auch aus dieſer dritten Periode der gejellfchaftlichen 
Thätigkeit find ſchon manche tüchtige Pfeiler dieſes Vereines 
heimgegangen. Und Manches ift gefchehen, was dem Geifte 
der Stifter, weldyer noch lange in diefen Räumen walten 
möge, vollfommen entſprechend ift. Es find viele Preisaufs 
gaben gelöft, das Neue Lauf. Magazin ununterbrochen im 
wiffenfchaftlichen Geiſte fortgeführt, die von den Stiftern 
vor fiebenzig Jahren befchlofjene Sammlung der Ober- und 
niederlaufigiichen Geichichtöquellen mit den neuen Scriptores 
rerum Lusatiecarum begonnen, die Herausgabe des großen 
Urfundenwerfes angefangen, die Sammlungen ihrer Tendenz 
nach erweitert und ergänzt worden. 

Demungeachtet bleibt der fommenden Zeit noch viel 
vorbehalten, was wir erfüllen müfjen, um als wirkliche Er- 
ben jener. großherzigen, edlen Gtifter zu handeln. Wir 
müffen zunächft raftlo8 an. der Vollendung des Codex di- 
plomaticus arbeiten, um diefen reichen hiftorifhen Schak 
ver Welt in feinem ganzen Umfange zugänglich zu machen. 
Wir müffen in diefer Stadt durch zahlreiche öffentliche Vors 
träge den Sinn für Wiffenfchaftlichfeit zu beleben, unfere großen 
Sammlungen nugbarer zu machen fuchen, als fie es viel- 
leicht bisher, freilih ohne Schuld unferer Statuten gewefen 
find. Unſere Bibliothef muß fo recht eigentlic) eine öffent: 
liche jedem Freunde der Wifjenfchaft zugängliche werden, 
wozu die Fortfegung des Kataloges hoffentlich wirfen ſoll. 
Die literärifchen Unternehmungen find es, welche unferen 
MWirfungsfreis erweitert, unfer Anfehn vermehrt, und in 
Verbindung mit den angefehenften Wereinen Deutfcylande 
und der angrenzenden Staaten gebracht haben. Diefen uni— 
verjelleren Standpunkt zu erhalten und wo möglich zu er- 
weitern ift unzweifelhaft eine unferer Haupt-Aufgaben. So 
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werben wir am wirffamften für arte der Schaͤtze forgen, 
zu deren Hütern uns das Gefhid hingeftellt hat, und dann 
getroft nah 25 Jahren unfer Thun und Handeln jeglichem 
Urtheile, jeder — unterwerfen können. Wir werden 
dies erreichen, wenn wir unjerem von Herrn v. Schachmann 
zuerft vorgeichlagenen Wahlfpruche: In uno, unverbrüchlich 
treu ‚bleiben. Daß dies fo werde, dazu möge die heutige 
—— Bereinigung ein neues freundſchaftliches Bindemittel 
werden! 
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Beridtigung 
der Drudfehler, die im 2. Heft des XXX. Bandes des N. Lauf, Ma: 
gazins vorfonmen. 


Seite 90 Zeile 1 v. o. lies fl. dbrja: debrja; ebendaf. 3.5». o. 
feße vor Sprache: deutſche; ebendaf. 3. 12 v. u. I. fl. Prikendorf: 
Beigendorf; ©. 91 3. 13 v. o. fl. Prigendorf: Peigendorf; ebendaf, 
3. 16 v. u. fl. Bufowina: Bulowinfa; ©. 95 3. 3 v. u, fege nad 
annis: singulis; ©, 97 3. 18 v. o. [. fl. omnis: annis; ©. 107 3. 
2 v. u. fl. Roddern: Reddern; ©. 108 3. 15 v. u. fl. den: der; ©, 
110 3. 15 v. o. fl. Pfarrer: Patron; ebendaf. 3. 19 v. o. fl. Kirchen: 
lohns: Kirchenlehns; ebendaf. 3. 20 v. o. fl. Gegenfhaft: Gegner: 
weft; ©. 114 3. 11 v. u. fl. Bfarrer: Pfarre; S. 117 3.10 u. 

. geändert: — ©. 123 3. 11 v. u. ft. Compulforial: Com- 
pulsorial; S. 144 3. 14 v. u. fl. Poigendorf: Peitzendorf; ©. 145 
3. 8 v. o. fl. Wormloge: Wormlage; ebendaf. 3. 17 v. o. fl. Roddern: 
Reddern; ©. 150 3. b v. o. ft. Poigendorf: Peigendorf; ©. 157 3. 
10 v. u. f. Schinken: Sclinfen; ©. 178 3. 12 v. o. fl. ihr: fein; 
ebendaf. 3. 3 v. u. ft. Cavillersius: Cavillerzing, 


In der Todtenfhau Gubens aus den Jahren 1846 bis 1852 
(N. Lauf. Magazin XXXI. B. 3. Nachrichten S. 69—115.) ©. TI 
3. 6 v. m. lies: Dresde; ©. 73 3. 9 v. o.: im wohlverdienten; ©. 
74 3. 11 v. 0.: zweiten Male; ©. 75 3. 4 v. u.: dactylosmileusi; 
©. 75 3.3 v. u.: die; ©. 75 3. 2 v. u: J. CT.; ©. 76 3.6 n.17 
v. 0: Wallwitz; ©. 76 3. 7. v. u: allem; ©, 773.5» o. der 
umlieg.; ©. 77 3. 23 v. o.: gerichtete; ©. 81 3.4 v.n.: lassitudine; 
©. 83 3. 12 v. o.: an; ©. 84 folg.: Carlsburg; ©. 85 3. 10 v. o.: 
Dalrad; ©. 85 3. 27 v. o.: hoch; ©, 86 3. 22 v. o.: (das f. g. 
fhöneih. Ehur); S. 87 3. 10 v. o.: Berg; ©. 873.90: 
eigenem; ©. 88 3. 16 v. u.: unter der; ©. 88 3. 15 v. u.: anneb> 
men wollten; ©. 89 3. 7 v. u.: Lübben am .... 1829; ©. 91 3. 8 
v. u.: an Berl. Gymnaſien; S. 91 3.11 v. u.: Schlimmerem; ©. 92 
3. 13 v. o.: Zawedzky; ©. 92 3, 18 v. o.: Walrad; ©. 93 3. 16 
v. 0.: Aufbefferung; ©. 9 3. 12 v. o.: Auf den Rath; ©. 95 3. 6 
dv. 0.: Freude; ©. 95 3. 11 v. o.: Erkenntniß; S. 96 3. 16 v. u.: 
denen; ©. 96 3. 13 v. u.: hervorftehenden; ©. 99 3. 18 v. o. einen; 
©. 102 3. 11 v. o.: freiere; ©. 103 3. 15 v. o.: folhem; ©. 104 
3. 24 v. o.: ad audiend.; ©. 105 3. 7 v. u.: fittlihem; ©. 107 
. : v. eo ©. 107 3.9 v. o.: Steinbefhwerden; S. 113 

. vu: . 


Nenes 


Laufigiiches Magazin, 


Im Auftrage 


der 
Dberlaufisifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
bejorgt 
durch 


deren Sekretär 


C. ©. Ch. Neumann, 


Doctor ver Philoſophie, der Pommer'ſchen Geſellſchaft für Geſchichte und Alter- 
thumsfunde zu Stettin und der archäolog. Akademie für Belgien zu Antwerpen 
forreipondirendem, der hiftor. ftatift. Sektion der M.:Schl. Gejellichaft des Ader- 
baues der Natur= und Landeskunde zu Brünn und des Altertbumsvereins für 
das Großherzogthum Luremburg zu Ruremburg, Ghrenmitglieve. 


Bmweinnddreißigfter Band. 
(Mit neun Tafeln Abbildungen.) 
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Görlitz, 


im Selb ſiverlage der Geſellſchaft und in Kommiſſion der 
Buchhandlung von G. Heinze & Comp. 


1855. 


Digitized by Google 
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Vorwort 


Inden ich den verehrten Lefern des Neuen Lauftgifchen 
Magazind biermit den vollendeten XXXI. Band diefer 
periodifchen Zeitſchrift übergebe, bin ich zugleich auch in der 
Lage anzufündigen, daß mit dem Jahrgange 1856 refp. 
bem XXXI. Bande infofern eine neue Folge der Zeit 
fchrift beginnen ſoll, als dieſelbe nicht mehr ausfchließlich 
hiftorifch-antiquarifche Auffäge, fondern auch folde 
enthälten wird, welche fi auf die allgemeine Landes— 
Funde der Dberlaufig — Wenn bisher ſeit einer 
Reihe von Jahren die Redaktion des N. Lauf. Magazins 
weſentlich auf dem hiftorifchen Gebiete geblieben ift, lag es 
nicht am Intereſſe der Redaktion für die Landeskunde, daß feine 
dergleihen Mittheilungen erfchienen. Der einzige Grund 
war, daß ed an Mitarbeitern fehlte, welche für die Landes- 
funde reſp. die naturwiffenfchaftlihen Zweige derfelben 
thätig waren. Es ift mir nun gelungen Herrn Baron 
v. Rothkirch bezüglich des aftronomifchen Theiled der zu 
löfenden Aufgabe zur Theilnahme zu gewinnen und wird 
bereitd das erfte Heft deffen „Sternbedefungen durch den 
Mond in Görlig und Umgegend in den Jahren 1853 
1855" bringen. Diefe Berechnungen werden fünftig dem 
N. Lauf. Magazine einverleibt werden, ehe die Himmels— 
erfeheinungen vor ſich gegangen find. Für den minera— 
logifhen und geologiſchen Theil hat Herr Profeffor 
Dr. Gloder aus Breslau, deſſen Niederlaffung an hiefigem 
Drte nächſtens bevorfteht, ſowie Herr Mineralog Klode 
bier fich bereit erklärt, den Herausgeber durch Abhandlungen 
diefer Gattung zu unterftügen, für den botanifchen Theil 
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err Apotheker Bed hierfelbft, für den meteorologifhen 
err Gymnafial= Oberlehrer Hertel, Der Herausgeber 
wird daher in der Lage fein, jedem Hefte einige Mitthei- 
lungen zur Landesfunde beizugeben. — Für den hijto- 
rifhen Theil ded Neuen Laufigifchen Magazins ift eine 
große Menge theilweife ſehr interefianter Beiträge vorhan- 
den. Wir nennen bier: die Fechner’fche Preisichrift über 
das Leben und die Entwidelung Jakob Böhme’s, Beiträge 
zur Geichichte der MWaldbienenzucht in der Oberlaufig vom 
Vicepräfidenten der Gefellfchaft Heren. Stadtrathy Köhler 
hier, ein Kapitel aus einer ungedructen Gejchichte der 
Stadt Lübben vom rühmlichft befannten niederlaufigifchen 
Gefhichtsforfcher Herrn Rechtsanwalt und Landesbeftallten 
Neumann zu Lübben, zwei Auffäge vom Herrn Canonicus 
Cantor Dr. th. Prihonsky zu Budiffin, deren eriter: Ge: 
Ihichtliche Notizen und eine Befchreibung der Domkirche 
dafelbft enthält, während der zweite über die Ereigniffe 
beim Untergange des Bisthums Meißen und bei der Bildung 
der Administratura ecclesiastica per utramque Lusatiam 
zu Budiffin handelt, der Vortrag des Herrn Archidiakonus 
Dr. theol. Peſcheck zu Zittau bei Gelegenheit des 500jähr. 
Jubelfeſtes zu Zittau am 20. Auguſt 1855, ein Vortrag 
des Geh. Rathes Dr. Grävell über den Begriff des Wor- 
tes „Kirche, Bericht über die archivalifchen Forſchungen in 
Lauban, Budiſſin und Marienſtern während des Sommers 
1855, eine Chronik des Domkapitels zu Budiſſin vom 
Domdechant Vitzk verfaßt, endlich Materialien zur Ge— 
ſchichte des Jungfrauenkloſters Mariae Magdalenae de poe— 
nitentia zu Lauban. | 
Der eben vollendete XXXU. Band ift um vier Bogen 
ſchwächer geworden, als eigentlich bejtimmt ift. Ich Fonnte 
aber, da die vielen Abbildungen, welde dem Bande bei- 
gegeben find, den Gtattitel für das N. Lauf. Magazin jehr 
in Anfprucd nahmen, die fehlenden Bogen nicht folgen 
laffen. Dafür werde ich den XXXIII. Band um einige 
Bogen ftärfer zur Ausgabe bringen. Der Drud des erften 
Heftes pro 1856 hat bereit begonnen, 
Görlig, den 8. November 1855. 


Dr. Neumann. 


J. Die Satungen der Schügengilde zu Guben: 


Borbemerfung. 


"Den Zuftand der Gefittung und der gefelligen Bildung 
einer Zeit lernen wir hauptfächlih aus dem Fennen, was 
fie gebot, erlaubte oder verbot. Infofern haben Gefege und 
Satungen der Körperfchaften für die Geſchichte der Ge— 
fittung einen bleibenden Werth; denn fie find wefentlich 
Quellen, aus denen der Forſcher fchöpfen, der fittliche 
Mapftab, welchen er an Erfcheinungen der Vergangenheit 
anlegen muß, falld er diefe, wie er fol, nad) Recht und 
Billigkeit beurtheilen und aus Beiweggründen erflären will. 
Aus dieſem Gefichtspunfte erfuche ich die geehrten Lefer des 
Neuen Laufiger Magazind den nachftehenden Fleinen Bei- 
trag zur Gefchichte des bürgerlichen Lebens zu betrachten, 
welchen ich ihnen hier ftreng nad) Urkunden biete, Nicht 
blo8 der Inhalt der Schriftftüde belehrt und über den 
Geiſt, weldyer die Genofjenjchaft beherrfchte, fondern auch die 
rhetorifche, die grammatifche und die orthographifche Schreib- 
weije, felbft dann, wann fie ſchwankt oder doch nicht folge- 
richtig und genau feftgehalten worden ift, trägt viel zur 
Veranfhaulihung des Gepräges der Menfchen bei. Des—⸗ 
halb habe ich die mir vorliegenden Urkunden, welche zu 
veröffentlichen der Vorſtand der Schügengilde Gubend mid) 
ermächtigt hat, bis auf den Buchftaben getreu abgefchrieben. 
Möge fo die mühfame Arbeit ihre Belohnung in dem Ge- 
brauche finden, welchen ein fpäterer Forfcher von ihr zu 
maden beltebt. Die Schügengilden waren vereinft ein 
wejentlicher und hochwichtiger Beftandtheif des ſtädtiſchen 
Lebens und Webens in Deutfchland., ine eigene Ge- 

N. LM. XXX. B. 1. H. 1 


2 


fhichte derfelben befigen wir, foviel ich weiß, leider noch 
nicht, und beiläufige Erwähnung jener ftädtifchen Waffen- 
brüderfchaften in allgemeiner gehaltenen gefchichtlichen Werfen 
fann bei der Bedeutfamfeit des Gegenftandes nicht befrie- 
digen. Möge aljo diefem Mangel eine fundige und gewandte 
Feder bald abhelfen! Dr. Saufie. 


J. Aeltere Urfunde. 


STATVTA 
Der Schützen-Brüder alhier in Guben*), 

Wir Bürgemeijtere und Rath der Fürftlihen Sächßl. 
Stadt Guben im Marggraffth. Niederlauſttz p. Thun 
männiglichen, inſonderheit denen jo hierinnen Wißenfchafft 
von nöhten, Kund undt bekennen p. Demnach Uns die 
löbl. Schützen-Geſellſchafft hieſiges Ohrts zu vernehmen 
gegeben, Ob zwar einige Verfaßung wie es nemlich vor« 
und bey dem gewöhnlichen Königichießen gehalten werden 
folfe, gemachet, fjelbe auch von Uns dem Rahte alhier, 
confirmiret worden, Daß demnach hin und wieder unord- 
nungen, bei vorigen verderblichen Kriegsweſen, alß aud) 
mad) der Zeit eingerißen, wodurch die heilfame Gejege undt 


‘ Privilegia verdunfelt, und zum Theil gemißbrauchet worden, 


felbe aber hinwiederumb erneuert und auff gerichtet, heiten 
fie leges et Artieulos verfaßet, nicht Zweifelnde, daß da— 
durch Die eingefchliechene unorodnungen abgefchaffet, hingegen 
Zucht und Erbarfeit hervor leuchten, und aljo die löbl. 
Schützen-Gülde, Zu beßeren aufnehmen gelangen würde, 
dahero Sie Uns gehorfam erjuchet, dag Wir Obrigfeitd- 
wegen, fothane ihre Berfaßungen confirmiren und beftettigen 
möchten, Maßen Uns die Articul aud) fchrifftlich überreichet 
worden, welche lauten, wie folget, 

Demnach die Löblihe Schützen-Geſellſchafft alhier zu 
Gubben vor notwendig zu fein erachtet, zu erhaltung 
gutter Ordnung, Zucht und Erbarfeit einige Revision Ihrer 
Statuten anzuftellen, Sie Sich auch darbey erinnert, das 

) Mach zwei gleich lantenden, aber nicht gleich alten Hanb- 
ſchriften. Der älteren fehtt die Einleitung von; „Wir Bürgemeijtere“ 
bis: „wie folget“. Die jüngere Hanpdfchrift ift eine Abſchrift einer 
älteren, aber nicht der vorliegenden, und rührt aus dem Anfange des 
neungehnten Jahrhunderts her, Die ältere ift meiner Abſchrift faft 
durchaus zu Grunde gelegt. i 
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albereit anno 1600 dieferhalb eines und das andere zwahr 
vorgegangen, auch die überreichte articul und Puncta von 
E. E. Rath alhier confirmiret worden; Dennod aber auch 
dabey zugedenden gewejen, das bishero die Zeiten und 
mores hominum Sich geendert, auch dasjenige was in den 
Statutis enthalten, faft wenig in achtgenommen, und dars 
über gehalten werden wollen, maßen in den leidigen Krieges 
weſen jehr viel in vnordnung gerathen, 

Als haben Sich heute untengefeßten dato Könige, 
Elteſten, und ganze Brüderfchafft der Schügen zufammen 
betaget, vorige Statuta nicht allein wohldurchgeſehen und 
Ponderiret, fondern auch was disfals zuendern geweſen, 
in gewiße verfaßung gebracht, und folgendes Schlußes Sich 
einhellig verglichen, 

0 CAPUT 1. 

Die aufnehmung vnd Einfauffung Eines Newen Schügen 
Bruders in die Gülde, Ingleihen Wann Ein Fremder mit 
zufihießen gejonnen Betreffend; 

Art. 1, Anfänglich fo ift zwahr in vorigen Statuten ents 
halten, das Niemand in die Zunfft genommen, noch zum König« 
Schießen gelaßen werden fol; Er fey dann in Bürger 
und Ginwohner in der Stadt, auch eined guten Gerichtes, 
bey welchen ed aud die Schützen-Geſellſchafft allerdiuges 
bewenden läßet, außer das, dofern ein Ehrlicher von Adel 
oder jonften Landmann in der nachtbarfchafft Luft und Liebe 
bette, Eidy in die Schügen- Gefellichafft zubegeben, und die 
Onera gleih andern Bürgern und Schützen zutragen, Er 
dergeftald auf und angenommen werden folle; daß Er vom 
Schießen mehr nicht alß die Kleinöther, mit nichten aber 
dag Königreich zu genießen haben folle, maßen Solches 
allein vermöge Privilegien die Bürger vnd würdlidhe Eins 
wohner in der Stadt zugenießen haben, wie denn diesfals 
anno 1616 dieſes Puncts halber dergleichen verfaßung*) 

emachet worden, vnd weil man auch bishero ohne unters 
—* in die Gülde auf und angenommen hat, wer Sich 
nur angegeben, alß wird aus gewißen vhrſachen Solche 
aufnehmung denen Elteſten hiermit unterſaget, und ſol 
Keiner eher angenommen werden, die Elteſten haben dann 
Die Satzungen der Schützengilde von 1600 und 1616 ſcheinen 
abhanden gekommen zu fein. 

1* 
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mitt Königen vnd Elteſten dieferhalb communiciret, Auch 
ſol Künftig Keiner angenommen werden, Er babe dan 
zuvor ein eigen Haus in der Stadt, Diejenigen aber 
So Sid anigo bey der Gülde befinden und Keine eigene 
Häufer haben, ſollen Sid Sole innerhalb jahr vnd tag 
ſchaffen, in deßen aber haben Sie das Kleinott bloß 
zugenießen. 

Art. 2. Wehre ed aber das ein frömbder Sich bey wehren- 
dem Schießen angebe, und umb das Kleinoth fchießen wolte, 
fol Er Kegen erlegung der gewöhnlichen Zulage admittiret 
und zugelaßen werden; doch dergeftald: daß fo fern Er 
zuvor nicht mitgefchoßen Er Zwey gr. in die Büchſe gebe, 
vnd do Er den beiten Schuß hette, fol Er dennoch nicht 
daß beite Kleinoth fondern daß folgende Zugenießen haben, 
Es wehre dan; daß ed Eined Bürgers Sohn wehre, Solcher 
genieget auch daß befte Kleinoth, vnd daß Er Sich der 
gemachten Ordnung das Schießen vber gemäs verbalte, 
aud) Keinen vnfug anrichte, in begebendenfall fol Er gleid) - 
Schüten den gejegten ftraffen unterwärffig und alfo der 
Gülde darein verfallen fein, doch vorbehätlid‘ E. €. 
raths ftraffe; 

Art. 3. Nachdem aud) nicht mehr alß billich, auch vorigen 
Statuten gemäs, das Zuerhaltung der erlangten Privilegien 
auch anderen nothwendigen ausgaben Ein Jedweder Neuer 
Schütze etwas Zum Cinfauffgelde erlege, und zwahr 
nicht ohne, das vormahls und bishero die Perſon mehr 
nicht alß Einen thlr. Zwölff gr. erleget; So ift dennoch 
diefed dorbey Zubedenden, daß anigo wegen, geluchter 
Confirmation der Privilegien die Schützen-Geſelſchafft vn— 
foften aufiwenden müßen, auch Künfftig aufwenden bürffte; 
dadurd, waß vorhanden gewefen, nicht allein angegriffen, 
fondern auch von der Schützen-Geſellſchafft unterſchiedene 
guttwillige Beytragungen gefdyehen, welches alles dennoch) 
Künfftige Schüßen zugenießen haben werden; Dannenhero 
Sie jchließig worden daß Einfauffgeld in etwas zuerhöhen, 
vnd fol Ein Newer Schüge baar alfobald zuerlegen ſchuldig 
fein Zwey thlr.; Wehre e8 aber das eines Schügen Sohn 
Sich gleipfalß*), es ſey bei des Watern Leben oder nad) 


*) Gleiß falß ftatt gleich falf, wie bald darauf gefchrieben wird, 
fommt noch jept bisweilen in der gubenifchen Sprechweife vor. 
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deßen Tode, in die Gülde Begeben wolte, ſoll Er Einen 
thlr. erlegen, und höher nicht beſchweret werden; Wan aber 
eine wittwe ad secunda vota gefchritten, fol Ihr anderer 
Ehemann Kegen erlegung Eines thlr. in die Gülde aufge: 

nommen und höher gleichfalß nicht befchweret werben. 


GAPUT 1. 
Mie es mit annehmung Eines Newen Wirths vnd mit 
den Koft- Bier gehalten werden fol, 


Art. 1. Es follen Beyde Könige, fo wohl der Vogel 
als Scheiben König nebft den Elteflen den. vierten Dienftag 
vor Pfingften dur Ihren Diener den Schenden die ganze 
Schüten Gefelfhafft in des Vogell Königs oder Wirthe 
Behaufung vorladen laßen, und zwahr vmb drey vhr nad 
Mittage, Zuerfcheinen, da dan Ein Jeder bei ftraffe Zwey 
gr. zuerfcheinen fchuldig, Doch werden hiervon außgeichloßen 
(wie Künfftig gemeldet werden foll) perfohnen, fo in öffendlichen 
Ehren Ambtern figen, item SKrande, mehr die verreyfet, 
oder eine nötige Reyſe vor Eich haben, oder bey Gevatter- 
Shafften vnd Hochzeiten erfcheinen müßen, weiters fol Keine 
entfchuldigung angenommen, fondern die Straffe alfobald 
von Ihnen eingefodert werden, Daranf die Elteften achtung 
zugeben haben. —U 

Art. 2. Wan nun die ganze Schützen-Geſellſchafft 
beyſammen fol der Schencke dag Koft Bier, fo Er von den 
Schügen bin und wieder geholet, in gewiße Krüger oder 
Kannen, fo Er zumerden hat, auf den Efteften Tiſch fegen, 
da dan von Perſon Zu Perſon das Bier gefoftet, und von 
den Elteiten gefraget werden foll, Bey welden Biere Er 
bleiben wolle, vnd fol der Schende bey verLuſt Seines 
Ambts Niemands offenbahren wo. Er Ein oder daß ander 
Bier geholet, bis disfals gänzlich herumb gefraget worden, 
auf welden nun die meifte vota fallen, vndt aud ein 
gutter bequehmer ort vnd logament vorhanden; darauf 
dan der Schügenbothe Che Er Koftbier holt vor allen 
Dingen fehen fol, Bey den foll man bleiben, 

Art. 3. So Bald man Sich des Newen Wirths und 
des Biered halber verglichen, follen Beyde Eilteften, weiln 
die Gülde annoch Beyfammen, Sih an Selbigen Orth 
verfügen, die Gelegenheit deßen erfundigen, daß Bier, wie 
viel virtel vorhanden, in augenfchein nehmen, die Birtel 


merden, und mit den Wirth wegen des Biered handeln, 
maßen vorige Statula melden, das wegen der ungelegenheit 
dem Wirthe Drey gr. vor ein Virtel Bier mehr, alß fonften 
der übliche Kauff ift, gegeben werben foll, wobey ed Die 
Bülde auch annoch bewenden läßet, und haben Sid Bey 
- der Behandlung folhen Bieres die Elteften darnach zuachten, 
und der-Gülde nachmahlen davon relation zuthun, 

Art. 4. Bey Belichtigung des Orts follen die Elteſten 
vor allen Dingen Bedacht fein, daß Selbiger auch begqvem 
fey, und fol eben die Gülde nicht verbunden fein, im fall 
glei auf eine ‘PBerfon wegen des Biered die meiften vota 
gefallen, dennoch aber Kein guter beqvemlicher Orth vor: 
handen, das Bier bey Selbigen zunehmen, fondern es fol 
nachmahlen der Eitefte Tiefh fo wohl wegen des Bieres 
alß auch des Wirths deliberiren, und fo dann auf einen 
gewigen Wirth und deßen Bier zuſchlißen macht haben, 
dabey es dan verbleiben ſoll. 

Art. 5. Der Wirth fol nothwendige Tiſch-Tücher 
und Lichte, auch Salz und Pfeffer darzureichen ſchuldig ſein 
ſo lange das Schießen wehret, 
| Art. 6. Wan der Wirth wegen feines Biere bezahlet 
worden, fol Er fchuldig fein ohne entgeld eine mahlzeit 
auszurichten, und fol darzu Niemands außer beyden Königen 
und Eiteften (und Wehm der Wirth vor Sich einladen wil, 
oder die Könige und Eiteften begehren) Kommen nod) Sich 
darzu einftellen, 

Art. 7. Wann ober den Koftbier getrunfen wird, jol 
eine maaße-gehalten werden, und wan der Eltefte Field 
aufgeftanden und weggegangen, Sol der Wirth (oder König 
bey dem es getrunfen wird) Kein Bier mehr darreichen, 
wiedrigen falles fol e8 Ihm nicht bezahlet werden, und 
haben die Eiteften, wan Sie weggehen, darnach Zufragen, 
und ed Zunotiren,, 


CAPUT IM. 
Wie ed mit vnd bey ber zufammenfunfft wegen des Pfingt⸗ 
Schießens gehalten werden ſoll, 

Art. 1. Den Tag vor den Pfingſt-Schießen, welches 
ift der Pfingft-Dinftag follen beyde Könige und Elteften 
die Schügen» Gülde und Einen iedwedern infonderheit recht 
vorbefheiden und Ihm andeüten lagen, daß Sie fambt 


7 


und fonderd auf fölgenden Tag nad. den Pfingſt⸗ Ferien 
(welches ift die Mitwoche) vmb 10 vhr vor Mittage 
onfehlbahr in des Neuen Wirths Behaufung erfcheinen 
ſollen, Derjenige welcher vmb 10 vhr Sich nicht geftellet 
fol zwey gr. in die Büchſe geben, und werden hiervon 
eximiret und außgeichloßen ‘Berfonen fo in offendlichen 
Ambtern figen, Krande, mehr verreyſete oder die eine nötige 
reyie vor Eid haben, vnd Selbigen Tag darinnen be— 
griffen, ingleichen welche Zu Gevatterfhafften und Hodw 
zeiten erfcheinen müßen, vnd follen die Könige und Eiteften 
die Erften fein bey Duppelter, ftraffe, und fol Ein Jeder 
feine endfchuldigung auf gefeßte Zeit bey Königen und 
Elteften anbringen laßen, - 1 

Art. 2. Kurtz vor Zehen vhr ſollen Ein oder Zwey 
abgeſchoßene Könige nebſt den Zwey Elteſten, und den 
Jüngſten vier Schützen Sich in das Haus verfügen, wo 
die Lahde und Fahne voriges iahr verblieben, Selbiges 
alles fein ordentlich abfordern, und in des Neuen Wirths 
-Behaufung mit Kegel Pauden und Trompeten bringen, 

Art. 3. So bald das vhr Zehen gefchlagen fol der 
Schreiber fein deutlich die Statuta ablefen, da dann Ein 
Jeder fein ſtill Sich halten, und fleißig darauf acht haben 
fol, damit Sih Keiner einiger vnwißenheit Künfftig 
Zuentfchuldigen habe, ; 

Art. 4. Wan die Statuta nun verlefen worden, follen 
Könige und Elteften aufftehen und- in Ihrer Ordnung (alß 
ein König in der Mitten nebft den vwornehmbften Zwey 
Perſonen, fo vorhanden, nochmahlen wieder ein König und 
Zwey vornehme Perfonen, fo dan die Elteften und bie 
abgeſchoßene Könige, und fo fort am) der fahne in das 
Schieß Haus folgen bey ftraffe zwey gr. in vbrigen fall 
fol auch in heraus und — ein unterſchied 
der Perſonen gemacht werden, und iſt Solches gar nicht 
nach der Zeit, wie Sie in die Gülde werben und Kommen, 
Zuverftehben, e8 wehren dan gleiches Standes Perſonen 
jelbige follen Ihre ftelle halten, wie Sie in die Gülde 
geworben bey ftraffe Zwey gr. 

Art. 5. Vnd weiln auch vor den Außgange unter: 
fhiedene Schützen bishero Sich Zwahr Zimblich frühe 
(fonderlih des andern Tages in fchießen) in daß Wirths 
Haus eingeftellet, hingegen aber des tründens mehr abge— 
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wartet alß fonft etwas anders, dannenhero e8 Sich Zuges 
tragen, das Ihrer viel vollerweyfe Sich. nicht allein in 
ehen prostituiret fondern auch draufen auf den Schieß 

lag, Sie Kaum wan Sie fohießen follen, die Scheibe 
vor trundenhbeit fehen Können; Alß ift fol vnordentliches 
Weſen fo weit abgefchaffet, daß vor Neun Vhr Kein Bier 
dargereichet werden fol, Worüber die Hierzugeordnete halten, 
und wo fern Sie damwieder handeln würden, in Sechß gr. 
ftraffe verfallen fein follen, gleichöfals der es begehren wird, 
ed feind dan Könige und Elteften. Ä 


CAPUT IV. 


Wie ed draußen auf den Scieß- Pla mit den Schießen 

vnd König-Reich gehalten werden jol, waß vor Büchſen 

man gebrauchen, welche verbothen, vnd wie Sich fonft Ein 
Jeder dießfalß verhalten fol, 

Art. 1. So bald die Schügen- Gefellfchafft auf den 
Schieß-Plan angelanget, follen Sie Sid fein ordentlich 
in dad Schieß Haus begeben, da dan Könige und Eiteften 
Eid) niederfegen, und vber die Zutage deliberiren und 
Rathſchlagen follen, nach gemachter Zulage follen Sie mit. 
dem Zingießer aufs genawfte handeln und die Kleinöther 
eintheilen. J— 

Art. 2. Wann dieſes alles geſchehen, ſollen Könige 
und Elteſten die gemachte ZuLage alſo bald Publiciren, 
und fol Ein Jeder Schügen Bruder fchuldig fein die Zulage 
.zuerlegen ehe und bevor Er Eid Zum ftande nahe, jol 
aud nicht eher Zum Schuß gelaßen werden, Er habe fo 
wohl die Zulage alß verwürdte ftraffe, und was er fonft 
fhuldig, erleget, und mit diefen allen ſoll es beyde Tage 
beym Schießen alfo gehalten werden, und follen fo wohl 
Elteften alß der Schreiber auf Solches alles gute acht geben. 

Art. 3. Nach diefen allen follen beyde Könige und 
Ellteſten die Scheibe aufhengen laßen, und ein gewied mahl, 
wohin man treten fol, wann man fhießen wil, geben, 

Art. 4, Es fol ein Jeder König einen Krang mit 
herausbringen, ingleihen der Gewinner alle Sonntage Bey 
Pöen Zwey gr. und der Krank fol gebrauchet werden wan 
- Einer die Scheibe getroffen, fol fo dan einer den andern 
den Krang geben, Bberreichte aber Einer den andern ſolchen 
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Krang nicht,- und würde die Scheibe in. deßen wiederge- 
troffen, fol Er Einen gr. ftraffe geben. 

Art. 5. Der Bogel König fol des Erften der Scheiben 
König aber des andern Tages den erften Schuß noch der 
Scheibe thun, nachmahlen follen die Herren Bürgemeifter, 
oder wer fonften Vornehmes mehr von den Eilteften zum 
Schuß geladen werden, 

Art. 6. Es fol Keiner ober daß mahl oder Schnur, 
fo gezogen wird, auch nicht dehme der fdhießen ſoll vber 
den Half treten, desgleichen fol Keiner den andern in die 
Schüße reden bey pöen Zwey gr., 

- Art. 7. Wann Einer auf das mahl getreten, und das 

Schwämlein aufgeitedet, und die Büchfe loßyinge, der hat 
den Schoß verlohren, desgleihen war aud Einem Seine 
Büchſe auf den Stande loßginge, 

Art. 8 So aber Einem die Büchfe losginge, und 
nicht auf den rechten ftande ftünde, derfelbe fol einen andern 
Schuß haben, 

Art. 9. Wann aber Einer aus den Stande gehet, 
und die geladene Büchſe Kegen die Leuthe niedrig hielte 
ſoll in Bier gr. ftraffe verfallen fein, 

Art. 10. Wer Ginem andern feine Büchfe ohne 
erlaubnis aufhebet oder angreiffet, fol Einen gr. geben, 

Art. 11. Wo aber Einer dem andern feine Büchfe 
mit Sande oder fonften, wie ed gefchehen möchte, ver- 
derbete, der fol nad erfändnis der Könige und Elteften 
fambt fämdlicher Brüderfchafft geftraffet werden, 

Art. 12. Wann Einem Seine Buͤchſe dreymahl nad 
einander verfuget, hat Seinem Schuß verlohren, 

Art. 13. Auch fol Jeglicher Schüge, und der damit 
Icheift, auf den rechten ftande ftehen, und mit ausgeftredten 
arm die Büchſe halten, und nicht anfegen weder mit den 
arm noch an der Achfel, do Er aber darwieder thäte, und 
darüber von einen Schügen befchrien würde, und nicht 
abließe, fol Er den Schoß verlohren haben, 

Art. 14. Damit aber, Ehe man des Königreichs 
und anderer bey den Schiepen gebräuchlihen Sachen ges 
dende, auch wieße was vor Büchfen zugebrauden, wie 
Eie Befhaffen, und wie man Sich damit verhalten fole, 
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So fol anfängli Keiner Zum Büchſen Schießen Zugelaßen 
werden, Er habe den eine eigene Büchfe die glatt (gesogene 
Kan wohl geliegen*) werden) damit Er Zum Edirm 
fhießen Kan, würde aber Einer betroffen, das die Büchſe 
nicht eigen Zur weiten Scheiben, fol Er Sechs gr. ftraffe 
neben, und Ihm (Er mag nahe oder ferne geichoßen haben) 
in der Scheibe Kein Schuß gelten, auch follen hiemit ganz 
und gar außgethan fein alle verbothene Köhre, Sie feind 
gezogen, gefchraubet, oder wie Eie nahmen haben mögen, 
abfonderlicdy gezogene Röhre Zur weiten Scheiben, 

Art. 15. Auch follen bey diefen Schießen gänzlich 
außgethan und verboten fein alle Länglichte und fonften 
verworffene Kugeln, 

Art. 16. Zur weiten Scheiben fol Kein ander gefichte**) - 
Augelaßen noch geduldet werden, es ftehe den Zwey oder 
drey finger Breit für den Zind Loche, und Solche Büchfe 
fol von den Elteſten befichtiget, und daß Zeichen darauf 
gefchlagen fein, bey verluft des Königreichs und der 
Kleinötber, vor daß Zeichen auf Solche Büchfe zufchlagen, 
Sol ein Jeder Zwey gr. geben, So die Elteften unter Sich 
zutheilen haben, | 

Art. 17. Das KönigReih nun und die Ordnung 
der SKleinöther Betreffende;s So iſt Zumießen, daß Zur 
forderften Scheiben, So Einer unter den vier Schößen die 
meiften darin bat, und den einen nächiten an den nagell, 
der Soll die vbrigen Schöße zu den nächften Ziehen, und 
das KönigReich befommen, doch das Er ein eigen Haus 
in der Stadt babe, wiedrigen falle8 fol Er das befte 
Kleinoth und der Nächſte nach dem Könige fein, der aber 
fo ein eigen Haus in der Stadt hat, Sol vor Ihm das 
Königreich haben, doch fol freygelaßen fein, daß Einer dem 
andern Seine Schöße, ehe die Scheibe herein geholet wird, 
vor Königen und Elteften verfchende, und fo dan fol der 
(dem Solche Schöße gefcdjendet worden, und ein einen Haus 
in der Stadt hat) aud nad beihaffenheit das Königreich 
- dadurch zugewarthen haben, derjenige aber fo Seine Schöße 
verjchendet hat, fol Kein Kleinoth Zugewarten haben, deß— 





*) geliehen. 
79 Abſehe, Viſir, Zielblech, Zielloth, Zielfpalt, 
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jenigen Seine eigene Schöße aber, welchem der andere 
feine eigene gefchendet, follen nicht gerechnet werden *), 

Art. 18, Nach der weiteften Scheiben ift der König, 
fo den nöchften Schuß in der Scheiben hat, und wird mit 
den Königreich fonft gehalten, wie im 17. Punckt gedacht 
worden, außer das den andern Tag nach der MWeiteften 
Scheiben Keiner vor den andern Zufchießen zugelaßen 
werden fol, ZZ 

Art. 19. Die SKleinöther werden eingetheilet von 
Königen und Elteiten, wie Sie die Schöße in der Echeibe 
befunden, maßen bierinnen die numern fo ausgetheilet 
werden, maaß geben müßen, 

Art. 20. Derjenige Eo den Nagel trifft, Er berühre 
die Scheibe oder nicht, und hat nicht mehr ſchöße in der 
Scheibe fol das befte Kleinoth haben Zur forderften Scheiben 
Zur Hinterften aber it er Billih König, Wie dan die 
Mittwoche nach Pfingſten anno 1668 laute Protocols ges 
ſchloßen worden, 

- Art. 21. Fiehle aber durch getroffenen Nagell den 
Eriten Tag die Scheibe gar herunter, fol, wan die Schügen 
nicht alle gefhoßen, die Scheibe wieder aufgehangen, und 
nachmahlen ed mit allen, wie im 17 Punckt gedacht, 
gehalten werden, _ 


*) Gleichzeitig kommt diefer 17. Artifel noch in der folgenden 
Faflung vor: „Das König Reich nun und die Ordnung der Kleinöther 
Detreffende, So ift Zuwißen; daß Zur forberften Scheibe, fo Einer 
unter den 4 Schößen die meilten darin hat und den nechſten an ben 
Nagel, der Sol die vbrigen Schöße Zu den nechflen Ziehen, und das 
Königreih Bekommen, doch daß Er ein eigen Haus in der Stadt 
habe”. — Die fpätere Abfchrift giebt den 17, Artifel fo: „Das Königs 
reich nun und die Ordnung der Kleinöder betr. fo ift Zuwißen, daß 
Zur förderften Scheibe, fo einer unter den 4 Schößen die meiften 
darinn batt und den nechfien an den Nagel, der full die übrigen 
Schöße Zu den nechften Ziehen, und das Königreich befommen, doch 
daß Er ein eigen Hauß in der Stadt, oder in den Vorſtädten habe, 
Mann nun ein Bürger in einer Vorſtadt das glüd hätte daß er 
fhügen König würde, genießet derfelbe des Königreihs Zur helffte, 
wie fonften in der Stadt diejenigen, welche feine Braußerechtigfeit 
auff ihren Häufern haben, und wirbt nicht in fein Haus in der Vors 
fadt, fondern in des Schützen Elteften, oder ander Bequem Haus, 
wo es am gelegenften währe, eingeführt, in welchen Er auch hernach- 
mahls die Königsmahleit giebt, wie Er dan des Schützenkönigs 
Ornat, albier in der Stadt einZulegen, und Berwahren Zulaßen hatt“, 
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Art. 22. So Einer den Schirm trifft, und die Kugel 
in den Schirm befunden wird, und nicht durchgefchlagen, 
fol nichts fein noch gelten, 

Art. 23. Ein Schuß der nicht gepfledt werden Kan, 
fol gleichfal8 nicht gelten, So aber ein Gelfhuß*) in die 
Scheibe geriethe, und die Kugell durch wehre, und gepfledet 
werden Kan, fol gültig fein, 

Art. 24. Do Ihrer Zweene gleihe Schöße hetten, 
follen Sie Sich mit einen nähern Vergleichen, 

Art. 25. Wan der Schügen Bothe oder Zeiger wegen 
eined Schußes winden oder ruffen möchte, fol Niemand alß 
die beyden Elteften, und wem Sie ed erlauben, mit heraus 
Zur Scheiben gehen, Derjenige dem der Schuß angehet, 
fol von der Scheibe gänzlich wegbleiben **), 

Art. 26. Ein Schüte fol das fehießen und nicht das 
Trinden abwarten, würde einer in den’ Schieß Haufe Sich 
finden lagen und dennoch nicht mitfchiegen (wie den bishero 
viel iahr nach einander gefchehen) fol Er dennoch die volle 
Zulage geben, und noch darzu nad) erföntnid der Gülde 
geftraffet werden, 

Art. 27. Wann das Vhr 6. gefchlagen, fol die 

Scheibe abgenommen, und Keiner mehr Zum fchießen ges 
laßen werden, deswegen Sih dan Ein Jedweder darnad) 
zuadhten, fein bey Zeiten Sich einzuftellen, und feine 
Schöße Zubefördern hat, 
Art. 283, Wann nun die vier Schöße geendiget, oder 
daß vhr 6. geichlagen, follen die beyden Elteften mit Keßel- 
pauden und Trompeten herausgeben, und die Scheibe herein 
auf den Platz holen, 

Art. 29. So Bald die Scheibe auf den Plak Kom— 
men, follen Könige und Elteften einen großen Kreyß machen 
lagen, nachmahlen in Ihren Mänteln den KRegierenden 
Bürgemeifter, oder Wehr fonften vornehmes in den Schügen 
Häußlein vorhanden, Zur Scheibe herausbitten, da dan 
gewiße Bünde gefeget werden follen, 

Art. 30. Wann diejes alles gefchehen, follen Könige, 
Elteften, und gange Schügen Geſellſchafft Sich gleichfals in 
gefambt Zur Scheibe finden, da dann die Elteften den Schirm 


*) Brellfchuß, auf den Boden aufgefchlagene und abgeprallte Kugel. 
**) Die jüngere Handfchrift fegt hinzu: „bey flraffe 12 gr.“ 
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befihtigen, und nad) Befindung laute ded 17 Articuls 
Einen Jedwedern mit rat der vornehmbiten fo vorhanden 
und den gewefenen Königen, das Seinige Zueignen follen, 

Art. 31. Wann wegen des KönigReihs und der 
Kleinöther richtigfeit gemacht worden, fol der abgeichoßene ' 
König abdanden, und dem Neuen König das Kleinoth 
pberandworten; da dann der neue König Sich Kegen Gott 
den Allmäcdtigen, Se Fürftl. Durdlaudt, wie auch 
E. E. Rath) wegen verliehener gnade, gnädigft ertheilter 
privilegien vndt dan Kräfftiger handthabung Bedanden, 
und die anmwefende Schügen: Sefellfchafft bitten fol, Ihm 
das Geleite in die Stadt Zugeben, do Sie dann in Ihrer 
Ordnung Sich in das Wirthshaus zuverfügen haben, und 
fol der König das Fleinoth daß Schießen vber und alle 
hohe Fefttage vmbhangen Bey ftraffe Zwölff gr. 


CAPUT V. 
Wie Sid fo. wohl Ein Schüge alß Frömbder Zeit 
wehrenden Schießen auf den Pla vnd in dem Scießhaufe 
verhalten foll, 


Art. 1. Nachdem bey allen Ehrlihen Zufammen- 
funfften man dahin bedacht fein fol, wie alles fein ordent- 
lich und Erbahr möge Zugehen; Als fol fo wohl ein 
Schütze alß frömbder ermahnet fein, daß Er auch bey dieſen 
Schießen Sich aller Erbarfeit befleißige, fonderlid) das Er 
des vbermäßigen Trundes, daraus allerhand vppiges Leben 
erfolget, deßgleichen aller feinpfeeligfeit fo Einer auf den 
andern hat, Sich gäntzlich enthalte, 

Art. 2. Dannenhero Keiner, do man vmbs Königs 
reich fcheißt, oder Zeche belt, Keine mördtlihe Wehre und 
waffen, weder Poden*), Tolche, Bragsfelder*) und was 
des mehr fey, bey Sich tragen fol, Bey ftraffe Zwey thlr., 
welcher betroffen wird, - 

Art. 3. Doferne Einer e8 fey draußen auf der Bleichen 
oder in den Wirthshaufe Sid; dermaßen betrunden hette 
dus Er Sich vbergeben müfte, jol Sechs gr. ftraffe erlegen, 
geihehe e8 aber in den Schieß- Haufe, oder aber in der 
jtuben, wo die Schügen Geſellſchafft iſt, fol er es doppelt erlegen, 





) Damals gebräuchliche Stoßwaffen, 


14 i 


Art. 4. Mit unvernünfftigen Gefchrey oder Jauchzen 
und unnüben wordten, alß mit Schelten, Schmehunyen, 
Lärterungen, fluhen, Schwehren, und anderen veruns 
glimpfungen, item auf den Tieſch fpringen oder SKlopfen, 
auch andern dergleichen unarthen, Sol Sich Keiner, es fey 
auf der DBleichen oder in den Wirths Haufe, vernel, men 
laßen, wer es thut und Solches vor die Könige und 
Elteften gebracht wird (wie den ein Jeder Schüge, wen Er 
dergleichen höret, Solches anzugeben jchuldig) Sol nad) 
Erfäntnis der Könige und Elteften auch ganzer Brüderfchafft 
mit 2 bis 3 then. beitraffet werden, It Er ein König 
oder Elteſter fol Er doppelt geitraffet werden, 

Art. 5. Würde auch ein Schüge oder frembder (mer 
der auch fen) auf der Schügen Freyheit oder in den 
Wirthshauſe Sich mit rauffen, ſchlagen, Degen Zudungen, 
oder andern vnfug an Jemandem vergreiffen, der Sol, vor- 
behältlich E. E. Raths ftraffe noch erkäntnis der Könige 
und —— geſtraffet werden, 

Würde Sich ſo wohl ein Schütze alß frembder 
der 5 abfonderlich wegen obigen 4 und 5 articuls 
wiederſetzen, iſt Zu E. E. Rath die Schützen-Geſellſchafft 
des gehorſamen vertrauens, imfall es die noth erfordern 
würde, E. E. rath werde Zu fteuer muthwillens und er— 
haltung guten friedend die Diener und gefängnis verleihen, 
maßen vermöge vorigen confirmirten Privilegien der Schützen— 
aeieliaftt Soldyes großgünftig concediret worden, 

Art. 7. Es foll auch Niemand außerhalb der ans 
geordneten rojtalien und Pilden* Taffel macht haben Zus 
Ipielen bey der Schützen ftraffe, und weiln Würfel und 
Kegell von den Schützen angejchaffet werden müßen, fol 
Ein Schätzen Bruder von Zwei Spielen Einen & ein 
frömder von einen Spiel drey 5 in die Büchfe geben, 

Art. 8 Welcher unter den Schützen muthwillig, es 
ſey in den Schieß oder Wirths Hauſe ein glaß, Krug oder 
Kanne vmbſtößet oder vergeiſt, ſoll Ein gr. ſtraffe geben, 
it es ein glaß oder Krug, fo zubrochen, fol Er Zwey 
Gläßer davor Kauffen, den Krug aber fol Er bezablen; 
Zerbricht aber aus vuverfehen einer ein Glaß, fol Cr 
Zwey davor Kauffen, 


*) Auch Brilkeſpiel genannt, 
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\ CAPUT WI. 


Wie es in dem Wirthähaufe bey genießung der mahlzeit 
vnd fonften gehalten werden fol, 


Art. 1. So bald die Schügen Gefelfchafft nad ver- 
richteten Schießen in das Wirths-Haus angelanget, jollen 
Könige und Elteften bedacht fein, wie Sie aljo bald Zum 
regierenden, andern Herren Bürgemeiltern, Syndico und 
andern WVornehmen Perſonen, die Neben Eltejten fchiden, 
und Cie Zur mahlzeit invitiren und laden mögen, 


Art. 2. Wann diefes alles gefchehen, follen Sid 
Könige und Elteften wie auch die andern Schügen an Ihre 
Tieſche mit befcheidenheit fegen, und vor die Gaben Gottes 
fo wohl vor alß nad) der mahlzeit danden, 


| Art. 3, Wie dann den gebrauh nah Ein Jeder 
Schütze daß Schießen vber Zwey Gerichte Zufchiden vers 
bunden, und Haben die Speijemeifter Soldye in die Zwey 
Tage einzutheilen, 

"Art. 4. Es fol Keiner Einen Gaft mitbringen, Er 
habe dann die Könige und Eilteften darumb begrüßet, und 
wann ed Ihm ZJugelaßen worden, fol Er vor den Gaft . 
Zahlen Fünff gr. Doch ift hierunter nicht zuverftehen wan 
Könige und Eltejten Ehrenthalben Jemand in die Zeche 
und Zum mahl laden müßen, auch foll den Neuen König 
freygelaßen fein drey Gäſte ohn entgeld mit Sich Zuführen, 

Art. 5, Demnach aud von den Schützen Dienern 
oder gar frembden Gefindeü Viel Bier verfchleppet wird; 
Al fol der Schende gutte acht haben, daß Er nicht ohne 
unterfchied Einem Jedwedern gebe, waß Er haben will, 
würde aber Ein Echüge den Bier Elteften oder Schenden 
verweyfen, das Er den Seinigen nicht genung gegeben, ſoll 
Er nad) erkäntnis der Gülde geftraffet werden, und ijt der 
- Scende einen Diener mehr nicht alß eine Kanne darzus 
reichen ſchuldig, 

Art. 6.. Wo aber Ein Schüge in feinen obliegen oder 
fonften außenbliebe der nicht Zur Selbigen Zeit einheimiſch 
wehre, oder wo Er Krand oder fonft nicht Zur mahlzeit 
oder Biere Kommen Könte, fol macht Haben die beyden 
Tage vber jeden tag zwo Krüge Bier holen Zulaßen, und 
fol den halben Orth Zahlen, | | 
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Art. 7. Nachdem auch von nöthen fein wil daß Zu 
Bewirthung frembder Gäſte ſo wohl im Schieß al Wirths 
Hauſe ein trund guter Wein angefchaffet werde; Alß follen 
die beyden Neuen Könige ſchuldig fein Jeder Ein halb 
Pirtel guten rothen Wein Zugeben, Zum anfang diefer 
Ordnung nun wirdt von der Schügen Gülde das halbe 
Vierthel, fo bey den Wirth genommen werden fol, bes 
zahlet, den andern Tag giebet ed der Newe König, das 
andere halbe Vierthel aber fo der Scheiben König giebet 
fol auf Künfftiges iahr aufgehoben werden vnd haben, die 
Elteften darauf Zufehen das in den Schießhaufe vndt bey 
der mahlzeit jparfam damitt umbgegangen werde, 


Art. 8 Nah Zwölf vhren des Nachts fol Sih Ein 
Jeder Schüge fein fill naher Haufe begeben, und länger 
nicht fiegen, auch follen die Bier Eiteften Kein Bier mehr 
darreichen laßen, würde Sich darüber Einer vnbeſcheiden 
machen, Soll er nad erfäntnis der Könige und Elteſten 
geitraffet werden, Doch jollen Könige und Elteften, weiln 
Sie die lezten fein follen und mühe haben, bierunter nicht 
begriffen fein, 


CAPUT VII. 


Wie eg mit den Sontegß- item mit den Dchfen Schießen 
fol gehalten werden, 


Art. I, Aldieweil auch E. E. Hochweyſer Rath albier 
wegen fleißiger vbung im Schießen der Scügen Gefell- 
fhafft alle Sonntage von Pfingften bi Michaelis Fünff 
gr. *) aus der Cämmerey dareichen läßet, Alß ift die Xöbl. 
Schügen Geſellſchafft darvor nochmahlen dandbahr, zwenfelt 
aud) nicht ed werde E. E. Rath damit continuiren; Vnd 
damit bey ſolchen fchießen es auch ordentlich Zugehe, wird 
Ein Jeder Schüge ermahnet, auch Zugleih auf dag 4 
Caput und die darinnen enthaltene articul gewiefen, daß 
Er Solchen allen genau nachgehe, oder der gejegten ftraffe 


* 


gewärtig ſey, 


*) Die jüngere Handſchrift ſetzt hinzu: „wie vor alters hero 
gean- In der Ueberfchrift läßt fie die Worte: „item mit den 
a hat aber den das Oechfenfchießen betreffenden fleben- 
en Artikel, 


” 


Art. 2. Damit au Ein Jeder wiege, wie es eigent- 
ih Zugehen, und wie Gin Jeder in der Ordnung bey dem 
Sonntagſchießen Sich verhalten folle; So fol Ein ever 
Schüge (Er fey Wer Er wolle) fhuldig fein, Solch Sonn: 
tagsichießen fleißig abzuwarten, und Zwahr in folgender 
Drdnung; Das alle Sontage vmb 3 Vhr nad) Mittage 
Seh bis acht Berfonen, wie Sie nach einander von Königen 
und Elteften aufgezeichnet und bejchieden werden, fihießen 
follen, Derjenige, welcher aufenbleibet, und vmb 3 Vhr 
nicht erfcheinet, fol 6 dr. ftraffe geben, welches alles die 
Elteften fleißig aufzuzeichnen und einzümahnen haben, Doc) 
follen bierinnen außgeſchloßen fein die in 3 capite art. 1. 
beniembte Perſonen, 


Art. 3. Nach beyden Scheiben foll wechſelsweyſe ge- 
ſchoßen werden, Alß den Erften Sontag nad) der nechften, 
und den andern nad) der weiteften Scheiben, und fo fort an, 


Art. 4. Kein frembder foll umbs Raths Kleinoth 
jbießen, wann aber andre gaben aufgefeget werden, ift Ihm 
erlaubet Kegen erlegung der Zulage darumb mitzufchießen, 


Art. 5. Der Gewinner ded Raths Kleinoth ift fchuls 
dig einen Newen Kran den andern Sonntag nit auf den 
Schießplatz zubringen Bey ftraffe Einen gr. welches die 
Elteften gleichsfald aufzuzeichnen haben, 


Art. 6. Nachdem auch nöthig fein wil, daß, zuver- 
hütung vnglüdd wegen des Sontags Schießen durch den 
Gerichtsfrohnen die Leüthe gewarnet werden, das vmb 
Selbige Zeit, und Zwahr von Pfingften bi Michaelis dep 
Sontageds Sid Niemand auf der Neuße, Bergen, oder 
Gärten, der Scheiben Kegenvber finden laße, Alß find die 
Elteften den Herrn Stadt-Richter vmb Solches alles den 
Sontag nad) den Pfingft Schießen ausruffen zu laßen an- 
zufpredyen ſchuldig, 


Art. 7. Wan von der Gülde (darüber den lebten 
Zag im fchießen deliberiret werden fol) ein OchſenSchießen 
beliebet worden, fol ein Jeder Schütze Er ſchieße mit oder 
nicht, dennod) fein antheil Zubezahlung des Ochſens geben, 
wegen der Drthe bleibet e8 bey der gemachten ordnung, 

NEM. XXXII. B. 1. 9. 2 
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GAPUT VI. F 
Wie eß nach gehaltenen Schießen bey den Zuſammenkunfften, 


vnd anlegung der Orthe*), abdanckungen von der Gülde 
vnd einforderung der ſtraffen gehalten werden ſol, 


Art. 1. Auff dem dritten Tag im Schießen alß dem 
Freytag feind Könige und Elteſten verbunden die ganze 
Schügen Gefellihafft in das Wirths-Haus vmb 12 vhr**) 
Zuerſcheinen, vorbefheiden Zulaßen, da dan Ein Jeder vmb 
gefegte Zeit bey ftraffe 2 gr. Zuerfcheinen fchuldig, Ex- 
ceptis Excipiendis wie im 3. Capite art. 1, gedacht wor⸗ 
den, Vnd follen Könige und CElteften einen Jedwedern 
erinnern laffen, daß Er jo wohl zur Orthe alß wegen ver: 
würcdter ftraffe geld mitbringen fole; Es follen die Eilteften 
auch den Schügen Botben eine richtige Specification der 
Schulden mitgeben, darmit Sich ein Jeder darnach Zus 
achten, und Sich nichts Zuentichuldigen habe. 

Art. 2. So bald die Gülde beyfammen ift, follen 
Könige und Elteften nebft den Bornehmbften, fo vorhanden 
find, Sid an den Erften Tiefch niederlaffen, und vor allen 
Dingen die articul, wie Sie bishero gehalten worden, durch 
und dur) examiniren, da dan die Observatores oder 
Eltejten jedwedere Perfon, fo wieder einigen articul ge— 
handelt, bey ‚verlefung. des articuls beniemen follen, 

Art. 3. Wie dan dieſes darbey Zugedenden, wan 
Einer dag Schießen vber nicht mit getrunden hat, ſondern 
muthwillig außenblieben ift, fol es notiret werden, Kömbt 
Gr dag Künfftige fchießen wieder und giebet Sid an, fol 
Er, was auf die Perfon in vorigen jahre Kommen, vor 
vol erlegen, und alfo wieder angenommen werden, bleibet 
Er aber auch folgendes iahr aus, Sol Er von neuen 
werben, Doc) fol es damit alfo gehalten werden, je lenger 
Er außen blieben, je mehr Er geben fol; Alß Zum Exempel 
ift Er Zwey iahr außen blieben, fol Er 1 Thlr. 6 gr. 
geben, ift Er lenger außen blieben, fol Er 2 Thlr. vor 
vol erlegen; Doch hat auch wegen einiger gebethenen 
remission der Eltefte Tiejd darüber Zudeliberiren, und 
einen gewißen ſchlus Zumachen, 





*) Das, was jeder einzelne Schüße zur Beſtreitung der ge: 
fammten Kojten des Schießfeftes beizutragen hatte. 
**) Es ward damals um 10 Udr früh zu Mittage gegeffen. 
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Art. 4. Auch fol Niemand durd den Schügen Bothen 

oder einen andern Schützen Bruder von der Schügen Gülde 
abdanden lagen, jondern jo feru Er abdanden wil, Sol Er ent» 
weder in Berfon Kommen- oder fchrifftlich eingeben, und Seine 
rationes anführen, darüber dan die Gülde Zudeliberiren 
hat, Thäte darwieder ein Schügen-Bruder foll Er in 12 gr. 
ſtraffe verfallen fein. we 
Art. 5. Wie vnordentlich e8 bey gehaltener Zuſam— 
menKunfft der Schügen bishero Zugeyangen, alfo das auch 
Ein Bornehmer und fonft Erbahrer Mann bishero bevünden 
tragen müflen, mehr bey der ZuſammenKunfft Zuerfcheinen, 
Vielmehr aber Sich gänzlich aus diefen vhrfachen der Gülde 
Zuenthalten, Solches if allzubefand; do, anderer vnarten 
Zugefchweigen, Einer und der ander von den jüngern Tieſch 
auf den Elteften Tieſch ohne ſcheu Zugefchrien, Keinen unters 
jcheid der PBerfonen, fo Kegenwertig gewefen, ‚gemacht, fon- 
dern noch wohl einen oder den andern an den Eltiften Tieſch 
eined und das andere vorgeworffen (Item do man die El— 
teften angefahren, und mit groben worten vbel tractivet, und 
faft den Elteften Tief vorfihreiben wollen, was man ges 
wolt) Damit aber auch dieſen vnarthigen weſen abhülfliche 
maaß gegeben werde, wird E. E. Rath nicht Zuentfegen 
fein das man folgende verfaßung mache; Nehmblidy das 
Keiner ohne erlaubnis von den jüngften Tiefch aufftehe und 
Vor Sich Selbft etwas vorbringen möge, wehre es aber, 
das Er etwas Zuerinnern hette, Sol Er es bey den Tiefch 
Elteften, jo (wie unten bey austheilung Ambter gedacht 
werden ſoll) gejeget jeind, mit bejcheidenheit vorbringen, 
welche. nach berumbfragung der andern Schüten es gleich: 
fal8 mit befcheidenheit den Eiteften Tieſch vorbringen, und 
Beſcheides Zugewarten haben follen; Thäte Jemand, Er 
ſey wer Er wolle, dawieder, fol Er alfo bald 4 gr. ftraffe 
erlegen, MWiederfezte Er Sich der ftraffe, und Zwahr mit 
unbejcheidenen worten, wird E. E. Wohlweyſer Rath, (wie 
vormahls großgünftig verfprohen worden) umb diefes unartige 
Weſen aus: dem wege Zureimen nad) vorhergehender im- 
ploration auch befchaffenheit der Perfonen gehorfamb er- 
fuchet die Stadt Diener und bürgerliche gehorfamb Zuver- 
leihen, da dan nad Befindung mit der Execution nicht 
gejeumet werden foll, , 

Art. 6. Damit man nun ferner auch auf die Orthe 


2* 


20 


Komme, So follen beyde Könige und Eiteften Sich bey den 
Wirth erfundigen, was bey Ihnen verzehret worden, von 
welchen Sie einen unterfchriebenen Zeddel Zufordern und 
vorzuzeigen haben, und fol fo dan eine eintheilung und 
gewiße anlage auf die Perfon gemachet werden, 

Ä Art. 7. Wann diefes gefcbehen follen die Elteſten 
alfo bald die anlage Publiciren, und fol alß dan Ein Jeg- 
liher bey Sonnen Scyein* fo wohl Seine anlage al 
ftraffe baar Selbigen Tages erlegen bey poen 6 gr. 

Art. 8. Der König fol hierin den anfang machen; 
auch den gebräuchlichen Vng. fl.*) oder Ducaten den El: 
teften darreichen, welche Soldyen alfo bald an die Schnure 
Zubeigen fchuldig feind, 

Art. 9. Wann die anlage nun eingebracht worden, 
jollen Könige und Elteiten Soldy geld in die Lade legen, 
und bis auf Kommenden Sontag verwahren, 

Art. 10. Der Jenige fo vor Sonnen Schein oder 
fonft Seine Zeche, oder Anlage nicht bezahlet hat, fol fo 
dan von Königen und Elteften dieferhalb erinnert werden, 
daß Er nehmblid) fo wohl die anlage alß ftraffe erlege, 
Weigert Er Sid deßen Sollen Elteften Sich bey den 
Herren Bürgemeifter angeben, und umb die Execution an 


| Art. 11. Auf obige Weife follen auch die vorhandene 
- Reftanten eingebracht werden, | 

Art. 12. So bald nun die Zeche bezahlet, Welches 
den Kommenden Sonntag gefchehen ſoll, follen Könige und 
Elteſten die ganze Schügen Gejellichafft in des Bogel Könige 
oder Wirths Behaufung gewißen Tag bejcheiden lagen, va 
Sie dan von allen richtige Rechnung abzulegen ſchuldig 
feind, 

| CAPUT RX. 

Wie eß mit Beftellung der Ambter gehalten werden fol, 


Art. 1. Demnach vermöge Protocols vor 3 iahren ein 
gewiffer AußSchus Zuerfparung der vnfoften gemacht worden, 
welcher (So offt es die noth erfordert, und Er von den — 
Elteften vorbefcheiden würde) Zufammen Kommen, und der 


*) Bor dem Untergange der Sonne. 
*) Ungarifche Goldgulden, 
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Schützen angelegenheiten beobachten fol; Alf leßet es die 
Gilde nahmahlen darbey verbleiben, und wird von der 
ganzen-Gülde, warn Einer von den AußSchuß geftorben oder 
fonft abgedandet hat, ein ander wieder angenommen, 


Art. 2. Ob zwahr in Worigen Statuten enthalten, 
daß die Elteften alle jahr abdanden und Neue von der 
Gülde erwehlet werden follen, So ift Doch diefes hingegen 
Zubedenden, e8 hat ed auch die erfahrung bishero gegeben; 
daß durd) diefe Jährliche verenderung der Elteſten nicht 
geringe Fauten, abjonderlid) Bey Bedienung der frömbden 
und fonft vornehmen Perſonen, Begangen worden, welches 
dan der ganzen Schügen Geſellſchafft nahmahlen ift Zus 
gefchrieben worden, Dannenhero diefen auch abhülffliche 
maaß Zugeben, follen die Elteften drey jahr nach ein ander 
Bleiben und follen das dritte jahr Zweene Neben Elteften 
von der Gülde -erwehlet werden, fo Selbiges iahr die 
Statuta, und was fonft in acht Zunehmen, Eid; fein be— 
fand machen, nach den dritten iahr das Elteften Ambt ans 
treten und wieder 3 iahr verwalten follen, und fo’fort an, 
Die gewefenen Elteften haben ihren gang nach den newen 
Elteften, Vnd follen die Elteften draußen auf den Scieß 
Pla und in der Stadt bey der mahlzeit fleißige achtung 
auf vornehme oder fonft frembde Leute geben, damit Sel— 
bige wohl bewirthet, nnd nachmahlen der Gülde Kein ver: 
fehen Zugefchrieben werde; vor Ihre mühe feind Sie Zech 
frey: Vnd wird Ein Eltefter, fo König wird, des Elteften 
"Ambts erlaßen, 


Art. 3. Alle iahr werden bey der Erften Zufammen 
Kunfft Zwey Newe Speife und Zwey Bier Elteften er- 
wehlet, Item Zwey Tiefh Elteften am jüngern Tiefche, 


Art. 4. Der Stadt Pfeiffer ift fehuldig der Gilde 
Zwey Tage, wie und wo Sie e8 haben wollen, vber auf- 
zuwahrten, Bor Solche mühe befombt Er von ieder Berfon 
4 gr. damit Er Zufrieden fein fol, es mindere oder mehre 
Sih die Gülde in neuer König ift Ihm aber aufs 
weinigfte Einen Thlr. Zugeben fchuldig, 

Art. 5. Rofteley Jungen jollen gehalten werden, welche 


dag Geld in Büchfen famlen follen, davor Sie das Jhrige 
wie vor alters Zugewarten haben, Ä 
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| GAPUT X. 
Wie eß mit dem außenftehenden Capitalien, Zinfen vnd 
Sährlichen fohuldigen Beytragungen Zuhalten, 


Art. 1. Alles was einfömpt fol von denen Elteften 
in rechnung gebracht werden vndt follen die Elteften ohne 
vorwiefen der gangen Gülde nicht das geringfte vereufern. 


CAPUT XI. 
Wie ef beym Begräbniß gehalten werden foll, 


Art. 1. Nachdem in vorigen Statuten gar Löblich 
verordnet, das Ein Jeder Schüge fchuldig fein ſoll. warn 
Ein Schü oder die Seinigen verftorben, Ihnen bey bes 
gräbnüßen Zuerfcheinen bey ftraffe der Schügen, Alß leßet 
ed die Itzige Gülde Bey diefen allen bewenden, doch auf 
diefe weife, dag imfall ein Schüg perfönlih nicht Kommen 
Könte, Er dennoch verbunden fein folle feine Fraw oder 
Kinder und Kein Gefinde aus feinen Hanfe Zufchiden, 


Art. 2. Vnd weiln gewiße Zeichen bey der einladung 
Zum begrädbniß herumbgeſchicket werden, man aber in ers 
fahrung Kommen, daß bey vbergebung der Zeichen Ein 
Schüß vor den andern und aljo 2 bis 3 Zeichen zugleich 
einwürffet, al& fol der, Schügen Both acht darauf haben, 
dag Er von Einen mehr nicht alß ein Zeichen annehme, 
Sol die perfon, fo Zwey bis 3 Zeichen einwerffen wil, 
notiren, welcher mit 2 gr. vor Sid), und’ 2 gr. vor den 
andern vor welchen Er einwürffet, noch darzugeftraffet _ 
werden fol, - - | Ä 

Art. 3. Würde Sid auch Jemand fo nicht in der 
Gülde begriffen bey den Elteſten angeben und begehren, 
daß die ganze Gülde entweder Zum begräbnis der Seinigen 
mitgehen, oder aber gewiſſe Perſohnen die Leiche tragen 
folten,- mit folden Sol Ihm ‚Kegen erlegung -1. thlr. ges 
wilfahret werben, die träger haben davon 12 gr. unter 
Sich Zutheilen, die vbrigen 12 gr. werden in die Lade 
geleget, Sonft wan nicht von den Schügen getragen wird 
und doch auf begehren mitt gegangen würde, bleibet der 
Thlr. ganz in Cassa, und wird wie, billih in rech— 
nung bracht, & — — 
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Art. 4. Welcher fich weigert Zutragen, Exceptis Ex- 
eipiendis wie in obigen articul gedacht, wan die ordnung 
an Ihm Kömbt fol 6 gr. ftraffe geben, oder Eine andere 
den Eiteften angenehme Perſon bey Zeiten anfchaffen, 


FINIS 

Wie nun diefe gemachte Drdnung Zuerhaltung Zucht 
und Erbarfeit, auch verhütung allerhand vnfugs von Vns 
der Sämbtlichen Schügen Gefelfchafft verfaßet und aufge— 
richtet, au) von Vnus allen fteiff und fefte Zuhalten bes 
liebet worden; Alß ift Kein Zweifel e8 werde E. E. Hoc: 
weyſer Rath diefer Stadt alß vnjere geliebte Obrigfeit 
Ihnen diefe vnfere gutte Meinung und intention gefallen 
lagen; Dannenhero großgünftig geruhen dieſe Renovirte 
und in etwas weniged geenderte Statuta und Articul Zus 
confirmiren, und die Schuͤtzen Geſellſchafft dabey Kräfftigfte 
Zuhandhaben, Geftald dan darumb gehorfamb gebethen 
wird Gubben bey gehaltener Zufammenfunfft den 5 Juny 


1669. 
E. E. und Hochweyſen Rath 
gehorſame 
Sämbtliche Könige, Elteſten und andere Mitglieder 
der Schützen daſelbſt. 

Wan Wier den befunden, daß dieſes Ihr ſuchen der 
billideit*), alß haben wier Ihnen deferiren, vndt ſolche ihre 
vor an verzeichnete articul vor uns vndt vnſere Nachkommen 
im Rathe hiermit vndt in Krafft dieſes wie es Zu recht 
am beſtendigſten geſchehen kan oder mag confirmiren vndt 
beſtetigen wollen, ſeindt auch entſchloßen ermelde Gülte 
darüber Zu Schüzen vndt Zuhandthaben, Jedoch behalten 
wier uns Zuvor dieſe articul Zuendern Zumindern Zuver— 
mehren Zubeßern, auch geſchiehet dieſe unſere confirmation 
und vndt gemeiner Stadt privilegien rechten vndt gerech— 
tigkeiten, alß auch männiglichen unnachtheilig vndt ohn 
ſchaden. Vhrkundlich haben wier Selbe mit unſeren grö— 
ßeren inſiegell wohlwiſſentlich bedrücken vndt beſiegeln laßen. 
Actum Guben in Curia den 20 May a0. 1671**). 


*) In der Handfchrift- fehlt hier: gemäß oder angemeſſen iſt. 
**) Diefen zur Einleitung nothiwendig gehörenden Schluß enthält 
weber die ältere noch die jüngere Handfihrift, fondern mit der Einleis 
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Aus den tiber die Verſammlungen der Schügengilde 
aufgenommenen Verhandlungen hebe ich noch einige Stellen 
aus, welche für die in Guben während des fiebzehnten 
Jahrhunderts herrſchende bürgerliche Sitte bezeichnend find. 

Den 13 May 1675. (4.) Demnad) der böchfte Gott 
durch einen Hohen Todesfall, diefes Landt Vndt alfo auch 
vnß Vnſeres Orts, in einen betrübten TrauerStandt ge— 
ſetzet Dannen hero der KunſtPfeiffer nicht Fan, wie Zu vor 
gebrauchet werden alß foll ihm auch dißfals Die Löbl. 
Scügen gülde, Keined weges nichts Zu geben fchultig fein, 
Doc fol die Fahne Jedoch auff trauer ardt mit hienauß 
getragen werden. 

(9.) Dieweil dan Borige Jahr in braud) gebejen, Das 
vor Eplihe Herren Iſt geichoffen worden, alß wolte eß Die 
Löbl. Schügen Brüderfchafft gerne darbey bewenden laßen, 
allein es bejchweren fi die Hr. von Schützen, das fie 
felbften, ihre Puluer vndt bley darzugeben, vndt darzu wen 
die Shöfle nicht wohl gerathen, noch darzu Vbel angefehen, 
vndt Keinen Dand haben, alß ſoll der Jenige Hr. fo uor 
ſich will geichoffen haben fein Eigen Rohr, Puluer vndt 
bley geben, damit fol vor ihm gefchoflen werden, fonften nicht. 

(8) Tabak vndt Pfeifen, die weil durch folhen miß— 
braudy, nicht allein Vnordnung, befonders auch vnnöthiger 
- auffgand verBhrfachet worden, alß foll folcher hierbey geng- 
licher Verbotten fein, Jedoch fo ein od. der Andere, ſich 
degen gebrauchen wolt, fol felbter fi) dem, vmb fein geldt 
Kauffen, vndt aufer Berfamlung brauchen. 

Den 8 May 1678. (5.) Die weil dan voriger Zeit. 
gebräuchlichen gewefen, das der Jenige fo König worden 
2 Thlr. Zu weine der Löbl. Schügen gülde gegeben, al 
laßen Sie e8 aud) noch darbey bewenden, Jedennoch fol 
der Jenige fo nad) Göttl. Provideng König werden wirbt, 


tung ein befonderes Aftenftüd, weldes als der Entwurf zur amtlichen 
et zu betrachten iſt. Die legtere fcheint aber verloren gegangen 
zu fein, 

Nach den Schriftzügen zu urtheilen, ift die ältere Handfchrift ber 
Statuten vom damaligen Rathsherrn und Stadtrichter Johann Ehriftian 
Lochman (oder Lochmann) eigenhändig niedergefchrieben. Dies wird 
dadurch noch wahrfcheinlicher, daß Lochmann als Rechtsbeiltand der 
Schügengilde in mehreren Schriftſtücken erſcheint. Lochmann war auch 
Defiger der Rittergüter Großböftg mit Schöneihe und Bleffe bei Guben. 
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der Löbl. Schügen güfde ein vwirtel Bier darzureichen »ver- 
bunden fein. 

(6.) Iſt auch beabredet worden, das Eß die Löbl. 
Brüderfchafft vor nötig befindet, das Ein häufel gebauet 
werden foll, vorauß geſchoßen wirdt, damit nicht ein Jeder 
Zufehen und auff der Seithen in den Schoß reden Kan, 
weil mancher dadurch im Schoße verrüdet werden Kan, 

(11.) Weil vor diefen wegen der Pfeiffen und des 
Tubocks der löbl. Schügen gülde ein ziemlicher auffgang 
veruhrfachet worden, alß ſoll folhes gänzlich abgeichaffet 
ſein, folte aber &iner oder der ander Tubock Zutrinden 
beliebung tragen, fo ſoll er. ſolchen vor fein eigen geldt 
holen lagen, und Ihn nach feinen belieben brauden. 

(14.) Weiln auch gebräuchlid das Jährlichen durch 
den Gerichts Diener außgeruffen worden, das ſich niemands 
Zur Zeit deß Schießens auff den Neißbergen finden laſſen 
joll, damit Sich ein Jeder darnad) Zurichten. und vor 
Schaden Zuhüten weiß, Ingleichen auch weil durch die 
Jungen ein großed gefchrey, wan einer König worden ge: 
halten wirdt, alß ſtellet e8 Cine Löbl. gülde in Eines 6, 
W. W. Natlis- belieben, ob nicht mit außgeruffen werden 
Könte, das die Jungen ſolch unnötig geichrey unterwegen 
lagen folten, damit folder unarth auch abgeholffen werden 
Könte, 


ll. Jüngere Urfunde*). | 

Wir Bürgermeiftere und Rath der Hocfürftlichen 
Sächß. Stadt Guben im Marggr. Niederl. Thun Männig— 
lichen, infonderheit denen, fo hierinn Wißenfchafft vonnöthen, 
Kund und Bekennen p. Demnach Unß Die Löbl. Schügen 
Geſellſchafft hiefigen Orts zu Bernehmen gegeben; Daß Ob 
Zwar einige Verfaßung, Wie ed nemlih Vor⸗ und Bey 
Dem Gewöhnlichen Königſchießen gehalten werden jolle, 
gemachet, und felbige auh von Unß Dem Rathe allbier 
confirmiret worden, Dennoch nad) Der Zeit hin und wieder 
unterfchiedene Anordnungen, fo der Veränderung Der Zeiten 
gröften Theild Beyzumeßen eingeriffen, wodurd die heilfame 
Gefege und Privilegia verdundelt und nicht wenig gemiß- 
brauchet worden; Daher Sie Eich gemöthiget Befunden 


) Nach der einzigen noch vorhandenen urkundlichen Handſchrift. 
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fothane Berfaßung hinwieberumb zu vernenern und denen 
abgefaften Legibus et Articulis anderweit auffzurichten, nicht 
Zweyffelnde Daß Dadurch die eingefchlichene Unordnungen 
abgefchaffet, Zucht und Erbarfeit Hervor Leuchten und die 
Löbliche Schügen- Gülde zu beßeren und rühmlichern Auff- 
nehmen gelungen würde, mit Dem gehorfamften Erfuchen, 
Daß Wir Obrigkeits wegen fothane ihre Verfaßungen con- 
firmiren und Beftättigen möchten Maaßen Unß die Articuln 
auch Schrifftlich überreihet worden, welche Lauten, wie 


folget, 
Hoch⸗Edle, Veſte, Großachtbahre, 
Hochgelahrte und Hoch-Weiſe 
Sonders HochgeEhrteſte Herren 

Es iſt Zwar in denen Rechten eine außgemachte Sache: 
Quod subditis armorum usus sit prohibitus, 

L. unic. €. ut armorum usus inscio Principe inter- 
dictus sit. 
aldieweil dergleichen Exercitia gleihjahm die Instrumenta 
Zu einer Rebellion und alles Unweſens, ja Unfriedens feyn, 
wodurch ex post facto, und welches mit vielen Exempeln 
außgeführet werden Könte, gange Städte und Länder über 
einen Hauffen gefchmißen worden. Jedoch getrauen wir Unß 
auch Rechtsgründig zu behaupten, daß dergleichen Städte, 
welche das jus municipale erlänget, hisce non attentis, ihre 
Bürger Zu Dergleihen Waffen-Übung außrüften, und in 
ftetem exercitio anführen mögen. 

Und nachdem wir hier durch eigentl. verftehen, wenn der 
Princeps territorialis jure superioritatis et Regaliae feinen 
Unterthanen in Gnaden verftattet, Zuweilen quoad obsequium 
et auxilium ſich In exercitiis campestribus Zu üben, alß 
da find: Das Vogel⸗Schießen, Scheiben-Stecyen, und andere 
Bürgerlihe Übungen mehr, angefehen hierdurch die junge 
Mannfchafft nicht nur angefrifchet, fondern aud Zu ihrer 
felbfteigenen Defension geſchickt gemachet wird. Et Petr. 
Gregor. Lib. 4 de Republ. c. 3 Rem publicam dixit fe- 
licem, quae tempore pacis de bello cogitat, imo ex quo 
jure exercendi municipes, promanavit societas illa, selec- 
torum quorundam civium Die Schügen-Gefelfchaft;z Alfo 
ift dergleichen auch ſchon bey Unß über Hundert Jahr auff- 
gerichtet, mit herrlichen Privilegiis und Fürſtl. Freyheiten 
begnabiget, gewiffe Articul verfaßet, und felbige von E. 
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ME Rath confirmiret, auch wir darbey Kräfftig ger 


chützet worden. Allein, gleichwie Kein Geſetz fo fcharff 
"promulgiret und feftgefeget werden Kan, welches nicht auff 
einigerley weife wieder restringiret werden folte; Alfo baben 
wir ſolches auch bey unfern Legibus der Schützen-Gülde 
wahrgenommen. Wllermaßen ji) propter fatalitatem tem- 
poris ein großer abusus derfelben hervorgethan, nun aber 
umb Etabilirung guter Ordnung und Auffnehmen der Gülde 
wir Unß gemüßiget befunden, eine abermahlige Revision 
derer Articul vorzunehmen, und nichts anders dadurch Zu 
intendiren, alß- daß, gleichwie bey allen honetten conver- 
sationen, alfo auch bey unfer Schügen Gefelfhafft Ehre 
und Reputation durch modeste und civile, ja denen Sta- 
tutis gemäß bezeugende Aufführung erhalten, und fothane 
neue Leges beßer, alß bißher gefchehen, hinfünfftig observiret 
werden möchten. Zu dem Ende bey heutiger Convocation, 
Könige, Elteften und gange Schügen-Gefellfchafft der legtbin 
de Anno 1669 den ten Junii verfaßete und von E. HochEdl. 
Rath’ darauff den 20ten Maii 1671 confirmirte Articul 
genan durchgangen, felbige quoad merita causae denuo 
revidiret, dabey ſich eined gewißen Schlußes vereiniget, 
auch hierauff quoad formam bey kommende VBerfaßung 
beliebet, sub Rubro: Revidirte Schügen Articul, 


I. N. I. 
REVIDIRTE 
Schügen-ARTICVL. 
CAPVT 1. 

Von Auffnehmung und Einfauffung eines neuen Schüßen- 
Bruders in die Gülde. Deßgleihen Wie es, wenn ein 
Frembder mitzufchiegen gefonnen, gehalten werden fol. 

‚Articulus 1. Es fol Niemand fünfftig in die Schüßen- 
Gefellihafft auffe und angenommen werden, er fey denn 
Bürger und Einwohner in, oder vor der Stadt, auch fonft 
eines guten Gericht. Dafern aber ein honetter von Adel, 
oder Landtmann in der Nachbarſchafft belieben hätte fich in 
hiefige Schügen- Gülde einzufauffen, und die Onera gleich 
andern Bürgern und Schügen Zu tragen gefonnen, foll er 
wohl die Kleinöther, Keinesweges aber das Königreich zu 
genüßen haben, immaßen Anno 1616 eine abfonderliche Ver— 


faßung diefertwegen gemadt, und von E. E. Rat Anno 
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1671 in damahls übergebenen Puncten beftättiget worden. 
Und weilen noch biß daher ohne Unterfcheidt die Auffe und 
Annehmung in die Gülde erfolget, welches aber in Zufunfft 
auß befondern Urfachen, Zu restringiven; Alß follen die 
Eiteften vorhero mit denen Königen conferiren, und nad) 
gepflogener Communication mit denfelben, und denen Se- 
nioribus, auch erlegten Einfauff-Geldt, welches in Articulo 
3 hujus Capitis, benennet, den auffgenommenen durch den 
vereydeten Schreiber immatriculiren laßen, vor deſſen Mühe 
der Eingefauffte Zwey Grofchen erleget. 

Articulus 2, Wäre ed, daß ein Frembder Sich bey 
währenden Schießen angebe, und umb das Kleinoth ſchießen 
wolte, fol Er Zwar gedoppelte Einlage thun, jedoch aber 
auch das beſte Kleinoth Zugeniegen haben. Jmmittelft der 
gemadten Ordnung fid gemäß verhalten. Im begebenden 
Fall gleich einem andern Schügen den gefegten Straffen 
unterwürffig feyn. | 

Articulus 3. Es foll Einjedweder neuer Schüge Zwey 
Reichsthaler Zum Einkauff-Geldt, algbald -baar erlegen, es 
wäre denn eines Schützens Sohn, welcher fid) entweder 
bey des Vaters Leben, oder nad) deßen Tode in die Gülde 
begeben wolte, auff welchen fall Er nur Einen Reichsthaler 
erleget; Ingleichen fol derjenige, welcher Eines Schügens 
Wittbe heyrathet, fol) Beneficium genießen, und gegen Er- 
legung eines Thalers in die Gülde an- und auffgenommen 
werden *). | 


GAPVT I. 
Bon der Zufammen-Kunfft vor dem Pfingft-Schießen. 


Articulus 1. Es follen beyde Könige und Elteſten 
Vier Wochen vor den Pfingft:Ferien die gange Schügen- 
Gülde, und Zwar Einem jeden befonders, durch den Schügen- 
Bothen in des Forder-Scheiben Königs Wohnhauß, vors 
befcheiden lagen, alfo, daß Sie beftimmten Tages umb 9 
Uhr, vor Mittage, ſämbtlich aldar erfcheinen, Wenn es Zehn 
Uhr geſchlagen, follen fämbtlihe Schügen vom Schreiber 
deutlich verlefen, und diejenige, welche ſich nicht eingeftellet, 


*) Eine fpätere Anmerkung fügt hinzu: „Wegen Erbauung bes 
Schieghaufes vom Jahr 1793 jedes neu eintretende Mittglied 1 Thlr. 
mehr, Nachrichtl.“ 
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in Zwey Groſchen Straffe condemniret, auch fonften Keine 
VPerſonen eximiret werden, ed wäre. denn dieſelbe in öffent— 
lihen Ehren-Ambten, Krand, verreifet, oder felbigen Tag 
gewiß darin begriffen;, Ingleichen diejenige, welche bey einer 
Gevatterfchafft oder Hochzeit erfcheinen müflen; Jedoch follen 
diefe leßteren fich ordentlich ihres Außenbleibens entfchuldigen 
lagen, die Könige und Elteften aber bey doppelter Buße, 
Zuerft ſich einzuftellen gehalten feyn. 
Articulus 2. Wenn nun die gange Schügen-Gefell- 
ſchafft beyfammen, follen die Articul vom Schreiber fein 
deutlich abgelefen, und Selbige von dem Elteften bedeutet 
werden, fich die Zeit über ftile Zubalten, und damit ſich 
Keiner bey dem Schießen, mit der Unwißenheit Zu excu- 
siren, Darauff fleißige Achtung Zu geben. Wer darwieder 
handelt, und fich gelüften ließe, eine Turbation Zwifchen 
Verlefung derfelben anzufangen, fol alpbald, wenn Er diß— 
fal8 angegeben, und überführet, fonder Berftattung einiger 
Weitläiufftigfeit, Zwey Grofchen Straffe erlegen. 


Articulus 3. So baldt die Articul abgeleſen, fol vom 
Königen und Elteften, wie ed bey dem darauff erfolgenden 
Pfingft-Scießen Zuhalten, in deliberation gezogen und 
wegen constituirung der Elteften, auch anderer bißher ges 
wöhnlichen Ambter und Verwaltungen von der fümbtlichen 
Gülde ein Scyluß gefaft, und E. E. Rath vermittelft eines 
unterdienftlichen Memorials, Zur endlichen Resolution, über: 
geben werden. 


CAPVT III. 
Bon der Zufammen:Kunfft bey dem Pfingft-Scießen. 


Articulus 1. Den Tag vor den Pfingit- Schüßen, 
welches ift der Pfingft- Dinftag, follen beyde Könige und 
Elteften der Schügen-Gülde Einen jedweden infonderheit, 
durch den gefhwohrnen Schügen-Bothen invitiren laßen, 
daß Sie ſambt und fonders, auff den folgenden Tag (wel: 
ches ift die Mittewoche nach den Pfingft: Ferien) umb Zehn 
Uhr, vor Mittage, ohnfehlbar in des Forder-Scheiben-Kö— 
niges Behaufung in Degen und mit einer Büchfe, erfcheinen 
follen. Und werden hiervon Keine eximiret und ausge— 
ihloßen, alß die, fo in Articulo 4 Gapitis IL exprimiret. 
Diejenige, welche auff gefegte Zeit nicht erfcheinen, oder bey 
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denen Königen: und Elteſten ihre Entſchuldigung anbringen 
lagen, jollen. in. Zwey Groſchen Straffe verfallen. ſeyn. 

Articulus 2. Wann fämbtlihe Schügen beyfammen, 
follen die Articul abermahl fein deutlih vom Schreiber 
verlefen, oder Sie doch derfelben erinnert werden, damit Ein 
jeder wiffe, wie Er fich die Zeit des fchießens über, ſowohl 
in des Königs Behaufung, alß auch hernach im Herauß— 
gehen, auf dem Schieß-Platz, und vornehmlich in dem 
Scieß.Haufe, und bei dem ſchüßen Zuverhalten. 

Articulus 3. - Hierauff follen Könige ımd Elteſten auff- 
ftehen, und in geziemender Ordnung (alß ein König in der 
mitten, nebft den vornehmften Zwey Berfonen, jo vorhanden, 
nachmahlen wieder ein: König und Zwey vornehme Per— 
fonen, hiernechft die beyden Elteſten, endlich‘ die abgefchoßene 
Könige, und fo fort) der Fahne mit PBauden und From: 
pethen in das Schieß Hauß folgen, bey Straffe Vier Grofchen. 
Allermaßen denn auch im Heraußgehen und wieder Herein- 
gehen ein Unterfcheidt der Perſonen nad) Ihrem Stande 
gemacht werden foll, weldes nicht nad) ‚der Zeit, wie Sie 
ſich eingefaufft, fondern nad) Eines jedem Ambt, oder Pro- 
fession Zuverftehen, bey Poen Zwey Grofchen. 

Articulus 4. Nachdem ed die Erfahrenheit. bezeuget, 
daß Ein- und der ander fi in des Königs Behaufung des 
Trindend mehr, alß Ihm zuträglich, bedienet, und hernach 
fo wohl im heraußgehen, alß aud) bey dem fchießen fich 
nicht wenig prostituiret; Alß wird, Zu Vermeidung alles 
Excesses, fih Einjeder bejcheiden auffzuführen, und vor 
übermäßigen Trund Zuhütten wißen, bey Abforderung Sechs 
Grofchen Straffe, wer hierin betreten wird. 


| CAPVT IV. 
Wie ed auff dem Schieß-Platz mit dem ſchießen und König- 
, | Reich Zuhalten, 
Depgleihen Was vor Büchſen Zugebrauchen und verbothen, 
und wie Einjeder fi) dißfals verhalten fol, 


Articulus 1, So bald die Schügen-Gefellihafft auff dem 
Schieß-Platz gelanget, jollen Sie fidy fein ordentlid in das 
Schieß-Hauß begeben, Die Könige, und Elteften. über die 
Zulage deliberiren, biernechft mit dem Zien-Gießer auff 
genaufte handeln, und die. Kleinöther eintheilen. .. | 
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Articulus 2, Wann. diefed gefchehen, ſoll Einjeder 
Schügen-Bruder ſchuldig feyn Die Zulage Zuerlegen, ehe 
und bevor Er ſich zum Stande nahe, fol auch nicht eher 
Zum Schuß gelaßen werden, Er habe denn fo wohl die 
Zulage, alß auch, was Er fonflen etwann fchuldig wäre, 
erleget, womit ed alle beyde Tage in ſchießen Zuhalten, 
has bierauff fowohl Elteften, alß Schreiber, Achtung Zugeben 
aben. 

Articulus 3. Nach diefem follen beyde Könige und 
Elteften die Scheibe auffhängen laßen, welche beyde Eteften 
mit Sahne, Pauden und Trompethen begleiten, und hier— 
nechſt dem Schügen-Bothen ernftlid bedeuten follen, daß 
Er auff alle Schöße gute Achtung gebe, und Zu Verhütung 
alles Unglüds, Niemanden bey ſich in der Grube Zuver— 
bleiben geftatte, auch, daferne demjelben bey einem und dem 
andern Schuffe, ein Zweifel vorfallen möchte, alßbald es 
vor der Scheibe anzeugen, da denn beyde Elteften herauf 
Zur Scheibe gehen und dem Schügen-Bothen recht bedeuten 
ſollen. Wolte aber derjenige, welchem der Schuß anginge, 
fih nidyt mit derer Elteften Bedeutung Zufrieden ftellen, 
fol diefe Sache in Gegenwarth derer Anwefenden von E. 
E. Raths-Collegio, oder fonft denen Senioribus erörtert, 
und nad) kurtzer Unterfuchung entſchieden werden. 

Articulus 4. Ein jeder König full einen Crang oder 
Citrone mitbringen, welcher, wenn Einer die Scheibe ges 
troffen, gebraucht, und diefer wieder dem andern foldye Zu— 
überreichen gehalten feyn foll; wer hierwieder handelt, fft 
in Zwey Grofchen Straffe verfallen. 

Articulus 9. Die beyden Könige follen in der Scheibe, 
in. weliher Sie das Glück das König-Reich Zuerlangen ges 
habt, auch den eriten Schuß Thun, den die Vornehmſten 
Kin Rathe, und fodann die Uebrigen in ihrer- Ordnung 
olgen. | 

Articulus 6. Alldieweil aber bißher in fchießen wenig 
Ordnung observiret worden, und mancher Zu 3. 4. Schöfle 
gethan, da Einanderer Kaum Zum erften Schuß gelangen 
Können; Oder, ed haben Etliche mit ihren Schößen biß 
auff die legte gewartet, und dadurch eine große Verfäumnis 
denen UÜbrigen Zugezogen; Alſo ſoll hinkünfftig Einjedweder 
Schütze in feiner Ordnung, wie Er im Regifter eingezeich— 
net, auff den Standt treten, es fey denn, daß Einer oder 
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der Andere nothwendiger Urſachen halber abgefotvdert würde, 
vder am Gewehr Schaden befommen hätte, auff welden 
Hal Er fih bey den Herren Elteſten, umb feine Schöſſe 
nachzuholen, anzugeben hatt: Zu dem Ende von dem verey- 
deten Schreiber jedesmahl Vier Perſonen abgelefen werden, 
welche fih dann fertig und bereit halten, und Seinem ans 
dern vor oder nachtreten follen, bey Poen Sechs Grojchen, 

Articulus 7. Keiner fol dem andern mitt dem Schie— 
Gen, über den Half treten, oder in den Schuß reden, bey 
Straffe Zwey Grofchen. 

Articulus 8 Wann Einer auf das Mahl getreten 
hätte, die Büchle gefpannt und den Hahn auffgefekt, daß 
bierauff die Büchſe loßginge, deffen Schuß ift verlohren. 
Articulus 9. So aber Einem die Büchfe loßginge, und 

nicht auff dem rechten Stande ftände, Derfelbe foll einen 
andern Schuß haben. | 

Articulus 10. Wann Ginem die Büchfe drey mahl 
nad) einander verfaget, Derfelbe hatt feinen Schuß ver: 
lohren; Jedoch wird diefer Punct dahin restringiret, daß, 
wenn. Einem auf dem Stande die Büchſe Zweymahl ver- 
faget, nachmahls aber den Schuß anderweit außer dem 
Stande wegfihießet, demfelben freyitehen foll, feinen völligen 
Schuß Zuverridhten, und da e8 Ihm alßdann abermahl Zu 
Zweyenmahlen mißlingete, foll der Schuß verlohren feyn. 

Articulus 11. Ein Jeglicher Schüge, der mitjchieft, 
fol! auff den rechten Stande ftehen, und mit außgeftredten. 
Arm die Büchfe halten und nicht anfegen, weder mit dem 
Arme, noch an der Achſel; Da Er nun darwieder thäte, 
und von einem Scügen drüber bejchrien würde, und nicht 
abließe, fol Er den Schuß verlohren haben. 

Articulus 12. Es fol Keiner Zum fchießen Zugelaßen 
werden, Er habe denn zu der weiten Scheibe eine eigene 
Büchfe, weldhe glatt iftz Würde aber Einer betroffen, daß 
die Büchfe nicht fein eigen wäre, fol Sechs Groſchen Straffe 
geben, und Ihm Kein Schuß in der Scheibe gelten. Zu 
der Horder- Scheiben Kan eine gezogene Büchſe wohl ger 
liehen werden, es hatt aber diefer nur das Beſte Kleinoth 
Zugewinnen, Er fey bewohnt oder unbewohnt, Zu der hinter 
Sceiben ift Kein gezogen Rohr zugelaflen. 

Articulus 13, Auch folen hiermit gänglich außgethan 
und verbothen jeyn, ale auff der Ziehe-Band mit dem 
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Kolben gerigene, oder auff derfelben gejchmirgelte Röhre. - 
Ingleihen alle längliche und fonften verwerfflihe Kugeln. 

Articulus 14, Zur weiten Sceibe foll die Büdhfe 
“von denen Elteften befichtiget, und das Zeichen darauff ges 
fchlagen feyn, bey Verluſt des König-Reichs, oder der Klein- 
öther. Bor das Zeichen auff folde Büchfe Zufchlagen, 
wird denen Elteften Zwey Groſchen Zufammen gegeben. 

Articulus 15. Das König-Reic nun, und die Drdnung 
der Kleinother betreffend, foll der, welcher in der order: 
Scheibe das König-Reich Zuerlangen gedendet, Bier Schöffe 
haben, geftalt denn der nechfte Schuß an den Nagel die 
übrigen Schöſſe zu fi ziehet, und Ihm des König-Reiche 
würdig macht; Jedoch, daß Er ein eigen Hauß in der 
Stadt, oder in der Borftadt habe. 

Articulus 16. Nach der weiteften Scheibe ift der 
König, welcher den nechften Schuß an den Nagel hatt und muß 
gleichfald wie im Articulo 15 gedacht, possessioniret feyn. 

Articulus 17. Wann Einer die Scheibe getroffen, 
wird Ihm jowohl erjten, alß andern Tages im Schießen 
von dem Schreiber ein Zeichen, fo, wie die Schöße in der 
Scheibe und in dem Schieß— Regiiter Zubefinden, übergeben, 
weldyes Er, jo baldt abgefhoßen, bey Eintheilung ver 
Kleinother, vorbey Könige und Elteften Maaß geben müßen, 
dem Schreiber wieder überantwordten foll. 

Articulus 18. Derjenige fo in der Forder-Scheibe den 
Nagel trifft, Er berühre die Scheibe oder nicht, und hatt 
nicht mehr Schoͤſſe in derfelben, fol das beite Kleinoth 
haben. Wenn Er aber folches in der Hinterften Scheibe 
Thut, ift Er billich König, wie ſolches bereit8 Anno 1660 
bey dem Pfingſtſchüßen decidiret worden, 

Articulus 19. Wann durch, getroffenen Nagel den 
erften Tag die Scheibe gar herunter fiele, ſoll felbige, biß 
alle Schügen abgefchoßen, wieder auffgehangen werden. 

Articulus 20. So Einer die Scheibe trifft, und die 
Kugel in derfelden Zwahr befunden, daß foldye aber nicht 
durchgeichlagen, observiret wird, ſoll nichts gelten. 

Articulus 21. Ein Scuf, der nicht gepflögt*) werben 


*) gepflöct d. 5. mit einem hölzernen Pflode — Streift 
od Kugel den Rand der Scheibe, h läßt fi der Schuß oft nicht 
pflöden. 
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Kan, ift nicht gültig; So aber ein Gel: oder Prell⸗Schuß 
von unten der Erde auff in die Scheibe geriethe, und die 
Kugel durchgefchlagen wäre, fol felbiger gültig ſeyn; wie 
denn der Schuß, welcher in den Randt der Scheibe geriethe, 
und der Plock nach dreymahligen umbwenden der Scheibe 
darinnen ſtecken bliebe, gleichfalls gelten fol. 

Articulus 22. Wann Ihrer Zween gleihe Schöße 
hätten, follen Sie fih mit einem nähern in ſchießen ver— 
gleichen, oder wann Sie beyde Gewinnftmäßig, das Kleinoth 
‚jufammen theilen. 

Articulus 23. Wann der Schügen-Bothe wegen eines 
Schuſſes winden, oder ruffen möchte, fol Niemandt, alß die 
beyden Eilteften oder wem ed diejelben erlauben möchten, 
Zur Scheibe herauß gehen, und derjenige, dem der Schuß 
angehet, Zurüd bleiben, bey Straffe Vier Grofchen. 

Articulus 24. Wann die Uhr Sieben gefchlagen, und 
noch nicht abgefhoßen, fol die Scheibe abgenommen, und 
Kein Schuß mehr Zugelaffen werden; Dannenhero Ein 
jeder Schüge feine Schöffe, der Ordnung nad, Zubeför- 
dern hatt. 

Articulus 25. So baldt ſich das fchießen geendiget, 
fullen die beyden Elteften mit Fahne, Pauden und Trom— 
pethen wieder heraußgehen und die Scheibe herein, auff den 
Platz vor dem Schieß-Haufe, holen. 

Articulus 26. Wann diefes gefchehen, follen Könige 
und Glteften einen großen Creyß fchlüßen, und wer von 
E. E. Rathe oder fonften vornehmes von der Gülde in 
dem Scieß-Haufe vorhanden, Zur Scheibe herauß bitten. 

Articulus 27, Sobald diefe ſich im Creyſe eingefunden, 
follen Könige, Elteften und gange Schützen-Geſellſchafft Zur 
Scheibe treten, vorbey die Elteften die Scheibe befikhtigen, 
die darinnen vorhandenen Schöße nah dem Scieß-Regifter 
wohl observiren, demjenigen, weldyer, nach dem 15ten Ar- 
ticul, Vier nahe Schöße in der Scheibe hatt, das Könige 
Reich Zueignen, denen andern aber Ihre Kleinöther richtig 
außtheilen follen. 

Articulus 28. Wann wegen ded König-Reihe und 
der Gewinfter Richtigkeit gemadyt worden; foll der abge- 
Ihoßene König abdanden, und dem neuen Könige das 
Kleinoth überantworten. Da denn der neue König fich 
gegen Gott dem Allmächtigen vor verliehene Gefundtheit und 
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lücklich vollzogenes fhüßen, gegen Se Königl. Mapyft. in 
Wohlen und Churfürftl. Durchl. Zu Sadien, wie aud) 
Se Hoch-Fürſtl. Durchl. Zu Merfeburg wegen verliehener 
Gnade und gnädigſt ertheilten Privilegien, und dann gegen 
E. €, Rath wor" Kräftige Handthabung der Articul be- 
danden; Hiernehft die Saͤmbtl. anweſende Schüßen-Gefell- 
ſchafft erjuchen fol, Ihm in die Stadt und fein Hauß in 
Ihrer Ordnung Zubegleiten. 

Articulus 29. Der König foll das Kleinoth das 
fhiegen über, und alle hohe Feſt-Tage umbhangen, bey 
Straffe Zwölf Groſchen. . 


CAPVT V. 


Mie fih fowohl ein Schüge, alß Frembder, Zeit wehrenden 
Schießen, auff dem Plak und in dem Schieß-Haufe ver- 
halten fol. 

Articulus 1. Alldieweil bey allen Hbonetten Zuſam— 
menfünfften nichts, beßers, alß eine feine Ordnung und 
civile Aufführung recommandiret; Alfo foll fowohl ein 
Schütze, alß Frembder ermahnet feyn, daß Er das fhüßen 
über fih aller Erbarfeit befleißige, und vornehmlich des 
übermäßigen Trundd, worauß allerhandt Excesse und Uns 
ordnungen entiteben, ingleichen aller Feindfeeligfeit fo Einer 
auff dem andern hägte, ſich gänglicy enthalte. 

Articulus 2. Dannenhero Keiner, der ſich mit in der 
Compagnie, wo man umbs König-Reich fchift, befindet, 
Kein mörderlic Wehr oder Waffen bey fich tragen foll, bey 
Straffe Zwey Thaler. 

Articulus 3. Daferne Einer, ed fey in des Königes 
Haufe, oder auff dem Schies-Platze, und in dem Schies- 
Haufe fich dermaßen betrunden hätte, daß Er ſich übergeben 
müjte, fol Acht Groſchen Straffe erlegen. 

Artieulus 4. Kein Schüge fol fi) gegen den andern 
mit unnüßen wordten, fchelten, fluchen, ſchmähen, läftern, 
Beihimpffungen, und dergleichen Unarthen, es fey das 
hießen hindurch, an welchen Orte es wolle, vernehmen 
lagen, bey woilfürlicher Straffe der Könige, Elteften und 
—— Gülde biß 3, 4, 5 Thlr. Thäten es Könige und 

lteſten, ſollen Selbige gedoppelt geſtrafft werden. 

Artieulus 5, Würde ein Schüge oder Frembder auff 
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der Schügen Freyheit, oder in des Königes Haufe fih an 
jemanden mit rauffen, fchlagen, Degen Zuden, oder andern 
Unfug vergreiffen, der fol (vorbehältlih E, E. Raths Straffe) 
nad Erfäntniß der Könige und Elteften, geftrafft werden. 
Articulus 6. Solte Sich ein Schüge oder Frembbder 
bey 1lbertretung und Beftraffung des Aten und ten Articuls 
wiederjegen; fo lebet zu E. E. Rath die Sämbtl. Schügen- 
‘ Gefellihafft des gehorfahmen Vertrauens, ed werde Der- 
jelbe, wenn es die Noth erfodert, Zu fteuer des Unfriedeng, 
und Behaltung guter Ordnung die Diener und Gefängnis 
verleihen, wie foldyes vorher, vermöge confirmirter Privilegien 
der Schützen-Geſellſchafft großgünftig concediret worden, 


CAPVT VI. 


Wie ed, wenn der neue König herrein geführet worden, 


ehalten werden fol, 

Articulus 1. Nachdem es gegenwärtige bedrängte Zeit 
nicht leiden wil, bey Außrichtung eines Schügen- oder Königr 
Mahls, große Depensen Zumaden; Alß wird aller Mißbrauch 
und unnöthige Anfchaffung Zum tractiren unterfaget und abge: 
ftellet, vielmehr Einem jeden Könige in freye disposition 
geftellet, was Er in gefhwinder Eyle die Sümbtl, Schügen 
3u accommodiren, Zuwege bringen Könne, Da denn zugleich 
Ein jeder Schüge bedeutet wird, ſich genüglid hierüber 
Zubezeugen, und darbey erbar auffzuführen; Sonft bleibt 
es annoch bey dem, was ein König bißher am Gelde vor 
die Mahlzeit und vor Bier gegeben. 


CAPVT VI. 
Wie es mit, und bey dem Wochen- auch Herbit- Schießen 
| Zuhalten. 

Articulus 1. Nachdem bereitd das Sonn» Tägige 
hießen, wegen Profanirung des Sabbath, und da mancher 
eher an das fchießen, alß Kirchengehen, gedacht, abge- 
ſchafft, und big auff die Mittewoche verleget worden; Alſo 
hatt es darbey noch ferner fein Bewenden. | 

Articulus 2. Damit aber Einjever Schüge wiße, wie 
ed darbey Zugehen, und was vor Ordnung bey dem 
Wochenſchießen gehalten werden ſolle; Alfo fol Einjeder 


Shüge, wann Er Tages vorhero - von Pfingften big. 


Michaelis, von Königen und Elteften, ſich in fohüßen Zus 
exereiren invitiret worden, Sid) ded Tages darauff umb 
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Ein Uhr, nad) Mittage, mit fowohl gezogenen, alß glatten 
Rohr, auff dem Schieß-Platz einfinden, und die Zeit des 
fhüßens über, wie das IV Cap: und die darinnen enthaltene 
Articul befagen, verhalten, bey Vermeidung der darauff 
gefegten Straffe, 

Articulus 3. Wegen der Zulage, hatt die Schüßens 
Gefelichafft Zudeliberiren. Und da E. E. Rath, derfelben 
alle 14 Zage einen Thle. zu beyden Scheiben, alß ein 
Kleinoth, darreihen laſſen; Alfo erfennet Sämbtl. Gülde 
diefes nicht nur mit geziemenden und fchuldigen dand, ſon— 
dern wollen Shnen dieſes Beneficium nod ferner Zuer— 
theilen, gehorfahmft angefuchet haben. 

Articulus 4 Kein Frembder hatt E. E. Raths 
Kleinoth Zuerhalten, ed Kan aber Selbiger das nechfte 
Gewinft, gegen Erlegung doppelter Zulage genießen. 

Articulus 5. Wer ded Rath Kleinoth gewonnen, ift 
fhuldig über 14 Tage einen frifhen rang oder itrone 
auff den Schieß-Platz Zubringen, bey Straffe Zwey Grofchen. 

Articulus 6. Damit au alles Unglüf bey dem 
wochenſchießen verhütet, und die Leuthe auff der Neiße, 
Bergen und Gärten, denen Echeiben gegen über, davor 
gewarnet werden; Al haben die Elteften bey dem Herrn 
Stadt-Richter umb baldt anfangs bey den erften Wochen— 
hießen, durch den Gerichtd- Diener ed außruffen Zulagen, 
gebührende Anfuhung Zuthun; Immaßen noch überdiß den 
Tag oder Mittewoche des Scießens eine Taffel auff die 
Brüde vorm Großner Thore gehangen werden foll. 

Articulus 7. Und weil, bißheriger Gewohnheit nach, 
gegen Michaelis ein Ochſen-Schießen beliebet, und entweder 
ein Ochſe in natur& Zum Gewinft, oder fo viel am Gelde 
auffgefeget worden; Alß hatt die Sämbtlihe Gülde. den 
legten Tag des Wochen⸗Schießens, hierüber Zu deliberiren, 
und die Zulage Zu determiniren, Da denn Einjeder Schüge 
die gefeßte Zeit, Er ſchieße mit oder nicht, dennod) fein 
Antheil Zubezahlung des Ochfens geben foll, und wird der 
gemachten übrigen Ordnung wegen, ſich wie im Pfingft- 
Schießen, auff IV Cap: bezogen. 


CAPVT VIIL Ä 
Wie es nad gehaltenen Schießen bey denen Zufanmen- 


38 


fünften, Anlegung der Orthe, Abdandung von der Gilde, 
und. Einforderung der Straffen und Restanten Zuhalten. 

Articulus 1, Auff den erſten Sontag nad) dem Pfingft- 
Schießen follen Könige und Elteften nebit der Schügens 
Gefellihafft, bey dem Forder- Scheiben- Könige Zufammen 
Kommen, und dem neuen Könige die Fahne und Lade Zus 
bringen laßen, . 

Articulus 2, Bey dem erftien Wochen: Schießen fol 
die ſämbtl. Schügen- Gefellfhafft bey vorgemelten Könige, 
vor: Mittags umb 9 Uhr Zuerfcheinen invitiret, und Keinem 
wegzubleiben verftattet werden, exceptis excipiendis, wie 
in II Capite, Articulo 1 gedacht worden. 

Articulus 3. Wenn die Gülde beyfammen, follen 
Könige und Elteften nebft den vornehmſten vornehmlich die 
Articul vor ſich nehmen, und diefelbe Dur) und Durd 
examiniren, ob jemandt von Der Schüßen-Gefelfhafft, bey 
Kurtz verfloßenen Pfingft-Schießen, oder fonft vorhero hier: 
wieder gehandelt; Da denn Derjenige, welcher wieder ein 
und andern Punct peceiret, und deßen von der Gilde 
ſchuldig erfandt, die darauff gefegte Straffe alßbaldt erlegen, 
und nicht eher Zum ſchießen, biß Er ſolche entrichtet, ger 
laßen werden ſoll. 

Articulus 4. Wenn die Articul, Zufambt der ver 
würdten Straffe und Restanten durchgegangen, und folde 
eingetrieben, follen die Elteften von der Zulage, welde 
Einjeder Schüge bey dem Pfingft-Schießen gegeben, Zu: 
ſambt den andern Einfünfften von wärffel, Kegel und 
Hahnen=Spiel, richtige Rechnung ablegen; Hiernechſt die 
außgenommene Gewinfter bey dem Ziens Gieger bezahlen, 
auch was fonft nöthig und bißher gewöhnlich geweſen, in 
Außgabe bringen, und die Rechnung denen Königen und 
jämbtl. Schügen- Gefellfhafft vorlegen, welche, wenn Sie 
richtig befunden, von denenfelben durch deren Unterfchrifft 
quittiret werden, 

Articulus 5. Daferne nun der gethane Beytrag Zu 
denen benöthigten Außgaben, nicht Zulangen wolte, foll, 
nach Proportion derfelben, eine neue Anlage von Königen 
und Elteften gemacht, auch,. nach gethaner Publication, 
. Selbige fo fort bey Straffe Sechs Gr. abgegeben werben. 

Artieulus 6. Wenn Cinem oder dem andern beliebte 
von der Schügen» Gülde abzudanden, folk ſolches Keines 
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weges anders angenommen werden, Er erſcheine denn bey 
offentlicher Zuſammenkunfft, entweder in Perſon, oder bringe 
ſeine Rationes ſchrifftlich vor, Thäte Er darwieder, ſoll Er 
Zwölff Groſchen Straffe erlegen. 

Articulus 7. Und weil wegen eingeſchlichener Un— 
Ordnung, da Einer oder der andere bey gehaltener Zu— 
fammenfunfft.von denen jungen Schügen von ihrem Tifche, 
ohne Schen auff den Elteften Tiſch gefchrieen, und ohne 
Unterfcheidt der Berfonen an demfelben dieſem oder jenem 
etwas vorgeworffen, ja wohl gar fein wordt voranhaben, 
und denen Honoratioribus et Senioribus vorfchreiben wollen; 
Als ift hinkünfftig, wohlbedächtiger maßen, diefe Verfaßung 
gemacht: Daß nehmlich Keiner von dem jüngften Zifche, 
ohne Erlaubnis, auffftehen, und vor ſich etwas vorbringen 
möge. Wäre e8 aber, daß Er etwas Zuerinnern hütte, 
fol Er ſolches bey dem Tifch- Elteften, welcher, wie in 
Capite sequenti, Articulo 2, Zu dem Ende gejeßt worden, 
mit Befcheidenheit vorbringen, welcher, nah Herumb-Fragung 
der andern Schügen, auf dem jüngften Tiſche nachgehends 
ed geziemender maßen, bei dem Könige und Elteften Tiſche 
vortragen, und Befcheides erwarten folle. Handelte jemandt 
darwieder, fol Er fofort Acht Grofchen Straffe erlegen, 
MWiederfegte Er fih, wird €. E. Rath imploriret, denfelben, 
fo lange, biß er praestanda praestiret, in Bürgerlichen 
Gehorfahm bringen Zulagen. 

Articulus 8, Daferne Einer vder der andere feinen . 
Rest und verwürdte Straffe bey Erinnern, nicht in Güthe 
abführen folte, fol foldyer endlich mit der Execution ans 
gefehen, und der Rest und Straffe in die 2ade einges 
bracht werden. 


CAPVT IX. _ 
Bon Beftelung der Ambter. 

Articuus 1. Alldieweil es nicht zuträglih, daß in 
der Schügen-Angelegenheit alle und jede beruffen, vielmehr 
gewiſſe Perſonen verordnet und. beftellet werden, welche 
dann, fo offt es die Noth erfordert, ericheinen, und der 
gangen Schützen-Geſellſchafft beſtes observiren; Alß fol 
in Zukunfft dergleichen mod) ferner durch gewiffe constituirte 
Elteften geſchehen, und dieſelbe auff drey nacheinander 
folgende Jahre gefeget werden: Nehmlih, daß Sie bey 
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vorfallender occasion die Statuta, und was fonft Zum 
Auffnehmen der Gülde gereichen möchte. beforgen, und in 
acht nehmen, auch fih fo wohl in des Königed Behaufung 
al auffm Scieß-‘Plage zu möglidyer Accommodation derer 
Anwefenden, bedient erzeugen, und da vornehme Berfonen 
vorhanden, Selbige der Zeit nach, mit Höffligfeit und 
divertissiment unterhalten, damit entftebendenfall8 die ehvan 
unterlauffenden Fehler nicht der gangen Schügen»Gefellfchafft 
Zugefihrieben werden. Bor Deren Mühe Sie bey dem 
Pfingſt- und Ochfenfchüßen der Orthe und Zeche frey feyn 
ſollen. Wird aber ein folcher Eltefter binnen den gefegten 
drey Jahren König, ift Er des Elteften Ambts erlaffen. 

Articulus 2, Nebſt diefen Elteften, wo beyde Könige 
und fonft vornehme Perſonen figen, fol auff den jüngften 
Tiſch ein Eltefter alle Jahr, bey erfter Zufammenfunfft vor 
dem Pfingft- Schießen, gefegt werden, deſſen Function 
darin, wie in Capite VII, Articulo 7 gemelvet, beftehen, 
und vor feine Mühe Er der Helffte der Zulage bey dem 
Pfingft-fhüßen frey feyn foll. 

Articulus 3. Der Stadt-Musicus ift der Gülde bey 
dem Pfingft- Schießen Zwey Tage, wie und wo Gie es 
haben wollen, auffzuwarten fchuldig, davor Er von jeder 
Perſon 4 gr. befommen, und fi darmit zufrieden ftellen 
fol. Bon einem neuen Könige hatt Er, bey erfterer Zu— 
fammenfunfft des Wochenſchießens Zwey Thaler Zuerhalten. 

Articulus 4, KRofterey Jungen follen: bey dem Kegel, 
. würffel, und Hahnen» Spiel gehalten werden, welche das 

‚ Geldt in eine verfchloßene Süchfe fammlen, vor welde 
Auffwartung Sie das ihrige, was Billich empfangen. 


| CAPVT X. 
Wie ed beym Begräbniß eines Schügen und mit dem tragen 
zuhalten, 

Articulus 1. Nachdem es eine gar Löbliche und Ehrift- - 
lihe Ordnung, daß, wenn ein Schüge, oder jemandt von 
dem Seinigen verftorben, die Gülde im ihrer Ordnung dem— 
felben beym Begräbniß folge; Alß jol es noch in Ankunft 
alfo gehalten werden, und auff diefe weife introduceiret feyn, 
daß ein Schüge, wenn Er perfönl. nit Kommen Könte, 
Er dennoch feine Frau oder Kinder Zufchiden verbunden 
feyn folle, 
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Articulus 2, Wer, nad) gefchehener Einladung beym 
Begräbniß nicht erfcheinen, oder jemanden wie vorher ges 
dat, auß feinem Haufe ſchicken folte, derfelbe fol in Vier 
Grofchen Straffe verfallen, und Niemandt, außer die, fo 
in Gapite II, Articulo 1 gedacht, hiervon eximiret feyn. 


Articulus 3. Und weil vor diefem gewiße Zeichen bey 
der Einladung haben pflegen herumb gefchidet Zuwerden, 
man aber hernacher erfahren, daß bey Ubergebung der 
- Zeichen, ein Schüße vor dem andern, und wohl 2 biß 3 
Zeichen zugleich eingeworffen; Alß follen binwieder in Zus 
funfft gewiße Zeichen bey der Invitation überreichet werden, 
und Ginjedweder Schüge, welcher nicht unter den eximirten 
mit begriffen, bierbey erinnert feyn, mit ſolchen Zeichen 
Tages darauff, bey dem Begräbnis entweder in Perfon ſich 
einzufinden, oder durch ſeine Ehe-Frau oder Kinder Zuer— 
ſcheinen, und das Zeichen abzugeben oder abgeben Zulaßen. 
Geſtalt denn hierbey nicht geftattet feyn jol, von Einem an- 
dern Schügen das Zeichen anzunehmen, bey Straffe Vier 
Grofhen. Und hatt der Schügen-Bothe an der Kirchen» 
Thüre darauff gute Achtung Zugeben, und fowohl diejenige, 
welche außgeblieben, alß denfelben, welcher mehr, alß ein 
Zeihen einwerffen folte Zunotiren, wovor Er mit Vier 
Groſchen geftrafft werden fol. 


Articulus 4, Würde fih auch Jemand, der nicht in 
der Gülde mit begriffen, bey denen Elteften angeben, und 
erfuhen, daß entweder die gange Gülde Zum Begräbniß 
der Seinigen mit gehen, oder aber gewiße ‘Berfonen die 
Reihe tragen folten, demjelben foll gegen Erlegung Zwey 
Reihs- Thaler gewillfahret werden, und haben die Träger 
diefe 2 Rthlr. würdl. Zugenießen und unter ſich eingutheilen. 
Daferne aber die Leiche von denen Schügen nicht getragen, 
fondern nur die Begleitung der Gülde begehret werden 
folte, vorbleiben beyde Thlr, m Cassö, und werden folche 
gang in Rechnung gebracht. 

Articulus 5. Welcher Schüge, außer denen oben 
Articuli 2 eximirten, ſich weigerte ZJutragen, wann bie 
Drdnung an ihm Käme, derfelbe fol in Sechs Groſchen 
Gtraffe condemnitret, und bey erfterer Zufammenfunfft ſolche 
Zuerlegen, über diß eine anftändige Perfon Zum tragen 
anzufchaffen ſchuldig 1eyen; 
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Articulus 6. Und weil die Gülde mit Sechs ſchwartzen 
Trauer Müänteln verfehen; Alß werden beyde Elteflen dahin 
Sorge tragen, daß foldye in guten Stande erhalten und 
Zuweilen, gegen Erlegung Zwey Grofchen vor jedes Stüd, 
bey Begräbniflen außgeliehen, die Gelder aber in Zufunfft 
richtig berechnet werden, auch fol Einjeder Schütze, welchem 
beym Leichen- Tragen einer von dieſen Mänteln übergeben 
worden, ſchuldig und gehalten ſeyn, andern Thages drauff 
folhen an die Herren Elteften Zuüberlieffern bey poen 2 gr. 


FINIS. | 

Und wie wir Unß zugleih darbey fleif und feft Zus 
halten, verbunden, auch des gewißen Vertrauens leben, es 
werde E. Hoch Edl. Rath dieſe Unfere gute Intention 
approbiren; Alſo gefciehet hierdurch Unſer indgefambt 
dienftl. und gehorfahmes erfuchen, Diefelbe wollen Hoch— 
gütigft geruhen, beygebende revidirte und geänderte Articul 
Hocdgeneigt Zu confirmiren, und Unß dabey Kräfftig Zur 
fhügen, die Wir mit ee Respect jederzeit verharren 

. HohEdl. Raths 


. Guben Dienftfchuldig gehorfahme 
bey gehaltener Convocation, Sämbtl. Könige, ‚Elteften und 
’ ben 10ten Maij 1718, andere Mitt» Glieder der 


Schügen dafelbft. 


Wann Wir dann Diefes Ihr fuchen der Billigfeit ges 
mäß Befunden; Alß haben Wir Ihnen deferiren und ſolche 
Ihre Vor-An Berzeichnete Articul vor Unß und Ulnfere 
Rachfommen im Rathe, hiermit und in Krafft diefes, Wie 
ed zu Recht am Beftändigften gefchehen Kann oder mag, 
eonfirmiren und Beftättigen wollen; Seynd auch) entfchloffen 
ermeldte Gülde darüber zu fchügen und zu band Haben; 
Jedoch Behalten Wir Unß zuvor, Diefe Articul zu Ändern, 
zu mindern, zu vermehren und zu beßern; Auch gefchiehet 
diefe Unſere Confirmation Unß, und gemeiner Stadt Pri- 
vilegien, Recht und Gerechtigfeiten, auch Männiglichen 
unnadtheilig und ohne Schaden p. Uhrkundlih Haben 
Wir Selbe mit unfern größern Infiegel wohlwißentlich be- 
drüden und befiegeln laßen;- j 

Actum Guben in Curia, den 1. Junij Anno 1718, 

L. 8) °. Bürger Meiftere und Rath Dafelbit. 
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Schlußbemerkungen. 
Bekanntlich nahm ſeit dem Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Regelloſigkeit der Schreibung des Deutſchen 
nad und nach fo überhand, daß fie ſchon während des ſech— 
zehnten, noch mehr des fiebzehnten und des achtzehnten 
Jahrhunderts in gedanfenlofe Willfür des Einzelnen, der 
man nicht einmal Eigenfinn nachrühmen fann, und förm— 
lihe Gejeglofigfeit ausartete. Nach den Schriftvenfmalen 
zu urtheilen fcheint es faft fo, als fei im der überwiegenden 
Mehrzahl der Schreibenden jedes Bewußtfein der Sprad- 
fügung und namentlich) der Herleitung der Worte erlofchen 
‚ gewefen. Die fohlimmen Folgen davon machen fih ung 
jest noch fühlbar jo, daß troß der glänzenden Ergebniffe 
der Forfchungen unſerer Sprachgelehrten im Allgemeinen 
gegenwärtig noch nicht von einer anerfannt yiltigen Recht: 
ſchreibung, fondern bloß von einer Schreibung des Deutfchen 
die Rede fein fann. Man darf deshalb die nicht gerecht: 
fertigte, oft wunderliche Behandlung der Sprache und ber 
Schrift in den vorftehenden Sabungen den Berfaffern der— 
jelben, die ihrer Zeit gelehrte Rechisfundige waren, eher 
nachſehen, ald die ungefüge und nachläffige Darfteflung der 
Gedanken, welder man indeß aller Mängel ungeachtet 
Gemeinverftändlichfeit nicht abfprechen wird. Merkwürdig 
für jene Zeit (1670) und im Hinblide auf die herrfchende 
Liebhaberei an Sprachmiſchung ift die Vermeidung der 
Fremdworte, von denen. fich jedoch die jüngeren Sagungen 
weniger rein halten, zumal wenn ein WBerhältniß der 
Schügengilde zu Höheren oder Vornehmen berührt wird. 

Große und Heine Buchftaben werden im Anfange und 
in der Mitte der Worte, H und E als Dehnungszeichen 
willkürlich gebraucht, U und V ohne Regel mit einander 
vertaufht, Bon den Ziſchlauten fommt © faft nur im 
Anfange, felten am Scluffe, in der Mitte felten fi, fonft 
überall ß vor. Auffallend ift vorwiefen ftatt vorwiffen, 
gebejen ftatt geweſen. 

Serner wird gefchrieben Schuß, Schöſſe ftatt Schuß, 
Schüſſe; fchlüffen ftatt fchliegen; jedwedern ftatt jedwedem; 
fegen ftatt gegen; nöchfte ftatt nächfte; Frömbder ftatt 
Frembder oder Fremder; weinigfte- ftatt wenigfte. 

Verwechlekt werden mit einander Heraus und Hinaus, 
Herein und Hinein, Vorhanden und Anweſend. Seltſam 
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lautet: Er fey bewohnt oder unbewohnt, ftatt: Hausbefiger 
“oder nicht. II cap. 4 Art. 42. | 

Der Dativ und der Akkuſativ, namentlich der Worte 
männliches und fächliche8 Gefchlechted im Singularis, werden 
ohne fihtbares Bewußtfein des Unterfchiedes willkürlich gefebt. 
Durchweg fteht Kleinoth ftatt Kleinod, Kleinöther ftatt Kleinode. 

Sein und Haben, auch Werden find als Hilfsworte 
der Konjugation häufig ansgelaffen. 

Bon den Sapßzeihen (, 5.) wird eben fo, wie in ge— 
drudten Schriften damaliger Zeiten, Gebrauch gemadıt. 
In den älteren Satungen (1669) verftößt das Komma ftatt 
des Punktums am Schluſſe der Sätze gegen die von den 
muftergiltigen Schriftftelern der zweiten Hälfte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts befolgte Regel. | 

Ueber den Urfprung der Statuten der Schüßengilde 
zu Guben babe ich in der gefchichtlichen Einleitung au: 
„Statuten der Schügengilde zu Guben. Guben, 1853. 
Gedruckt bei 5. Fechner. und in den hinzugefügten An- 
merfungen des urfundlih Sicheren jo viel beigebradt, als 
es der Zweck jener Schrift gerade erforderte. Vor 1600 
fcheint die Schügengilde niedergefchriebene Satzungen nicht 
befeffen, fondern in allen ihren Handlungen nach mündlichen 
Ueberlieferungen und altem Herkommen ſich gerichtet zu 
haben. Bon 1600 an bis 1853 gab fie fih mit Genehm- 
haltung des ftädtifchen Rathes, von deſſen vorhergehender 
Begutahtung*) die rechtliche Wirkſamkeit aller ihrer Ber 
fchlüffe und alles deſſen, was zu thun fie beliebte, ftreng 
abhing, fünf Statuten, nämlidy 1600, 1616, 1669, 1718 
und 1853, von denen die beiden älteften wahrfcheinlich ab— 
handen gefommen find. 

Was den in diefen Satzungen waltenden ſittlichen Geift 
betrifft, fo ift er durchaus ein löblicher. Chrbarkeit, Zucht 
und gefeglihe Ordnung zu begründen, zu fördern und zu 
erhalten jollen immer und überall fümmtlihe Mitglieder 
der Genofienfhaft fi mit allem Ernfte beftreben (Einleis 








) Noch 1818 unter dem 13, April verbot der Magiftrat ber 
Scübengilde ausdrücklich ohne feine Bewilligung Mitglieder. der 
Gilde zu Offizieren eigenmächtig zu wählen. — Er beauffichtigte auch 
das Bermögen ber Gilde und defien Verwendung. 
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tungen, fo wie I cap 5 art. 4 und II cap. 5 art. A.), 
Könige und Alteſte aber den jüngeren Mitgliedern der 
Gilde mit muftergiltigem Beifpiele in Sitten und Betragen 
voranleuchten, weshalb jene wegen einer Gefegwidrigfeit 
oder eined Berftoßed gegen gute und feine Sitte mit ver- 
doppelter Strafe (cap. 5 art. 4) belegt werden. Zur Ent 
Ihädigung für ihre vielfahe und fchwere Mühe find die 
Alteften zechfrei (cap. 9 art. 2.). Bon der uralten demo- 
fratifhen Berfaffung, welche Guben bereit8 1604 verlor, 
erblidt man in den Saßungen der Schügengilde nur einzelne 
Spuren, die von dem ariftofratifchen Gepräge verdedt find. 
Nahdrüdlic wird gebührende Anerfennung des Standes— 
unterjchieded (I. cap. 3 art. 4 und Il. cap. 9 art. 4) em⸗ 
pfohlen. Bon der ftädtifchen Obrigkeit erwartet die Gilde, 
daß jene ihre richterliche Gewalt zur Aufrechterhaltung der 
äußeren Drdnung und zur Beftrafung der Uebelthäter leihe 
(cap. 5 art. 6), auch dem Muthwillen unartiger Knaben 
fteuere (Seite 25. unter 14). 

Merkwürdig ift ed, daß auf ftrengere Sonntagsfeier 
erit feit etwa 1700 geachtet wird (ll. cap. 7 art. A), 
Früherhin ſah man weder in dem Scheibenfchießen eine 
Entheiligung des Sonntages, noch ftieß man ſich daran, 
Sonntags weltliche Sethätte vorzunehmen und zu beforgen. 

Mit auffallender a wird Unvorfichtigfeit gegen 
ae und andere Geſchirre beftraft (I. cap. 5 art. 8). 

aß die damaligen Sitten Vieles zu wünfchen übrig 
gelafien haben, beweifen laute Klagen über Mangel Jüngerer 
an Befcheidenheit und Achtung gegen Weltere (I. cap. 8. 
art. 5; cap. 4 art. 2; Il. cap. 8 art. 7.), die gegen Roh— 
heiten gerichteten Verbote (cap. 5 art. 4), die gegen 
Nedereien (cap. 4* art. 44), und alle die ſcharfen Geſetze 
gegen WBöllerei, beſonders hinſichtlich des Trinkens (I. cap. 
2 art. 7; cap. 3 art. 5; cap. 5 art. 4. 3; cap. 6; 
ll. cap. 3 art. 4; cap. 5 art. 4), endlidy die wohlgemeinte 
Unweifung zu artigem und gefälligem Benehmen gegen 
Fremde und Vornehme (I. cap. 9 art. 4). 

Die Mitglieder des Adels jener Zeiten find fchwerlich 
alle ehrenhafte Männer gewejen, da nur ein Ehrliher vom 
Adel (I. cap. A art. 4) oder ein honetter vom del 
(IH. cap. A art. 4) befugt fein fol Mitglied der Schügen- 
gilde zu werden. Landmann im Begentape zum Ehrlichen 
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vom Adel bezeichnet einen Gutebefer bürgerliched Standes, 
da Bauern ald Leibeigene wie vom Befigrechte fo auch von 
jeder Gemeinfhaft mit Bürgern damals ſtreng ausge— 
MOON waren. 


II. Supplemente zu einigen meiner Preisfchriften im 
Neuen Lauf. Magazin, 


1) Zu der Abhandlung über die kirchlichen Zu⸗ 
ſtände der Oberlauſitz vor der Reformation. R. 
Lauſ. Magaz. 1847, 201 ff. 1848, 316. 1851, 92. 

N. Lauf. Magaz. 1847, 220. Ueber laufisifdye Götzen, 
f. auch Mencken Script. rer. germ. Il. 1858, und über den 
alten heidniſchen Kultus in Deutichland Löhn's Mythologie 
der Sorben, in Niedner’d Zeitfhrift für hiſtor. Theologie, 
1848, 558 

&.233. Ueber der Wenden Befehrung, f. auch Sp | 
fhandfy in den oberlauf. PBrovinzialblättern, 1799, 142 
=. lauf. Geſchichte, I. 472 ff. 

. 242, Ueber den Taubenheim, f. Better, in der 
hiſt. — Zeitſchrift, 1843, I. 112. Marheineke's Geſch. 
der Reform. U. 315, 344. 

©. 247. Bierichanf, ©, N. Script. rer. lus. II. 117, 
und Urkunde in Otto's Geſch. von Friedersdorf. 27. 
.‚ 252. Ablaßurkfunde für die Görliger Peterskirche, 
1372, im Cod. dipl. las. 157, mit den wunderbaren Be- 
dingungen; eine uralte (von ungefähr 1226) für Bauten, 
a eine für Bernftadt, 1339, in den N. Script. lus. 
1. Ä 


&.271. Wie Balbinus meinte, die Oberlaufiß habe 
deshalb Firchlich nicht unter Magdeburg, fondern unter Brag 
‚geitanden, weil der unter Karl IV. Prags Erzbijchof Legatus 
natus — ſei. ©. Weisii epistolas (wo auch viele 
Briefe Balbin’s ftehen), 309, Ueber den Streit der Meißner 
Bifchöfe mit den Magdeburgern, |. auch v. Langenn’d Kurs 
fürſt Moritz I. 85, Hift.stheol. Zeitſchr. 1839, I. 58. 

Ä ©. 274. Bifhofsweihe. N. Soripk, rer. lus. II. 542, 
vgl, Mencken Seriptores. U. 261. 
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Ueber Domprobſte und Detane zu Budiffin, f. auch 
Müller’3 oberlauf. Ref.⸗Geſch. 9 

©. 275. Die Bezüge der Bifchöfe von den Pfarreien 
ihres Sprengeld waren etwa folgende: Beftimmte Abgaben 
vom geiftl. Zehn, infünfte von Bafanzen, erfte Nubung 
neuverliehener Pfründen, Strafgelvder bei fleijchlichen Ver— 
gehungen, Gebühren bei Inveftituren, Dispenfationen, Bullen- 
beglaubigung, Beerbung teftamentlofer Geiſtlichen. 

©. 276. Biel über den Biſchof Benno, f. bei . 
Mencken, Script. I. 1824, und Görlitzer PBerfonen in den 
Wundergefchichten von Benno, daf. 1907. Ueber vie Ber 
deutfamfeit von Göda zu Benno’s Zeit, ſ. Worb’ Beiträge 
zur älteften Geographie der Laufig (Miept. bei unferer 
Gefellfchaft) sub voce. *) 

S. 276. Die Berbrennung des Meißniſchen Bisthums- 
ariehes zu Stolpen hat uns um viele Quellen gebradt;, 
doch eröffnen fih jegt neue im ſächſiſchen Staatsarchiv. 
Ueber Be biſchofl. Hofhaltung, ſ. v. Langenn, 11. 82, 

278. Reconeiliation. N. Script. rer. lus. III. 568. 
—— Singularia lus. 1.807. Wie Biſchof Bruno I. 
dad were eg ee f. Urkunden von 1221.ff., 
im N. cod. dipl. | 2 f. So auch Biſchof Heinrich, 
1236, daf. 303 * 

S. 279, gr Beſuch in Görlis, N. Script. 
rer. lus. III. 2, 5 
©. 294. Sildöfihe primariae preces, daf. III. 553, 
©. 298. Des Bifhofs Stellvertreter, auch für die 
Niederlaufig, follte der Budiffiner Dekan jein; denn es heißt: 
per utramque Lusatiam. Doch ed ward vergeblid ver- 
juht. ©. Vetter's kirchliche Nachrichten von der Nieder 
laufig vor der Reformation, in der hift.-theol. Zeitichr. 1843. 
1. 112, und mehreres über diefen Kompetenzftreit mit Lübben, 
Vetters rn über die Reformation in der Nieder- 
2 1845, $ 7 
, 305, Wirfen fremder Biſchöfe. Palady fand im 


*) N. Lauf. Magaz. 1852, S. 277 fteht fehlerhaft gedruikt: Moos’ 
Beiträge zur alten - eognofle. Ich bitte RN: zu ſetzen: 
MWorbs’ Beiträge zur alten Geographie. Auch im N. Lauf. Magazin 
1847, ©. 282, 3.17 zu fegen: Bälle alfo möglich; und 1850, ©, 178, 
3. 33: abgewonnen. ©. 187, 3. 22: Bannrechte. 
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vaticanifchen Archiv folgende Urkunde, 1247, 6. Jul.: Inno- 
centius IV. electo Olomucensi: ut dispenset cum. clericis 
terrae regis Boemiae in Budsin, qui, metu ejusdem 
_ regis, durante interdicto, divina officia celebraverant. 
S. Palacky's ital. Reife, 31. 
©. 313. Ganz alte Domftiftsurfunden, 1221, N. 
cod. dipl. lus. I, 292, S. über Bereicherung, 308 ff. 
-&.314. Im vaticanifchen Archive wird der Budiſſiner 
Probft in folgender Urkunde genannt, vom 29. Dft, 1247: 
Innocentius IV. episcopo misnensi, ut auctoritate aposto- 
lica confirmet institutionem praepositi et XII canoni- 
corum, a rege Boemiae, in oppido suo Budesinensi 
factam. ©. Palacky's ital. Reife, 31. Ueber den Budiſ— 
finer Probft Hermann de Friberg, ſ. Schulze's Suppl. zu 
Dtto’8 oberlauf. Schriftiteller-Lerifon, s. v. | 
©. 315. Bruno, feine Förderung. N. cod. dipl. J. 
292. Begünftigende Urkunde König Wenzel’s, daf. 305— 307, 
S. 318. Ueber frievlihe Defane, |. Altmann’s Zit- 
tauer Kirchengefch. 376. | 
Ueber Wahl der Defane und Domberren. N. cod. 
dipl. (1226), 298. 
©. 322. Dffiziale waren Beauftragte eined Archi— 
diakonus. Heſſenmüller's Braunſchweiger Reform. 


S. 326. Erzprieſter der Görlitzer Diöces waren nicht 
immer die Görlitzer Pfarrer, laut Urkunden von 1384, 
1511, fondern auch Landgeiftliche. 

©. i Pfarrer Faber’s Jubiläum zu Görlig. N. 
Script. rer. lus. II. 543. Zuviel Geiſtliche, daſ. 576. 

Meber der Pfarrer Pflichten und Rechte, f. eine lehr- 
reiche alte Urkunde von 1293 (woraus man aud) .erfieht, 
dag die Pfarrer an der Marienfirhe zu Budiſſin deutſch 
und wendifch können mußten), im N. cod. dipl. I. 304, 

N. Lauf. Magazin 1848, 16, Streit wegen Klofter- 
provinz. N. Script. IH. 72, 

©. 33. Mönde beforgten auch mandmal eine Dorf 
parochie, z. B. Friederödorf an der Landeskrone, und nann— 
ten dafelbft ihr Abfteigequartier ihre Reſidenz. S. Otto's 
Altes und Neued von Friedersdorf, p. 29. 

©. 34. Terminei. ©, N. Script. rer. lus. III. 264. 
Bagirende Mönche, daf. 84. ur 
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©. 4 _ Dobiner Schriften haben ſich jüngſt in der 
Bibliothek — Breslau gefunden. 

S. 59. Außer Meſſen und Predigten auch „Lectur. 
M. Script. rer. lus. I. 5 

©. 62. Urfunden über Schenkungen an die Klöfter 
zu Baugen und Marienthal, in N. cod. dipl. lus. 193, 195, 
235. Fennetaner⸗ Urkunden von Görlitz. N. Lauſ. May. 
1849, 79 ff. 

S. 90. Wahlen. N. Script. lus. I. 572. 

S. 143. Bierfchanf, f. N. Lauf. Mag. 1847, 247, 

©. 150. WBermutation. N. Script. lus. IH. 105 ff. 

©. 166. Ueber die Delbergfapelle zu Lauban, |. Ur- 
funde in den „oberlauf. Arbeiten‘, 1. 13. 
| S. 180. Wie die Sandesherren Legate an Kirchen zu 

fhügen hatten, f. Urf. von 1226, in N. Cod. dipl. tus. I. 291. 

Alte Urkunden über Altäre, Dotationen u. dgl. werden veich- 
lid vorhanden fein im Budiſſiner Domardiv. 

S. 184. Ueber diejenigen Heiligen, deren —— 
in der u vor anderen blühte, ſ. Lauf. Mag. 1780, 12 

©. 208. Glodentaufen in Görlitz. N. Seript. lus. 
iu. 429, 568, 


©. 213. Ueber die Miſſalien für pr mn: Dioͤces, 
ſ. —— hiſt. Bibl. von Oberſachſen, 488 ff. 

..318. Ueber den „Ocuius,“ ſ. r Lungenws Werk 
über F Herzog Moritz, 1. 82, So heißt in einer Alten- 
burger Urkunde von — der Ausſteller „Vicar des Oculus 
der Stiftskirche.“ S. Altenb. Alterth. Berichte, II. 20. 
Mehreres wird noch nad Fortſetzung des Abdrucks von 
Budiſſiner Dom-Urkunden zu gewinnen fein. 


2) Zu der N über die Geſchichte der 
oberlaufigifhen Induſtrie. 

Diefelve fteht in unferm Magazin 1850, 173—207; 
1851, 161; 1852, 1-65, 119—154, 201-237; wo 
auch (son m Iufige beigefügt find. Hier noch einige. 
. Mag. 1850, 187. Hier ift befonderd Herr 
Julius Adolph Stödhardt zu nennen, und das „landwirth— 
haft. Wochenblatt von 1852 mit wichtiger Vorrede zu 
erwähnen. Defonomifcher Schriftfieler war auch Gotttob' 
zn zu: Uhna, und Heinr. Gottlob Rieſchke. S. Lauf. 

onatfchrift, 1807 1. 531. | 1 


N. 8 M. XXXU. B. 1.9. 4 
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4851, 17. Steeitigfeiten mit den Kuchenbädern, am 
Anfange des 16. Jahrhunderts, Haſſe's Annalen in N. Seript 
us. Hl; 258.. 

©. 46 u. 52. Uralte Bilphauerei in Zittau: au den 
Bortafen der Kreuzs u. der Hoſpitallirche, und bie Deden- 
rofetten in Der Sakriſtei der Kreuzkirche umd in einer Kapelle 
bei der Kloſterkirche. 

1852, ©. 21. Klage über Verfall der Tuchmacherei, 
N. Script. lus. il. 166. Zuchmacherftatuten von Görlig, 
N. Lauf. Magaz. 1851, 81; von Reichenbach, 1346 N, cod. 
dipl. I. 284, Suchmadherfeeit, N. Script. Ill. 125. 

S. 55. Alte tee ſ. geſchildert im N. 
Lauf. Maga. 1850, 207; 1 

&. 140. Ueber Handel nad Polen f. eine Urkunde 
in Haſſe's Annalen, in N. Script. II. 106, 

©. 151. Ueber den Waidhandel audy daf. UI. 317,414. 

©. 201. Die „Sonnenfrämer,' daf. 172. 


3) Iu der Preisſchrift über die Geſchichte der 
Poeſie in der Laufig. Im N. 2. Mag. von 1836. 
©. 3. Auch: Gräve's Volksſagen und alterthümliche 
Dentmale der Laufis, 1839. (Mit zuviel Zufah) 

Dr. Anton's intereflantes ‘Programm de Querxis, ſ. 
NR. Lauf. — 1835, 90. An der Etſch heißen ſolche 
Wefen: Norke. | 

©. 5. Steuber: Drei. Sommer in Tyrol (München, 
1846) 318, — 

S. 8. Wendiſche Volkslieder find nun glänzend heraus⸗ 
gegeben von Haupt und Schmaler, Grimma, 1842, gr. 4. 

©. 10. Die von dem Vorfte waren der Markgrafen 
von Brandenburg Dienftlente, 3. B. urkundlich 1311 Wig- 
bold von dem. Vorfte, 

S. 14. Ueber diefe Spotte und Schmählieder |. N. 
Seript. lus. II. 432. Destinata lus. XI. 1051, 1054 ves 
Raths zu Lauban öffentl. Verwahrung wegen etlicher zu 
Görlitz in Druck ausgegangenen deutſchen Reime, Saub, 
10. Jun. 1573, f. Urk. Berg. I. 215. 

©. 21. Ueber den Dichter v. Haugwig |. N. Lauf. 
Maga. 1836, 211 ff. 

©. 23. Eine Gedichtſammlung aud) von Karl Gott 
helf wen aus Großſchönau, 1852, . 
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©. 28. Gefammelt erfienen- Wejebs Gedichte, von 
W. aus feinem Nachlaß, durch Fuuk, Leipſig 1835, 8 

Continus Lebte in Dommigic. 

& 30. Bon M. & 4. Bähr, Pf. in Weigsdorf, 
famen nad) feinem Tode 26 werthvolle geiftl, Lieder heraus, 
Zittau 1846. 

©. 31. Günther v. Bünau, oberlauf. Landesbeftallter, 
geft. zu Gersporf bei Reichenbah 1793, gab 1749 eine 
Sammlung geiftl. Lieder von denen mande ihm 
felbft gehören. ©. Dito I. 177 

Ueber Joh. Frank's Lieder f. Destinata lus. I, 177 ff, 
Jänichen Lusatia literata, U. 12 ff. Ausgaben: Guben, 
1674, 2 Bve. u. nebft f. Reben, von Bafig. Grimma, 1846. 
u. Fr. Gude, Paſt. Prim. in Lauban, geſt. 1753, leiſtete 
viele geiſtl. Lieder. ©. Dtto’8 Rerifon s. v. 

Paul Gutte, Erulant, Schulmeijter — Friedersdorf bei 
er * 1713. Ueber f. Rieder f. Otto s. v. 

h. Georg Hamann, and Wendiſchoſſig, zu Hamburg, 
get — lieferte die Lieder zu Wiegner's Freitagsarbeit. 
Otto s. v. 

Sal. Hausdorf's Lieder erſchienen als „erbauliches 
Schwanengetön.“ 

S. 35. F. A. Köthe, aus Lübben, ſeit 1819 Sup. 
in Allſtädt, geb. 30. Juli 1781, geſt. 23. Dft. 1850. Die 
Lieder dieſes trefflihen Mannes wurden herausgegeben vom 
Geh. Kirchenrath Dr. Meißner, 18541. 

Leiſentritt's geiftl. Lieder, aus dem 16. Jahrhundert, 
(j. Dtto) find anf der Zittauer Rathebibliothef. 

Andr. Lubensky, Paſt. Prim. in Bauen, machte 
wendifche Lieter, wie Kilian, Kapler, Krüger, Jacob, Räde. 
S. N. Lauf. Magaz. 1843, 128 f. 

Böhmif he Lieder haben wir von M. Ehriftiau Peſcheck 
und Joh. Borot. 

©. 38. Joh. Preuß zu Guben. S. Richter's Lexikon 
der Liederdichter 190. 

Chr. Ruhland, Diak. in Lübben um 1740, leiſtete 
Sterbelieder. ©. Destinata lus. I. 607. 

Karl Benj. Schade, Schloßprediger in Sorau, ab 
1824 Morgen-, Abend» und Paſſionsbetrachtungen in &e 
gen. heraus. 
©. 40. Chr. Weiſe (vgl. p. 215) findet abermals 

4* 
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verdiente Würdigung in Koberſtein's Gefchichte der dentjchen 
National⸗Literatur. Es wird ihm zugefchrieben: „Außerft 
tüchtige Mitwirkung auf den verfchiedenften Gebieten der 
deutſchen Literatur. So in Weber's deutfcher Literaturge- 
ſchichte, 1852 s. v. u. bei Gervinus. Mid. Wiedemann aus 
Geibsdorf, Sup. in Stolberg, deſſen Lieder verzeichnet find 
in Schulz Suppl. zu Otto's Lerifon. 

S. 41. Baul Anton, berühmter Profeſſor der Theo— 
logie in Halle. _ 

Dav. Dende, geb. in Zittau 1605, Hofrath zu Han» 
nover, edirte mit Juſt. Gefenius ein gutes Gefangbud für 
Hannover, 1659. S. Knapp's Liederſchatz II. 848. 

Sam. Liscow, geb. zu Niemigfch in der N.-Laufig, geft. 
zu Wurzen 1689, ift Verfaſſer des berühmten Liederſchatzes 
über alle Schäße. 

Joh. Andr. Rothe, geb. 1758 zu Thommendorf, ift 
Berfafler des Liedes: Ich habe nun den Grund gefunden. 

A. B. Ziegler gab „Verſuche geiftlicher Lieder” zu 

Lauban heraus. 
Noch mehrere nennt Richter's Lexikon geiſtl. Lieder⸗ 
dichter, 1804, und der biographiſche Anhang zu Knapp's 
Liederſchatz. Weitere Forſchungen ſtellt auch Herr Paſt. 
Holſcher zu Horka an. 

S. 47. Ueber Soph. Eliſ. Tugendr. v. Löben in der 
N.-Lauſitz, ſ. Destinata lus. I: 75 ff. 

S. 56. Belmont, d. i. Heinr. Adolph Schümburg, 
ftarb zu Zittau, als Oberftadtfchreiber, 1852. 

©. 58. Dr. Joh. Georg Knoblaud in Zittau lieferte 
1744 ein Gedicht über die Natur und Wirfung ded Kos 
meten von 1744 in den Curiosis saxonicis, 1744, 103 ff. 

Wir haben fogar medicinifche Gedichte und zwar 
von Dr. Ehr. Tob. Ephr. Reinhard aus Camenz, zu Sagan, 
geft. 1792. ©. Otto s. v. 

©. 61. Hier ift auch Ehriftlob Mylius zu erwähnen, 
aus Reichenbach bei Kamenz, und feine Satyre auf Kamenz. 
S. N. Lauf. Mag. 1836, 306 ff. j 

Zu den Satyren gehört Lindemann’s „deutſcher 
Barnaß.” 

©. 63. Weife jpricht fich felbft weitläufig aus über 
feine Dramata, in der Borrede zum „keuſchen Joſeph.“ 


53 


| ©. 64. Adolph v. Haugwitz bearbeitete ſchon dra- 
matifh einen MWallenftein und eine Maria Stuart 
S. N. Lauf. Mag. 1836, 241 ff. 

©. 71. Auch Theobald v. Scharfened aus Bell- 
mannedorf machte felbft Tuteinifche Difticyen in den Knopf 
des von ihm gebauten Kirchthurmes, den er ex voto nad) 
einer Rettung auf der Dftfee erbauen ließ. 

S Hier iſt auch zu erwähnen Rhagii carmen 
de Lusatia. = | 

©. 75. Ein Gedicht auf dieſes Haus machte einft 
der berühmte Fr. Taubmann. Es ſteht in Collectione 
Frenzeliana V. 1413. 

S Von Joach. Meiſter ſagt Martin Meiſter: 
Poeta praestantissimus, cujus poemata antiquam poe- 
tarum gravitatem spirant. Hoffmann. Script. lus. I. 2, 
28, 52. Bon Görlig leider fcheiden müffend, beſchloß er 
fein Leben zu Bremen. S. Klagen f. im Lauf, Ehren: 
tempel I. 356. 

©. 81. Wilh. Beyer von Görlig, geb. 1655. ©. 
Dtto s. v. 

Ueber Martin Enemiander ſ. Ehrentempel I. 355. 

S. 85. Chriſtoph Schwarzbah von Lauban machte 
lateinifhe politifhe Gedichte, in Frenzel’d Sammlung von 
laufiger Gedichten, im 5. Bande der Frenzeliana, in der 
Zittaner Rathsbibliothef. Wie Martin Opig an ihn fehrieb, 
ſ. Magaz. 1784, 265 ff. Dafelbit fteht auch ein latein. 
Gedicht auf den Winterfönig, von Jac. Bartfh aus 
Lauban. | 

©. 8. Zu den gefrönten Dichtern gehörte Sal. 
Hausdorf in Bernftadt, gef. 1684. PBancratius Krüger 
von Finfterwalde, geb. 1546, Prof. zu Frankfurt. Michael 
von Lankiſch, Arhidiaf, in Zittau (wo noch fein Wappen 
am Arhidiafonathaufe ift), unter den „Pegnitzſchäfern“ 
Strephon genannt. ©. Dtto s. v. Martin Mylins zu 
Görlig empfing den Lorbeer durch Paul Meliffus, ſ. Ehren: 
tempel I. 359. David Schmidt, Pafter in Türchau, 1669. 
Martin Stübnig, Domftiftsiyndifus zu Bauten ward feierlich 
zu Dresden 1659 durch Riſt's Hand gefrönt. 

©. M unten. So feiert unfer Joh. Hübner den Namen 
des Joh. Dlearius in dem Liede: ich bin dein Gott und 
deines Samens, — | Ä .. 
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©. 3. Karl Benj. Schade, Schloßprediger zu Sorau 
und Sprachgelehrter, überſetzte Schillers Glode und die 
Jungfrau von Orleans in’d Italieniſche; fo wie Fr. Lins 
demann in Zittau Mahlmann’d Baterunfer in lat. Verfe. 

S. 100. Ettmüller gab auch die Legende „St. Os— 
wald's Leben” heraus. 

M. Ehr. — Konreft, zu Guben, gab heraus: 
ia ya gründliche Einleitung zur deutfhen Dichtfunft, 
um ; 


| ©, 104. Ein Collegium teutonico-poeticum ftiftete 
in Zittau 1740 M.. Urban Gottlieb Hausdorf. Dabei war 

eine deutſche Dichterbibliothef angelegt. Ueber das 
Görligifche Collegium poeticum in Leipzig, woraus endlid 
die noch beftehende „Deutſche Geſellſchaft“ .entftand, f. N. 
Lauf. Magaz. 1832, 543. | 

©. 109. Sieg des Budiſſiner Kaftellans Beneſch 
Hermanns-Sohn über die Sachſen, im 13. Jahrhunderte, 
ſ. das ihn feiernde altböhmijche Gedicht in der Königinhofer 
Handſchrift. 

S. 110. Auch: Gorlitii encomium, Sec. XVI. von 
Melchior Beier. S. Otto s. v. 
Die Braunſchweiger in Zittau, ein Gedicht in Stangen, 
von M. Thomas. 1809, 


Funke's Gedicht auf des Kurfürften Joh. Georg’s II. 
Anfunft in Görlitz. | 

In griechifchen Verfen hat Zittau geſchildert Lindemann, 
‚in einem Hochzeitgediht auf 8. E. Lange, 1835. Eine 
Elegie von Gottfr. Hofmann feiert die Namen und Ver 
bienfte Zittauer Geiftlihen. 1710. 

Bal. Alberti (aus Lähn in Schlefien, zu Lauban erzogen, 
und nachmals ein ausgezeichneter Theolog,) ift das Gedicht: 


Lauba Lusatorum, carmine valedictorio descripta. Lips. 
1653. 4. 


— — — — — 


Bei dieſer Gelegenheit füge ich auch noch etwas zu 
dem Verzeichniß in Kupferſtich oder Steindruck erſchienener 
Portraits von Lauſitzern hinzu. Das Verzeichniß ſteht 
im R. Lauf. Magazin 1850, 101 ff, nnd Näachträge gab 
ih ſchon 1851, 92. Hinzuzufügen ift nun wieder Folgendes: 
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Dtto Theodor.v. Mantenffel, geb. in Lubben 1805, 
1833 Landrath zu Lübben, jet Minifterpräfivent in Berlin, 
in der illuſtrirten Zeitung, Leipzig 1851, ©. 133, 

Dr. Soft Dittrich, Biſchof, Defan in Baußen und 
— 

Franz Prihonsky, Canonicus Scholasticus in 
— 

Dr. Karl Aug. Wildenhahn, Paſt. Prim. in Bautzen. 

Aug. * Zenpold, Pfarrer zu Reibersdorf. (Bor 
f. Predigten. 

Job, — Pohl, Profeſſor der Oekonomie zu Leipzig, 
ein geborener Lauſitzer. S. Weimarſchen Nekrolog 1850, 138. 

Prof. Dr. Anton in Görlitz. 

Friedr. Lindemann, Prof. und Direktor in Zittau. 

Der berühmte indiſche Miſſionar Barth. Ziegenbalg 
v. Pulsnitz, neues Bild von C. W. Weigel in Nürnberg, 
in Folio und im ev. Vollskalender, 1851. 

Berfonen außer dem Gelehrtenftande: Mechaniker Otto 
‚Buchheim von Baugen, Kaufmann Groß in Zittau, Keller 
pachter Werner in Zittau, Verwalter Juſt zu are 

eſcheck. 


III. Zuſatz zu der Abhandlung über die Urkunden 
des Stadtarchives zu Guben (N. Lauſitz Magaz. 
XXXI, ©. 25 flg.). 


| Während der legten Tage des Juni 1820 traf ich zu— 
fällig in Naumburg am Bober mit dem. Superintendenten 
Worbs zufammen, der, ald er hörte, ich fei aus Guben, 
fi) fogleih an mich wandte und mir von feiner Abſicht, 
die Urfunden der Niederlaufig zu bearbeiten, erzählte. Da- 
bei ergoß er fid) in die bitterften Klagen über den Magiftrar 
Gubens, der ihn. auf wiederholte Eingaben im Betreffe 
jener Angelegenheit nicht einmal einer Antwort gewürbiget 
habe, und beftürmte mich förmlich mit dem Anliegen, ihm 
zur Einſicht der (wie er aus triftigen Gründen vermuthete) 
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böchft wichtigen Urkunden des gubenifhen Stadtardhives zu 
verhelfen. Obgleich id, damals noch ein Neuling in der 
Nieverlaufig, weder von den fraglichen Urkunden Etwas 
wußte, noch Mittel und Wege fannte, zu ihnen zu gelangen, 
fo verfprach ich doch dem Superintendenten Worbs, deflen 
glühender Eifer mir felbft Eifer für die Sache und die leb— 
baftefte Theilnahme erweckt hatte, mit Wort uud Hands 
ſchlag Alles, was in meinen Kräften ſtände, aufzubieten, 
um den Wünfchen des für fein willenfihaftliches Unter— 
nehmen begeifterten Forfchers zu genügen. Che ich daher 
bei meiner NRüdfehr in ‚Guben, weil mir jeder für einen 
Gegenftand wiſſenſchaftlicher Forſchung verfchulvete Zeit» 
verluft wie ein unfühnbares Verbrechen erjchien, nach meiner 
Wohnung ging, befuchte ih den Stadtrichter Buckatzſch, 
um ihn zu hören. und für Gewährung deſſen, was der 
Superintendent Worbs begehrte, zu gewinnen. Budapich 
fagte mir, daß er von der Sache unterrichtet wäre, auch 
fofort feine Stimme für die dem Superintendenten Worbs 
su geftattende Benügung des Rathsarchives. abgegeben habe, 
und feinen Theil der Schuld an der offenbaren Gering- 
ſchätzung jenes verdienftvollen Gelehrten verrathenden Nicht: 
- beantwortung der oben erwähnten Eingaben trüge. Indeß 
bemerfte er nachdrüdlich, die Zeit (ed fchwebte nämlich da— 
mals gerade der unfelige Rechtshandel -zwifchen vem Ma: 
giftrate und der Bürgerfchaft) ſei von Worbs fehr unglüdlich 
gewählt worden und aus gewiflen Urfachen wenig Hoffnung 
für die Erfüllung feiner gerechten Wünfche vorhanden, falls 
nicht etwa Heym und Erich ſich derfelben aunühmen. Zu 
diefen beiden ‚ging ich der Weifung gemäß noch Abende. 
- Der Landesältefte und Bürgermeifter Heym fagte- mir 
eiligft und freundlichit feinen Beiftand zu. 

Der Bürgermeifter Erich erwiderte mir fpottender Weife: 
Die Sache ift fehr lächerlich. Laſſen fie fih doch nicht 
etwas von Urkunden in Guben vorreden. Wir -befigen feine 
Urkunden. Waren dergleichen jemals vorhanden, fo find 
fie von den Huffiten verbrannt worden, und das, was dieſe 
von ihnen etwa noch übrig gelaffen haben, hat der Stadt- 
feuerwerfer längft zu ‘Batronen verbrauht. — Mit diefem 
Trofte entfernte id) mich wieder. 
Ä Was, rief ein zweiter Stadtrichter, den ich auch um 
Berwendung bat, was will Worbs mit den Urkunden? — 


— 
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- Die Bürger nur aufrührerifh maden! Er fol doch nicht 
ein Blatt zu ſehen Friegen! 

Bekanntlich verfolgte der Superintendent Worbs bei 
Herausgabe feined Inventar. diplom. Lusat. inf. durchaus 
nicht demagogifche oder gar aufrührerifche Zwede. i 

Heym und Buckatzſch, fo geneigt: fie auch. perfönlich 
fein mochten, dem Superintendenten Worbs den Gebraud) 
der noch vorhandenen Urfunden zu geftatten, waren gleich- 
wohl nicht vermögend ® den Widerftand ihrer Amtsgenoſſen 
zu befiegen. Ich benachrichtigte den Superintendenten Worbs 
brieflih, wie ungünftig die ſtädtiſchen Verhältniffe der Er 
füllung feiner Wünfche waren. Er ermunterte mich zur 
Ausdauer. Indeß alle meine vielfachen Verfuche, zum Ziele 
zu gelangen, fchlugen fehl. Das Inventar. diplom. Lusat, 
inf. erfchien endlich (1834) gedrudt. Für daſſelbe war zwar 
nun nichts mehr zu thun, allein was ohne meine Schuld 
—— war, hoffte ich unter veränderten Umſtaͤnden nach— 
zuholen. 

Dieſe geftalteten ſich meinem Willen erſt dann günftig, 
ald der Bürgermeijter Ahlemann um 1841 an die Spitze 
der ftäptiichen Verwaltung trat. Auf mein Geſuch, die Ur— 
funden Gubens aus dem Stalle auf dem Boden des Rath: 
hauſes nach einem dein Werthe des Gegenftanded mehr an— 
nemefjenen Drte bringen zu laffen und dem wiffenfchaftlichen 
Gebrauche zugänglib zu machen, ordnete er alsbald das 
Nöthige an und beauftragte, damit die ftädtifchen Behörden 
zunächft felbft exit erführen, was an Urkunden die Stadt 
befige, den damaligen Syndikus Schubfe ein Verzeichniß der 
vorhandenen Urfunden anzufertigen, welches derſelbe auch 
neben feinen anderen amtlichen Gefchäften nad) und nad) zu 
Stande brachte. 

Alfo gebührt dem Bürgermeifter Ahlemann das unbes 
ftreitbar große VBerdienft, die noch aufgefundenen Urkunden 
Gubens der gefchichtlichen Forſchung gerettet zu haben, 

Auch die fehr mühevolle Arbeit des damaligen Syn- 
dikus Scubfe, der gegenwärtig ald Kreidgerichtsrath in 
Fürftenberg an der Oder angeitellt ift, müffen wir mit dem 
wärmften Danfe anerkennen. Denn es war für ihn, dem 
‚zwar mit gründliden Kenntniffen fowohl in der allge- 
meinen al8 auch der befonderen laufigiihen Geſchichte wohl 
Ausgerüfteten, ‚aber in Entzifferung alter Urkunden noch Uns 
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geübten, die ihm zugetheilte Aufgabe offenbar eine ſchwere, 
welche er indeß fo weit, ald der nächſte Zwed des Bers 
eichniffes es erforderte, mit treuem und angeftrengtem Fleiße 
Binreichend gelöſt hat. 

Weil ic jedoch die Mängel jenes Verzeichniſſes, weiche 
fi) ohne Schuld des Verfaſſers eingefhlihen hatten, mithin 
ihm billiger Weife nicht angerechnet werben dürfen, bald 
-erfannte, fo erfuchte ich unferen in diplomatifchen Arbeiten 
geübten Sefretär nach Guben zu reffen, um hier noch uns 
befannte urkundliche Schäge für die Geſchichte des engeren 
PVaterlandes auszubeuten. Da derfelbe meinen Wunſch zu 
erfüllen nicht vermochte, fo ging der Bürgermeifter Ahlemann 
mit rühmenswerthefter Bereitwilligfeit auf den Vorſchlag 
ein, die Urkunden nad) Görlitz zu fenden. 

Die geretteten find fehr wahrfcheinlih nur ein Heiner 
Theil der urfprünglich vorhandenen Urkunden; der größere, 
wir Dürfen gegenwärtig leiver! faum mehr daran zweifeln, 
ift verloren gegangen, vielleicht auch unabfichtlid oder nach 
Maßgabe der IImftände abfichtlic vernichtet worden. Indeß 
hoffe ih mit gutem Grunde, daß ein Sadfenner in dem 
noch nicht fattfam durchforfchten ftädtifchen Archive hier und 
da Verborgenes entdecken werde. | 

Ein Kopialbuch, das auch eine große Menge gefchicht- 
licher Bemerkungen und Erläuterungen enthalten hat, ift in 
Privatbefige bis vor etwa 24 Jahren noch vorhanden ges 
weſen, mit vielen anderen gefhichtlich werthvollen Papieren 
aber vom Eigenthümer, wie die Sage geht, in einer Stunde 
fhweren Unmuthes über Berfeunung und Undanf, die jedoch) 
beide die Quellen der ftädtifchen Gefchichte auch nicht ent: 
fernt berührten, verbrannt worden, jeden Falls zur härteften 
Strafe lediglich der völlig Schuldloſen. 

Die (Seite 27—28) ansgefprochene Vermuthung, es 
fei das ftädtifche Archiv Gubens feit. Wilke bis um 1845, 
alfo ungefähr hundert Jahre, Niemandem zugänglich gemwefen, 
ift vollfommen begründet. Die argwöhnifche Eiferjucht, mit 
weldher der Rath den Bürgern gegenüber vorgebliche und 
wirflihe Rechte zum Behufe unbedingter Herrfchaft und 
freiefter Nusnießung der ftädtifchen Güter wahrte, und bie 
(außer in Benedig fonft wohl in Deutfchland) unerhörte 
Härte, mit welcher jeder Schimmer eines Zweifeld an der 
rechtmaͤßigen Gewalt des Rathes von diefem feit 1604 bes 
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ftraft warb, erftidten in den Einwohnern Gubens ven leifeften _ 
Wunſch, fo genannte Briefe (Urfunden) zu fehen oder gar 
zu lefen. Sene war freilich feit etwa 1700 nur eine Art 
von Weberlieferung und Gewohnheit (Obfervanz), diefe hatte 
fihh mildern müffen; aber von dem, was das Rathhans in 
feinem Innerſten verſchloß, fprach felbft der Stadtadel Faum 
mit leifer Stimme. Der nad Maßgabe feiner Zeit frei- 
finnige Bürgermeifter Johann Jakob Schwarge*), weldyer 
heftigen Gemüthes gegen feine flarren Amtsgenoſſen in 
fchwere Kämpfe fich verwidelte, war ſelbſt gezwungen in 
Allem, was die Urkunden und die fogenannten Freibriefe 
betraf, höchſt vorfihtig zu Werke zu gehen. 

Nah übereinftimmenden Ausfagen des Etadtrichters 
Buckatzſch, des Archidiakonus Boppo, deffen farkaftifche Laune 
die Geheimhaltung der urfundlichen Schäße in engeren Krei— 
fen bisweilen fanft ftriegelte, und mehrerer glaubwürbdiger 
(vor 1780 geborener) Männer, die, wenn fie auch nicht 
gerade dag Bert (Ticemannus) und den Namen des Ber: 
faffers fannten, doch von dem in der That für Guben uns 
gewöhnlichen Borfalle ihrer Eltern oder Verwandten hatten 
erzäblen hören, foll der Dr, jur. Wilfe zwifchen 1740 und 
1750 (des mir genau bezeichneten Jahres erinnere ich mic) 
im Augenblide nicht beftimmt) in Guben lange Zeit ſich 
aufgehalten und, wie Buckatzſch behauptete, im Haufe des 
Bürgermeifters Schwarge gewohnt, dieſer aber dem ihm 
befreundeten Forfcher ohne Vorwiffen der übrigen Natheherren 
die ausgedehntefte Benugung der Urkunden des Raths— 
arcives**) heimlich geflattet haben. Sagen von Streitig- 
feiten, welche Schwarge’8 eigenmächtiges Verfahren foll zur 
Folge gehabt, der Ausbruch des fiebenjährigen Krieges jedoch 
bald gedämpft haben, übergehe ih. Sie lauten komiſch, faft 
burleöf, wie Schwänfe. 

—Als die vom Bürgermeifter Erich hinterlaffenen Bücher, 





*) Er wird vom Diafonus Chrift. Friedr. Poppo in deflen zu: 
verläff. Nachrichten (Guben 1768) S. 44 gerühmt. 

**) So lautete der amtlich gebräuchliche Name, obgleich ſchon 
Poppo es auch Stadtarchiv nennt. Diefer mußte anf die Benugurig 
deſſelben verzichten, fo befreundet er übrigens mit den Rathéherren war, 
und fich bei der Abfaffung der zuverläff. Nachr. auf die in der Sakriſtei 
der Stadtfirche vorhandenen Duellen und im Privatbefige befindliche 
Handfchriften befchränfen. 
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welche mit geringen Ausnahmen von den Bürgermeifterh 
Schwarge und Kletfchfe herrührten und nad) der ausdrüd: 
lihen Verfügung des legteren, die aber leider trog meiner 
wiederholten Mahnungen von Seiten des damaligen Mas 
giftrates unbeachtet blieb*), rechtmäßig theild zur Rathsbi— 
bliothef, theils zur Biblivthef des Gymnaſiums fommen 
follten, verfteigert wurden; faufte ich einen prachtwoll ge: 
bundenen und fauber gehaltenen Abdrud des Ticemannus 
von Wilfe. In denfelben hat Kletfchfe vorn eigenhändig 
gefchrieben: Ab ipso auctore ad b: Schwarzium et per 
‚hune tandem, hereditario jure ad me peruenit R. F.Kletsch- 
kium. — Wer es will, fann in diefen Worten eine Beltäs 
tigung der oben angeführten mündlicyen lleberlieferung von 
dem Aufenthalte Wilfe’8 in Guben und deſſen freundfchaft- 
lichem VBerhältniffe zum Bürgermeifter Schwarge finden. 
Mas endlich die Ausdrüde: ex authographo, ex 
authenticis (nidyt autenthicis) tabulis, ex antiquo exem- 
plari, betrifft, fo bezeichnen fie offenbar die Stufe der Glaub» 
würdigfeit der Schriftftüde, welche dem Dr. Wilke vorge: 
legen haben, find aber von ihm ganz gewiß nicht bloß der 
Abwechjelung wegen und in einerlei Sinne gebraucht worden. 
- Dagegen ftreitet die durchaus begrifföfcharfe Schreibweiie 
Wilke's, deffen Fritifcher Geift die Urkunden gehörig fonderte, 
Die Vermuthung trifft das Richtige. Zu Wilke's Zeiten 
und noch fpäterhin gab es, wie anderwärts, fo aud 
in Guben drei Arten von Urkunden: die wahrhaften Ur— 
fhriften (autogr.), fattfam beglaubigte Abichriften (authent. 
. tab.), und Abfchriften, denen Glaubwürdigkeit nicht geradezu 
fehlte (antiq. exempl.), Nach dem, was ich oben über. die 
Schickſale und den Beitand des Stadtarchivs Gubens mit- 
getheilt habe, braucht man ſich nicht zu wundern, wenn 
Vieles, was Wilfe noch fah, gegenwärtig nicht mehr zu 
finden if. Im Gegentheile bat die verhältnigmäßig große 


*) Der unerfeglihe Verluſt diefer Bücherel, deren außerordentlich 
hoher Werth von den zufländigen Behörden völlig verfannt ward, if 
für das Gymnafium ein fehr beflagenswerthes Ereigniß gewefen. Auch 
Rektor Richter, der damals nicht mehr im Amte war, bemühte fidy die 
Bücher dem Gymnafium zu retten; allein vergebens. Die Leichtfertigfeit, 
mit welcher der damalige Magiftrat diefe Angelegeriheit behandelte, iſt 
—24 ſchwer zu begreifen als die den Urkunden früher bewieſene Acht⸗ 
oſigkeit. 
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Menge Ber nod) vorhandenen d. h. dein -Verderben glücklich 
entgangenen Urfunden meine Erwartung bei an übers 
age | Sauff e. 


IV. Fragmente einer Geſchichte von Oftrig*). 


l. Entftehbung. 
1, Meberhaupt. 

Die Drtfchaften an der Neiffe mögen wohl zu den 
älteften in unferer Landfchaft gehören und ſchon in der vor: 
hriftlihen Zeit angelegt worden fein. Auch bier an ver 
Neiſſe, in der Mitte zwifchen Görlig und Zittau, haben in 
der Niederung zwifchen öftlihen und weftlichen Anhöhen 
ſich Bewohner angebaut; doch wohl mur wenige, weil in 
der Erde feine Alterthümer aus der Heidenzeit (nicht Todtens 
urnen, wie anderwärtd fo häufig) aufgefunden werden, 
Vom Wirken ver älteften Bewohner zeugen nur Verthei— 
digungsanftalten, nämlich die alte Schanze mit ovalem 
Mall unweit der Klofterfchenfe, und eine am Ufer des 
Fluffed an der andern Seite, dad alte Schloß genannt, 
mit hufeifenförmigem Wall, der fonjt viel größer gewefen 
und nun meift zu Ader planirt if. Diefe ift ed wohl, 
weldhe das Volk and den Fransmännelberg nennt, wo man 
im Wall noch Spuren von Aſche und Stüde von Thiers 
fnochen und Gefäßen findet. ier ift man nun noch un= 
gewiß, ob ed. (wie der alte Kefielftein mit feinen Vertiefungen) 
eine ehemalige Opferſtätte oder ein alter Kriegswall ijt**), 
Ehe der PBalaft von Rudmerig und zumal. ehe dad 
Klofter Marienthal die Gegend verfchönerte, war fie doc) 
ſchon durd) die Landesfrone und Dur das romantifche 
Neißthal zwiſchen Hirfchfelde und Marienthal befonders ge- 


— — 





*) Was mich bewogen hat, um fig mich zu fümmern, war 
ber Umitand, daß einer meiner Söhne Stadtrichter zu Oſtritz ward 
und baf ich bafeibl — gebeten wurde. 

N. ſ. Magazin 1838, 282 ff. Leske's Reife, "480. 
Breuster’s Blicke in "die varıt Borzeit l., 38—45. 107. 112, 140, 
Il. 129. Magaz. 1775. 74, Geſchichte von "Sitten IV. 485, 
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ſchmm ückt. Merkwürdig war. fie überdies fchon immer durd 
die Grenze, indem bier nördlid von Dfteig eine Bad, 
die Steinbach (Kameniza) genannt, das Zittauer Weichbild 
(districtus Zittaviensis) und zugleid den Bereicdy des Prager 
Bisthums begrenzte, fowie jest DOftrig die ſächſiſche Grenz— 
ftadt gegen Preußen ift. Diefes Städtchen liegt 700 Fuß 
über der Nordfee, mithin etwas tiefer als Zittau, was 
ohnehin der Lauf der Neiffe bezeugt. 

Zweierlei- alte, hier gelegene Wohnftätten find nicht 
mehr vorhanden, nämlidy dad Dorf Sifridsdorf und die 
Burg Oſtros. Jenes alte, wohl fchon im Jahre 1200 
vorhandene vormalige Dorf fol zwiſchen der Bergjchenfe 
und dem Walde gelegen haben, und zu ihm rechnete man 
das 1234 oder fchon etwas früher entftandene Klofter 
Marienthal, das unter ihm liegt, auch das Klofter zu 
Sifridsdorf genannt wird. 

Unweit davon, nordweftlih vom jegigen Marienthal, 
auf dem von ihr genannten Burgberge ſtand die Burg 
Oſtros, wahrfcheinlich zur Vertheidigung gegen die Wenden 
erbaut und mit Burgherren von Zeit zu Zeit befegt. Ihr 
hohes Alter hat man nun aus einer alten Urkunde von 
1006 erfannt, die Fürzlid im geheimen Staatsarchiv zu 
Dresden entdedt worden ift. 

Bon ehemaligen Burgherren (Villici genannt) Fennt 
man ein Baar nur mit Namen, 1291, Rudolph und 
Hartmann, weldhe dem Klofter ein Gut bei Sifridsdorf 
verkauft haben *). 

Dieſe Burg mag, wie an fehr vielen Orten geihehn, 
die Beranlafjung gegeben haben, daß in ihrer Nähe, zu 
ihrem Schuge und in ihrem Dienfte dafür fid) Leute ans 
bauten und fo die, Häufer entitanden, weldhe man jetzt 
Altftadt nennt, fowie man eine Altftadt bei Stolpen, Seiven- 
berg und Markliſſa kennt, auch das „alte Zittau” und 
Altlöbau weiß. Wahrfcyeinlich haben dann fpätere Anbaner ° 
ftattliher und ftadtmäßiger gebaut und es hat diefer fpätere 
Anbau den Vorzug erlangt, wenn auch nicht eben mit der 


— 3 





) Kloß in den oberl. Provinzialbl. 1, a. b. Knauth im 
Ehrentempel der Abtifj. 14. Schöttgen XI. 209. Schönfelder’s Geſch. 
von Marienthal 37, \ 
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Bezeichnung: Neuftadt. Das jekige Städtchen ward nah 
der Burg: Oſtros, felbft auch Oſtroz, Oſtroſe, Oſtritz 
benannt. J 

Mit dem Wachſen des Städtchens wuchs auch Muth 
und Uebermuth. Es wollte ſich, obwohl zum Weichbilde 
von Zittau gehörig, freier und ſelbſtſtändiger bewegen, ſich 
den Sechsſtädten an die Seite und gleich ftellen, und jelbft 
„eine Hauptitadt werden”, nidyt allein (worauf man das 
mals vorzüglich hielt) mit eiguer Bıauerei und eignem 
Salzhandel, wozu ed allerdings ſeit Karl IV, Berechtigung 
batte*), fondern auch mit Mauern, fteinernen Thoren und 
mit einem Rathhauſe mit Thurm und Glode. 

Man faun den Bewohnern von Ditie den Wunſch 
von Mauerbau in jenen Raubritterzeiten nicht verdenfen; 
aber man war unwillig, daß fie viele Fremde, felbft 
Geächtete anzunehmen wagten, auch ſich Sciedsurtheile - 
anmaßten und die Dörfer Rußdorf, Königshain und Sifrids— 
dorf als Drte ihrer Jurisdiction betrachten wollten. 

Solches glaubten die Stadt Zittau und mit ihr die 
übrigen der Sechöftädte nicht zugeben zu dürfen. Da Ber: 
mahnungen und Warnungen an Dftrip nicht frachteten, 
dritt man zu Gewalt. Die’ Zittauer und Manufchaften 
aus den verbündeten anderen Sechsſtädten (40 Fähnlein 
Fußvolk, alfo etwa 400 Mann, und gegen 100 Wagen 
wohlgeharnifchter Maunjhaft, von Maurern und Zimmer- 
leuten begleitet) erfhienen eined Sonnabends, am 16. Des 
zember 1368, zu Dftrig, und es konnte ſelbſt das Vortreten 
der Aebtiffin Agnes von Grißlau nebft der anderen Klofter: 
jungfrauen dad Rathhaus vor dem Niederreiffen nicht 
ſchützen. Der PBropft führte Befchwerde zu Prag und zwur, 
da der Kaijer abwefend, bei feinem Statthalter, dem Erz— 
biihof Joh. v. Genſtein. Der befahl die Sache einem 
Schiedsgericht, beftehend aus Leuther v. Penzig, Otto v. 
Gersdorf und dem Görliger angefehenen Bürger Ullmann 
aud.der Münze. E8 verblieb zwar jest bei der Vernichtung 
von Rathhaus, Mauern und Thoren, aber das Städtchen 
behielt nach Eaiferlihem Beiheid das Brauen und den 
Brot- und Salzhandel, wie es feit 60 Jahren geweſen. 


*) Schönfelder's Geſch. S, 73, 
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Die Brotbänte mußten ihnen die Zittauer wieder auf 
bauen*). 
2. Die Gebäude, | 
Wie ſchlecht das Städtchen ungeachtet der Nähe fo 
vieler Steinbrüde gebaut war, bezeugt das oftmalige Ab- 
brennen ganzer Saten, ja noch in neueren Zeiten der große 
Brand von 1824. Seitdem ift Oftrig eine ganz andere 
Stadt geworden, voll fteinerner und meift fchöngebanter 
Häufer, nicht mehr in der alten Form mit Lauben vorn 
an den Häufern. Befondere Beiprehung verdienen Die 
Kirche, die Schule und das Rathhaus. 

Der erfte Kirchenbau kann wohl fchon in das Zeitalter 
1200 fallen; ja, aber das Nichtwiſſen feiner Zeit ift ein 
Beweis von ungemein hohem Alter, das auch gar nicht an 
* — verkennen iſt, wenigſtens in Anſehung des Haupt: 
theils. 

Da 1346 ſchon ein Pfarrer genannt iſt, ſo muß damals 
die Sache bereits in Ordnung geweſen ſein. Doch, wir 
ſehen ſie im Innern nicht mehr, wie ſie geweſen iſt, zwar 
mit unveränderlich gebliebenen religiöſen Einrichtungen, aber 
nicht Mit dem älteften Schmud, weil fie 1427 von den 
Huffiten ausgebrannt worden ift. Sie hat 2 Thürme, den 
oberen Theil des Hauptthurmes von 1615 und 1616, wo 
er auf Koften der Aebtiffin Dueitfh mit Kupfer gededt 
worden ift. Seine Gloden find vom Jahre 1568**). 

Im Innern bat fie eine fteinerne Kanzel, eine gute 
Orgel, ein gefhmüdtes Altar, 5 Seitenaltäre, (. B. der 
- heil. Dorothea), von welden zwei von den Webtiffinnen 
Euphemia und Agnes v. Gersdorf 1398 und 1424 fchon 
geftiftet find***), viele Bilder und apofalyptifche Deden- 
Gere vom Hofmaler Donat. Um ihre älteften filbernen 

eräthe mag auch fie im Pönfall von 1547 gefommen 
fein. Neben ihr ift eine Eingangsfapelle; fonft war hier 
auch ein grauenvolles Beinhaus, Den Kirchhof ſchmücken 


*) Nov. script. lus. 4. 44. Scönfelder 72 fi. Geld. v. 
Zittau 1. 20. ſ 


S ne, Die Infchriften der Gloden ſ. in der oberlauf. Kirchengalerie, 
) ©, Balbin, Misc. bohem. V. 403. 
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viele Monumente, alte*) und neue, befonders Leichenfteine 
der Pfarrherren. Neben der Kirche ift ein majlives Pfarr— 
haus. ingepfarrt find in diefe Pfarrkirche die Bewohner 
von Altitadt, Kilofterfreiheit, Rußdorf und Blumberg. 

Das jegige Schulhaus ift neu, maſſiv und geräumig, 
erbaut 1816 unter DVermittelung ded Biſchofs Lock und der 
Abbatiffin Laurentia Knothe. Daffelbe hat Raum für 4 
Klaſſen **). 

Ein Rathhaus, welches die Oſtritzer ſchon in alter 
Zeit, wie oben berichtet, zu erbauen gewagt hatten, ward 
1368 durh die Macht der Secheftädte wieder vernichtet. 
Doc 1405 ward ‚der Bau wiederholt. Zwar hatten die 
Zittauer. und die Görliger fih mehrmals (zweimal in Oftrig 
und einmal in Löbau) verfammelt, um zu proteftiren; allein 
es ift dennoch gebaut worden. ***) Bis vor wenigen Jah: 
ren ſtand ein großes Rathhaus auf dem Marftplage, in alter 
Bauart, mit einem Thürmchen verfehen und zuleßt fehr 
baufällig. Nah dem großen Brande von 1824 ward ein 
neues, maflived und fihöned Haus an der Südſeite des 
Marktes, ald Rathhaus aufgebaut. | 

Bon Armenanftalten weiß man aus der Worzeit, 
daß im Zeitalter 1326—1334 das vormalige fogenannte 
Frühmefferhaus (zulegt von einem Pater Caspar bewohnt) 
armen Srauensperfonen überlaffen ward, die auch einige 
Unterftügung aus dem Klofter Marienthal empfingen, und 
daß feit 1423 in einem „Seelbade” Arme aud Brot und 
Bier empfingen und unentgeltli baden und chröpfen 
durften. 
Ein Poſthaus giebt es nicht. 

Die erfte Ziegelfheune auf altftädter Grunde ward 
nach 1720 von der Webtiffin Clara Mühlwenzel errichtet. 

Die Mühle wird 1329 fchon genannt, indem in einer 
Urfunde unter den Zeugen ein frater Nicolaus, magister 
molendini in Ostros vorfommt }). Alfo war der Müller 
dem Klofter als Laienbruder einverleibt. 


— 


) N. Lauf. Magaz. 1834, 179. 1832 fand man unter den 
Platten einen Leichenftein von 1661 mit dem Bilde des Herrn Dorn 
v. Dornfels, aus ObersKiesporf. 

*) S. Juft im N, Lauf. Magazin 1826, 60 ff. 

"NM, Lauf. Magaz. 1845, 283. 

+) Schönfelder'’8 Marienthal 116. 
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Die Brüde an der Straße nad Gruna ift gewiß 
uralten Urfprungs. Ein Vertrag über die Baufoften ward 
zwifchen Oftrig, Gruna und Schönfeld am 10. Dft. 1536 
abgefchluffen *). 

Wegen Straßenbau ift in alten Zeiten oftmals 
Streit gewefen. So weiß man von einem Bergleiche mit 
Zittau 1699. Oſtritzer wollten bauen bis an die Steinbad) 
bei Leuba und da eine fteinerne Brüde errichten. Zittau 
gab 200 Fl. dazu und erließ den Dftrigern die Zollgahlungen 
zu Hirfchfelde. Zittau hatte die Straße von Hirfchfelde, 
durch den Oſtritzer Buſch, bis zur Ziegelfcheune vor dem 
Städtdyen im Stande zu halten. In neuerer Zeit ift hier 
Königl, Chauſſee, die aber von der Bergfchenfe bis zur 
Ziegelfheune ganz anders geht als fonft, nämlid viel weft 
licher, an Altſtadt hin. | 

Es befigen die Oftriger Bürger um die Stadt Felder, 
MWiefen und Gebüſche. Sehe Stück Altftädter Felder hat 
ſchon 1331 der Familie von Donyn das Klofter abgefauft, 
worauf der König Johann nud damaligem Brauch dieſe 
Felder fteuerfrei madhte**). 

Bewohner waren 1834 zu Oſtritz 1356 und in Altftadt 
374. 1838 hatte Oſtritz 1484, nämlich 688 männliche und 
796 weibliche. Die Häuferzahl war damals 263, worunter 
44 brauberechtigte. 


1. Religionsangelegenbheiten. 


Daß Oftrig, wie Zittau, fein Chriftentbum aus dem 
Nahbarlande Böhmen und nicht von Welten her haben 
mag, dayon zeugt beider Städte Unterordnung unter Das 
Bisthum Prag, während die übrige Laufig immer zum 
Bisthum Meißen gehörte. Auch als zu Meigen ein Bifchof 
nicht mehr war, jondern die katholiſche Adminiftration der 
Budiffiner Dekan in feinen Händen hatte, ftand Dftrig nod) 
unter Prag und zwar bis 1783, in welchem Jahre ed nebit 
Gruna, Königshain und Seitendorf unter die geiftl. Juris: 
viftion des Bupdiffiner re er fam. Am 14. SDft. 
1783 übernahm der Dechant, Biſchof Schiller von Ehren- 


*) Schönfelder’s Marienthal 116. 
*) &, Scönfelder. 
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thal, dieſe geiſtl. Aufſicht, und zwar über ſämmtliche Ka— 
tholiken im Zittauer Kreiſe und hielt noch denſelben Monat 
in dieſen Kirchen die kanoniſche Bifitation*). Seitdem ger 
hören auch die Dftriger Pfarrer gewöhnlich zu den Budiſ— 
finer Canonicis. Ä 

Da wahrfcheinlih IJanernid in der ganzen Gegend 
zuerft eine Kirche gehabt hat; fo mögen die erften Bewohner - 
von DOftrig zur Gotteöverehrung dort hinauf gegangen fein. 
Gewiß war es ein Glüd, mit Hülfe des Klofters Marien- 
thal und des Prager Erzbifchofs eine eigene Kirche errich- 
ten und einen eigenen Pfarrer anftellen zu fönnen**). Alt 
ftadt, Klofterfreiheit, Rußdorf und Blumberg wurden zu 
diefer Kirche mit zugelaflen; auch ift Leuba ehedem in Dftrig 
eingepfarrt geweſen. 

An dieſer Kirche ift, neben dem Pfarrer, nach 1700 
auch ein Kapellan fundirt worden; ein zweiter wird außer: 
dem vom Pfarrer gehalten. Borgejegt war ehedem dem 
DOftriger Pfarrer der Archidiakonus des Zittaner Diftrikts ***), 

Altäre wurden allmälig mehrere geitiftet, 3. B. eins 
1424 mit I Schod Groſchen zu wöchentlichen vier Meflent). 

In den bewegten Tagen ded Reformationszeitalters traten 
nah und nad) fo viele zur evangelifch-lutherifchen Konfeffion 
über, daß um 1573 die größte Hälfte der Bewohner nicht 
mehr Fatholifch wartt). Blieb auch der Pfarrer felbft mit 
der Kirche in der alten Konfefiion, und bedienten fich feiner 
auh noch die Evangelifhen bei Taufen, Trauungen und 
Degräbniffen, fo gingen diefelben doch zur Predigt und zur 
Abendmahlsfeier bei dem evangel. Pfarrer zu Leuba, wo 
damals der junge, gute Prediger Börfter wirkte, bei dem 
wohl immer die Hälfte feiner Kommunifanten aus Djtrigern 
beſtand. Leuba hatte nämlich eine eigene Kirche feit 1534 
und der Bejuch der Oftriger war in jenen Zeiten der Un- 
gewißheit noch nicht ftreng verboten. Die Ditriger Pro— 
teftanten mehrten fich, nach dem Religionsfrieden von 1555, 
in den Jahren 1560 bis 1570, Sie waren in der Mehr: 


) Schönfelder 195. 

9 Ebendaſelbſt. 
*) S. N. Lauf. Mag. 1847, 318 ff. 

1) Balbinus, Mise. hist. boh. I. p. #03. 
117) S. Görliger Wegweifer 1837, 791, 
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zahl, auch der Rath beftand zur Hälfte ſchon aus Evan— 
nor Endlich erlangten fie von Landesherren 1661 die 

rlaubniß zu Erbauung einer evangelifchen Kirche in Oftrig, 
und zu Anftellung eines evangelifchen Paſtors. Bereits 
war der Plag zu einem proteftantifchen Gotteshaufe, an der 
äußeren Görlitzer Gaſſe, wo. jegt ein Marienbild fteht, ab» 
geſteckt, allein der große Brand von 1661 unterbrach das 
Unternehmen*). Seit jener Zeit begann man den Evan- 
geliichen feindlich zu fein, fo daß feit 1668 es ganz anders 
ward, ald es vor 100 Jahren gewejen. Die Fatholifche 
Konfeffion blieb die herrfchende, bi8 es 1806 zur Gleich— 
berechtigung der Konfefjionen im Lande fam. 


Ungeachtet der den Evangelifhen günftigen Reſkripte 
ded Kaiſers Rudolph U. von 1608, von Matthias 1611, 
von Ferdinand II. 1622, und der Receſſe von 1624, 1632 
und 1635**) verminderte fi die Zahl der Evangelifchen; 
denn der Reiz der Neuheit war vorüber, der Weg nad) Leuba 
begann fauer zu werden, Fatholifche Verwandte redeten zu, 
wieder Fatholifch zu werden, den Evangelifchen verlieh man 
fein Amt und Anſäßigmachen ward ihnen erjchwert. So 
fam es, daß Viele wieder an die Fatholifhe Kirche ſich 
anfchloffen. Man wollte auch benachbarte evangelifche Geift- 
liche nicht mehr einlaffen zu SKranfenfommunifationen und 
drohte ihnen mit Ba gen Zwar erließ der Land- 
voigt unterm 6. November 1668 ein Patent***), das die 
Beleidigung der Geifllihen ftreng verbot, und auch am 22, 
November am Oftriger Rathhaufe angefchlagen ward, wo- 
gegen aber der Hauptmann zu Örafentein, damals Kollator 
von Leuba, das Kommen evangelifcher Geiftliher am 4. 
Dftober verbot. Nah einem neuen Tumulte wegen einer 
evangelifhen Kranfenfommunion am 26. Auguft 1670 gab 
der Kurfürft Johann Georg am 15. Dftober 1670 einen 
Schutzbrief. 


. Fortwährend ward den Evangeliſchen die Befriedigung 
ihrer geiftlichen Bedürfniſſe erſchwert. Für fie fprachen 


*) Echönfelder 172. Altmann's Zittauer Kirchengefch. 556. 
Klo a. a. Orten des Wegmweifers. 
**) Altmann’s Zittauer Kirchengeſch. 331, 
*) Daf. 566, 
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die Iandesherrlichen Reffripte*) und die Weifungen des : 
Landvoigts Grafen v. Callenberg zu Bupiffin**), gegen fie 
die Herren von Orafenftein und von Marienthal und vor— 
nehmlicy der Fatholifche Pfarrer von Oſtritz. Die Fatho- 
lifchen Bürger grollten nicht allein den, andern, fondern 
es fielen auch von Zeit zu Zeit manche Thätlichfeiten gegen 
evangelifche Pfarrer vor (1670, 1671, 1705, 1714, 1732 ***), 
fo daß den evangelifchen Bürgern der Aufenthalt in Dftrig 
fo verleidet ward, daß fie fortzogen. Doch feit 100 Jahren 
hat nun mehr Billigfeit und Friedensliebe geherrſcht. Ka— 
tholifen in den evangelifchen Dörfern um Oſtritz können fid) 
ber Geiftlihen ihrer Konfeflion bedienen und Evangelifche 
zu Dftrig ebenfalls. Und wie in benachbarten Städten fa- 
tbholifcher Gottesdienft fein darf, jo möge auch evangelifcher 
Sottesdienft in den drei Fatholifchen Stüdtchen der Ober— 
(aufig gleiche Berechtigung finden! 

1766 fuchten jefuitifiche Bußprediger die Oftriger in 
ihrer Religion zu befeftigent). 

Die Schule war in früheren Jahrhunderten fehr un 
vollfommen. 1817 aber begann man die Verbeflerung mit 
Erbauung eined neuen Sculhaufes, ſüdöſtlich von der 
Kirche. Am 11. November 1821 Fonnte die neue Schule 
geweiht werben. Im a find zwei große Schulfäle und 
Wohnungen für 3 Lehrer, einen Rektor, Subreftor und 
Elementarlehrer. Man bildete eine Schuldeputation, be— 
ftehend aus einem Beamten der Juſtizkanzlei von Marien- 
thal, dem Pfarrer, einem Rathsmitgliede und einem bürger- 
fchaftlihen. Deputirten. Im diefe Schule fommen auch die 
Kinder von Altftadt und von der Klofterfreibeit, und ihr 
letztes Schuljahr au die von Rußdorf und Blumberg. An 
jedem Wochentage findet in der Kirche eine Schulmefie 


*) 15. Oft. 1670. v. 16. Mai 1705, 22. März 1712, 4. Mär; 
1713, 12. San. 1732. Schönfelder 182, 

”*) v. 1. Nov. 1668, 18, März 1671. S. Frenzel’! Manuffript, 
Band IX. 

"""S, ausführlich bei Kloß, im görl, Wegweifer 1838, 11. 
Altmann’s Zittauer Kirchengefch. 757. Niedner's hiſt. theol. Zeitfchrift 
1853. IV. 621—626. Müller’s vberl. Reformationsgefch. 579 ff. 

+) Oberlauf, Nachleſe 1766, 155. 
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ftatt, und eime KindersLefebibliothef ift auch vorhanden, 
doch find die Gehalte der Lehrer noch äußerſt gering *). 


IL. Rechtsangelegenheiten. 


Befiger der Gegend waren im 13, Jahrhunderte die 
mächtigen Herren v. Donyn auf Orafenftein**), die aud 
1399 noch einige Zinsrechte hatten. 

1346 gelangte das Städtchen unter die Marienthaler 
Herrichaft ***) und 1355 beftätigte Karl IV. den Kauf, in 
welchen jedoch nicht der Zoll begriffen war. 

Aderftüde famen zum Theil fchon früher und Zins— 
rechte fpäter an das Klofter, wovon man zerftreute Spuren 
in Urfunden findet. 1283 befam Marienthal 2 Morgen 
Landes bei DOftrig gefchenft von einem Bürger Barthel zu 
Zittanr); 1294 von einem Herrn v. Gerlachsheim Zins— 
rechte auf 6 Marfrr). 1326 gelangte Marienthal zu Zins 
‚in Ofteig (It Marf und 11 Gr. jährlich) von Heinrich, 
- Wenzel, Dtto und Johann von Donyn, für 100 Marf, 
haftend auf einigen Grundſtücken an Neuoftrig, laut Urk. 
vom 13. Mai 1326 im Archiv zu Marienthalyir). Am 
12. Sun. 1397 verfauften Heinrich und Albrecht v. Donyn, 
mit Beiftimmung ihres Oheims Anfelm v. Ronow 5 Gr. (2) 
Dftriger Zins an Marienthal, in Oſtritz, um 17 Schod 
Srofchen *}). 

1301 erlangte Marienthal 6 Stud Ader bei Dftrig, 
von Dito und Heinrich von Donyn, laut Urkunde d. d. 
Prag, 8. Sept. 1301. 


Die Juftizpflege war wohl in der Hand landes- 
herrlicher Beamteten, und zwar bier der Burggrafen 
auf der Burg Oſtros, und dann derjenigen Beamteten, 
weldye Advocati hießen. In einet DOftriger Urfunde von 


*) ©. Juſt, Nachricht von der Schule zu Oſtritz, im N, Lauf. 
Magazin 1826, 60 ff. 
**) Sarpzow’s Ehrentempel, IE. 30. 
***), Urkunde in den oberl. Beiträgen, I. 583. 
T) N. cod. dipl. lus, I. 404. _ 
tr) Schönfelder, 97, 
irrt) Cod. dipl. 487, und über Streit darüber, Urk. v. 1327 im 
Cod. dipl. 102. 
*) Schönfelder, 81, 
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1326 findet ſich ein Advocatus Sevinus*), 1334 kommt 
auch ein Vice-Advocatus vor, Johann von Grisla, de 
Ostrosa **), 

Eine Vorforderung vor das Königl, Gericht zu Gör- 
fig; 1491, findet fi) in Melzer's Görliger Annalen bemerkt. 
Jene gefhah, weil Oftrik fih zu Nieda, das doch zum 
Görlitzer MWeichbilde gehörte, eine gerichtliche Handlung an— 
gemaßt hatte***), | 

Daß Dftrig ehedem mächtiger gewefen, bezeugte wohl 
der vor wenig Jahren noch geftandene Galgen. Ein zu 
Oſtritz 1591 gehaltenes Halsgericht fommt in der Gefchichte 
von Leuba vor}). | 

Ehedem hielten die Städte des Görliger Kreiſes zu— 
weilen Städtetage zu Oftrik Tr). 
1635 ward Oftrig mit der ganzen Lauſitz ſächſiſch. 

Bis 1853 erfannte Oftrig die Klofterjuftiz an, weldye 
von einem Stiftsfyndifus und Klofteraftuar verwaltet war. In 
Marienthal war alfo die Gerichtsftelle und das Gefüngniß. 
Ueber diefer ftand vor 1814 das fächfifhe Amt Görlig, dann 
aber die Kreisdireftion zu Budiffin. 

Die niedere Zuftiz hatte bis 1853 die Stadt felbft (be- 
treffend MWaifenfachen, Kauf- und — —— 
heiten, PBolizei- und Handwerkssſachen und andere Admini- 
Itrations- Angelegenheiten), mit der Befugniß, einen eigenen 
Stadtrichter zu halten, welcher zugleich Stadtfchreiber und 
das einzige juriftifhe Rathsglied war. 

Neben demfelben forgte ein Bürgermeifter (ohne Juriſt 
zu fein) für das Beſte der Stadt. 

1853 fam nad) DOftrig ein Königl. Landgericht, nach: 
dem Marienthal und Oftrig ihre Gerichte an die Regierung 
übergeben, wie auch anderwärtd zu dieſer Zeit geſchah. 

Um gefchriebene, bleibende Regeln zu haben, bildete 
Dftrig nach und nach, wie andere Städte, eigenthümliche 
Statutenttr). _ 

Ale Dokumente aber und Urkunden verbrannten einft 


*) Cod. dipl. I. 498. 

9 Daf. 233, 
*"**) N, Script. rer. lus. II. 347. 

7) Oberl. Kicchengalerie, 182, 

17) Lauf, Monatsfchr. 1796,1,153. Peſcheck, Gefch.v. Zittau, 11.868. 
117) S. die Schriften von Schott, Riccius v. Stadigeſetzen. ©. 297. 
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mit dem Rathhauſe; einigen Erſatz befam Oſtritz durch 
Abfchriften aus dem Klofterarchiv*), 

In neuere Zeiten gehört die Thätigfeit von Kommun— 
repräfentanten und die Einführung der neuen Städte— 
ordnung, welche der Regierungsrath Duierner von Bauen 
einzurichten hatte, und es war eben Oſtritz das erfte Land» 
ftädtcben, was foldye neue Städteordnung annahm, als der 
Kaufmann Franz Mittrih BVBorftand der Kommun-Reprä— 
fentanten und nun Bürgermeifter, Hilarius Hiefe Probft, 
Juſt, Aufter Stiftöfyndifus und Kresjchmer Pfarrer war**). 

Was Abgaben anbelangt, fo hatten herrfchaftliche Ab- 
gaben in alten Zeiten die Herren v. Donyn auf Orafenftein 
zu fordern, die mit dem Berfauf an Marienthal damals 
noch nicht auf's Klofter übergingen. Sie kamen durdy Hei: 
rath an die in der Nachbarſchaft begüterten Biberfteine***), 
diefe aber verfauften 1380 das Zollrecht an Zittau, weldye 
Stadt aber den Dftriger Straßenzoll nad Hirfchfelve 
verlegte. | 
1397 gelangten DOftriger Zinfen an's Klofter, durch 
Berfauf der Herren v. Donyn, wie bereitd oben bemerkt ift. 

Am Seorgentage bat der Befiger eines Werders an 
der Lubmühle dem Klofter 2 Stein Inſelt und an Michaelis 
6 Zinshühner zu leiften, feit 1373. 

Am 27. Jun. und 17. Jul. 1659 verlangte das Klo: 
fter von den DOftrigern Erntedienite, jedoch vergeblich. 

1670 verweigerte Oftrig Mühlgrabenbeihülfe und ge 
wiffe Naturalbeiträge. 

Bei Einführung der Acciſe, 1705, Famen nach Oſtritz 
mehrere fremde Beamtete. Da Oftrig nicht gern Unfarholifche 


- in feiner Mitte wiffen wollte, bat man angelegentlid um 


Anftelung einheimifcher, aber vergeblich; und die fächfifche 
Regierung ließ fogar den erften Acciseinnehmer ſchwören, 
der Augsburger Konfeflion getreu zu bleiben). 

In neuefter Zeit famen fremde Zollherren nad) Oftrig. 


) S. Schönfelder’s Marienthal, 168 ff. 
**) ©, Zittauer Kommunalblatt 1831, 39 f. N. Lauf. Magazin 
1832, 265. Kretfchmer’s Predigt bei Einführung der neuen Behör: 
den, 1831, 
*7) Schöufelder, 67. 
+) S. Görlitzer Wegweiſer, 1838, 25. 
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Die große Unvollkommenheit diefes Kapitels berauert 
der Berfafier felbft am meiften. 


IV. Handel und Gewerbe. 


Es verfteht fi) von felbft, daß ſchon die erften An- 
bauer dieſes Thales Aderbau und Viehzucht getrieben 
und davon fich genährt haben. 

Brauerei, zumal Bierhandel aufs Land, fah das 
berechtigte Zittau ungern; Karl IV. aber privilegirte die 
Dftriger 1355 zum Brauen, zu Brodhandel und Salzſchank, 
mit der Bemerkung, daß es ja wohl ſchon ſeit 60 Jahren 
jo üblid) fei*). Es galten immer 44 Häufer im Städtdyen 
für brauberechtigte. 

Miühlenbetrieb, für Mehl, Brote und Del, gehört 
Br mit zu den älteften Einrichtung en. 

Der Ziegelarbeit ward fchon * ie 

Zu Steinbrecherarbeit ift immer Anlaß und Gele— 
genheit geweſen. 

Für die Bedürfniffe des DOrted an fremden Waaren 
forgten und forgen Kaufleute in ihren Läden und eine 
Apothefe Es gab immer Würz- und Seidenhandlungen 
und Weinſchank. Bedürfniß Fremder entftand, weil Oſtritz 
vor Einführung der Eifenbahnen, als Mittelpunkt **) zwiſchen 
Zittau und Görlig, oft Reiſende bei ſich ſah. 

Markt hielt man bereitd unter der Herrfchaft der 
Herren v. Donyn. Jahrmärkte find drei. Bei den Wochen: 
märften ift auch Berechtigung zu Getreidehandel. 

In den Zeiten nach der Kandestheilung von 1814 und 
vor Einrichtung des preußifch-fächfifchen Zullvereind ward 
auch, als an einer Zollgrenzftadt, großartiger Handel dur 
Fremde bier — 

Zwei Gaſthöfe und eine Schenke find vorhanden, 
auch Io Rathhauſe Wein: und Bierfchanf, 

n Handwerfern waren immer die Weber, bie 
——— und die Kürſchner überwiegend. Die er- 
ſteren webten meiſt Beſtelltes für die umwohnenden Land⸗ 


— — 





*") S. Schönfelder's Marienthal, 73 u. 169. 

*"") Yudy) bei fechsftäbtifchen Conventen. Großer's Lauf. Merfwür: 
bigfeiten, 11.88. Peſch. Gefchichte von Zittau, 11.868. Lauf. Monatss 
ſchrift, 1790, I, 153, 
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leute; die Tuchmacher aber und die Kürſchner bezogen die 
benachbarten Jahrmärfte. Nach einer Berechnung von 1804 
lebten in Dftrig: Bider 9, Branntweinbrenner 5, Büttner 
3, Särber 7, Fleiſcher 6, Glaſer 4, Kürfchner 12, Schnei— 
der 10, Schufter 9, Seifenfieder 3, Strumpfwirfer 4, Tiſch— 
ler 4, Tabafsfabrifanten 6, Weber 60, von andern Hand- 
werfen nur einer oder zwei, oder Feiner. 

Die Artikel diefer Innungen mögen aus fehr alten 
Zeiten ftammen. Bon mehreren derfelben weiß man nod) 
Jahresangaben, 3.8. 1562 wurden die Artifel der Schmiede 
und Schloſſer von der Klofterherrfchaft beftätigt. j 

Die Töchter der Bürger verdienen ſich oft ihren Unter: 
halt durch Dienfte in den Häufern der benachbarten Stäbdte, 


V. Ereigniffe. 


Von Zeit zu Zeit find jo manche, theild der ganzen 
Stadt, theild Einzelnen, erfreuliche oder traurige Ereigniffe 
eingetreten, auch “manche eftlichfeiten begangen worden. 
Aber von gefhichtlichen Folgen find freilich nur die traurigen 
geweſen. 

Da uns keine gleichzeitigen Aufzeichnungen erhalten 
ſind, oder wenigſtens fe nicht vorliegen: fo läßt fih auch 
wenig nur berichten. 

Unter alte Freuden der Stadt find Schießfefte zu 
zählen. 1618 war ed, wo eine Schügengefellichaft förm— 
liche Beftätigung erhielt von der Aebtiffin, die ihr auch die 
jährliche Benugung einer Wiefe verlieh*). 

Unter den traurigen Creigniffen. find fo manche, die 
ber Stadt fehr große Sorgen bereiteten, und von ſolchen 
wird zur Grinnerung daran einiges zu berichten fein **), 

1427 ward Dftri durch einen ——— verheert 
und verbrannt, gleichwie Marienthal, Hirſchfelde und 
Bernſtadt. Sie kamen in der Woche nach Cantate, unter 
Profop Holy von Zittau und zogen verheerend gen Lauban***). 
| 1469 follen die Truppen des Herzogs von Münfterberg 
die Gegend verwüftet, auch Oſtritz niedergebrannt haben). 


*) Schönfelder’8.-Marienthal, 142. 
**) Oberl. Nachlefe, 1773, 231. Note, 
*4*) Deich. Gefchichte von Zittau, 522. 

+) Schönfelder's Marienthal, 105. 
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1527 ift Sonnabends nad) Jubilate Dftrig wieder 
ganz abgebrannt. 
1661, am 23. Oktbr., brannten durch Berwahrlofung 
140 Häufer und 7 Scheunen ab, mit Verluften aller Arı*). 
1683, am 22, Aug., verbrannien wieder 92 Häufer und 
20 Scheunen**). 
i 1813, als die Kofafen die Brüde durch Feuer vernidy- 
teten, verbrannten in Altftadt und Slofterfreiheit 6 Häufer. 
24, am 17, Febr., war der ganz große Brand, wo 
102 Häufer und 18 Scheunen zu Grunde gingen. Das 
Nähere f. in Schönfelder's Wert ***). 
Seitdem erft ift Oftrig eine fehöne Stadt geworben. 
„Auh durch großes Waffer hat Oftrig manchmal 
viel gelitten. Freilich ift die Stadt an einem Fluſſe ge: 
legen, der foviel über Zittau kommende Gebirgswäfler und 
allen gefchmolzenen Schnee aller nahen Berge aufnimmt 
uud auch nach MWolfenbrüchen fehr groß werden muß, bes 
jonders aber beim Eisgang viel Schaden maden kann. 
Man darf annehmen, daß alle Wafjerfluthen, die Zittau 
erduldet hat, auch Oſtritz haben treffen müflen, verweilen 
alfo auf die Geſchichte von Zittaur) und bemerken vorzüg— 
lid) die Fluthen vom 17. Aug. 1595, 14. Jan. 1606, 12, Okt. 
1653, 25. Jan. 1670, die Fluthen von 1784, von 1804, 
vom 26. San. 1850. 


In Anfehung großer Kälte und harter Winter ver 
weifen wir auf die Gefchichte benachbarter Derter bei den 
Jahren 1408, 1709, 1740, 1776, 1784, 1788, 1809, 
1812, 1829. ©. Geld. v. Zittau II. 438 bie 442, 


Ebenfo bei den Theuerungen 1282, 1272, 1316, 
1570, 1571, 1617, 1620, 1719, 1757, 1771, 1805, 1847 +4), 


| AnftekendeKrankheiten herrfchten fehr im 3Ojährigen 
Kriege, 1632 f., wo man befondere Kranfenhäufer einrichten 
mußte, und 1813 wieder im Kriege die Typhusfrankheit, 
1760 eine Rindviehpeft. 


— — UL 00 


*) Schönfelder’s Marienthal, 168. 
**) Daf,, 174. | 
*kk) Daf., 205. \ 

+) Beich. Handb, d. Gefch. v. Zittau. 1.433 ff. Schönfelder, 108. 
tr) Daf. 452 — 459. 
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Bon Kriegesnotb ift befonders folgendes zu berichten. 

Als die fogenannte Renker'ſche Fehde diefe Gegend 
beängftigte, war auch Dftrig ſtark betheiligt wegen der 
Kämpfe bei Blumberg und des Streitd um Gefangene bei 
der Oſtritzer Kirche*). 

1425 zog der Ritter von Wartenberg vom Tollenftein 
verwüftend über Zittau, auch ind Marienthaler Gebiet, wo 
befonders Vieh geraubt ward**. Am 11. Mai 1427 war 
ed, wo eine Huffitenfchaar DOftrig verbrannte ***), 

1431 lagerten wieder Hufftten bei Oftrig und im Juli, 
1433 verheerten die Keufchberger Huffiten die Gegend, 1469 
die Münfterbergifchen. 

Im 30jährigen Kriege machten fchwedifhe Truppen 
1639, 1640, 1642, 1643 drüdende Einquartirungen, auch 
1641 und 1643 öfterreichifche und ſächſiſche Truppen. 

In den Kriegen Friedrich's 1. von Preußen waren 
1741, 1742, 1745 Truppen von ihm zu Oſtritz, und er 
felbft nahm am 29. November 1745 Nachtquartier im 
Rösler'ſchen Vorwerfe zu Oftrig. 

1759, im Tjährigen Kriege, hatte Oftrik fowohl preu- 
gifche als öfterreichifche Durchmärfche. 

Im Jahre 1813 gab ed Durchmärfche von Franzofen, 
Polen und Sadfen, ja am 19. Auguft 1813 fuhr Na- 
poleon felbft dur). “ 

Hinrichtungen mögen wohl in früheren Jahrhun— 
derten am DOftriger Galgen oftmals vorgefommen fein. Aus 
dem 18. Jahrhundert fennt man nur am 23. Januar 1756 
des 22jährigen Seyfert von Reichenau Hinrichtung, »der ben 
24, Auguft eine Magd auf der Straße beraubt und halb 
erihlagen hatte. Er ward vor der Hinrichtung. veranlaßt, 
fatholifch zu werden. | 
Am 9. Auguft 1793 gefhah die Enthauptung des 
Mörderd Appelt von Rohnau zu Oftrig+r); 1854 die des 
Mörders Kraufe, | 


*) Geſch. v. Zittau II. 485. 
*%*) Daf. 518. 
**x*) Schönfelder 98, 
7) S. über die Geflalt jener Tage in Friedrich's II. und Na: 
poleon’s Kriegen, Geſch. v. Zittau II. 612—690, 
+}) —* Monatsjchr, 1793, 178 ff. 
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VI Berfonen. 

Zu den Borgefesten find die Kloftervögte, Pröbſte und 
Abtiffinnen von Marienthal zu zählen. Diefe findet man 
zufanmengeftellt in Knauth's Ehrentempel der Abtiffinnen, 
93 ff. Sörlig 1761, welches Werfchen freilich ſehr mangelhaft ift, 
weil damals die Archive den Gelehrten unzugänglich blieben. 
vergl. Dresdener gel. Anzeiger 1762, No. 20. und Zufäte, 
in der oberl. Nachlefe 1765. 134. 148. Carpzow's Ehren- 
tempel 1. 341 ff. Beſonders Schönfelder’s urkundliches Werf 
über das Klofter. 

Eine Reihenfolge der ftädtifhen Beamteten zu 
geben, muß einem &inheimifchen überlaffen bleiben, ver 
vielleicht alte Verzeichniffe auffinden Fönnte, 

Da in Dftrig fo oft große Brände gewefen und nicht 
viel entdedt werden wird, fo muß man auch auf die Ne— 
frologien des Klofterd Marienthal verweifen, wo gewiß 
viele angefehene DOftriger aus alter Zeit erwähnt werden. 

Bon alten Bürgermeiftern weiß man nod) einige, 

Nige Günther, 1373 in einer Marienthaler Urkunde. 

Merten Starfe, 1426, 

Casp. Werner, 1568 auf einer Glode erwähnt. 

Der jegige ift Herr Kaufmann Prade, 

Bon Stadtfhreibern weiß man von 1541 den 
Balzer Wolf, welcher ermordet worden ift*). 

Im 18. Jahrhundert Keffler v. Sprengseifen, der 1733 
Dresdener Kommiffar gegen Görlig, dann Gallas’fcher 
Hauptmann zu Friedland war. Sein Wappen befindet ſich 
in Stein gehauen an der Pformühle zu Zittau. 

Zulegt hatten die Stadtfchreiber den Stadtrichtertitel, 
bis 1853 die Gerichtsbarkeit Föniglihd ward. Der leßte 
war Guſtav Adolph Peſcheck, der dann in königl. Dienfte 
fam und nad Zittau avancirte, 

Mehr Nachricht Hat man von den Pfarrern**), 

1326. Nicolaus, in Marienthaler Urkunden von 1326, 
133449), 

1362, 1391 f. Nic. v. Hoberg, in Görliger Urkunden. 
1417. Matth. Hartmann. 


— 


*) ©. Oberl. Kirchengalerie 182. 
**) Görliger Wegweifer 1837. 790. Oberl. Kirchengalerie 126, 
***) Cod. dipl. lus.: 232. " 
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1426. Nic. Lewge. 

1468. Joh. 2 — Name auch in Zittau 
vorkommt.) 

1520. Georg Santmann, vorkommend in einer Klage 
an gr u zu Görlitz. 

. M. Donat Ar, in Görliger Briefen. ' 

1612. Joh. Wünfh, früher Auguftinermönd, ſtarb 
auch mit 38 Jahren 1614. Ein Monument zeigt fein Bild 
mit einem Selche. 

1606. Matti. Schade, zugleihd Archiviafonus des 
Zittaner Kreifed. Cr ftarb mit 38 Jahren am 9. März 
1617 und hat noch ein Monument mit feinem Bilde. 

1628. Balth. Güttler von Liebenthal. 1638 war er 
Dechant in Friedland, 

1636. Adam Balthafar, im Mai angezogen. 

1638. Mar Fögger vom Bodenfee — vorfommend ald 
Taufpathe bei einen Bean v. Uechtritz. 

1643. Johann Seifert von iebenthat, ftarb den 8. 
uni 1654. 

1672 ftarb Ehriftoph Merten, nur 45 Jahre alt, ein 
Auguſtiner. In der Kirche ift * Epitaphium und Bild⸗ 
niß mit dem Spruche 1. Cor. H. 

16% farb zu Oftrig am a6, April mit 72 Zahren 
* Pfarrer Johann Chriſtoph Adolph, geb. 1624 zu Naum⸗ 
| ee? Er war auch Pfarrer zu Fauernid und zu Zwidau 

hmen und hat ein Grabmal in ver Oftriger Kirchenhafle*). 

1780. Tobiad Heine, Role von Dftrig, eifrig uud 
- —7 — Erzprieſter in Rumburg und 1722 Dechant 

d 


zu Re 

1745 am A. Muguſt ſtarb als Pfarrer von Oſtritz 
Gottft. Kukulenz, geb. 1680, Cooperator in Krakau, 15 
Jahre Pfarrer in Gruna und 22 Jahre in: Oftrig. Er 
hat ein Epitaphium in der Kirche, worauf auch fteht: 
ora pro ejus anima, qui’ viuus.pro te oravit. ‘Kapelläne 
waren unter ihm Sof. Jaroſchowsky bis 1743, Mich. 
— En dann ‚Pfarrer ‚zu Rnigehalt.. dran Belz, 1745 
bie 1 

1763 am 12, Mai farb Joh. Joſ. Heintſchel von 
Neuſtädtel, Baccalaureus theologiae, zuvor in Seitendorf, 


| *) Leichenfteine ſ. N, Lauf. Mag. 1834,-179, 
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dann von 1758 an in Oſtritz. Kapellane waren Franz Belz 
und Joh. Fr. Schwertner, auch Sof. Gürth, der dann 
nah Königshain und nach Wartenberg Fam. Schwertner 
war aus Neuftäptel, Fam dann nad) Königshain und Seiten- 
dorf. Joh. Joſ. Knobloch von Reichenberg kam nach 
Königshain und Seitendorf. Heintſchel felbft war ein ver- 
trägliher Mann. | 

1763. Franz Ignatz Pelz aus Dörfel war erft 20 Jahre 
Kapellan in Oſtritz, dann Pfarrer in Königshain und 
Seitendorf, ein friedliebender Mann, geft. den 30, Dftober 
1783*), Kapellane waren unter ihm: Sof. Schwertner, 
ein Böhme, fam nad Königshain und ftarb 1783 ale 
Pfarrer von Seitendorf;z Joſ. Knoblody von Reidyenberg, 
fam nad) Königehain und Seitendorf; ae Pfalz von 
Oſtritz, ward Pfarrer in Königshain; Joſ. Gürth, Fam 
nah Königshain und Wartenberg. 

1783. Anton Rösler von Eger, Canonicus von Baugen, 
ftarb den 30, Dftober 1807, 62 Sahre alt. Kapellane 
waren unter ibm: Bernhard Pfalz, Bernhard Schüler aus 
Oftrig, zuvor Kapellan in Jauernid, geft. 1804 ald Pfarrer 
in Gruna; Ignatz Purfche von Seitendorf, ftarb 1829 
ald Pfarrer in Königshain, Jacob Scholze aus Neudorf 
bei MWittihenau, ward dann Pfarrer in Ralbitz und 
Wittihenau; Jac. Czunka aus Wendifch-Bafelig,. 1791 
Kaplan in Oſtritz, ftarb 1829 als Pfarrer in Nebelihüß; 
Franz Kretſchmer von Orunau, ward 1802 Pfarrer, in 
Sauernid, ein Philoſoph und Naturforfcher; Tobias Claus, 
nachher Pfarrer in Grunau; of. Geisler aus Dftrik; 
Jacob Salusfy aus Kollm bei Wittichenau wurde. endlid) 
Pfarrer in Wittichenan. | 

1807 genannter Tob. Claus. von Seitendorf, farb 
1813. Kapellane waren unter ihm: Joſeph Geißler; Jar. 
Salusfy, Franz Puell von DOftrig, ftarb 1823 ald Pfarrer 
von Seitendorfz; M. Nic. Kretfchmer, zuvor Kapellan in 
Sauernid; Joſeph Bernhard Schönfelder von Dftrig, 
Kapellan von 1811 bis 1819, dann ‘Pfarrer in Königs 
hain und Seitendorf, ein vorzüglich gelehrter und trefflicyer 
Mann, auch Mitglied der Gefelfchaft der Wiſſenſchaften zu 
Goͤrlitz und der erfte Benuger der Marienthaler Urkunden- 





*) Lauf, Magazin 1784, 27, 138, 
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fhäte und Verfaffer der gründlichen Gefchichte von Marienthal. 
1813. M. Nic. Kretfchmer, auch Canonicus von Bus 
diffin, von Schuldwig bei Wittichenau. Kapellane waren: 
30. Bernd. Schönfelver; Joh. Bulang, der als Pfarrer 
in Orunau jung ftarb; Jac. Scholz von Salau, fam nad) 
Eroftwig, dann als Pfarrer nad Nebelſchütz; Jac. Lehmann 
von Wittihenau, war erft Kapellan in Scirgiswalde und 
fam als Pfarrer nah Königshain;z Lauren; Arlt von 
Pfaffendorf bei Lauban, war SKapellan in Seitendorf und 
Scdirgiswalde, ward dann Pfarrer in Grunau und Seiten- 
dorf; Jac. Mros aus Luttowig bei Baugen, ward Pfarrer 
in Grunau; Eduard Richter aus Dresden; jetzt: Jarſch 
und ange 
1841. Ignatz Aloys Spantig, Canonicus, früher Ka— 
plan in Königshain und Pfaffendorf, 1815 Pfarrer in 
Günthersdorf, 1831 in Königshain, 


Gelehrte aus Ditrig. 


Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß aus dieſem 
Städtchen immer fo viele ftudirt haben *). | 

Dbenan ftelen wir eine Reihe Gelehrter aus der 
Dftriger Familie Pfalz, wo immer einer dem andern forts 
geholfen hat. 
Ä Dr. Ehriftian on Pfalz, geb. 1639. Er war 
einft Kapellan in Seitendorf feit 1653, feit 1657 aber 
Dechant zu Friedland, 1660 theol. Doctor, 1666 Ca- 
nonicus an der Prager Metropolitanfirdhe, 1667 Beifiger 
des bifhöfl. Konfiftoriums, 1670 Domherr von Baugen, 
1674 Generalvifar zu Prag, 1679 Ardyiviafonus. Er ftarb 
1702 und galt ald gelehrter Theolog und war ein eifriger 
Polemiker gegen die Proteftanten und Schriftfteller. Nach 
Balbinus hat er an einem Gefhichtswerfe über die 
Lauſitz gearbeitet, welches hätte wichtig werden können, da 
er zu Prag Quellen haben fonnte, die uns nicht zugänglid) 
find. Sein Bildniß bat man in Pelzel's Abbildungen 


*) Zu verweifen ift auf ein Manuffript von Knauth, Ostritium 
eruditum, bei den Handfchriften, welche die Gefellfchaft der Willen: 
ſchaften zu Görlik von der Familie Flemming erlangt hat. Oberlauf. 
Nachlefe 1766, 59 f.; 1767, 315 f. N. Lauf. Magazin 1849, - 179. 
Rohn's Chronik v. Friedland s. v. 
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böhmiſcher Gelehrter, IV. 78, und feine Schriften find ver- 
zeichnet in Otto's oberlauf. Schriftftellerlerifon, UI. 794 ff. 
Manches von ihm liegt in Domardive zu Budiffin. 

Bernhard Auguftin Pfalz, Pfarrer in Jauernick und 
Budiffiner Canonicus, geb. zu Dftrig 1710, 1723 Kapellan 
in Oftrig, 1747 Pfarrer in Seitendorf, 1749 aber in Jauer- 
nid, wo er 1774 ſtarb. Er war ein gelehrter und geach— 
teter Mann, auch Schriftiteller *). 

Bernhard Pfalz, ftudirte in Gitſchin und Prag, geb: 

1765, geft. 1802 als Pfarrer in Königshain, 


Andreas Pfalz, geit. 1727 als Pfarrer zu Koflengrün  .. 


in Böhmen. . 

Bernhard Pfalz, Medicus und Apotheker zu Zaun. 

Johann Beorg Pfalz, Pfarrer zu Podhorſen in Böhmen. . 

Joſeph Pfalz, angeltellt zu Leitmeritz. | 

Martin Pfalz, geit. 1713, auch als Pfarrer zu Koflen- 
grün im Saazer Kreife in Böhmen, 

Tobias Pfalz, Bürgermeifter in Amberg. - 

Ueber alle diefe Pfalze ſ. einen befonderen Auffag von 
Knauth, im XIV. Bande feiner Manuffripte. 

Unter den vorhin genannten Kapellanen waren viele 

eborene Oftriger, befonderd der ausgezeichnete Bernhard 
&ofenh Scönfelper. 

Gregorius Richter, Primarius in Görlig, geb. 1650 
zu Oſtritz, eines Schmiedd Sohn, aus der Zeit der Pro— 
teftanten in Dftrig. Er ftarb 1624. ©. über ihn und 
feine Schriften Otto's oberlauf. Schriftftellerlerifon IIL s. v. 
et ibi citata. | 

Zacharias Joſeph Amende, Dr. juris, Profeſſor und 
Konfiitorialafieffor zu Prag, um 1710. 

Ehriftoph Ehriftian Scholze v. Schollenbach, Defan in 
Leipzig 1617, | 

Hermann Kurz, Abt und Prälat des Eiftercienfer- 
flifts zu Hohenfurth in Böhmen, geb. zu Oftrig 1. Sept. 
1723, wo fein Vater, Tobiad Kurz, Kürfchner, Rathömann 
und Accisinſpektor war. Er ftudirte zu Krumau, Hohen- 
furth und Prag und that 1738 Profeß als Eiftercienfer, 
lehrte im Klofter, war 2 Jahr Profeſſor der Theologie zu 
Prag und theol. Dr. Dann ward er Profeſſor im Klofter, 


*) Otto s. v. et ibi citata. 
N. L. M. XXX B1.9 6 
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veifete nah, Rom und war einft mit Papſt und Kardinäfen 
bei Tiſche. Er gab heraus Amussis canonica, Prag 4764. 
©. Knauth's Abhandlung Über Oftriger Gelehrte. 

Ignaz Aloys Spantig, Pfarrer in Oſtritz, ift 1784 
dafelbft geboren. Ä 

Auguſt Heidrich, Kapellan in Schirgiswalde, geb. in 
Oſtritz, 18155 Domvikar in Baupen. 

Elind Kepler v. Sprengseifen, Hauptmann zu ried- 
fand und Reichenberg, war ein Oſtritzer. 

Der Bildhauer Gareis zu Oftrig iſt in Kloſterfreiheit 
geboren und hat herrliche Arbeiten geliefert auf den Got- 
tesädern zu Dftrig, Hirfchfelde, Warnsdorf, Schönlinde. 
Defien Bruder Franz Peter ® wl Gareid war am 28. Jun. 
1775 zu Marienthal geboren und it am 31. Mai 1803 zu 
Rom ald Maler geftorben. Er war Penſionair der Kunft- 
akademie zu Dresden. Ein Gemälde von feiner Hand ift 
die Magdalene unterm Krenze, am Altare zu Seitendorf, 
dann eine Himmelfahrt Mariä mit vortrefflicher Gruppirung 
ver Apoftel. Jene Magdalene ift das Bild feiner Braut, 
der .einft berühmten Sängerin Lonife Reihard. ©. über ihn 
Bibliothek der fhönen Willenfchaften, Band 68, 143 ff.; 
Band 63, 111 fi; Jahrbuch für Häusliche Andacht 1828, 
291; Dtto’8 Lerifon III. 694.. IV. 505. 

Nene Abbildungen von DOftrig findet man in der ober- 
kaufigifchen Kirchengalerie und in der Saronia V. Der 
wendiiche Name ift Wotrow. | 

Eine Beichreibung fteht in der Saronia V. 12, und in 
der mehrgenannten Kirchengalerie. 
| Die Beiträge zur Topographie von Dftrig, vermuthlich 
aus einem Manuffript vom Baftor Kloß in Leuba, nım 
abgedrudt im. Görlitzer Wegweifer 1837 No. 50. ff. find 
beſonders reih an fpecielen Nachrichten über die vorma— 
kigen Konfeffiongftveitigfeiten daſelbſt. Im Bernftadi-Dftriger 
Wochenblatte 1849 No. 135. findet fid) eine kurze Ueberficht 
der Gefhichte von DOftrib. - _ 
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V. Ueber die auf der Gehmlik bei Golfen vor- 
fommenden Eylinder und Röhren von elfenfandftein- 
i artiger Maſſe. 


Auf einigen durd ihren weißen Sand fi auszeich— 
nenden Stellen der Umgegend von Golßen und befonders 
bei dem mehrfach befchriebenen*) rauhen Berge auf der 
Gehmlitz, findet man da, wo dieſer Sandboden viele 
Scherben von heidnifchen Afchenurnen, Fenerfteinmefler, Glas— 
forallen, bronzene und eiſerne Gegenftände und Bruchitüde 
derfelben in Menge, fowie Brandftellen mit zufammenliegenvden, 
mürbe gebrannten Steinen in fchwarzem Aſchenboden ent- 
hält, aud) einzelne Flecke, die ſich durch einen roftfarbenen 
Eifenfand, von dem übrigen weißen Blugfand auszeichnen. 
Auf diefen Stellen fand ich neben den auf bezeichneter Tafel 
abgebildeten eifernen: Gegenftänden, bunten Glasforallen mit 
Schmelz; u. f. w. auch beifolgende eifenfandfteinerne durch— 
bohrte Eylinder und Röhren. 

Mehrfahe Anfragen über die Meinungen gelehrter 
Männer hierüber, haben mir noch fein beftimmtes Refultat 
geben fönnen, zu welchem Zwede diefelben gedient haben 
mögen. Herr Dr. Klemm meinte vor längerer Zeit, daß 
Er nod feine eigentlich feitgeitellte Anficht darüber habe, 
für Theile von Pfeilen, (wie ich glaubte), fie nicht anerfennen 
könne, da fie für dieſen Zwed wohl zu flein. wären und, 
daß fie eher wohl ebenfalls wie die Perlen und Glasforallen, 
zum Schmudf gedient haben möchten. Ich ſprach meine 
Anſicht, daß es Pfeiljpigen fein fönnten, damals deshalb 
aus, weil mehrere diefer Röhren eine folche Geſtalt zeigen, 
einige ſich Dabei befinden, welche die Form eiferner Huffiten- 
pfeile haben und auch eine eiferne Pfeilſpitze dabei gefunden 
wurde, welde in der Form denen von Feuerftein ganz gleich 
ift, die ih auf und bei diefem rauhen Berge unter Tau— 
fenden von Fenerfteinmefjern und Splittern derjelben bis jegt 
in 4 jehr ſchönen und funftvoll gearbeiteten Eremplaren auf: 
fand, Nach Preusfer**, fommen ſolche ‘Pfeiljpigen und 


Hft. 
”*) ©. DBlide in die vaterl, Borzeit Bd. I. S. 174. Taf. II. 
* R 6* 


# 


84 


Meſſer, wie ich fie hier von Feuerflein fand, von ganz gleicher 
Form bei den Indianern am Ohio und in Japan vor, wo 
eine Maſſe derjelben Gegenftände ift, dieſes hatte ich auch Ge— 
legenheit in der großen Sammlung des Herrn Dr. Klemm 
zu ſehen. Mehrfaches Nachdenken bat mich indeß dahin 
gebracht: Ob die in Rede ftehenden Röhren, nicht ald Form 
zu den bronzenen Nadeln gedient Haben mögen, da fie Alle 
durchbohrt find, mitunter in eine Spige auslaufen und auch 
von nadelföpfiger Geftalt vorfommen, fomit wohl Theile 
einer Form fein fönnen, welche nur zerbrochen fein dürfte 
und wozu dieſe eifenfandfteinartige Maffe ſehr zwedmäßig 
befunden wurde. Dieſe Anficht glaube ich dadurd) begründen 
zu dürfen, daß auf diefen Plägen, wie ich früher befchrieb, 
die Feuerfteinmefjer erweislich gefertigt worden find, (was für 
unfere Gegend fo ungemein wichtig ift), daß hier auch Glas— 
forallen mit Schmelz gearbeitet wurden, wie ich durch viele 
ganz und halb vollendete in verfchiedenen Farben mit ein- 
gelegtem rothen, violetten, grünen, gelben, ſchwarzen, blauen 
und weißen Schmelz, gejhmolzenem Glaſe, eine dem Braun 
ftein ähnliche Maffe u. f. w. darlegen kann, und daß id) 
dort neben den mannigfaltigften Werkzeugen von Stein, 
Bronze und Eifen, auch Schlafen von leßteren beiden in 
Menge gefammelt habe*); welche auf eine Fertigung ber 
Nadeln fchließen laſſen. 


Es wäre deshalb wohl von vielem Intereſſe, wenn 
diefer, früher ganz im tiefften Sumpf gelegene und aud) 
jegt no) faft ganz von Wiefen umgebene Ort, weldyer lange 
jehr bewohnt gewefen fein muß, wie ich früher durch Auf: 
findungen fehr alter und eigenthümlicher Sicheln, Korn— 
mühlen von Stein, Wärteln von fehr grober Maſſe u. f. w. 
bewies, auch als Werfftatt von folchen, mit fo vieler Kunft 
gefertigten bronzenen Nadeln angejehen werden könnte. Daß 
viefelben durch eiferne Echmelzlöffel, von denen ich zwei fehr 
roh gearbeitete auffand, deren Zeichnung ic) beifüge, in eine 
Form gegoſſen und nachher erft fo glatt gearbeitet worden 
find, wie man fie in den Urnen findet, dürfte wohl eine 
nicht zu weitgreifende Vermuthung fein und die verfchiedenen 
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BVon denen id zur Ergaͤnzung früherer Einſendungen eine 
Partie beifüge, 
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fhönen Scleiffteine, welche ich auf und bei diefem Berge 
fand und früher befchrieb, mögen zur Politur derfelben ge— 
. dient haben. Da auch Letztere aus einem bier durchaus 
nicht vorfommenden Material beftehen und zwar aus Ba- 
falt, einem rothen und hellgelden Sandftein uw. f. w., fo 
fann man auf einen ſehr weitläufigen VBerfehr der damaligen 
Bewohner der Gehmlig ficher ſchließen. Es waren ohne 
Zmeifel Wenden, die hier noch lange in diefem feften Schlupf- 
winfel Stand hielten, durch die bei Golßen nachgewiefene 
Bölferfcheide*) aber mit den Deutfchen nicht nur in Kriege 
vermwidelt waren, fondern auch mit ihnen in ftarfem Ber: 
fehr geftanden haben müflen. - 

Sclieglih bemerfe ich noch für Diejenigen Forſcher, 
denen ed zweifelhaft ſcheinen dürfte, daß fich Hier wirklich 
ein fo wichtiger Drt befinden follte: daß mir das befondere 
Glück zu Theil geivorden ift, diefen intereffanten Punkt vor 
13 Jahren noch gänzlich unberührt, zwifchen tiefen Sümpfen, 
Hügeln, Elsbruch, Fichtenwald und Sträuchern, die eine 
dichte Wildniß bildeten und voll Schlangen, befonderd Ottern 
wimmelten, aufzufinden, indem man früher dahin nur vom 
Dorfe Prinow aus durch die fogenannte Pförte gelangen 
fonnte, und es feinem Golßener, den nicht etwa das Hüten 
von Bieh dorthin führte, von Intereffe geweſen, denfelben 
zu- befuchen, noch viel weniger zu unterfuchen. Die feit 
diefer Zeit ausgeführte Separation und die dadurch bewirfte 
Theilung des dortgelegenen Bürgerbufches hat nun auch 
bier Alles ganz verändert und gelichtet. Der Berg, welcher 
früher al8 Hoher Rundwall ganz im Verſteck lag, liegt jebt 
frei, und wird durch das Spiel der Stürme, die ihn durch: 
brochen haben, zum Theil auf eine ganz andere Stelle ges 
fördert, der Zugang ift durch angelegte Dämme, welche die 
zwifchen ihm und Golßen belegenen langen Wieſen durch— 
fchneiden, allgemein geworden und das Verſchwinden def 
felben fteht, wegen des zur Melioration nach allen Seiten 
abgefahren werdenden weißen Sandes, für die nächfte Zu— 
funft leider immer mehr in Ausfiht. Gin Winf für mich, 
den Drt fo oft wie möglich zu befuchen, welches denn auch 
meiftend durch neue Auffindungen belohnt wird, die ſich in 


"IN, Lauf, Magazin Bd, 24, ©, 346, 
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meiner Sammlung befinden und worüber ich fpäter eine 
genaue ——————— zu machen hoffe. 


Golßen in der Niederlaufig, im Auguft 1853, _ 
ER Schumann. 


VI. Ueber einige in und bei Golßen gefundene alte 
Thonfiguren. 
(Mit Abbildungen.) 


Bor einigen Jahren wurde in Golßen am jebigen 
Stadtwall, welcher Drt früher mit dem Ausdruf „hinter 
den Eichen“ bezeichnet wurde, beim Grundgraben zum 
Bau einer Scheune eine eigenthümliche Figur gefunden, von 
welcher ich eine Zeihnung von zwei Seiten beizufenden mich 
beehre. — Die leider fehr befhädigte Figur befteht aus 
einer rothgebrannten Thonmaſſe, die derjenigen der jegigen 
Ziegelfteine ganz Äähnlidy und nur etwas gleihmäßiger und 
feiner ift. Bis auf die abgebrochenen Hände und den uns 
tern Theil ift fie noch mit einem Ueberzuge von feiner 
weißer Thonmaſſe verfehen und hat nur einige Stride und 
Einjchnitte zur Verzierung. Der glatte, affenähnliche Kopf 
hat zwei große Augen, Maul und Nafe find breit, und an 
Stelle der Ohren befinden ſich zwei Vertiefungen an dem— 
felben. Der kurze Leib ift von einer Jade oder Wamms 
umgeben, weldes einen Kragen mit Einjchnitten hat; die 
rechte Hand ift bis zum Ellbogen erbalten, die linfe fehlt, 
“ ebenfo ift der rechte Theil eines fußähnlichen Anſatzes nod) 
zu erfennen, welcher den untern Theil umſchloſſen zu haben 
fheint. Der legtere, fo wie alles Uebrige ift abgeftochen 
und an dem in der Figur befinvlichen Loche zu erfennen, 
daß diefelbe ganz hohl it. Sie wurde 3 bis 4 Ellen tief 
unter vielem alten Schutt und Steinen gefunden. 

Herr Dr. Klemm in Dresden, den ich damals über 
diefen Fund um Auskunft bat, ftellt die Figur in das 16, 
Jahrhundert und ſchrieb mir: daß Er diefelbe für einen 
fnieenden Menfchen halte, der mit dem linken Arm fi den 
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Kopf hält (mie zumeilen vorlomme). Dergleichen Figuren habe 
man in Deutjchland und auch im Norden gefunden, und zwar 
in Bronze Sie kommen beſonders häuflg in der Tracht ver 
Landsknechte und zwar vom Sahre 1520-1550 wor, Zu 
welchem Zwede diefelben gedient, konnte ich noch nicht mit 
Beftimmtheit erfahren, -wahrfcheinlich ift es, daß fie eine 
Berzierung der Schränfe oder vergl. ausgemacht haben, 
Auch theilte Herr Dr. Klemm mir mit, daß einige fich be 
haart zeigeh und Waldteufel oder Schrate vorgeftellt zu 
haben fcheinen, die aber jehr Häufig gewefen fein müſſen. 

Da Herrn De Klemm in Thon noch feine vorgefom- 
men waren, fo veranlaßte derfelbe mic dazu: der Dberl, 
Gefelichaft eine. genaue Zeichnung diefer Figur von zwei 
Seiten einzufenden, wozu ich denn jeßt erft gefommen bin 

‚Eine andere Figur, und zwar eine Thonflatuette, wurde 
bei Alt- Golgen am dortigen Weinberge, beim Grabenauf—⸗ 
werfen, im: Zorfboden gefunden. Sie ftellt ohne Zweifel. 
Maria unterm Kreuz vor und dürfte von einem Fleinen. 
Hausaltar aus dem 16. Jahrhundert herrühren, 

Die ſehr wohl erhaltene Figur, vor der ich eine Zeich— 
nung von zwei Seiten in natürlichet Größe beifüge, beſteht 
aus einer feinen weißen Thonmaſſe; fie hat die Hände zur 
Bruft erhoben und zum Gebet gefaltet, und eine etwas zur 
linfen. Seite geneigte Stellung, welche erfennen läßt, daß 
eine andere Figur ihr entgegengefeht Forrefpondirt haben 
dürfte. Statt des Heiligenſcheins bat ſie auf dem Kopfe 
eine runde Kappe, wie ſolches zu Anfang des 16. Jahr: 
hunderts üblich geweſen; unter diefer Kappe ift das hinten 
fang berabhängende von noch deutlich zu erfennen. Das, 
Gewand zeigt einen jchönen Faltenwurf und ift oben am 
Halfe zuſammengezogen. Unten hat die Figur ein Loch), 
welches nac innen: zugefpigt ausläuft, woraus erfichtlich, 
daß diefelbe anf etwas atifgeftedt gewefen fein muß, mithin 
wahrfcheinlich zu obigem Zweck gedient haben mag; audy 
bat fie ebenfalld unter Schutt von Ziegelſteinen gelegen. 

Golßen in der Niederläufig, im Auguſt 1853. 


ER Schumann, 
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m. Bücheranzeigen und Recenſionen. 


Programm des faiferlih fönigliden Dber- Oym- 
nafiums zu — das Schuljahr 1853. 


Daffelbe enthält eine dissertatio de lingua latina vom 
Gymnafiallehrer Valer Mattel und Schulnacdhrichten vom 
Gymnafialdireftor Cäfar Leifter. Die dissertatio hat noch 
die zweite Weberfchrift: De origine et variis linguae la- 
tinae temporibus, welches letztere Wort nicht paflend ge: 
wählt zu fein fcheint, da man darunter die tempora, Prä- 
fens, Berfectum, Futurum verftehen kann, während der Verf. 
‚aetates, wie er fie auch nachher nennt, die verfihiedenen 
Zeitalter der lateinifhen Sprache damit bezeichnet. — Zuerft 
rühmt er die Vorzüge der lateinifhen Sprade, die lange 
Zeit den Gelehrten zum Werkzeug der Wiffenfchaften gedient 
habe, und an die Stelle der griechiſchen Sprache getreten 
fei, daher auch Gelehrtenfprache genannt werde. Wäre nun 
auch, wie Unterzeichneter im Programm zum Spyiverftaini- 
fhen Schulaftus 1850 zu zeigen verfucht bat, die griechifche 
Sprache wegen ihrer Feinheiten und übrigen Vorzüge der 
lateinifhen als Gelehrtenfprache vorzuziehen: fo hat. legtere 
doch eine ſolche Herrfchaft gewonnen, daß fie mir einer an— 
dern zu vertaufchen eben fo unmöglich erfcheint, al8 das an 
ſich vorzüglichere Rechnungsfyftem mit zwölf Zahlzeichen an 
die Stelle des mit zehn Zeichen eingeführten zu feßen, wor: 

über ſich der Unterzeichnete in Programmen in den Jahren 
1817, 1818, 1820 und 1823 erklärt hat. ine Gelehrten: 
fprache bleibt aber etwas Wünfchenswerthes, nicht nur, wie 
es au der Verf. ausfpricht, um die gelehrten Schriften 
ohne große Mühe und Zeitaufwand den Gelehrten aller 
Völker zugänglicy zu machen, fondern auch um gelehrte Un- 
terfuchungen, die dem gemeinen Mann oft fehr nachtheilige 
Misverftändniffe und verfehrte Anfichten zuführen, von ihm 
fern zu halten und zu feiner Kenntnig nicht fommen zu 
lafien. Ferner wird bemerkt, daß die lateinifhe Sprade 
ihren Urfprung der griechifchen verdbanfe, indem Aboriginer 
aus dem Peloponnes flüchtig, nad dem Dionyfius von 
Halikarnaß Sige in Italien gründeten. Später famen, wie 
der Berf. fagt, Vermifhungen mit anderen Sprachen dazu, 
weil Rom ein Afyl für Fremde wurde. Sodann werden 
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vier Zeitalter unterfchteden: antiquissimum tempus, anti- 
quum, perfectum, imperfectum. Das ältefte gebt mad) 
-Gicero’8 Zeugniß (Tusc. quaest. 1. 4.) von Roms Erbauung 
bis aufs Jahr 514 nad) derfelben C: Claudio et M. Tudi- 


tano Coss. Schriftfteler mag e8 in diefem wohl Mehrere 


gegeben haben,, doch ift Nichts auf die Nachwelt gefommen, 
eine Rede des Appius Caecus und einige Lobreden anf Ver: 
ftorbene ausgenommen (Cie. Brut. 46). Der Berf.. führt 
aus diefer Zeit Einiges aus den 12 Tafeln an, nämlich: 
Sei in ius vocat alque eat, ne it, endo capite antestarier, 


was nach Scaliger und Fulvins Urfinus -bedenten foll: Si 


quis in jus vocat, statim vocatus eat, in id incipiat vo- 
cans testes appellare.. Beim Yulvius in den Noten 
ad leges et senatus consulta fteht ed fo: Sei in jous vocat 
nei eat statim encapito antestarier. Hier, fo wie auch 
bei den übrigen beiden Beifpielen hätte e8 der Unterzeichnete 
in_einem Schulprogramm für fehr zwedmäßig gehalten, 
wenn den Schülern, vielleicht aud Andern unverftändliche 
Wörter erflärt worden wären. Sei ift f. v. a. si, jous ift 
jus, vocat sc. aliquis, atque ift nad dem Zeugniß des 
Aulus Gellins X. 29, fo viel als statim, wie ed auch 
Servius zu Virg. Georg. I. 203, erffärt, Doc ift ed nicht 
unmahrjcheinlich, daß das atque eat aus Cic. de lege. II. 4. 
durch Irrthum entftanden fei. Jetzt fteht bei Cicero dafür 
atque ejusmodi u. f. w., da es in den älteften Ausgaben 
hieß: a parvis didieimus, si in jus vocat atque eat, ejus- 
modi leges alias nominare. Sehr zweifelhaft ift mithin 
die Bedeutung des atque für statim. Nei eat. Andere lefen 


nit, d. i. niit, f.v. a. nisi it; im Programme ift wohl ne- 


it ein Drudfehler für ni it; endo capite ſ. v. a. in capite, 
im Kopfe, ift finnlos, es fol unftreitig gedrudt fein endo 
capito. Daß ift ſ. v. a. incipito, er fange an, antestarier, 
alte Form für antestari, f. v. a. einen Zeugen rufen; er 
fange an, bezieht fich darauf, daß nachher folgt: wenn er 
zögert, sei calvitor (für tur) d. i. moratur, manom (für 
num) endo jaecito d. i. injicito, fo brauche er Gewalt, lege 
Hand an ihn, was er nicht eher durfte, als bis ein Zeuge 
beglaubigte, daß er ihn vor Gericht gerufen bätte. Bei 
Gravina (Origg. juris eivilis, S. 380) heißt e8 fo: ni it, 
antestaminor: igitur em capito. Hier fteht igitur, wie oft, 
für deinde, daher, d.i. in Folge deſſen. Die zweite Stelle, 
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welche das Programm anführt, ift diefe: Si nox fürtum 


faxit, et sim aliquis oceisit, si se telo defensint, si caesi 
escint, se fraude esto. Nox fteht für nocte oder noctu, 
faxit für fecerit, sim d. i. si eum (em und im ſ. v. a. 
eum), oceisit für oceiderit, defensint d. i. defenderint se. 
fures, escint f. v. a. erunt von esum für sum, sed, i. 
sine, sine. fraude d. i. impune. Gravina, ©. 349., gibt 
die Worte fo: Si nox furtum faxit, si im aliquis oceisit, 
jure caesus esto, si luci, d. i. in luce, interdiu, furtum 
faxit, si im aliquis endo ipso (in ipso furto) capsit (ce- 
perit), verberator, illique cui furtum factum eseit (erit) 
addicitor, er werde deſſen Sklave, den er beftohlen. Daß 
dieſes aus Solon's Geſetze: vuxrup Papa eig olaiar 
elolovre int xAonn yonndrov Eav EAmv xrelvm Tıs, xd- 
Yaopog Form entlehnt if, wird aud im Programme bemerft. 
Die dritte angeführte Stelle ift: Sei hominem fulmin Jobis 
oceisit, em supra genua nei tollito. Gravina, ©. 271., 
hat ed eben fo, läßt jedoch das nei vor tollito weg. Ful- 
min fteht für fulmen, oder wie Andere wollen, für fulminis, 
wie im äfteften Latein nicht nur der Genitiv, fondern aud 
der Nominativ geheißen habe. Jobis fteht für Jovis, v und 
b wurde leicht verwechfelt. Daher entftand Juppiter aus 
Jovis pater, oceisit für occiderit, em d. i. eum; supra 
genua nei f. v. a. ne tollito, oder nad) Gravina supra 
genua tollito wird vom Verf. nady Plin. nat. hist. Il. 5%, 
wie gewöhnlich erflärt, ven fol man nicht verbrennen. Ter⸗ 
tullian meint im apolog. cap. 48. qui de ceelo tangitur, 
salvus est, ut nullo igne decinerescat; condi eum terra 
religio tradidit. Das fehr dunfle in genua -tollere ſcheint 
zu beißen: man hebe ihn nicht auf, lege ihm nicht auf einen 
Scheiterhaufen, fondern begrabe ihn anf der Stelle, wo er 
vom Blig erfchlagen worden. Da würde dann die bei Gra- 
vina fehlende Negation nothwendig erſcheinen. Der Berf. 
geht zur aetas secunda fort, au der alten Zeit der Latinität, 
welche mit dem Jahre Roms 514 anfangend bis anf Eicero 
geht. Hier wurde die lateinifhe Sprache verbefiert, aber 
noch nicht vollendet. Livius Andronifus, der erfte lateiniſche 
Komödiendichter, wird zuerft genannt, dann Nävins, der 
den erften punifchen Krieg in jambifchen Berfen befchrieb. 
Der Anfang feines Werfes wird angeführt: Quei terrai 
Latiat haemones tuserunt, vires fraudesque Poinicas fa- 
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bor, (Quomodo terrae Latiae homines contüderint, vires 
raudesque punicas fabor) Er ftellt den Anfang von des 
Ennius Gedicht über denjelben Gegenftand: Horrida Romu- 
leum certamina pango duellum als viel netter und feiner 
gegenüber *), und nennt noch al3 in diefe Zeit gehörig den 
Cornelius Gethegus, den Cicero für den erften berebten 
Mann erklärt (Brut. 45.), den C. Laelius, Publ. Ecipio, 
2. Craſſus, C. Cotta. Das dritte Zeitalter it das voll- 
fommene des Cicero. ®. Julius Cäfar hat nach Cicero 
(Brut. 72.), der auch deffen verlorene Schriften über die Art 
ded Vortrags lobend erwähnt, das alte fehlerhafte Latein 
verbefiert, und nicht minder den Cicero als Erfinder des 
Ihönen Ausdruds und der Wortfülle gepriefen. Auch diefer 
meint felbit (Brut. 92.), er habe die Reife des Ausdrude 
and Griechenland und Sicilien mit nah Rom gebradt. 
Genannt werden aus diefer Zeit im Programm: Cicero, 
Cäſar, Cornelius Nepos, Tit. Livius, den Mandye wegen 
feiner Patavinität nicht zu den beften Schriftfiellern zählen 
wollen, Virgilius, Tibullus, Terentius, Catullus, Proper— 
tins, Lucretius, Ovidius, Horaz, und ald diefen nahe ftehenp, 
Salluft, den Gellius (noct. Att. I. 15, 48.) novator ver- 
borum ‚genannt hat, und dem er mehr loquentia als elo- 
quentia zufchreibt; ferner Cornelius Gallus, dem die Ciris 
beigelegt wird, C. Cornificius, wahrfdeinlich Berfaffer der 
rhetorica ad Herennium; 4. Hirtius, C. Oppius, von 
denen einer Cäſar's Geſchichte des alerandrinifchen, afrika— 
nifchen und fpanifchen Krieges ergänzt haben ſoll; B. Cor: 
nelius Severus, von Manchen für den Berfafler des Ge: 
dichts de Aetna gehalten; Du. Hortenfind, M. Cäliug, 
Sornelius Calvus, M. Antonius, M. Marcellus, M. und 
Decius Brutus, En. Bompejus, Afinius PBolio, Servius 
Sulpirius und Andere, von denen theild Fragmente, theild 
Briefe in Cicero’ Briefiammlung auf und gefommen find. 
Im vierten Zeitalter artete die Würde und Kraft der Lati- 
nität in ſtlaviſche Schmeicdyelei und Schwulft aus, weil man 
fich zu fehr gehen ließ, und von jedem: fchlechten Dichter 


— — 





*) Nävius war nach Cicero Tusc. Quaest. I. 4. jünger als En— 
nius, was aber falfch il, wie auch aus Cicero Brut. 48. hervorgeht. 
Es mag in den Zusculanifchen Unterfuchungen das: et Naevius ein 
fpäterer Zufaß fein, ee 


92 


Figuren und Uebertragungen entlehnte.e So wurde der Ges 
ſchmack verdorben; die Reinheit der Sprache und die Sogge 
für den edlen Ausdruck verlor fi, zuerft in Rom, dann in 
den Provinzen. Unter denen, die noch den Glanz der la— 
teinifhen Sprache zu erhalten fuchten, werden namhaft ge— 
macht: Curtius, Vellejus Baterculus, Sueton, Tacitus, 
Plinius d. d. und d. j., Seneca, Duintilian, Martialis, 
Yuvenalis, Lucanus, Papinius Statius, Silius Italicug, 
Perfius, Clandianus, Florus, Zuftinus und Andere bis auf 
Antonin I. Nach den Antoninen werden noch gelobt: Lac- 
tantind (der fogenannte Cicero der Kirchenväter), A. Gellius, 
auch Agellius genannt, Aurelius Bictor, Eutropius, Ammia— 
nus Marcellinus, Macrobius, Aufonius Magnus, Ambrofiug, 
Auguftinus, Hieronymus, &. Vettius Juvencus, Sulpicius 
Severus und vorzüglid Boethius. Nachher wurde durch 
Einfälle barbarifcher Völfer alle Eleganz der Latinität ver— 
tilgt, und die Sprache felbft würde untergegangen fein, wenn 
fie nicht durch den Gebrauch der römifchen Kirche erhalten 
worden wäre, welche ſich dadurch der griechifchen entgegen 
feßte. Sie wurde in der Folge auch in bürgerlichen und 
Staatsangelegenheiten gebraudht und durch die Aufnahme 
des römifchen Rechts verbreitet. Dur die Unwiffenheit 
und Flüchtigfeit der Mönche kamen Fehler in die lateinifchen 
Schriften, und durch tägliches und verfehrtes Lateinifch 
Sprechen wurde die Sprache verderbt. So lag fie in Ber- 
derbniß bis zu Anfang des 14. Jahrhunderts. Sie wieder - 
in ihrer Schönheit herzuſtellen, bemühten ſich Albertinus 
Mufatus, bei Yöcher im Gelehrten-Lerifon Mussatus oder 
Muxatus genannt, der Verfaſſer der Historia Augusta Hen- 
rici VII. Caesaris, und mehrerer Gedichte, 3. B. der Achil— 
leis*), was ich, um vergebliched Suchen bei Jöcher zu ver: 
hüten, hier bemerfe, Franciscus Betrarcha, Johann Boccaccio 
und Lombardus Sericus. Die nun gleichfam wieder ge- 
borene Sprade gewann im 15. Jahrhundert an Zuwachs 
dur Laurentius Balla, Franciscus Poggius Bracciolini, 
Angelus Bolicianus, Lehrer des nachmaligen Bapftes Leo's X., 
und Leonhard Bruno Aretinus; im 16. Jahrhundert durch 
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) Wachler im Handbuch der allgemeinen Geſchichte der literari— 
ſchen Kultur S. 398, Tagt von ihm: er hatte die Dichterfprache der 
römifchen Klaffifer ganz in feiner Gewalt. 
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Petrus Bembus, M. Antonius Muretus, Paulus Manutius, 
Karl Sigonius, Jakob Sadvletus, Chriftoph Lougolius, 
Erasmus von Rotterdam, Wilhelm Budäus u. A. Durd) 
diefe Männer näherte fi) die Eleganz der Latinität wieder 
dem goldenen Zeitalter des Auguftus, Man zog die Haud- 
fohriften aus den Schlupfwinfeln der Bibliothefen hervor, 
und drudte fie ab, überjegte die griechiſchen Klaſſiker in’s 
Lateiniſche, und erflärte die klaſſiſchen Schriftiteller theils 
durch Anmerkungen, die das Verftändniß erleichterten, theils 
durch Grammatiken und Wörterbücher, deren man auch 
folche fihrieb, in welchen dem römijchen Geifte fremdartige 
Wörter und Wortverbindungen in der Abficht zufammen- 
geftellt find, damit man fie vermeide. Nolten’8 Lexicon 
antibarbarum ift befannt, und der Antibarbarus von Krebs 
als das neuefte Werk zu empfehlen. Namentlich erwähnt 
der Verf. eine darüber entftandene Verfchiedenheit der Mei- 
nungen, ob man den Unterriht nad der Grammatik, oder, 
wie den in der Mutterfprache, duch Sprechübungen ertheilen 
folle, und führt aus Morhof's Polyhiſtor 11. 9, S. 417 das 
Beijpiel eines dem König in Baris vorgeftellten vierjährigen 
Knaben an, der fertig und durchaus richtig Lateiniſch ſprach, 
auch alle Fehler Anderer verbefierte und berichtigte, was er 
durch Hebung allein gelernt hatte, ift jedoch der Anficht, daß 
zwar, lebende Spradhen am Beften durch den Umgang ger 
lernt würden, aber bei der todten Gelehrtenfprache die gründ« 
liche grammatifhe Methode vorzuziehen ſei. Er bemerft 
dabei, daß fich viele mit der lateinischen Sprachkenntuiß eifrig 
bejhäftigende Männer des Lateinſprechens eben deswegen 
enthielten, weil fie fürchteten, die Reinheit und Schönheit 
ihres Stils in ihren Schriften durch Sprechübungen zu be— 
fleden. Dabei wird eine Stelle aus Cicero de orat. lib. . 
c. 33. mit Anführungszeihen wörtlich hingeſetzt, die ich, 
wie fie im Programm lautet, vergeblich gefucdyt habe. Bei 
Gicero leſe id): „caput autem est, quod, ut vere dicam, 
minime facimus, est enim magni laboris, quem plerique 
fugimus, quam plurimum scribere‘ ; bei dem Berfaffer im 
Programm ©. 9. dagegen: Caput autem est, quod pleri- 
que fugimus, optimos legere, eorum dicendi generi se 
adsuescere, illorum virtutes elegantiam et leporem, vim 
imitari et quam plurimum scribere. So hat der Verf. 
viele eigene Worte in die des Eicero eingefchoben, und was 
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dabei auffallend und bemerfenswerth ift, ihm ein se ad- 
suescere beigelegt, was Ilnterzeichneter für einen Germas 
nismus halten muß, der auf diefe Art durch Cicero's Autos 
rität zur Nahahmung verführen, aber wohl nicht entſchuldigt 
werden kann, felbft wenn man Armenios .in hoc unum 
servitutis genus Pompejus adsueverat, Flor. IV. 42., ad- 
suerit mentem, Horat. sat. II. 2. 409., Rhodopen adsue- 
verat, Statii Theb. IV. 655., von adsuesco, und nicht von 
eitrem veralteten adsueo ableiten will. Denn felbft wenn 
adsuesco- einen Accufativ der ‘Berfon, die an etwas gewöhnt 
wird, haben kann, dürfte doch bei einem Verbum in sco 
ein se nicht gefegt werden können, da folche Verben das 
se in ſich fhließen, 3. B. eonvalescere, ſich erholen, tu- 
mescere, ſich aufblähen. Auch kann fich Unterzeichneter 
nicht erkläären, wie es fommen muß, daß im Gegentheil fol— 
gende Worte Cicero's: Nam si subitam et fortuitam ora- 
tionem eommentatio et cogitatio facile vineit,- hanc ipsam 
profecto assidua et diligens scoriptura superabit, im Pro» 
gramın S. 9. außer den Anführungszeicyen jtehen, ald wären 
ſie Worte des Verfaſſers. Nach Diefer Auseinanderfegung 

räth der Berf., die Denkmäler ver goldnen Zeit viel zu leſen, 
und beim Schreiben ihre Schönheiten anzuwenden. Ans 
fpätern Schriften könne man Saächen lernen, aber nicht zier— 
lihen Ausdruf, Dem Barceivlatus folgend will er, daß die 
Knaben zuerft nur den Eicero leſen, um fi mit feiner 
Scyreibart vertraut zu machen, hernach Terenz, Cäſar, Bir- 
gil, Horaz, zulegt Nepos, Livius, Gatullus, Ovid, Tibull, 
Propertius; die übrigen follen nur von foldyen gelejen wer: 
den, die ſich ſchon ein eignes Urtheil gebildet haben, damit 
fidy nicht der von den Griechen xowıouog genannte Fehler 
erzeuge, d. b. ein aus allen Jahrhunderten und verjchiedenen 
Mundarten gemifchter Stil. Den Schluß madt eine Er- 
mahnung an die Jünglinge, die lateinifhe Sprache tüchtig 
zu lernen, und fich ihrer Schönheiten gu bemächtigen. 

Aus den Schulnacdhrichten hebt Unterzeichneter aus: der 
Lehrer Hr. Schebefta ging im Laufe des Schuljahres 18°%/,; 
nad) Leipnif als Hauptſchuldirektor, und an feine Stelle trat 
Hr. Wiltfchef, proviforifcher Direktor des Untergymmafiume 
zu Reichenau in Böhmen. Da in Folge der Rettung des 
Kaiferd von einem Mordanfalle die Stadt Kremiter am 
22. Febr. 1853 erleuchtet wurde, gab das. Gymnaſium mit 
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folgenden Worten in Flammenſchrift die Yahrzahl: Deo 
propltlo graVl Leto ereptVs aVstrlae IMperator Fran- 
CisCVs losephVs saLVVs patrlae serVetVr! &benfo wurde 
die Leiche des Fürft- Erzbifhofs und Kardinald Freiherrn 
von SomerausBeedh von Olmütz, welde in Kremſier 
beigefegt wurde, am 7. April 1853 mit folgender die Jahr: 
zahl enthaltenden illuminirten Snfchrift vom Oymnafium 
empfangen: VVIr-eMpfangen DICh geLlebter KirChenfVhrft 
lefbetrVlbt zVr Legten Feler zyr eVV’gen RVh. Noch findet 
ſich die Jahrzahl in den Schlußworten der Schulnachrichten: 
AlLen boChherzigen SpenDern z0LLt Innlgen Dank Der 
Lehrkörper. Am 11. Mai empfingen 29 Schüler die Fir— 
mung. Kommunion des Gymnaſiums war im Laufe des 
Jahres fünf Mal. Aufgenommen wurden in demſelben in 
8 Klaſſen 361, und unter diefen 9 Privatiſten. Am Jah— 
resichluffe waren 345 Schüler, 9 ‘Privatiften eingeſchloſſen. 
4 Schüler find geftorben, Abiturienten zur Univerfität waren 
im September 1852 15, alle für reif erklärt, 5 davon mit 
Auszeichnung; 9 wollten Theologie, 7 die Rechte, 2 Me: 
dizin, I das Bergwefen ftudiren. Das Ganze der Schul- 
nachrichten befteht aus 8 Abtheilungen, der Ehronif und 7 
Tabellen, die überfichtlich Folgendes angeben: a) das Lehrer- 
perfonale (Lehrer find 12, alle Mitglieder des Piariſten— 
ordens), b) den Lehrplan durch alle Klaſſen (die wöchentliche 
Stundenzahl ift in-den beiden unterften Klaffen 24, in den - 
ſechs übrigen 26), c) die Schülerzahl, d) einen Ausweis 
über die Beträge der Stipendien (über 1312 $1.), Unterrichts 
gelder (2124 Fl.), Aufnahme-Taren (166 Fl.) und Biblio: 
thef3-Zufläffe (über 87 Fl.), e) das Ergebnig der Klafli- 
fifation am Schluffe des Schuljahres, f) die Themen zur 
Ausarbeitung in deutfcher Sprache in den vier oberen Klaffen, 
der 5., b., 7. und 8., g) ein Berzeichniß der wichtigften 
Minifterial-Verordnungen (13), und h) ein Verzeichnig der 
theils gefauften, theild gefchenkten Lehrmittel, der Bücher mit 
beigejegten Preiſen, der phyfifalifchen Apparate und Natur 
ralien für Zoologie, Botanik und Mineralogie. 

Das ganze Programm erwedt eine gute Meinung von 
der Lehranftalt. Zu bedauern ift, daß ſich mehrere nicht 
feiht zu verbeffernde Drudfehler eingejchlihen haben, wie 
©. 5 3. 11 ne it für ni it, ebendafelbft capite für capito, 
©. 7 3. 24 Papirius für Papinius, in vderfelben Zeile 
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Silvius für Silius, ©. 8 3. 9 Methudium für Methodium, 
er wird zwar auch Methud genannt, ©. 8 3. 18 Marhof- 
fius für Morhofius, S. 8 3. 24 Boggium für Poggium, 
©. 8 3. 28 Longalii für Longoli. “ 

Görlig, Rekt. Dr. theol. Anton, 


Johann Hus’d Predigten über die Adventevan- 
gelien, aus der böhmiſchen in die deutſche Sprade 
überfegt von Dr. Johann Nowotny, PBaftor zu 
Petershain bei —— —— Görlitz, 1854, 


Der treffliche Hus, der immer unvergeßlich bleiben 
wird, iſt in neuen Zeiten mehr als jemals gewürdigt und 
gefeiert worden. Wenn aber auch ſein Lob in aller Munde 
und ſein ſchreckliches Geſchick jedem bekannt iſt, ſo ſind doch 
feine Schriften außer Böhmen faft gar nicht geleſen und 
fuft Niemand unter denen, die ihn preijen, fann fich rühmen, 
feine Volfspredigten wirflidy zu fennen. Darum heißen 
wir die Arbeit und das Unternehmen des Dr. Nowotny 
freudig willfommen. | | 

Aus feinen Predigten lernt man den Hus erft recht 
würdigen; zumal wenn man bedenft, aus welcher übrigens 
finftern Zeit fie herftammen. Der erleuchtete Meifter ift fo 
tief in den Geift der Bibel eingedrungen und eingeweiht 
und fo vertraut mit ihren Worten, daß man nur fich feiner 
freuen Ffann. Man erfennt, fobald man nur einige Geiten 

lieft, fogleich den geiftreichen, einſichtsvollen Mann, der das 
Beſte will, wie er damals faft einzig da geftanden hat. 
Derbe Rügen des päpftlichen Unwefens und der VBerdorbens 
heit des Clerus fommen nebenbei immer, fo daß weder die 
Anfeindung des Mannes, noch der ungeheure Zudrang zu 
feiner Kanzel zu verwundern ift. Böhmen jammert nod 
über feine Unterdrückung, während freilih gar manche be- 
dauern, daß man mit Zuthern nicht auch fo verfahren ift, 
und dafür forgen, daß neue Huffiihe Stimmen alsbald zum 
Schweigen gebradht und geiftreihe Sprecher „internirt“ 
werden. Den würdigen Hrn. Ueberfeger fordern wir auf, 
fleißig fortzufahren, | 
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5. 8. Klier, der Forft und das Forftfeft zu Kamenz, 
eine Monographie. Kamenz, 1854, 24 ©. gr. 8. 


Es gefällt uns fehr wohl, wenn Scyullehrer ſich der 
einheimifchen Gefchichte wader annehmen. So wurden in 
den Schulhäufern von Seifhennersdorf, Reichenau, Groß- 
Schönau und Berthelsdorf die Sperialgefhichten der ges 
nannten Drte ausgearbeitet. Herr Lehrer Klir liefert hier 
ein Werkchen über das befannte Kamenzer Forftfeft, beipricht 
den Wald felbft, dann den Urfprung ſolcher Prozeffionen 
und die Feier der Fefte, wie fie fonft waren und jegt find. 
Ein Anhang giebt mehrere Gedichte, nämlich einen Rund- . 
gelang zu jenem Feſte von Belmont (d. i. Heinr. Aug. 
Schümberg, der 1854 ald DOber-Stadtjchreiber in Zittau 
ftarb), Profeſſor Otto's Gediht über die Sage von 
der Entftehung Marienfternd und ein Tafelliev von Hrn. 
Klir jelbft. 





Der Löbauer Berg und der Friedrih-Augufttburm. 
Nah wiffenfhaftl. Quellen bearbeitet von Emil 
Borott, Kand. minist. Löbau, 1854, 79 S. kl. 8. 


Der jchöne Löbauer Berg verdiente gar fehr eine Mo: 
nograpbie, die zunächft durch den neuerbauten Eifenthurm 
veranlaßt worden und in die rechten Hände gefallen ift. 
Herr Kand. und Bürgerfchullehrer Borott hat ſich dadurch 
gewiß Danf verdient. Nach einer anfprechenden Einleitung 

bejpricht er des Berges Geſtalt, Geſchichte, Poefie und Zu— 
funft. ine Einleitung bietet einige Merkwürdigkeiten aus 
der älteften Geſchichte dieſer bisher Hiftorifch fo vernach— 
läßigten Stadt: Löbau dar. Die Mineralien des Berges 
werden nad Cotta und Poggendorf, und die Pflanzen nad 
Gechner beſprochen. Aber der Hauptgegenftand diefer- Bes 
fchreibung ift die Gefchichte der lang eined kunſt⸗ 
reihen Eifenthurmes, der am 1. Auguft 1854 eingeweiht 
wurde, und nun eine alljeitige Ausficht möglich macht. 
Der Hr. Verf. rühmt die Verdienſte der Herren v. Scheibner, 
Klofe, Aufter, Schmidt, Dehne, Bretfchneider, Lippert, Kleint, 
Rönſch. Diefer 100 Ellen hohe Thurm, mit 3 Galerieen 
und 80 Stufen einer Wendeltreppe, 1400 Gentner fchwer, 
10,000 Thlr. Foftend, ift zu Bernsdorf bei Ruhland gegofien. 
©. 31 ff. wird die Ausficht befchrieben und die befannten 
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Felfen-, Geldkeller⸗*), Zwerg: und Blumenfagen werben 
nach Preusker und Gräve veferirt. Zu wünſchen blieb eine 
Lithographie des von Hrn. Adv. Lange zu Stande gebrad:- 
ten Banoramas. Die Auysftattung des Büchleins ift ſehr 
elegant und das Bild des Thurmes gefällig, Möge Herr 
Kand, Borott Löbqu's Hiftgrifer werden! 


Karl Gottlob Morawel: Einige Nachrichten über 
die in Zittau und der Umgegend befindlichen Kreuz— 
und Denffteine, welche an Wegen und öffentlichen 
Plätzen zu finden find... Zittau, 1854, 54 ©. 8. 
Der unermüdliche Altertbumsforfcher Morawek hat hier 

ein Büchlein geliefert, das für Jahrhunderte Bedeutung 
erhält und wahrlich nicht weggeworfen werden darf. Es 
find darin 100 ſolche Denkmäler. zufgmmengeftelt mit Ans 
er der Injchriften, Erwähnung der Bedeutung und der 
Volksſagen und literarifhen Nachweiſungen. Es giebt Ber 
richt über Denkiteine zu Zittau, Reichenau, Lichtenberg, 
Kleinporitzſch, Klein- Schönau, Zittel, Hirfchfelde, Wittgen 
dorf, Dber-Seiferddorf, Herrnhut, Ober-Dderwig, Herwig: 
dorf, Seifhennersdorf, Ruppersdorf, Bertödorf, Saalendorf, 
Waltersdorf, Häniſchmühe, Oybin, Ionsdorf, Alt-Hörnig, 
Dlversdorf, Alt und Neu-Hartäu, Lüdendorf, Eichgraben, 
Haynewalde, Grafenftein, Grottau, Dehnis, Dittelsdorf, 
Marienthal, Rumburg, Königshain, Ober-Leutersdorf, Groß 
Hennersdorf, Schönbrunn. Die Kreuze und manche andere 
Denkzeihen find abgebildet. Die Monumente find theils 
uralte, theild fehr neue. -Bei den Denfmälern im fächfifchen 
Hofe ift zu citiren vergeffen: N. Lauf. Mag. 1852 ©. 274. 
Dei Erwähnung des alten Berka'ſchen Wappend auf dem 
Oybin: wie daffelbe in frühe Jahrhunderte geſetzt. Doch 
waren ja damals die Helmdeden noch nicht üblich. Man 
vergleiche jedoch mit diefem Wappen das Zittauifche mit 
den Berfa-Infignien vereinigte Signet von einer Urfunde 
1310, in Carpzow's Fastis Zittav. I. 16, mit Abbildung 
No. 2. Möge Morawek's verdienftliche Arbeit in anderen 
Gegenden des Baterlandes recht bad Nachahmung finden! 
Uebrigens vergleihe man Lauf, Monatfchr. 1796, U. 325. 
N. Lauf. Magazin 1828, 227, Schlef, Provinzialbl. 1814, 


9) Bol. Biſching's Nachrichten. 
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— 297. Gewünſcht hätte man auch Mittheilung der Inſchrif⸗ 
ten an manchen Häuſern, uud nachzutragen wäre eine In— 
fchrift der Rohnau und ein Kreuz im Hochwalde. 


Böhmifhe Bücher. 

Bibliographie der erften böhmischen Drudfchriften- 
vom Fahre 1468 — 1526. Herausgegeben von Wenzel 
Hanfa. Brag 1853. Diefe Schrift führt 176 Bücher an, 
von verfchiedenen Titeln, doch meift religiöfen Inhalts, 
welche während dem genannten Zeitraume in den Städten 
Bilfen, Prag, Kuttenberg, Venedig, Leitomifchel, Jung: 
bunzlau, Nürnberg, Bela, Wilemow und Winterberg im 
Drud erfchienen find und zu den Infunabeln der böhmifchen 
Drudliteratur gehören. Der Zwed der Schrift ift zunächft, 
die Lejer mit den Erftlingen der czechiſchen Drudliteratur 
befannt zu machen, damit hier und da manches, auch einzeln 
zerftreute Blatt von dem llntergange gerettet würde, wo— 
mit man die jonft unvollitändig erhaltenen Eremplare ver: 
vollftändigen könnte. Die Schrift gewährt mit ihren 
Citaten aus vielen der angeführten (176) Bücher manchen 
tiefen und erfreulihen Blick in die Gefhichte Böhmens 
während dem angeführten Zeitraume. Im Anhange werden 
auch einige Bücher in Fyrilliicher und lateinifcher Schrift 
und Sprache, die in der angeführten Zeit in Böhmen ger 
drudt wurden, fo wie auch einige Proben vom Pilſner, 
Prager und Kuttenberger Drud angeführt. 

Königinhofer Handſchrift. Eilfte Auflage. Don 
Wenzel Hanka, Ritter ded Drdend vom heil. Wladimir, 
Kommandeur ded Ordens der heil. Anna, Bibliothekar des 
böhm. Wationalmufeumsd. Prag 1853. Die Schrift ent- 
hält die berühmten lyriſch-epiſchen Gedichte (Bruchftüd), 
welche der Herausgeber 1817 in einem Thurmgemwölbe der 
Königinhofer Defanatfirhe aufgefunden bat, und welche 
allen Staven und Gelehrten gleich) wichtig und ehrwürdig 
find. In dem vorliegenden Büchlein find dieſe Gedichte in 
der neuern böhm. Sprache getreu wiedergegeben, doch muß 
man fie, wie der gelehrte Herausgeber bemerft, in dem alten 
Tert lefen, um ihren vollen Ausdruck, Kraft und Schön: 
heit ganz bewundern zu können. In deutfiber Ueberfegung 
des Grafen Thun evfchienen in Prag 1846, . ? 
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Ein Kränzchen, gewunden zur 3Ojährigen Feier der 
Auffindung der Königinhofer Handfchrift. Sefeiert in Kö⸗ 
niginhof den 17, September 1847, Bon Johann Broida 
‚aus Königinhof. Prag 1847, Diefed Feine Büchlein ent- 
hält am Eingange ein Gedichtchen, worin die Königinhofer 
Bürger dem Auffinder Hru. Hanfa für den denfwürdigen 
Fund Danf fagen. Dann in Proſa: Die Ferien, ein Bild 
aus dem Leben. Nebſtdem fünf Heine Gedichihen: Das 
-Sträußhen, Wo iſt meine Heimath, Der Winter, Die 
Sehnſucht, Das Hinderniß. Der Inhalt wie die Ausſtat—⸗ 
tung des Büchleins iſt gleich nett und anziehend. 


Böhmifhe Orthographie. Bon Wenzel Hanfa. 
Prag 1849. Neunte Auflage Das Buch ift im Grunde 


eine. zwar furggefaßte, aber fehr praftifche Sprachlehre der 


böhm. Sprache, für deren Gediegenheit die große Berbrei- 
tung felbft zeuget. 

Schönheit und Vorzüglichkeit der böhm. Sprache, welche 
von beinahe 8 Millionen Gehen in Böhmen, Miühren, 
Schlefien und in der Slovakei (Ungarn) geſprochen wird. 
Bon Dr. Eyrill Kampelifl, Prag 1847. Das Bud be= 
weift aus granmmatifalifhen und fonftigen ſprachlichen Re— 
gu den MWohlflang, die Biegfamkeit und die Kraft im 

usdruck und den Reichthum der böhm. Sprache, und ent= 
hält eine Sammlung von Zeugniffen gewiegter Münner und 
Belehrten für das Angeführte. Nebenbei mehrere Citate 
aus Profa und Poeſie. Daſſelbe ift mit einem feurigen 
Geiſte gefchrieben. u 

Krafauer Lieder, oder Polniſche Nationallieder- im 
Urtert mit nebenftehender Ueberfegung in böhm. Sprade, 
zugleih mit einem Melodien» Anhange zur Yortepiano + Ber 
gleitung. Zweite Auflage. Von Wenzel Haufa. Der reine 
Ertrag zum Beſten der Krakauer Abgebrannten beftimmt, 
Prag 1851. Die Ueberfegung ift mit den wenigften Aus» 
nahmen in gleichlautenden böhm. Worten gegeben, und madıt 
fo dem Czechen die innigfte VBerwandtfdaft beider genannten 
Spraden fehr begreiflihd. Der Name Hanfa’d bürgt für 
die Gediegenheit diefer Liederfammlung. | 

Evangelium, wie ſolches beim kirchlichen Gebrauche 
von den flavifhen Mönchen in Emaus, einem Klofter in 
Prag, gelefen wurde, und gegenwärtig in Rheims ſich be- 
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findet, worauf die franzöſ. Könige bei ihrer Krönung den 
Eid leifteten. in. koſtbares Dofument czechifch »flavifcher 
Literatur, wovon ein Bruchftüd in Fyrilliicher Schrift vom 
heil. Procopius eigenhändig gefchrieben wurde. Prag 1846, 
Sn der Vorrede ift die Gefchichte dieſes Foftbaren Dokus 
mentd ausführlicher befchrieben. Ä 


Wendiſche Büder. 

Königinhofer Handfhrift: MUeberfegt von J. E. 
Schmaler. Herausgegeben von Wenzel Hanfa. Prag 1852. 
Vorliegende Schrift ift-eine Meberfegung der berühmten Kö— 
niginhofer Handigrift in wendijcher Sprache, und zeichnet 
ſich durch eine eben fo ausdrudsvolle als klare, ſchwung— 
volle und herrliche Sprache fehr aus; fie übertrifft in vieler 
Beziehung die Herausgabe gedachter Handfchrift in der 
neuern böhmifchen Sprache von Hanfa, da die wendifche 
Spracde bei der geringen Politur, die man auf fie verwen- 
det hat, den Charakter des Alterthums fo zu fagen unver: 
fehrt bewahrte; und wo man ihrer fo mächtig ift, wie eben 
der-Herr Ueberſetzer Schmaler, da muß and) eine Ueber- 
ſetzung aus der neueften Zeit wie eine Foftbare Reliquie aus 
dem grauen Altertbum der Slaven erfiheinen. Man fann 
mit großem Rechte diefe Weberfegung dem berühmten Urtert 
begleitend zur Seite ftellen, und lieft man beide zu gleicher 
Zeit, fo wird man wahrlich entzüdt ob der innigften Freund» 
ſchaft, in der fi beide — die alten Gzechen und Menden, 
und zwar auch die heutigen Tags lebenden, — einander 
belehrend und fich erläuternd brüderlichft die Hände reichen, 

Güte, Weisheit und Gerichte Gottes in def 
Führung der Kinder Iſraels. Bon KH. N. Jentſch. 
Bautzen 1849. Herausgegeben von der Gefelidhaft (ma&ica) 
für Herausgabe und Berbreitung wendifcher Bücher. Im 
vorliegenden Buche werden die Schidfale der Juden, die 
eographifche Lage ded Landes Kanaan und die vorzüglich- 
Ken Ereigniffe mit der Stadt Jeruſalem behandelt, und zwar 
von den älteften bis auf die neueften Zeiten. Das Bud) 
ift vorzüglich zum Schulgebrauche geeignet. Der Styl ift 
anziehend und populär. 

Chriſtoph Columbus oder die Entdefung Amerifas. 
Eine Erzählung für das wendifche Volf von Dr. Sommer, 
Baugen 1853. (Herausgegeben von der wendifchen madica.) 


— 
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Es iſt ein recht nützliches Büchlein für das Volk, das ſich 
ſehr angenehm lieſt. 

Gotted Herrlichkeit in der Natur. Bon Johann 
Traugott Mucief, Baugen 1851. (Herausgegeben von der 
Ma£ica.) Das Buͤchlein führt auf eine angenehme Weife 
zur Betrachtung der Wunder Gotted am Himmel und an 
der Erde, und enthält viele nügliche praftiihe Erklärungen 
für das Wolf, ſowie auch für die Schuljugend. 

Dbitbüchlein. Herausgegeben von der Abtheilung 
für Obftfultur der öfonomifchen Geſellſchaft zu Klür. Mit 
Unterftügung des hohen £, fähftfchen Minifteriums der inneren 
Angelegenheiten. Baugen 1851, (Im Verlag der Madica.) 

Diefes Büchlein ift wahrlich einem jeden Landwirth fehr 
zu empfehlen. Es weift darauf bin, wie die Obſtkultur ein 
reichhaltiger Nahrungsaweig ift, befchreibt die vorzüglichften 
Fruchtbäume, deren Pflege und Behandlung nad den ein- 
zelnen- Monaten ded Jahres, fo wie die mannigfaltige Be: 
nugung der Obſtfrüchte. Es ift auch zum Schulgebrauche 
vorzüglich geeignet und empfehlenswürdig. 

Die Ribowcer oder politifche Geſpräche aus unferer 
Zeit von Johann Traugott Mutink. Bautzen 1849. (Heraus: 
gegeben von der Macica.) In diefen Büchlein werden die 
Eimdohner von der Ortſchaft Ribowe vorgeführt, wie fie 
fi) in ihrer Gemeindefchenfe über politiſche und fonftige 
Fragen der bewegten vergangenen Jahre auf eine ruhige 
befonunene Weiſe befprechen, und neben der Bewahrung der 
Treue zu ihrem Könige eine beffere Öeftaltung ihrer bür- 


gerlichen Lage anftreben, 


Dftromir’8 Evangelium. Herausgegeben von Wen— 
zel Hanfa, Brag 1853. Ein Eoftbares auf Pergament ge 
ſchriebenes Dofument der ruff. Firchl, Litteratur und zwar 
das erfte, welches eine Jahrzahl trägt. Es wurde in den 
Zahren 1056 und 1057 von dem Diafonus Gregor für 
Ditromir, den Kommandanten der Befabung in Nowyhrad 
in Rußland mit kyrilliſchen Buchftaben gefchrieben und 1806 
nad) dem Tode der Kaiferin Katharina II. in ihren - Zims 
mern aufgefunden. Es ift auch noch dieſes Denfmal darum 
fehr wichtig, weil darin die Altefte kirchl. Schriftweife, die 
in der Folge verjchiedene Abänderungen erlitten hat, vor— 
fommt, und man begegnet jo darin den Anfängen der kirchl. 
Schriftart unter den Slaven, Die einzelnen Gapita und 
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Lektionen find in dem vorliegenden Buche nach den heiligen 
 Evangeliften geordnet. | 
Petershain. ‘Dr. Rowötny. 


VI. Neue Taufigifche Literatur. 


Dr. Klemm, Predigt: Warum fo viele fo wenig Segen 
vom "Hören des göttl. Wortes haben? Zittau, 1854, 

Dr. Herm. Knothe, eine Schulfomödie des 17. Jahrhuns 
derts. (Chriftian Weifes.) In Gutzkow's Unter— 

haltungen am häuslichen Heerd. 1854, No. 39. 

Erinnerungen an 3. ©. DDR. Ko der Zeitfehrift: bie 
Grenzboten. 1854, No. 34, 

Kämmel, Programm zur Gedächtnißfeier des Dir. u. Prof. 

Lindemann in Zittau, enthaltend deffen Biographie. 
Zittau, 1854. 4. 

Kütenif, Ph. Waffernagel u. Baul Gerhard, = * proteſt. 
Kirchenzeitung v. Krauſe, 1854, No. 34. 

F. F. — der Forſt und das Forftfeft in — 1854. 


Ewald Sering (Pfarrer in Gersdorf), die im Königreich 
Sadjfen gültigen gefeglihen Beftimmungen über 
Aufgebot und Trauung. Zittau, 1854. 

G. B. Vogt, kurze gefhichtliche u. topographifche Beſchrei— 
bung des bei Zittau gelegenen Berges Oybin mit 
feinen Raubichloß- u. Kloſterruinen. Nebſt Abbilz 
dungen der neuen Reftaurativn. 4. Aufl. Zittau, 1854. 

Johann Hus's Predigten über die Adventsevangelien, über: 
fegt von Dr. Joh. Rowotny. (Mitgl. unferer 

— Geſellſchaft.) Görlig, 1854, 8. 

Leupold (Pf. in Reibersderf) Ruß’ u. Rothdurft der kirch⸗ 

— Katechismusexamina, Schulpredigt. Zittau, 


Nachricht von der Armenverſorgung in Zittau, in den Jahren 
1852 u. 1853, Zittau, 1854. 

Dr. Erwin Buchheim (Budiss.) Diss. inaug. medica: de 
. Trimethylamino aliisque ejusdem generis cor- 
poribus. Dorpat, 1854. 

Dr. Rudolph Buchheim, über die Rachweiſung des Alfo- 
hold bei gerichtlichen Unterſuchungen, in Schnei- 
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ders Zeitfchrift für. * Staatsarzneikunde, neuer 
Folge Band 3, Heft 2. 1854. 

E. Borott, der Loͤbauer Ber eg und der Friedrich⸗Auguſt⸗ 
Thurm. Löbau, 185 

E. W. Cröger, Geſchichte der erneuerten Brüberficche, 
3 Thle. Gnadau, 1852— 1854. 

Dr. — ” / Predigt: das große 2008 des Ehriften. Zittan, 


E ©. Morawek, einige Nachrichten über die in Zittau 
und der Umgegend befindlichen Kreuz: u. - Denk 
fteine, welhe an Wegen und ie Pläpen 
zu finden find. Zittau, 1854. 8. 

Herm. Preusfer (Schul: u. Zeichnenlehrer in Callenberg 
im Schönburgifhen, aus Ober-Cunnersdorf bei 
Löbau), Winfe für den Zeichenunterricht. Langen 
ſalza, 1852. 8. 

Defien: Zeichnenfchule. Langenfalza, in Heften, mit befon- 
deren Titeln (Linien, Landfchaften, Thierftudien 
u. dergl.). Bei den Landfchaften ift auch das obere 
Thor auf dem Oybin und der herrliche Bafalt- 
bruch zu Wittgendorf bei Zittau. 

Herrmann Knothe, ein Auffag über den Rektor Chriftian 
Weiſe zu Zittau, in Gutzkow's Dresdener Zeitfchrift. 

Der Reft der wendifchen Nationalität in der Niederlaufig. 
In Ben Grenzboten 1854, No. 31. 

Ueber Graf N. 8, Zinzendorf. In Philüp's hiſtor.⸗ 
politiſchen Blättern für das kathol. Deutfchland. 
Bd. 34, Heft 2. 

©. Buchheim, über die Wirfung des Glauberfalzes. Im 

| Archiv für phyf. Heilfunde, 1854, XII. 1. 

Dr. Friedr. Küchenmeiſter, über Geftoden, im allgemeinen 
und die des Menfchen insbefondere, hauptſächlich 
mit — ng ihrer Entwickelungsgeſchichte, 
geographifhen Verbreitung, Prophylaxe und Ab— 
treibung. Für Freunde der Naturwiſſenſchaft, Aerzte, 
Medicinalpolizeibeamtete, Staats- und Privatöfo- 
nomen. Zittau bei Pahl 1853. Mit 3 lithogr. 
Tafeln, 145 ©. gr. 4. Gelobt in der vorhin an— 

geführten med. Zeitfhrift, S. 98 ff.) 

Ghrifian MWeife. Eine literarhiftorifche Abhandlung von 
Hermann Palm, Coll. am Gymn. Magd. — 
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1854. (Würdigung des einftigen Zittauifchen Rek— 
tors u, Schriftitellers Weiſe, jedoch nur in Bezie- 
bung auf Poefte.) 

Eu Linder (in Herrnhut), Kärtchen und von den Mifs 
fiondgebieten der Brüdergemeinde. Herrnhut, und 
in ——— Ueberſetzung: The Moravian Atlas, 
embracing Statistics of the church of the united 
brethren inther home and foreign departements, 
compiled by the teachers of Fulnek-Academy, 
1853. 

Gotth. Ephraim — als Theologe, dargeſtellt von 
Prof. Dr. C. Schwarz in Rn Ein Beitrag zur 
ale der Theologie im 18. Jahrhundert. Halle, 


——— ei die Lauſitzer —— zu Leipzig. 
Achte Mittheilung. Leipzig, 1854. 

J. E. Schmaler, Jahrbücher für flawiſche — Kunſt 
und Wiſſenſchaft 1852 u. 1853. Neuer Folge erſter 
Band, viertes Heft. Mit Beiträgen von Stur, 
Lepowsky, Stempla, Schmaler. 

Dr. Rudolph Buchheim (aus Baugen, jest kaiſerl. rufl. 
Hofrath u. Prof. in Dorpat), Lehrbuch der Arzneis 
mittellehre. Leipzig, 1853 *). 

. E. 8 Wedekind (Konreft. in Erofien, Mitglied unferer 
Geſellſch. d. Wiſſenſch.), Gefchichte des ritterlichen 
St. Johanniterordens, befonders deffen Heermeifter- 
thums Sonnendurg, oder der Ballei Brandenburg. 
Berlin, 1853. 8. 

Dr. Anton, Materialien zu einer Gefchichte des Görlitzer 

Gymnafiums. 57. Beitrag. Göͤrlitz, 1854. 4. 

Dr. Anton, Einiges aus dem Leben des Verfaſſers. Pro— 
gramm zum Aktus. Görlitz, 1854. 4 (Au 
über die Anton'ſche Stiftung.) 

Dr. -Erh. Friedr, Leopold, (Conrect. Budiss.) Diss. de 
doctrina Tertulliani de baptismo. In Niedner's 
Zeitfehrift für biftorifche Theolugie 1854, II. 439— 
486. (Der Berfafler ftarb 8. März 1852.) 


= 
= 


*) Ausführlich gewürdigt von Lehmann in Schmibt's Jahrbüdern 
der Medicin, Band 82, Bft 4 
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X. Laufigifche Miscellen. 


Die Reihefolge einiger Bifhöfe von Meißen, 
Bon E. F. Mooyer in Minden. 


’ Die nad den bisherigen Annahmen aufgeftellte Lifte 
der Bifchöfe von Meißen dürfte noch einige Abän- 
derungen erleiden, welche namentlich durch anderweite Bes 
fanntmachung Meißnifher Urkunden eine fihere Grundlage 
erhalten würde. Der Herr Dr. Neumann in Görlig hat 
vor Kurzem durch feine Herausgabe Meißner und Ober- 
faufiger Urfunden, die ich zu dem Nachfolgenden benupt 
babe, dazu einen fchägbaren Beitrag geliefert, gleichwohl 
bleibt, in Bezug auf obige Lifte, noch Manches zu wüns« 
fchen übrig. 

Es fteht bei jener Serie feft, daß die Bifhöfe Reiner, 
Kraft und Benno unmittelbar auf einander folgten, aber 
vor diefen, wie auch nach denfelben, dürften noch Aenderuns 
gen eintreten müffen. | 

Auf der im Jahre 1027 zu Frankfurt a. M. ftattges - 
habten großen Kirchenverfammlung war Dietrich L, Biſchof 
von Meißen, anwefend, der, nad) der Magpeburgifchen Chros 
nif (in Meibaum’s Ser. rer. Germ. Il. 287), von Gum— 
fried, Erzbifhof von Magdeburg (Ende 1023, + 28. Febr. 
1051), ordinirt wurde. Diefem Dietrich I. folgte, wie die 
Meißniſchen Schriftfteller angeben, ein Meinwart (Meinwar- 
dus), der fünf Jahre und einige Monate regiert hätte, und 
"am 5. Mai oder 1. Juli 1051 mit Tode abgegangen wäre. 
Urkundlich fteht diefer Bifchof indeffen, foviel ich weiß, nicht feft, 
nur in dem Rekrologium des Marienflofterd zu Chemnih 
findet fich fein Todestag unterm 1. Juli verzeichnet (Menden 
Ser. rer. German. I. 459). Wenn bdiefer Biſchof daher 
nicht ganz ausfallen follte, dann dürfte vielleicht anzuneh- 
men fein, daß derfelbe im Schidma erwählt, aber nicht bes 
ftätigt worden ſei. Unterftügung erhält diefe Vermuthung 
durch den Umftand, daß ung ein Meißnifcher Biſchof Na- 
mend Bruno urfundlich bereits in einer Urkunde vom 2. Juli 
1046 entgegentritt, der alfo der wirkliche Nachfolger Dies 
trih’8 I. gewefen fein müßte. Es ſcheint aber auch, ale 
müffe Dietri I. noch früher, wie angegeben, das Zeit. 
liche geiegnet haben, denn eine Urkunde vom 20. Juli 
1040 nennt und als damaligen, Bifhof von Meißen einen 
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Aico*). Hiernach würde fih die Reihefolge fo herausſtellen: 
a) Dietrih J.; b) Aico IL; c) Bruno 1. 

Diefer Bruno I. wird, außer der angeführten Urfunde 
vom 2. Juli 1046**), noch in einer andern, vom 13. Jan. 
1064 erwähnt (der Abdruck verfelben in Schöttgen und 
Kreyfig Diplomat. Nachlefe VI 396. bat Id. Juni d. i. 
13. Juni); auch fol er 1049 vorfommen (Binterim, bie 
deutſchen Concilien IH. 408), wie feiner auch 1057 gedacht 
‚wird, ‚denn es wird berichtet, Gundakar (Gunzo), der frühere 
Kapellan der Kaiferin Agnes (+ 16. Dez. 1077), fei am 
20. Aug. 1057 zu Tribur zum Biſchof von Eichſtädt des 
fignirt, am 5. Dft. zu Speier mit Ring und Stab beliehen, 
am 17. Oft. in feinen Sig eingeführt, und am 27. Dez. 
zu Pöhlde geweiht worden, bei welcher legteren DBeranlafs 
fung außer anderen auch der Meißnifche Biſchof Bruno 
gegenwärtig geweſen fei (Berg Monum. Germ. IX. 229. 
246. vgl. 239., Gretſer de Episcopis Eystettens. 455., 
vgl. Schaten Annal, Paderbofn. I. 380). Gundafar ftarb 
übrigens am 2, Aug. 1075. Nach Vorſtehendem bliebe für 
Meinwart in der Reihe der wirklichen Bifchöfe von Meißen 
fein Platz übrig. 

Dem Bischof Bruno I. muß Reiner (Reginher) gefolgt 
fein, den der Magdeburgiſche Erzbiſchof Engelhard (1052, 
"r 1. Sept. 1063), der gedachten Chronik (bei Meibaum II. 
288) zufolge, ordinirt haben fol, welches im fechsten Regie- 
rungsjahre Engelbard’s, nämlich im Jahre 1056 (welches 
nicht zutrifft) gefcheben fei. Died muß aber irrig fein, ba 
Bruno J. noch 1064 am Leben, Engelhard aber ſchon 1063 
verftorben war. Es it alfo nur anzunehmen, daß Reiner 
unmittelbar auf Bruno I. gefolgt fei, welches dadurch Ber 
ftätigung erhält, indem obiger Gundafar, Biſchof von Eich— 
ſtädt, im Verzeichniß derjenigen Kirchenfürften, welche nad) 





*) Eid oder Eido (wohl identifch mit Aegidius), der dritte Bifchof 
von Meißen (990, + 20. Dezbr. 1015), heißt in Urfunden auch Nico 
(995, 6 Okt.), Aigo (995, 12. Nov.), Heirv (1006, 1. Jan.), und Eifo 
(1013, 19% Jul), und würde, wenn der Name des obigen Wico, wie 
anzunebanen fein wird, mit biefem für gleichbedeutend zu balten if, den 
Namen des Erften, und Sener den des Zweiten tragen müſſen. 

**, Mas den in der Urfande erwähnten Biſchof Bradeloh anlangt, 
fo ift mir ein folcher nicht weiter bekannt; ich dermuthe, daß daher hat 
Kadeloh (der befannte Bifchof von Naumburg) gefegt werden ſollen. 
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feines Ordination. (1057) mit Tode abgegangen find, beis 
bringt, worin derfelbe nach dem Bifchof Bruno I. nur den 
Bifhof Reiner, nicht aber noch einen andern Meißnifchen 
Bifchof nennt (Berg IX. 149, Gretfer 459). | 

Wenn nun ferner ein anderer Bruno unter den Bir 
fhöfen von Meißen von den Meißnifchen Geſchichtsſchreibern 
als im Jahre 1152 erwählt und am 10. Juni 1154 ges 
ftorben angeführt fteht,. fo wird dieſe Annahme durch urs 
kundliche Beläge nicht unterftügt, und ich glaube um fo 
mehr, daß diefer aus der Reihe der Bilchöfe von Meißen 
zu flreichen fein wird, weil derjenige Bruno, welcher- feit 
dem Jahre 1209 ebendort den Bifchofsfig einnahm und am 
4. Dez. 1229 ftarb, ſich felbft in Urkunden vom 31. Mai 
1216, 5. Aug. 1221, 1224 27. März und 28. Oft. 1227, 
und 3. Mai 1228 (v. Ludewig Relig. Manusc. I. 42., 
Galles 161) Bruno den Zweiten nennt; eben fo in vielen 
der in Schöttgen und Kreyfig Dipl. et Scr. Tom. II. ab» 
gedrudten Urkunden, - J 

Meißniſche Geſchichtsforſcher, denen ich das Vorſtehende 
zur Prüfung unterbreite, würden ſich ein Verdienſt erwerben, 
wenn fie ſich der Mühe einer Berichtigung und Vervoll⸗ 
ftändigung der chronologifchen. Reihefolge ihrer Bifchöfe 
unterzögen, | 





Der PVerluft ded Inventarium oybinense, das 1757 
mit dem Rathhaufe zu Zittau verbrannt ift, wird noch immer 
bedauert. Man kann ſich jedoch eine ungefähre Vorftellung 
davon machen, wenn man folgendes Bruchſtück daraus Fen- 
nen lernt. Aus einem Streite zwifchen dem Rathe in Zittau 
und den Unterthanen zu Oderwig, die fonft dem Klofter 
gehört hatten (f. Gefchichte von Zittau I. 244.), um 1687, 
bat ſich ein altes Protofoll von dem befannten ©. Benja- 
min Truber erhalten, welcher Kommiffar in jener Ange 
legenheit war. Das gerettete Bruhftüd ift folgendes: 

„Manumisit itaque eos dominus praepositus Er- 
nestus in persona principis, a quo habuit literas com- 
missae autoritatis plenariae, quas legit in ‚praesentia 
patrum et fratris sui, oapitanei Hans Keylings et iterum 
capitanei de Hoenstein et aliorum duorum nobilium sub- 
ditorum eorum et quolibet laico seorsim..... nominatim, 
secundum registrum sigillatum. Interrogaverit scilicet ad 
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quemlibet: num tantum et tantum.... daret in moneta 
bohemica? Respondit quilibet, quod. sic conformiter, 
juxta registrum. Et similiter legit iis ex registro de 
obligatione ad robotha et labores cum equis..... expensis 
quandorumque et quocunque et quotiescunque, juxta 
signaturam‘ — „Et quod, dum dominus de Sleinicz 
emisset eos a domino Joh. de Grafenstein, interrogati 
laici per scribam, quantum tenerentur laborare, respon- 
derunt: quandocunque et quodcunque juberentur. Et 
iterum commoniti deberent debite respondere et ad- 
vertere, et quod scriberetur, maneret, idem responde- 
runt, repetendo hoc.“ 


Zu Bernftadt begründet Hr. Commiſſ.Kath Schus 
bert zu Dresden, von dort gebürtig, mit fchönem Patrio⸗ 
tismus eine Bibliotheca lusatica, ſchenkt felbft immer Schriften 
dahin, veranlaßt andere, ihre eignen Drudichriften oder 
Doubletten ihrer Bibliothek dahin zu geben, und hat fogar 
50 Thlr. deponirt, daß das N. Laufiger Magazin immer . 
mitgehalten werden Fann. | | 


Sehr ehrenvoll für unfern Jakob Böhme ift folgende 
Stelle in dem neuen Werfe von Vehſe, über die ſächſiſchen 
Höfe, IIL 272, 

„Unter Johann Georg I. lebte ein ſehr merfwürdiger 
Mann ftill verborgen in Görlig, der mit dem Kurfürften 
auch felbft in Berührung fam, Jakob Böhme, der bei 
aller dunfelphantaftifhen Spradye, was den Kern der Sache 
betrifft, ohnftreitig größte deutiche Philofoph, wie ihm ſelbſt 
Hegel nachrühmt, der Berfaffer der berühmten „Aurora, 
oder die Morgenröthe im Aufgang,“ geftorben 1624, Der 
zelotifche Eifergeift der Orthodoxen, brachte auch ihn zu einer 
Unterfuchung vor das Dber-Konfiftorium zu Dresden. Sechs 
Doftoren der Theologie, Höe, der Db.-Hofprediger. an der 
Epige und 2 Brofeforen der Mathematif eraminirten ihn 
in des Kurfürften Gegenwart. Böhme erflärte fich zu ihrer 
Ueberrafhung über alle ihm vorgelegte _theologifche, philos 
fophe und mathematifche Fragen, und ald Johann Georg 
von den Räthen einen Schluß ihrer Cenſur begehrte, wußten 
fie ihm nichts mehr zu entgegnen, als „daß furfürftl. Gna— 
den Geduld haben wollten, bis der Geift des Mannes fich 
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deutlicher erklärt habe, den fie bis jegt nicht verftehen Fönn- 
ten.“ Über der deutfche Philofoph legte ihnen nun, nad 
dem fie ihn wieder befragt, Gegenfragen vor, die die gelehr- 
ten Herren in nicht geringe Berwunderung festen. Gie 
entließen ihm endlich in Frieden und der hochgelehrte Dr. Ger- 
hard, einer der Eraminatoren meinte: „er wolle die ganze Welt 
nicht nehmen und den Mann. verdammt halten.” Mehrere 
der geheimen Räthe des Kurfürften, die fein fchönes Bud) 
„Weg zu. Ehrifto” gelefen, waren ihm gewogen. In der 
Pfingſtwoche 1624 ließ ihn der Hofmarihall und geheime 
Rath Chriſtoph von Loß zu einer Unterhaltung auf fein neu 
gebautes Schloß nah Pillnig abholen. Auch der Kurfürft 
ſprach ihn noch in einer Privataudienz, ehe er nad) 
Görlitz wieder zurüdging, wo ev noch in demfelben Jahre 
ftarb. Die Gefandten, die Karl I. von England, damals 
noch Prinz von Wales, an ihn hatte abgehen laſſen, um 
fid) des näheren nach feinen Büchern zu erfundigen, trafen 
ihn nicht mehr am Leben. Befanntlid-ift ed das Myfterium 
vom Urfprung des Böfen in der. Welt, was Böhme am 
Befriedigendften gelöft hat,‘ 

Die Augsburger Zeitung brachte neuerlich in einem 
Märzblatt 1852, bei Anregung eined dem großen Philosophus 
teutonieus auf dem Görlitzer Kirchhof zu errichtenden Denf- 
- mals, ein intereffantes Curiosum. Böhme hatte die Hands 
fchrift feiner Aurora dem Rathe von Görlig einhändigen 
laffen. Ein fpäterer dienftbefliffener Bürgermeifter fchenfte 
fie einem ſächſiſchen Geheimrathe. Diefer verkaufte fie für 
fchweres Geld nah Holland, wo Böhme die größte Ver: 
ehrung genoß,- wo feine meiften Anhänger fich befanden, 
wo feine gefammelten Schriften in Amfterdam mit filbernen 
Lettern gedrudi wurden und wo die meiften feiner Hands 
Schriften noch aufbewahrt werden. 


Ueber den lauſitziſchen Schriftfteller, Hofrath M. Joh. 
Goitfr. Geisler zu Gotha, aus dem Pfarrhaufe Langenau, 
und deffen Sohn, den Regierungsrath Geisler, und ihre 
Geltung beim Herzog Ernft, f. das neue Werk von Bed, 

erzog Ernft U, Gotha 1854, S. 67 ff. In den Beilagen 
d auch Briefe des Herzogs an Geisler abgedrudt, ja 
auch einer als Facfimile lithographirt. Geisler war auch 
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Rektor in Schulpforte, und fein Sohn der Hofrath Geisler 
lebte endlich zu Radibor in der Ob.⸗Lauſitz. 


Ueber die wichtigen Mühlfteinbrüche zu. Jonsdorf bei 
Zittau und ihre — Eigenheiten, beſonders die ſo 
ſ 





höchſtmerkwürdigen Sandſteinſäulchen, welche das Volk die 
Orgelpfeifen nennt, ſ. eine Abhandlung von Geinitz in der 
—— Beilage zu den Leipz. Zeitungen 1854 No. 7. 
* Preßler im Zittauer Gewerbeſchulprogramm 1851, 
p. 12, 





Ueber die in der Vorrede zu Hoffmann's Scriptoribus, 
p. IX., befprochenen Garzo und Stella findet fich weiterer 
Aufſchluß in Böhmes Rede über das Studium der Ge- 
ſchichte zu Leipzig, 1762, und in Schöttgen’s Nachleſe I. 329 ff. 


In den jet zu Leipzig bei Breitfopf erjcheinenden 
‚Bildniffen berühmter Deutſchen“ find die Dberlaufiger von 
Folgenden behandelt worden: 1) Leſſiug (der die Reihe 
eröffnet), gemalt von A. Graff, geſtochen von L. Sichling; 
2) Fichte, gezeichnet von Burg, geftochen yon A, Schultheig, 


Ueber Jakob Böhme giebt es auch zwei beachtends 
werthe Auffäge in neuen Encyklopädien, in der pädagogiichen 
von Dr. Hergang, und in der neuen theologiſchen, von Dr, 
Herzog in Halle redigirten, von Auberlen. 











Bon dem ausgezeichneten Liederfomponiften Chriftoph 
Demantius, Kantor zu Zittau, findet man jet die Ans 
fünge feiner (weltlichen) Lieder zufummengeftellt in den 
neueften Heften des Aufſeßiſchen Anzeigerd des germa- 
niſchen Mufeumd, Man erfieht da, was für Gefang in 
den Gefjeljchaften von Jünglingen und Mädchen geblüht 
hat, ehe der 3Ojährige Krieg alle diefe Freuden zerftörte, 





Kopie einiger von des Rektors Großer Briefen 
an den Reftor Weiſe in Zittau. 
Vir praenobilissime amplissime atque excellentissime, 
domine praeceptor ac patrone observandel 
Aliquoties tua negotia literis turbare ausus sum, 
nunquam tamen ita ut hac vice fäcere suslineo sum 
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ausus. Etenim quascunqgue demum olim ad te exaravi 
lineas, eas omnes musarum amor dictitavit; quas autem 
jam in cartam conjicere meditor, nisi Venus ipsa, Veneris 
tamen instinctus aliquis suppeditat. Nosti quippe rerum 
humanarum vices; vitae socialis stimulus unumquemque 
pungit, nec inter commilitones scholasticos aut acade- 
micos consuescere quoslibet permittit, verum ad pro- 
piora illa vitae socialis pignora, quae sub matrimonio 
latent, plerosque multis rationibus et blanditiis com- 
pellit. Ita ego postquam deo ita disponente nuper Al- 
tenburgensium illustrem scholam regere sum jussus, 
evitare non potui necessitatis illud telum, quo urgente 
vota nuptialia inire cogimur. Animo itaque in utramque 
partem diu jactato, tandem divinis (quod plane confido) 
auspiciis virginis nitidissimae Susannae Elisabethae, viri 
amplissimi dm. Friderici Bierlingi ducalis praefecturae 
nostrae quaestoris filiae natu majoris, notitiam indeptus, 
unanimi omnium, ad quos causa pertinebat consensu, 
matrimonii jura coepi contrahere. Ea vero, ut etiam 
rev. ministerii arbitrio confirmentur atque rata habean- 
tur, die XXVI. Januarii anni imminentis 4692 solemnibus 
nuptiarum consummandis est destinata. Quibus ex cau- 
sis pro mea, quam intemeratam quoad vixero praestabo, 
observantia ad te vir excellentissime, contendo, ut do- 
cumentum tui in alumnas quas vovisti et ad usum vitae 
civilis sedulo formasti, affectus etiam in me (et nunc 
quidem vel maxime) proficisci patiaris atque nostris 
nuptiis aut corpore aut animi quodam teste interesse 
non graveris. Ego ex hoc beneficio magnum concipiam 
ardorem tandem aliquando ipso opere significandi, quod 
ad cineres usque eo sim allaboraturus, ut dici merear. 
Tuae excellentiae 
Dabam ipsis calendis Cultor observantissimus 
januariis 4692. M. Samuel Grosser, 
illustris Palaeopyrgici rector. 


Vir excellentissime! ' 

Gaudeo omnino de nova in hoc anno novo tibi 
facta gaudii accessione, jam enim in filio mihi longe 
honoratissimo verum senectae non vulcrum sed solatium 
exspectare potes. Dum nepotes ex eodem exspectare 
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datur. Faxit ergo deus ut Hilarius festivitatis nuptialis 
paranymphus neogamis prosperum hilaritatis omen fuerit. 
Et quid verbis ludo? Copulet coelestis amor eorundem’ 
corda indivulso .nexu integerrimi amoris: et angeli lae- 
titiae divinitus accensae nuntii ante thalamum constanter 
excubantes arceant adversa quaeque et in dies singulos 
nova spargant laetitiae conjugalis argumenta plausus 
amicorum confirmantia. Reddebantur mihi tuae eo planae 
temporis articulo, quo ex devotione publica, quam prae- 
sens scheda explicabit, respirare coeperam. Hinc licet 
non exiguo pudore me perfunderet ex ignoratione 
nuptiarum nata grafulandi negligentia: non tamen omisi 
pietate tacita congratulandi munere defungi. Super est 
ut deus huic tacitae congratulationi idem jubeat inesse 
pondus, quod Hofmmannianae publicae, cui comitem adesse 
meam musulam, non nisi sola termini praefixi ignorantia 
prohibuit. Tu vero, vir excellenlissime, continuo hila- 
ritates anno toto, cujus nunc in ejus introitu semina 
feliciter jecisti, ita quidem ut ex nuptiis his in te deri- 
vala gaudia nova semper sese novitatis gralia commen- 
des. Salve cum nobilissima conjuge et neogamis; 
immo vale. | 
Tuae excellentiae 
Dabam Gorlizii, 15. Jan. observatissimus 
A746. M. Samuel Grosser. 


Vir excellentissime, 
Domine Fautor, et Vicine Honoratissime. 

Duplici me nomine obstrictum sibi Tua reddidit 
epistola; primum enim non mediocri solatio me affecit 
post tot nubila, quae Jucidiorem Phoebum intercluserant. 
Deinde simul schediasma obtulit, quo profecto nihil 
solidius a quoquam nostri ordinis desiderari queat, 
‘multo minus in Jucem proferri. Quare Deo pariter et 
Tibi laudes gratiasque decentissimas persolvo. Deo 
quidem, cujus providentia Te, magno scholarum commodo 
et ornamento natum, benignissime servavit, et in om- 
nibus negotiis paterne juvit. Tibi vero, qui in isthac 
etiam senecta nondum ita tibi vivis et vivas aliis: iis 
praecipue, qui, rectores, quid rectorem deceat, a Te, 
omnium aetatis hujus peritissimo rectore, non opinio- 
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nibus, sed propriis experimentis fulcto, tradi cupiunt, 
et gaudent. O,,servet te _divinum numen porro salvum 
atque sospitem: et annum huncce climäctericum, ex meo, 
omniumque, qui se mecum Tibi totos debent, superare 
sinät felicissime. Sic enim Ludovicus, quam äccendit 
Lampada etiam ab afiis arreptam sentiet. Ego impres- 
senti, quod pro Tuo munere remittam, nihil fere habeo. 
Quia tamen, urbis nostrae morem seculus, patronos 
— ad publicum examen invitavi; illud literis 
includere cohibuit ne vero mireris argumentum, Vir 
Excellentissime. Multorum apud nos senatorum manibus 
volvitur Joachimi Langii medicina mentis: eorum prae- 
cipue „qui curiös simulant et bachanalia vivunt.“ Hi, 
mecum saepe collocuti de libro magnificentius senserunt, 
quam ejusdem ‚merebatur dignitas. Hinc, quia, senato- 
ribus exceptis, tälia hujus loci paueis öfferuntur: monere 
volui, ne similes corvis hiantibus se hüjus non tam no- 
vatoris quam obtrectatoris audacia decipiendos offerant. 
Sed quid te moror? Redeundum tandem est ad pium 
illud: Vale, plurimumque salve cum nobilissima Conjuge 
et Domino filio! 
Tuae Excell. 
Dabam Gorlicii, IV. Apr. cultor obstrictissimus 
MDCCV. M. Samuel Grosser, R. 


Deliberantur nostri patres hactenus de vocando 
novo ecclesiae ministro: et te quodam Torgavien- 
sium diacono cui idem quod tibi nomen est, collatis 
invicem suffragiis convenere. At ille, viso, guod una 
cum vocatione fuit oblatum, conditionum, quibüs nostri 
suos sibi obligari volunt, schemate, ad nos ‘divertendi 
animum mutavit, Scriptis ad primarium pastorem literis, 
quarum haec fuit sententia: vix nobilem paganum Mo- 
Jitori suo duriores et äsperiores cönditiones fore prae- 
scripturum, quam hae essent, quibus nostri ecclesiae 
ministros, nescio quo in obsequio et fide conlinendi 
‚consilio obstringerent. Factum ergo est, ut a remotione 
loco in viciniam redeuntes dominum M. Thymium, Hen- 
'nersdörfensium pastorem B. defüncto Domino Lehmänno 
sufficere destinarent. Hic spretus ante et rejectüs, totus 
obstupeseit, fateturque, se nec visu nec ralione sätis 
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assequi, qua via sibi sparta, quam non capere aut 
ornare posse olim dictus fuerit, delata sit. Sic retro 
currit rota, quae consilia circumagit! Ego vereor, ne 
novus hic diaconus qui multis modis Garpzovium voce 
gestuque praepostere sectatur, et placendi studium saevis 
'sermonibus, unum fere scopum posuit, sibi collegarum 
invidiam contrahat, et ignarae plebi eadem specie im- 
ponat, qua corvos hiantes deludere solemne est. 


Vir Praenobilissime, atque excellentissime, 
Domine fautor honoratissime! 

Tradet organum a se exstructum noster Gaspa- 
rinus magistratui futuro Die Jovis. Adeoque opus hoc 
ut arduum, sic sumptuosum non censores modo, vero 
' eliam peritos exspectat testes. Quae res multos impulit, 
ut me rogarent, ne Te, domine et fautor plurimum 
devenerande, praestitytam diem ignorare paterer: sed 
sollicitarem potius ut, qui bis inspicere operam archi- 
tecti orgänopodi es dignatur: eliam nunc videas, diju- 
dicesque, quid praesentibus in documentum sollertiae 
adhibitae expositurus sit. Currus a nobis Zittaviam ex- 
curret: adeoque eo, quo volueris compendio itineris 


accedere et regredi licebit. Ego autem faciam, ut nobis 


redditus excipiaris atque habearis eo studio, quo es 

dignissimus. Vale, Vir Excellentissime, et plurimum 

salve cum conjuge honoratissiına. | 
Tuae Excellentiae cultor 


Dabam Gorlicii d.II. Julij obstrictissimus 
MDCEIM. - M. Samuel Grosser. 
Peſcheck. 


— — — 


Landkarten der Oberlauſitz. 


Der Bürgermeiſter M. Bartholom. Seultetus erhielt 
von den oberlaufigifchen Landſtaͤnden den Auftrag, eine Land— 
farte. von der Oberlaufiß zufammenzuftellen. Er reifte zu 
verfchiedenen Malen zu diefem Zwecke im Lande herum und 
brachte die Karte wirflih zu Stande, welde 1593 von 
George Scharfenderg, Formfchneider in Görlig, in Holz ges 
ſchnitten und vielfach abgedrudt wurde. Die Form ift noch 
auf der Nathsbibliothef vorhanden. Sie hat nad dama— 
liger Weiſe Mittag oben und Mitternacht unten, und ift 
| g* 
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ſelbſt Hinfichtli der Namen und Ortichaften fehr ungenau. 
Dies ift die erfte Landfarte der Oberlaufig*). Noch in der 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde fie in Amfterdam 
von den Johann Janfonifhen Erben nachgedruckt unter dem 
Titel: Lusatia superior Authore B. Sculteto Gorlitio. Bei 
diefer zweiten Ausgabe wurden die Himmelsgegenden beric)- 
tigt. Diefem Nachdrucke folgten fodann mehre von Johann 
Bläu, Gerhard Volf, David Zunfe und J. B. Hofmann 
in Nürnberg. Diefe Karten find in Kupfer geftochen. Ein 
folder Nachftich ift auch die: Totius Marchionatus Lusatiae 
Tabula, a Johanne Hübnero et edito a Jo. Bapt. Ho- 
manno Norib,**), | 

Unter Benugung der Scultetus’fchen Karte gab Jonas 
Scultetus zu Sprottau ein Kärtchen der Oberlaufig heraus, 
Es ift dadurch befannt, daß auf demfelben Görlig in einem 
großen Morafte belegen ift***), 
| Im Anfange des vorigen Jahrhunderts fertigte 3. L. 
Dland eine neue Karte der Oberlaufig und ſtach fie in 
Kupfer. Man findet fie: a) in Grofjer’s Lauf. Merk 
würdigfeiten; b) in Hoffmann’s Script. rer. lus.; c) in 
Köhler's Atlas, zur Staatd- und Reifegeographie; ver: 
fleinert aber d) im Segtlebenden Oberlaufig vom 3. 1769. 

Johann Georg Schreiber gab 1709 feine Karte der 
DOberlaufig heraus, welche 1732 verbefiert erfchien. Sie 
hat viele Fehler, z. E. fließt die Wittge auf derfelben unter: 
halb Rapdmerig in die Neiffe u. f. w. 
| Sohann Peter Schenk's Karte der Oberlaufig, 1759 
herausgelommen und 4 Bogen groß, ift die befte vorhandene 
Karte, nad der faft alle neueren und meueften Karten 
gearbeitet find. Sie hat im Kriege den Feldherren aller 
Nationen gedient und ihre Fehler wurden vft gefährlich. 
So iſt neben Görlitz die Angabe: Weiße Mauer (womit 
das bekannte Vorwerk gemeint iſt); bei einer Einquartierung 
‚waren aber foviel Soldaten dorthin disponirt worden, als 
man auf ein Dorf zu legen pflegte. Man hatte die weiße 


— — — — — 


*) cf. Hofmann Script. rer. lus. I. 442. Staats- u, Reife 
geographie I. 904. Singul. Lusat. IX. 235, Grünwald’s furze Ber 
ſchreibung der Laufiß $ XI. Großer's Lauf. Merfw. I. 213. 

**) cf. Knauthe von den Mängeln der oberlauf, Hiforie $ 8. 

»*) Oberl, Beiträge I. 253, Ä 
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Mauer für ein Dorf gehalten, Nach der SchenPfchen Karte 
ift die Grenze der Laufiß bei der Theilung beftimmmt worden 
und bei Abtheilung der Kreife Görlig, Lauban, Rothenburg 
und Hoyerswerda, lag ebenfalls die Schenk'ſche Karte zu 
Grunde, | | 

Bon den Homann’fchen Erben wurde 1746 der Baugner 
und 1750 der  Görliger Kreis herausgegeben. In dem 
Petri'ſchen Atlas von Sachen bildet BL. 9 und 10 die Lauſitz. 
Die Zahl der feit 1800 erfchienenen Karten ift ER 

| öhler. 


Die alte Eatholifche Kirche bei fürftl. Drebna, 
(Hierbei eine Abbildung. ©. Taf. 1.) 
Die alte Fatholifhe, oder die wüfte Kirche bei fürftl. 
Drehna, einem Marftfleden im Luckauer Kreife, iſt eine 
von den merfwürdigften Ruinen in biefiger Gegend. Da fait 
alle Urkunden darüber wahrfcheinlid im 3Ojährigen Kriege 
verloren gegangen find, fo ift der Alterthumsforſcher hierbei 
nur auf Sagen und mündliche Traditionen angewiefen. Die 
Kirche liegt einige Kundert Schritte von Drehna entfernt, 
mitten auf dem Felde, auf dem Abhange eines fanft auf: 
+ fteigenden Hügels, unweit der Straße, die nad) Kalau führt; 
fie ift aus den Luckauer Klofterfonds im Anfange des 15. 
Sahrhunderts aus Ziegelfteinen gebaut und wahrfcheinlid 
nicht lange darauf durch die damals in dafiger Gegend 
Alles verheerenden Hufiten verwüftet worden. Die Luckauer 
Kloftergeiftlichen folen zur Zeit in dieſer Kirche Gottesdienſt 
gehalten und alljährlich auf dem Plage vor der Kirche den 
Decem von der Gemeinde zu Drehna entgegengenemmen 
haben. 
Der Sage nad) fol von dem Orte, wo jegt das fürft- 
liche Schloß fteht, ein unterirdifcher Gang nad) dieſer Kirche 
führen, den man in früherer abergläubifcher Zeit dadurch 
erforfchen wollte, daß die Geiftlichfeit um den Teufel (pie 
böfen Dünfte) daraus zu vertreiben mit dem Kruzifir und 
brennenden Kerzen vorzudringen fuchte, was aber vergebliche 
Mühe war, da die Kerzen durch die darin vorhandene Stid- 
luft bald verlöfchten. Der Gang foll jegt verfallen fein, — 
Da fi im Thürme, wovon die obere Spige fehlt, noch) 
Balfen vorfinden, fo ſcheint die Kirche nicht durch Brand, 
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fondern auf andere gewaltiame Weiſe verwüftet worden zu 
fein, Das Dach der Kirche fehlt ganz, fowie aud) die 
Dede, fo dag die Wolfen in das Schiff von oben- hinein- 
hauen. Der Eingang ift in neuefter Zeit zugemanert, der 
alte Thurm, der einem Kaftellthurme gleicht, wird von 
Dohlen bewohnt und umfhwärnt, fo daß die ganze Kirchen: 
ruine einen romantiichen Anblick gewährt, 
Golßen, im Auguft 1854, 
ER Schumann, 


Gin Kriminalprozeß vom Jahre 1509 aus den 
Alten des Görlitzer Stadtgerichtes. 


No. 50, Bartel Freigang, ded Pfarrers Sohn 
zum Soland, ein Schneider, befennet: daß er imgeheimen 
Thomas Seffenern geklagt hat: „wir haben nimmer 
Geld und trinfen gerne Bier.” So hat Thomas 
Seffener gefagt: ich wüfte wohl Geld, in der Kirchen! 
wer's befommen Fönnte! Da hat Bartel Freigang gejagt: 
ih will mich darum mühen, ob ich’8 fünnte befommen. 

Und do ber hörte dorvon fagen, das Geld verloren 
(d. i. geftolen) fei, fo hat ers in einer Blafe durch ein Loch 
in der Thür wieder hinein geworfen. Darnach hat er 
imgeheimen Thomas Seffenern gejagt: werden fie was 
juchen, werden fie was finden. — Er befennt, daß er hat 
die Schlüffel auf der Pfarre genommen und die Kirche und 
Drefefanmer geöffnet und mit einem Gifen vom Wetter: 
hahne den Kaften uffgebrodyen, das Geld in 2 Töppen ge 
nommen, in den Puſch getragen und uffen Dbend aus dem 
Puſch wieder geholet und heimgetragen, 

- Er befennet, daß er bei Nacht Junfherr Betern v. Gers- 
dorff das Haus heimlid angezündt und abgebrandt hat; 
und hat es darum gethan, weil er (Gersdorff) feiner Schwer 
gerin 3 Schilling weniger 4 Grofchen verdientes Lohn vor: 
enthalten hat. Und hat zu Junkher Petern gefagt: werdet 
ihr's ihr nicht geben, wird es nicht befler werden. 

Er jagt aus: in Vermuthung daß der Kretſchmer am 
Soland follte einen Kaften voll ———— (Leinwand) ge— 
poſet (geſtopft) haben mit ſeiner Mutter Bruder: hat er 

ſagt: es muß auch allhier etwas darin ſein, was auf den 

itten Tag verloren ſein wird. — Er hat alsbald ſchoͤne 
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Kittel getragen und fei plötzlich reich — Er ſei auch 
dieſelbe Zeit nad) Bautzen gezogen und ſidem (ſeitdem) nie 
da (in Sohland) geweſt. Der Kaften mit dem Leinen: 
gereth ift des vorigen Pfarrers, feines Vatern geweft und 
ift auch ein Hangwehl (Handtuch) bei dreifiig Gulden werth 
Kern, geweſt. Denfelben Kaften hat feine Mutter des 
farrers Köchin zu feinem Bruder geflüchtet. - 

Gr befennt, daß er den Stod zu Sc. Fabian und 
Sebaftian zu Solant erbrochen hat und daraus 18 Gr. 
genommen. 

Er befennt, er "hat Einem zum Solant einen Kittel ge- 
macht, davon 1 Ele Leinbot geftolen. 

Er bekennt, daß Caspar Töpper er Hans Donat 
erſchlagen habe, und er habe ihn verrathen, daß er zu ihm 

‚heraus ift gangen. 

Er befennt, daß er vff der Kirmes zum Solant ein 
Mol oder viere, den fremden Leuten aus den Tafchen ges 
nonımen, wenn fte gejchlofen ‚haben. 

Er hat auch bei Naht in den Gärten Kraut, Möhren, 
Rüben, Eppel und Birnen geftohlen und zu Reichenbach 
verkauft. 

Er hat auch vffem Felde bei Nacht den Leuten ge- 
nommen etliche Garben Getreide und heimlich ausgedrofchen 
in der Sanct Fabian und Sebaftian Kapellen und 
gen Reichenbach verkauft. 

Er befennt, daß Jacob Koch vom Soland habe dem 
Kretichmer dafelbft eine Art geftolen und zu feinem Bruber 
Paul Koch nach der Sittau (Zittau) gebracht.“ 

So lautet das Geftändniß: — leider ift zu vers 
muthen, daß ed durch die Folter abgedrungen wurde. 
Unter dem Befenntniß ift nur kurz vermerft, weldye Strafe _ 
er erhielt: Rotatus est quarto post visitationis Marie. 1509. 

Für die Kulturgefchichte jener Zeit find die hier noch 
reichlich vorhandenen Kriminalaften gewiß fehr lehrreich und 
mögen Die fi) daran fpiegeln, weldye von der guten alten 
Zeit [hwagen, um die jehige Generation al8 verdorben, ver: 
worfen und ewig verloren darzuftellen. Der Bartel Frei— 
gang (diefen Spignamen erhielt er wohl von feinem Ge— 
werbe ald Gauner) war des Pfarrers Sohn in Sohland, 
der ihn mit feiner Köchin erzeugt hatte. Died war damals 
ganz gewöhnlid, MWber nicht * 1509, ſondern auch 
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fhon viel Jahrhunderte früher. Um 1250 war die Zahl 
der Pfarrfinder fo groß, daß fie eine eigene Klafje in Volfe 
bildeten, eine berabgefegte, halb rechtlofe Klaſſe. Der 
Sadjenfpiegel hat ein uralted Gejeg aufgenommen, wonach 
die Buße, welche den Pfaffenfindern für Beſchädigungen oder 
Beleidigungen zu zahlen war, in einem Fuder Heu, foviel 
als zwei jährige Ochſen ziehen Fönnen, beftand. (VII. 45.9. 
Papen kindere unde die unecht geboren sin den gift 
man to bute en vüter houwes alse tvene jarge ossen 
getien mogen.) Die Gloſſe dazu bemerkt, daß PBfaffenfin- 
der noch unter den Unehelichen ftehen,- indem fie nicht wie 
diefe echt werden fönnen. Das Vermögen Ffinderlofer Pfaf— 
fenfinder fiel an den König. Die Kinder, welche ein Pfaffen— 
john in der Ehe erzeugte, waren eheliche (echte). 56 

öhler. 





Bartholomäus Scultetus war nicht der einzige 
Zaufiger feiner Zeit, welcher die Welt mit Kalendern ver: 
forgte. Es liegt mir aud ein Fragment eines Kalenders 
von den Niederlaufiger M. Albin Moller vor; der Titel 
lautet: New Schreib Calender, mit der Practica Physica 
des Jahres M.D.XC.VIU. Auff das Königreih Böhmen vnd 
benachbarte Länder, fleißig geitellet, Durch M. Albinum 
Mollerum, Straup. Lusat. Astron. Der Kalender ift ges 
widmet dem Sbinco Bercken Freiheren von. d, Duba. 

Köhler. 
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X. Friedrich Auguſt Süßmilch, geb. am 19. Auguſt 
1770, geſt. am 3. Mai 1854. 
Eine Denkſchrift vom Rechtsanwalt Neumann zu Lübben. 


Am 3. Mat 1854, früh 4,4 Uhr, ftarb zu Lübben der 
Königl. Preuß. Geheime Regierungsrath a. D. Friedrich 
Auguft Süßmilch, Ritter des Rothen Adlerordens dritter 
Klaffe, auf einem langjährigen, oft fchmerzensreichen Kranfen- 
lager im 84. Jahre feines Alters, in dem gottergebenen 
Sinne, der ihn neben einem der Heiterfeit ftet offenen Ge- 
müthe während jeined ganzen Lebens auszeichnete, und es 
ihm ‚allein möglid machte, die fchweren Leiden feiner legten 
Xebensjahre zu ertragen, ohne je eine Klage laut werden 
zu laffen. Bon feinen Jünglingsjahren an bis in fein ſpä— 
tered Alter hatte er anf alle diejenigen, welche mit ihm in 
Berührung kamen, durch feine Perfönlichfeit einen wunder- 
baren Einfluß ausgeübt, alles Edle und Ausgezeichnete hat 
fih immer von ihm angezogen gefühlt, und der Kreis feiner 
Zreunde war deshalb ein Vehr großer. Nur fehr wenige 
waren indefjen bei feinem Ende noch übrig, die ihn in den 
Jahren. feiner Kraft und Blüthe gefannt und ihn näher 
— hatten. Während eines fo langen Lebens war 
hm der größte Theil feiner älteren Freunde fchon voraus: 
gegangen in das Land des ewigen Friedens, und mit einer 
gewiflen Wehmuth theilte er es feinen Bekannten aus dem 
jüngeren Gefchlechte mit, wenn die öffentlichen Blätter wieder 
die Nachricht von dem Abfcheiden eines feiner wenigen übrig 
gebliebenen Fugendfreunde gebradyt hatten. Die Seinigen 
verloren an ihm einen liebevollen, treuen und forgfamen 
Hausvater, der Staat einen echten, warmen Vaterlandsfreund, 
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der ihm noch immer nützlich zu werben fuchte, auch als er 
nicht mehr unmittelbar für ihn in feinem Dienfte thätig fein 
fonnte. Ausgeftattet mit einer echt klaſſiſchen Bildung, die 
ſich vornehmlich auf die Alten und unter diefen auf die rö- 
mifchen Schriftfteller gründete, befleißigte er fich auch einer 
wahren Pietät im Sinne der Römer, wo alles wahrhaft 
Menſchliche mit der Pietät gegen die Verwandten begann, 
dann zur Pietät gegen das Vaterland fortfchritt, in Pietät 
gegen die Menjchheit überging, und zulegt in der Pietät 
gegen Bott endete. Sie bringt, pflegte er mit Möher, ven 
er überhaupt fehr hoch achtete, zu fagen, eine Gottesfurdt 
und Religion unferer Empfindungen hervor und macht jeden 
Ausbruch der Freunde zu einer Außerlihen Berehrung des 
Schöpfers. 

Friedrih Auguft Süßmilch war am 19. Auguft 1770 
in Biſchofswerda, wo fein Water Gotthelf Ehrenfriev Süß— 
mild als Kaufmann lebte, geboren, und hatte vier Ges 
fhwilter, zwei Brüder und zwei Schweftern. In dem zarten 
Alter von 7 Jahren verlor er bereits feine Mutter, Mar: 
garethe Eliſabeth geborne Pentſch, welhe am 29. Sep- 
tember 1777, uur erft dreißig Jahre alt, ihrem Gatten. und 
ihren Kindern durch den Tod entriffen wurde- Im folgen- 
den. Jahre ging fein. Vater ein neues Ehebündniß ein. mit 
Dorothea Magdalena Siebe, welche ihren Ehemann, ber 
im Jahre 1804 auf einer Reife zu Leipzig ftarb und aud) 
dort: beerdigt wurde, iberlebte, und : von ihrem. Stiefiohne, 
bei dem fie. oft für längere Zeit ihren Aufenthalt nahm, 
wie feine leibliche Mutter geehrt wurde. Sie ftarb im Jahre 
1817 ven 8. Oktober. Als Knabe befuchte Süßmilch vie 
Stadiſchule zu Biſchofswerda, da er!indeflen vorzüglide 
Anlagen; verzieth, fo. wurde er zu Oſtern 1781, im elften 
Zahre feines Lebens, von feinem Bater nad) Bauten ger 
bradyt; wo er im Haufe eined nahen Berwandten, des Käm— 
merers Knauſt, einem Sohne gleich gehalten und unter die 
Schüler des dortigen Gymnaſiums, das fid unter dem 
Rektor Roft eines -vorzüglihen und andgebreiteten Rufes 
erfreute, aufgenommen: wurde. Hier blieb er fieben. Jahre, 
und. noch ald reis: gedachte er mit. Dankbareın Herzen der 
vielen Liebe, die ihm. damals. in Der. Knauſt'ſchen Samilie 
zu. Theil ‚geworden. war. Die Lehrer. an dem Gymnaſium 
zu Bausen, deren Verdienſte um ſeille morafifche und wiſſen⸗ 
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schaftliche Ausbildung er niemals hoch genug anfchlagen zu 

fönnen glaubte, und deren er aud in fpäten Jahren noch 
immer mit dankbarer Liebe gedachte, waren der durch feine 
Kenntniß der alten Sprachen und feine DBelefenheit in den 
griehifchen und römiſchen Schriftitellern berühmte Rektor 
Roft, der Eonreftor Kober und der Subreftor Demuth. 
Vorzugsweiſe fihloß er fich dem Rektor Roft an, der, wie 
er fich felbit ausfpracdh, ein ingenium feracissimum in ihn 
erfaunte, und ihn feiner befonderen Freundfchaft werth hielt, 
und deſſen Lehren fielen auf einen fruchtbaren Boden. -Süß- 
mild gewann bald Geſchmack an dem Lefen der Alten, be 
fhäftigte fi außer den Unterrichtsſtunden vornehmlidy mit 
den römiſchen Schriftitellern, und von feinem Fleiße zeugen 
die zum Theil no vorhandenen Analeften, Sammlungen 
anziehender merfwürdiger Sinn: oder Kernfprüche und Stellen 
aus den gelefenen Schriftitelern, lumina von dem Rektor 
genannt, die diefer feine Schüler fich aufzuzeichnen ermahnte, 
wobei indefien zu bemerfen ift, daß diefe lumina nicht gerade 
des Gedankens wegen, den fie enthielten, fondern ganz bes 
fonderd auch des fpradlichen Ausdrucks wegen der Auf- 
zeichnung für wert gehalten wurden. Eben jo zeichnete 
“er fih bald in den von dem Rektor veranftalteten lateiniſchen 
Disputirübungen aus, und bier legte er den Grund zu der 
Geliufigfeit in dem Gebrauche der laäteiniſchen Sprache, 
die ihm bis im fein fpäted Alter in hohem Grade eigen 
war. Zugleih machte er fi mit dem lateinischen Versbau 
vertraut und verfaßte fchon auf der Schule mandjed latei- 
nische Gedicht. Namentlich hat fich ein ſolches auf den 
Amtsantritt des Superintendenten Baumeifter zu Biichofe- 
werda aus dem Jahre 1788 erhalten. Diefer eigentünliche 
Bildungsgang hatte indeffen für ihn die Folge, daß er fid 
noch nach Beendigung feiner afademifchen Laufbahn und in 
den erften Jahren feines Gefchäftslebens der Iateinifchen 
Sprache vielfältig als feiner Denffprache bediente und die: 
felbe fajt leichter zu handhaben wußte, als die deutfche, fo 
daß feine deutſchen Aufſätze und Gedichte in jener Zeit den 
lateinifchen nadftanden, wozu indeflen die deutjche Ansdrude- 
weite, welde damals in den juriſtiſchen Verhandlungen und 
Schriften üblih war, ebenfalls nicht wenig beitrug. Erſt 
fpäter wendete er fi mehr der Mutterfprache zu und begann 
damit Schottel’8 Werk von der deutſchen Hauptfprache- eifrigft 
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zu ftudiren, und ſich in deutſchen Auffägen und Gedichten 
einer möglichſt korrekten Schreibart und anfprechenden Aus— 
drucksweiſe zu befleißigen, was ihm neben gewifjen, feinen 
Freunden fofort den Verfaſſer verrathenden Styl-Eigen— 
thümlichfeiten, auch vollfommen gelang. Nicht ohne Grund 
ift dem verftorbenen Rektor Roft der Vorwurf gemacht 
worden, daß feine Alnterrichtsweife und feine den Schülern 
gegebenen Anleitungen zum Selbftftudium nur zu einer eins 
feitigen Bildung haben führen fönnen, als danfbarer Schüler, 
der feine weitere Ausbildung indeſſen nach allen Richtungen 
bin jelbft vervollftändigt hatte, glaubte unfer Süßmildy den» 
felben jedoch in einem in der Laufigifchen. Monatsjchrift v. 
3. 1796 veröffentlichten Beitrage zu feiner Lebensgejchichte 
in Schuß nehmen zu müffen. Diefer Auffag gehört neben 
einem anderen: Leber die neuen Anbauer in dem Amts: 
bezirfe Lübben von Jahre 1795 zu feinen früheften fchrift- 
ſtelleriſchen Verſuchen. 

(Bergl. Otto's Lexikon der Lauf. Schriftſteller u. Künftler 
1, Abth. S. 361. und die Fortfegung von Schulye ©. 431.) 

Nach einem fiebenjührigen Aufenthalte in Baugen verließ 
Süßmildy zu DOftern 1788 im 18. Jahre feines Alters und 
mit einem vorzüglichen Zeugniffe ausgeftattet, das dortige 
Gymnafium und. bezog die Univerfität Leipzig, um dafelbft 
Theologie zu ftudiren. Ein Jahr lang widmete er ſich den 
theologifhen Studien mit größtem Eifer und machte im 
Laufe dejjelben bei einem ihm befreundeten Landgeijtlichen 
auch einen Verſuch im Predigen, indeflen ſchien ihm Die 
Theologie nad) dem Standpunfte, den fie gegen Ende ded 
vorigen Jahrhunderts einnahm,. mit feinen eigenen veligiöfen 
Anfichten und Ueberzeugungen doch zu wenig in Einklang 
gebramt werden zu können, und im Anfange des Jahres 
1789 entjchloß er fi daher plöglich, das Ziel jeiner afa- 
demijchen Laufbahn zu verändern und die Theologie mit der 
Rechtswiſſenſchaft zu vertaufchen. Er zeigte dies allen feinen 
Freunden in einer gedrudten Zufchrift, von welcher ein 
Eremplar noch gegenwärtig in feiner Familie aufbewahrt 
wird, mit dem Bemerfen an, daß die Veränderung nur den 
Stand, nicht die Gelinnungen. betreffe, weshalb er alle bitte, 
ihm die zeitherige. Freundichaft auch ferner zu bewahren. 
Durch diefe Beränderung kam er aber mit einer großen Zahl 
yon Studirenden, die ihm zeither fern geftanden hatten und 
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unter denen ſich, wie er fih auszudrüden pflegte, clara 
nomina befanden, in nähere Berührung und fjchloß mit 
vielen unter benfelben enge Freundfchaftsbündniffe, die den 
wefentlichften Einfluß auf fein fpätered Leben ausgeübt 
haben. Den Kreis feiner engeren Freunde bildeten, außer 
Bucher, Carus, Friederici, Lucius, Roft und einigen anderen, 
die fchon gemeinfchaftlih nit ihm das Gymnafium zu 
Bautzen befucht hatten, auf der Univerfität: Andree aus 
Dresden, v. Baumbad) aus Altenburg, Bauer aus Leipzig, 
v, Carlowitz, Clodius, Gebrüder v. Ferber ans Dresven, 
v. Fölferfam aus Eurland, Georgi aus Dresden, Herrmann, 
Heidenreih, Mahlmann, Marg. de Piatti, von Rutenberg 
and Gurland, Siebenhaar, Seiler aus Leipzig, Senft v. 
Pilfady, v. Schönberg, fpäterer Reg.-Präſident zu Merfeburg, 
Trautwein, v. Beltheim aus Braunfchweig, v. Wasporf, 
Merner und andere, Mit einem Fleineren Kreiſe Ddiefer 
Freunde übte er ſich im lateinifchen Disputiren in der Art, 
daß der fingirte Titel einer lateinischen Differtation aufgeftellt 
und darüber disputirt wurde. Man nannte dies disputa- 
tiones in hypothesi und die Aufftellung des Titeld ver: 
urfachte oft vieled Nachdenfen und Nacdichlagen, denn es 
wurden befondere Anfprüche an denfelben gemacht. Er follte 
fih) auf ein wichtiges oder merfwürdiges Faktum oder Ver: 
bältniß beziehen, und hinſichtlich des Ausdrucks ungefähr 
die Tugenden ded Epigrammes haben. Diefe disputationes 
in hypothesi wurden bald humoriſtiſch auf alle interefiante 
Ereigniffe und vorgefommene Lebens-Scenen, ohne Rüdlicht 
auf ein weiteres Disputiren über diefelben, das man fogar 
nicht beabfichtigte, ausgedehnt. Der vorgelegte Titel machte 
die wigige oder fatyrifche Anfpielung des Verfertigers auf 
den eben vorgefommenen Gegenftand der Unterhaltung aus 
und unfer Süßmilch hatte mit einigen Difjertationdtiteln 
auf längere Zeit feinen Ruf begründet. Auch in fpäterer 
Zeit machte er ſich noch oft das Vergnügen, feinen Freunden 
gegenüber mit ſolchen Anfpielungen in Form eines Dispus 
tationstitel8 hervorzutreten. Drei Jahre lang befchäftigte er 
ſich in Leipzig eifrigft mit dem Studium der Rechtswiſſenſchaft, 
hörte vorzüglich Schott, Biener, Sammet, Erhardt und auch 
Hauboldt, der damals eben anfing feinen Ruf zu begründen, 
übte fich im Referiren bei Einert und hatte im Allgemeinen 
einen guten Grund gelegt, In die Zeit feines Aufenthaltes 
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auf der Univerfität fiel das zeither unerhörte Ereigniß, das 
bald ganz Europa fo gewaltfam erfchüttern follte, die fran— 
söfifhe Revolution. Es konnte nicht fehlen, daß daffelbe 
nicht auch in manchen Gemüthern der ftudirenden Jugend 
eine ungewöhnliche Aufregung erzeugte, indeſſen verjicherte 
Süßmilch noch in fpäteren Jahren oft, daß er den Ereig— 
niffen zwar mit großer Neugier, niemals aber mit befonderer 
Theilnahme gefolgt fei, da das Ganze feinem Rechtsfinne 
widerftrebt habe, indem er in einer Revolution immer nur 
den Gegenjap alles Rechts zu erkennen im Stande gewefen 
fei, Unter den jungen Franzoſen, welche ihr Baterland 
verlaffen hatten, lernte er in Leipzig den fpäteren Kabinets- 
Sefretär Napoleons, Herrn von Bourrienne, in Franfreich 
Citoyen Fauvelet genantıt, der fich dort den Studien widmete, 
fennen. Am 6. Dftober 1791 disputirte er unter dem Vor⸗ 
fite ded Drdinarius und Domberrn Schott über einige 
Thejen. Später unterwarf er fih dem juriftifchen Eramen, 
deſſen Refultat ein fehr günftiges war, fam im Anfange 
des Jahres 1792 zu den Seinigen zurüd und wurde, nach— 
dem auch die üblichen fchriftlichen Probearbeiten von ihm 
gefertigt und für probemäßig anerfannt worden waren, noch 
in demfelben Jahre als Vice-Aktuarius im Amte Stolpen 
angeftellt, von dort aber bereits im nächftfolgenden, 1793, 
ald Vice-Aktuar an das Amt Lübben verfegt. Hier bürgerte 
er fih nun im Laufe von 60 Sahren, während welder er 
nur 4 Jahre, die er als Regierungsrath bei der Regierung 
in Sranffurt a. O. zubrachte, abwefend war, im eigentlich- 
ften Sinne und dergeftalt ein, daß es feine zweite Vaterftadt 
wurde, die ihn aber auch nach Gebühr zu ehren fuchte, fo 
daß er von ihr vielfach das Scherzwort brauchte, es fei 
bier wie der befte Nadtigallengefang, ſo auch der befte 
Menſchenton zu finden. Als vertrauter Freund der Söhne 
des Beheimen Raths v. Ferber in Dresven, wurde er fehr 
zeitig auf eine Weiſe empor gehoben, und in Kreife zuge: 
zogen, die fjonft einem Bice-Aftuar nur felten zugänglich 
find. Der damalige um die Verbeflerung der Rechtspflege 
und Verwaltung in der Niederlaufiß fo hoch verdiente Ober- 
Amtsregierungs-PBräfident v. Trosfy erkannte in ihm nicht 
blod den tücdhtig gebildeten Juriften, fondern auch den Mann 
von Kopf und Gemüth, und da er felbft neben gewiflen- 
hafter Amtsthätigfeit und ſtrenger Gefchäftsordnung, auch 
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noch Sinn für die Freuden der Gefelligkeit. und wahre Herz- 
tichkeit hatte und die Unterhaltungen, die durch Frohfinn und 
Humor belebt wurden, vor Allem liebte, jo war Süßmilch 
fehr bald eine in feinem Kreife und felbit in feiner Yamilie 
gern gejehene SBerfönlichkeit, da diefer ebenfalls, auch in die 
ernfteiten Angelegenheiten ein ziemliches Maß von SHeiter: 
feit und Scherz zu mifchen verftand, In dem Ehrendenfmal, 
welches er dem Präfident v. Trosky durch eine Lebensbe- 
ſchreibung i. 3. 1833 in den Zeitgenofjen gefegt bat, zählt 
er es zu den glüdlichiten Ereigniffen feines Lebens, daß er 
von dieſem Manne eines näheren Umganged gewürdigt 
worden jei. 

Im Jahre 1795 wurde er zum erften Amts» Aftuar 
befördert, schon 1799 aber zum Kammerprofurator bei der 
niederlaufigifchen Landes-Hanptmaunfchaft ernannt, In diefer 
Stellung, mit welcher er audy noch die eines Kreis-Steuer- 
einnehmers und Kreisbeftallten für den Lübbener Kreis ver: 
band, blieb. er indefien nur fehr kurze Zeit, da der hierher 
perjegte Juſtizamtmann Biedermann wenige Wochen nad) 
feiner Ankunft erfranfte und ftarb, und die Ober-⸗Amtsre—⸗— 
gierung die Uebertragung diefes Amts an den Kammerpro— 
furator Süßmildy für wünfchenswerth erachtet. Auf den 
Bericht derſelben wurde er daher i. I. 1800 zum Juſtiz⸗ 
Amtmann der Aemter Lübben und Neu-Zauche ernannt und 
verwaltete diejelben zwölf Jahre lang. Während: diefer Zeit 
hatte er num die befte Gelegenheit zur praftiichen Anwen—⸗ 
dung der Nechtöwiflenfchaft und in der That bemühte er 
ſich nad) Kräften, den Gang der Nechtöpflege in feinen 
Aemtern zu verbeffern, den eingefchlichenen mannichfachen 
Mipbräuchen zu wehren und foviel an ihm war, das unnütze 
Prozefiiren und Appelliren gegen jede vichterfiche Verfügung, 
in welcher leßteren Beziehung er es auch mit den Advofuten 
der alten Schule zu thun hatte, zu befchränfen. Seine 
eigenthümliche humoriftifhe Weile, in welcher er mit. ven 
Zandleuten umzugehen und über ihre Angelegenheiten feine 
Meinung ohne Rüdhalt auszufprechen pflegte, erwarb ihm 
bald das Zutrauen derfelben in hohem Grade, eine voll 
tönende fräftige Stimme fegte ihn in den Stand, fih auch 
in der größten Aufregung feiner Umgebungen die erforder: 
lihe Ruhe zu verfchaffen und es gelang ihm daher, manche 
veraltete wichtige Angelegenheit mit Korporationen und Ges 
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meinden, zu deren Erledigung er von oben her befonderen 
Auftrag erhalten hatte, einem den verfchiedenen Interefjenten 
angenehmen und gedeihlichen Ziele entgegenzuführen, nament- 
lich 3. B. die Audeinanderfegung der Stadt Lübben mit dem 
Fisfus und den zum Amte Lübben gehörigen Gemeinden 
wegen der Holzung und des Graserholungsrechts im Spree: 
walde Er galt deshalb für einen gewiegten praftijchen 
Juriften, und als i. 3. 1803 in Sadjen von einer dazu 
niedergefegten Geſetzkommiſſion ein Entwurf zu einer neuen 
Gerichtsordnung für die Sächſ. Lande vollendet worden war 
und diefer dem Bejchluffe gemäß, ſowohl den Juftizkollegien, 
ald einzelnen Rechtögelehrten, von welchen man brauchbare 
Beiträge zur WVervollftändigung ded Entwurfes erwarten 
durfte, mitgetheilt wurde, erhielt auch Süßmild von dem 
Vorfigenden der Gefesfommifjion, Geh. R. v. Earlowig, 
ein gedrudted Eremplar diefes Entwurfes mit dem Erfuchen, 
denfelben genau zu prüfen und feine etwanigen Bemerkungen 
der Geſetzkommiſſion, welcher noch eine einjährige Frift zur 
Bervollftändigung bewilligt war, zugehen zu lafien. Das 
Erfcheinen diefer neuen Prozeßordnung wurde durch die mit 
dem Jahre 1805 eintretenden Ereigniſſe gehindert. 

In jene Zeit fällt auch der Anfang der freundſchaft— 
lichen Beziehungen zu dem damaligen Ober-Amtsregierungs- 
rathe Dito Freiherrn v. Manteuffel, dem Vater ded um 
Preußen jo body verdienten Staatsmanned, und feinem 
älteren Bruder, dem Landfyndifus der Niederlaufig, Hand 
Karl Freiherrn v. Manteuffel. Erfterer wurde i. 3. 1807 
zum VBicepräfidenten und 1808 nad dem Tode v. Trosky's 
zum wirklichen Bräfidenten der Dber-Amtöregierung und 
Konfiftorial-Direktor ernannt, und ihn fhildert Süßmilch in 
der Trosky'ſchen Lebensbefchreibung bei Gelegenheit der Mits 
theilung ded von demfelben am 10. Mürz 1807 der Feier 
der 40jährigen Amtsführung des Präſidenten v. Trosky 
gewidmeten Gedichts mit folgenden Worten: „Ein feltened 
Eremplar der Menfchheit, glei groß an Geift, wie an 
Herz, geehrt und geliebt von feinen Zeitgenoffen, Trosky's 
vertrauter Freund. Ihm fehlte nur eine größer ihm zus 
gemefjene Spanne Zeit, um die von feinem Könige und ber 
Laufig auf ihn gefegten Hoffnungen zu erfüllen, und eben 
fo jegensreihe Denfmäler feines Wirkens zu hinterlaflen. 
Dieſes Glück des längeren Lebens war ihm nicht befchieden; 
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in Folge der großen Anftrengung feined Geiftes wurde er 
fränfli, verlor dad Glück feines Lebens, die Gattin, und 
ftarb im Januar 1812. Er verdient troß des kurzen Lebens 
ebenfall eine eigene Biographie, denn die Anfchauung feines 
förperlichen und geiftigen Ichs giebt reichen Stoff zu Ber 
trachtungen.” Nach feinem frühen Tode folgte ihm im 
Amte, einem noch kurz vor feinem Scheiden ausgeſprochenen 
Wunfhe gemäß, fein älterer Bruder. Diefen Zeitraum 
feined Lebens bid zu den bereits i. 3. 1811 beginnenden 
Vorbereitungen zu dem unbeilvollen Kriege gegen Rußland 
rühmte Süßmilch auch in feinem höchſten Alter noch ale 
die glüdlichften Tage, die ihm die Borfehung babe zu Theil 
werden laflen, und als den Glanzpunft derjelben betrachtete 
er die ibm von den beiden Brüdern Freiherren v. Man— 
teuffel gefchenfte Freundſchaft. In diefer Zeit verheiratbete 
er ſich auch (1806) in einem Jahre mit feinem Freunde 
dem Landfyndifus Freiherrn v. Manteuffel, und an einem 
Tage mit feinem Freunde Ernft v. Houwald, mit Emilie 
Gottſchalt, Tochter des Befigers des Eiſenwerks Wilden 
thal im Sächſ. Erzgebirge, durch) Anmuth des Körpers ebenfo 
wie durch Vorzüge des Geilted und —— ausgezeichnet, 
die bis an ſeinen Tod die treue Gefährtin ſeines Lebens 
und die ſorgſame Pflegerin ſeines Alters blieb, in deſſen 
letzten Jahren er wegen ſeiner körperlichen Leiden und daraus 
hervorgehenden Unbehülflichkeit der zarteſten Aufmerkſamkeit 
bedurfte, die ſie mit ihrer Tochter theilte. Von den Kin— 
dern aus dieſer Ehe ſind zwei Söhne ſchon im früheſten 
Jugendalter wieder verſtorben, einer derſelben in Dresden 
auf der Rückreiſe der Eltern von Wildenthal, ſeine einzige 
Tochter, die mit ganzer Seele an ihrem Vater hing, iſt an 
den Hauptmann v. Sommerfeld im Königl. 3. Jägerbataillon 
verheirathet, und ebenfalls Mutter mehrerer Kinder, die des 
Großvaters Freude ausmarhten, der ſich deshalb auch viel 
mit ihnen befchäftigte. 

Im Jahre 1811 erhielt er den Charakter eines Königl. 
Kommiffionsrathes, im folgenden (1812) aber wurde er zum 
Gegenhändler in der Niederlaufigifiyen Landeshauptmannfchaft 
ernannt, eine Stellung, die etwa die eines oberften Kontroleurs 
neben dem Landeshauptmann entſprach. Der damalige Landes— 
hauptmann, Domberr v. Uffel, ein dem ftrengen Ernft fi) 
juneigender Charakter, dabei von Grund aus wiflenjchaftlich 
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gebildet und ein vorzüglicher Gefhäftsmann, hatte nur einen 
ſehr befchränften Umgang, der indeflen die verfhiedenartigften 
Berfönlichkeiten umfaßte, erfchien Deshalb fehr zurückhaltend 
und wurde von manchen felbjt für ichroff gehalten. Süß— 
milch trat indefien jehr bald in ein freandfchaftliches Ber: 
hältniß zu ihm, gehörte dann vorzugsweiſe dem Kreife an, 
der fih um ihn verfammelte, und beſuchte ihn hänfig auf 
feinem Landfige. Diefe Freundfchaft beider dauerte auch bie 
in die legten Jahre ihres Lebens und wurde durch Brief- 
wechfel unterbalten, denn der frühere Landeshauptmann 
v. Uffel ftarb erft vor wenigen Jahren als Domprobft in 
Naumburg. 

Mit dem Jahre 1812 traten die befaunten Kriege- 
ereigniffe ein, zunächft mit dem Durchmarjche der großen 
Armee Napoleons und feiner Verbündeten nach Polen und 
Rußland beginnend, denen im nächften Winter der Nüdzug 
folgte, worauf fi) der Krieg über die deutfchen Gauen ver 
breitete. Auch die Niederlaufig hatte nicht wenig davon zu 
leiden. Süßmilch wurde jedoch noch befonderd durch das 
traurige Echidfal, das über feine Baterftadt Bifchofswerda 
hereinbrady, berührt, und nahm von den zahlreichen dort 
verwaiften Kindern ein Mädchen in fein Haus, das im 
eigentlihften Sinne des Wortes feine ‘Pflegetochter wurde, 
und fih fpäter an den Königl. Forftinfpeftor Kunze in 
Sachſen verheirathete. Nach der Niederlage des Heeres der 
Franzoſen bei Leipzig, Belegung des Königreichs Sadjen 
durch die Verbündeten und Errichtung eines ruſſiſchen General: 
Gouvernements wurde aud) in der Niederlaufig ein Landes; 
bewaffnungs-Ausfchuß eingefegt, zu deſſen Mitgliedern Süß: 
milch gehörte. Diefer Ausfchuß ließ es fich angelegen fein, 
durch Verwendung der vorhandenen Beftände, jo wie durd 
Sammlungen freiwilliger Beiträge die erforderlichen Mittel 
zur fihleunigen Ausrüftung zweier Kandwehr-Bataillone zu 
beihaffen, was ihm auch glüdlid, gelang, fo daß daß erite 
Bataillon, vorzüglid) ausgerüftet, fhon im Januar 1814 
in’8 Feld rüden Fonnte. Al nad dem Frieden die Ber: 
einigung eines Theiles der fächfifchen Länder mit dem 
Königreich Preußen erfolgte, geitalteten ſich die Verhältniſſe 
in der Niederlaufig für diefe nicht fehr günftig. Sie verlor 
ihre zeitherige felbftftändige Verwaltung und wurde dem Be 
zirke der Königl, Regierung von der Neumark zu Frank— 
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furt a. O. einverleibt, alle Landesbehörden mußten deshalb 
aufgelöft werden, und die Mitglieder derfelben wurden bei 
preuß. Juſtiz- und Berwaltungs- Kollegien angeftellt. So 
erfolgte auch die Aufhebung der Ober-Amtsregierung und 
Landed- Hauptmannfchaft zu Lübben. Der Landes» Haupts 
mann v. Uffel zog fih nah Meißen zurüd, Süßmilch, 
der zeitherige Gegenhändler, wurde dagegen unterm 31. Jan. 
1816 zum Regierungsrath und Mitglied der Königl. Re: 
gierung zu Franffurt a. D, ernannt und verlegte im Früh— 
jahre feinen Wohnfig dahin. Hier wurde er bejonders mit 
Angelegenheiten der ehemaligen ſächſ. Landestheile befchäftigt, 
und trug fehr viel zu einer baldigen vollſtändigen Abwidelung 
der früheren Verwaltungsjachen und Regelung neuer Ber: 
häliniffe in diefen Zandestheilen bei, wodurch er fid) das 
Zutrauen des Regierungd:Chefpräfidenten v. Wißmann er- 
warb. Von feinen früheren Freunden waren zu gleicher 
Zeit mit ihm der zeitherige Ober-Amtsregierungs-Präſident 
Hand Karl Freiherr v. Meanteuffel, der Dber- Amtsrath 
Aſchenborn, die Konftftorialräthe v. Carlsburg und Brescius 
und der Regierungsrath, frühere Amts-Inſpektor Stünzner 
nad) Frankfurt a. D. verfegt worden; auch mehrere ber 
jüngeren Beamten der Ober-Amtsregierung und verfihiedene 
Juſtiz-Kommiſſarien hatten ſich dahin überfiedelt, und fo 
hatte fi) auch in der Fremde, wie ed Süßmilch bezeichnete, 
ein Kreis alter Freunde und Bifannten zufammen gefunden, 
die fih eng an einander fchloffen. Indeffen war Süß— 
milch's Wirkfamfeit bei der Regierung zu Frankfurt a. O. 
mar eine kurze. Im J. 1818 ftellte ſich eine paralitifche 
Lähmung der rechten Hand bei ihm ein, die ihm das 
Schreiben fihwer machte, und ſich immer mehr über den 
ganzen Arm und bald auch über den linfen Arm ausdehnte. 
Er hielt das Leiden anfänglid für ein vorübergehendes 
cheumatifches, befuchte deshalb im Sommer TZöplig und 
Karlsbad, ohne dafelbft jedoch eine wejentliche Beflerung zu 
erreichen; vielmehr wurde die Lähmung immer bedeutender, 
fo daß er mit einer Feder nicht mehr zu fehreiben vermochte, 
fondern fich eines ganz ftarfen Bleiftiftes, wie ihm Die Zim— 
merleute gebrauchen, bevienen mußte, weil das Gefühl in 
den Singerfpigen faſt gänzlich erftorben war. Bald erjchien 
das Uebel als unheilbar, fo daß er ſich genöthigt fah, fein 
Amt niederzulegen, worauf er im April des Jahres 1819 
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penflonirt wurde. Er erhielt dabei von ded Könige Ma— 
jeftät die Zufage des Miedereintrittd in fein Amt, fo bald 
fein Zuftand fid) wieder beffern würde und wiederholte im 
Sommer die Badekur in Marienbad, jedoch ebenfalld ohne 
befieren Erfolg. Auch eine Konfultation des Homöopathen 
Hahnemanı gewährte Feine günftige Ausficht, vielmehr 
ging deffen Ausſpruch dahin, daß fein Uebel ſich nicht wefent- 
li verfchlimmern,- aber auch nicht erheblich befiern werde. 
Der michſte Winter beftätigte bereits diefen Ausſpruch, und 
oo. beihlog denn Süßmilch, den Aufenthalt in Frankfurt 
wieder aufzugeben und nach Lübben zurückzukehren, was er 
i. J. 1820 ausführte, 

Hier begann nun gleichſam eine neue Epoche ſeines 
Lebens. Da ſein körperlicher Zuſtand ihm zwar große Un— 
bequemlichkeit, aber Feine erhebliche Schmerzen verurſachte 
und die Friſche ſeines Geiſtes durchaus ungeſchwächt war, 
ſo benutzte er die ihm gewordene Muße zur Beſchäftigung 
mit den Wiſſenſchaften, und trat unter dem Namen Lactan- 
tins Lanthanon mit bumoriftifchen Auffägen, die er in der 
damals fehr beliebten Abendzeitung im Hesperus und in 
der Zeitung für die elegante Welt veröffentlichte und die 
vielen Beifall funden, hervor. Duneben wurde er noch 
häufig durch einzelne Aufträge der Regierung in Angelegen— 
beiten, die ſich auf die füchfifche und niederlauftgifche Rechts— 
Berfaffung bezogen, in Anſpruch genommen und die Zeit 
die ihm fonft übrig blieb, widmete er feinen Freunden, welche 
er oft in frohen Kreifen um ſich verfammelte. Da er felbft 
nur ſehr unvollftändig wenige Zeilen zu fehreiben vermochte, 
fo mußte er zum Diftiren feine Zuflucht nehmen und oft 
beflagte er fi), daß ihm mancher treffliche Gedanfe verloren 
ginge, weil ihm die Möglichkeit fehle, ihn aufzuzeichnen; 
doch erfreute er ſich eined ausgezeichneten Gedächtniſſes. 
So wurde er allmälig der Mittelpunft eines wifjenfchafts 
lihen und freundichaftlichen Verkehrs und vielfach von Frem— 
den, die ihn kennen zu lernen wünfchten, beſucht. Von Zeit 
zu Zeit brachte er einen Sommer in dem romantifch gele- 
genen Wildenthal im ſächſiſchen Erzgebirge bei feinen Schwie— 
gereltern zu, bis diefe Befigung nad) dem Tode derjelben 
verfauft wurde. Den vertrauteften Umgang pflegte er mit 
dem Dichter Ernft v. Houwald, damaligen Landſyndikus 
der Niederlaufig, dem Dr. Conteſſa, ver ſich ſchon feit laͤn— 
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gerer Zeit bei jenem aufhieltz und dem Hofraty Mothes 
und jenem Sreundesfreife hat auch der Berfafler diefer Furzen 
Lebensfchilderung manche genußreihe Stunde zu danfen. 

Im J. 1821 wurde von ihnen in Gemeinfchaft mit den 
alten Freunden in Frankfurt a. DO, der Vorſchlag zur Feier 
eined afademifchen Erinnerungsfefted in Lübben gemacht, 
und diejer Vorſchlag fand fo allgemeinen Anklang, daß die 
alten, wie die jüngeren Kommilitonen fid) zahlreich zu der- 
jelben am 21. Auguft 1821 in Lübben einfanden. Süß— 
milch leitete die Feier durch eine lateinische Differtation, wie 
fie in Leipzig bei befonderen afademijchen Feierlichkeiten 
üblich) war, unter dem Namen eined Quasi-Procancellarius 
ein, die wegen ihres ſchlagenden Witzes und Humors, neben 
dem Houwald'ſchen neuen Gaudeamus die allgemeinfte An- 
erfennung fand, worauf verfchiedene Feitreden folgten. Alles 
ſchied am nächiten Tage ſo vollftändig befriedigt, daß man 
die Wiederholung nad Berlauf von 10 Jahren bejcyloß. 
Die fpätere Zeit war ſolchen gemüthlidyen Feſten jedoch) 
nicht mehr fehr günftig, indeſſen wurde Süßmilch als der 
ehemalige Quasi-Procancellarius nad) 15 Jahren an dem- 
jelben Tage von feinen Lübbener Freunden zur Erinnerung 
an jened Ereigniß mit einem lateinijchen Gedicht überrafcht. 
Eine bleibende Erinnerung ift aber in dem von der Vers 
jammfung begründeten akademiſchen Stipendium für Nieder- 
laufiger noch jest übrig. 

Im J. 1829 wurde ihm in Anerfennung feiner fort- 
gelegten Tchätigfeit für den Staat und feiner demfelben 
aud) nach dem Austritte aus feinem Amte nod) erwiejenen 
nüglihen Dienfte der Charakter eines Königl. Geheimen 
Regierungsrathes verliehen, und der Regierungs » Präftvent 
v. Wißmann überfendete ihm unterm 21. Februar mit einem 
wohlgemeinten Glückwunſche das darüber ausgefertigte Patent. 

Vornehmlich beichäftigte Süßmilch ſich aber auch mit 
dem Studium der Geſchichte der Niederlaufig, und er hat 
dad Verdienft, durch feine Anregung die Kenntniß dieſer 
Gefhichte wejentlich gefördert und den Umfang des gefchicht- 
lichen Materials bedeutend erweitert zu haben. Schon früher 
hatte er die Befanntfchaft des Superintendenten Worbs ge: 
macht, als derſelbe fih zum Zwede der Sammlung von 
Duellen für die — des erſten Theiles ſeines neuen 
Archivs für die Geſchichte Schleſiens und der Lauſitzen kurze 
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Zeit hier aufhielt; dieſe wurde erneuert und in einen näheren 
Berfehr umgewandelt, und ald im Jahre 1824 der 2. Theil 
jened Archivs erfchienen war, fendete er der Dberlaufigifchen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften, zu deren Mitgliedern er 
gehörte, eine Rezenſion deſſelben ein, welche demnächſt im 
2. Hefte des 4. Bandes des Neuen Laufigiichen Magazins 
abgedsudt wurde, und vorzugsweife darauf berechnet war, 
zu einer gründlichen Erforihung ver vaterländifcdyen Ges 
fhichte aufzumuntern. Dabei ließ er ed jedoch nicht bes 
wenden, jondern bemühte fid) vorzüglich, als fichere Grund: 
lage der Geſchichtsforſchung eine Sammlung der urfundlichen 
Quellen der Niederlaufigiichen Gefhichte in's Leben zu rufen, 
und da er fich überzeugte, daß ein folches Unternehmen der 
Koften wegen für eine Brivarperfon nicht ausführbar-fei, fo 
wendete er fich in einer ausführlihen Denkſchrift an die 
Stände der Niederlaufig mit dem Antrage, eine ſolche Samm- 
lung aus ftändijchen Mitteln zu veranftalten. Die Stände 

ingen zur Förderung der guten Sache bereitwillig auf den 

orfchlag ein; Worbs, der zu diefem Zwede fihon längere 
Zeit gefammelt hatte, unterzog ſich der Zulamntenftellung 
und Ausarbeitung des Ganzen, wobei er von allen Geſchichts— 
Be. nad Kräften unterftügt wurde, und fo erſchien 
i. 3. 1833 das Inventarium diplomaticum Lusatiae in- 
ferioris, dem Süßmild eine beiondere Vorrede beifügte. 
Die Aufnahme dieſes Werfed war überall eine jehr günftige 
und von nah und fern erhielten die Herausgeber belobende 
Zufchriften. In diefem Jahre verfaßte er auch die bereits 
errvähnte Lebensbefchreibung des Präfiventen v. Trosfy und 
veröffentlichte diefelbe in den Zeitgenöffen, um, wie er fid 
ausdrüdte, eine alte Schuld abzutragen. 

Dom Jahre 1838 ab bis mit 1842 fanden vielfache 
Berathungen ftändiiher Deputationen über das Nieder 
laufigiihe Brovinzialrecht ftatt, denen er auf den Wunſch 
der Stände beimohnte, weil er zu den wenigen Rechts⸗ 
gelehrten gehörte, die aus eigener praftifcher Erfahrung 
nähere und beftimmte Ausfunft darüber ertheilen fonnten, 
was in der »ieverlaufig eigentlicy als provinzialrechtlid) zu 
betrachten ſei und in welchem Verhältniſſe namentlich die 
für das Kurfürſtenthum und jpätere Königreich Sachſen er- 
lafjenen Gefege zur Niederlanfig geftanden haben. Die vou 
den Ständen. dem revidirten Entwurfe des Minifteriums 
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gegenüber aufgeftellten Anftchten gründeten ſich vorzugsweiſe 
auf feine Auftorität. 

So gingen feine Lebendstage ruhig und heiter und nicht 
ohne Genuß dahin, und da er fonft frei von Sorgen war, 
jo geftaltete fich fein Alter im Ganzen höchſt glüdlid), was 
er auch ftetd mit Danf gegen die Borfehung anerfannte, 
und er erreichte ohne erhebliche Verfchlimmerung feines Zus 
fandes das 77. Jahr, indem er durch manderlei täglich 
vorgenommene mechanifche Llebungen ſich nod) immer einige, 
wenn auch geringe Beweglichfeit der Arme zu erhalten fuchte. 
Doch ging er ſchon feit 4848 nicht mehr aus, fondern ber 
juchte nur feinen Garten hinter dem Haufe, weil ihm eine 
Knodenanfchwellung auf dem einen Fuße, die fih häufig 
entzüindete, große Unbequemlichfeit verurfachte und nur das 
Gehen in. Filzſchuhen geftattete.e In dem Winter von 1848 
za 1849 ftellte fih nun aber plöglic eine fogenannte gan- 
grena senilis ein. Am Neujahrstage 1849 wurde er von 
einem Schlaganfalle getroffen, mußte mehrere Wochen das 
Bett hüten, erbolte ſich jedoch wieder, allein gegen Oſtern 
brad) die Wunde am Fuße von Neuem auf, jo daß er nun 
ganz zum Lager fan, und im Laufe des Jahres 1849 muß- 
ten ihm zwei Zehen und ein Glied der großen Zehe ab— 
genommen werden. Da er den am meiften leidenden Fuß 
der Schmerzen wegen oft an ſich zu ziehen und hoch zu 
ſtellen verſuchte, um ſich eine Erleichterung zu verfchaffen, 
jo nahm nicht nur die Steifheit der Glieder im Allgemeinen 
immer mehr und mehr zu, fondern er war fpäter, als fh 
der Zuftand etwas befferte, nicht wieder im Stunde, diefen 
Fuß auszudehnen und gerade zu biegen, und blieb nun zu 
einem fortwährenden Liegen verurtheilt. So lag er über 
fünf lange Jahre in einem Zuftande von Unbehülflichkeit, 
der fortdauernde Abwartung und Unterftügung bei jeder 
Bewegung nothiwendig mache. Dennoch flagte er niemals; 
in feinem gottergebenen Siune erklärte er vielmehr häufig 
gegen die ihm ihr Bedauern Ausfprechenden: „Gott :habe 
ihm viele ſchöne freundlihe Tage in einem langen, von 
Sorgen befreiten Leben gefihenft, da fei es denn wohl in 
der Ordnung, daß er die fchlimmen auch mit auf fich nehme.‘ 
Diefer gotiergebene Sinn gründete fich auf eine wahre umd 
echte Religiofität, und fein Glaube war ein reiner, lauterer. 
Sein Gemüth umfaßte das Heilige und Göttliche mit inniger 
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EHrfurdt und Wärme in Freund der fchönen Natur 
und der freien Luft fuchte er ſich wenigſtens die Ausficht in 
die erftere und den Genuß der feßteren noch zu erhalten, 
indem er fein Lager in dem Schlaffabinet neben feiner Wohn- 
ftube vor dem nad feinem Garten hinausgehenden Fenfter 
nahm, und er war nicht zu bewegen, daffelbe au verlaffen. 
obwohl damit vielfache Unbequemlichkeiten, vornehmlich im 
Winter, verbunden waren. Hier fang er im Sommer mit 
lauter Stimme fein Morgenlied, das feine Gartennachbarn 
durch das geöffnete Fenſter jo oft tief gerührt mit anhörten, 
und den Tag über befuchten ihn einzelne feiner Freunde an 
feinem Bette und unterhielten fich oft Stunden -lang mit 
ihm, da fein Geift bis etwa ein Jahr vor feinem Tode, 
wo fid) eine allmälige Abnahme der Kräfte deſſelben, wie 
des Gedaͤchtniſſes bemerklich machte, noch immer ungebeugt 
blieb, Er nahm an allen öffentlichen Ereigniffen lebhaften 
Antheil, ließ fic) die Zeitungen und andere periodische Schriften 
vorlefen und ſprach dann über das Gelefene. Die Bewegung 
des Jahres 1848 blieb für ihn fchon in einer gewiffen Ferne, 
da er wie bereit erwähnt, feine Wohnung nicht mehr ver: 
ließ, in Lübben felbft aber feine Auflehnung irgend einer 
Art gegen die geiegliche Ordnung ftattfand, fondern Alles 
den gewohnten Gang ging. Er erhielt daher nur durd 
die Mittheilung der ihn befuchenden Freunde und durch die 
öffentlichen Blätter nähere Kenntniß davon, diefe gaben ihm 
jedoch jehr häufig Beranlaffung, fein Erftaunen über den 
Gang, den die Ereigniffe genommen, und über den Weg, 
auf den man fich verirrt hatte, auszufprechen, den er feiner: 
feitö in Deutfchland immer für volfommen unmöglich ge 
halten hatte. Wie er jede Auflehnung gegen Gefeg und 
Drdnung und gegen die Obrigkeit, weldye beides zu hand: 
haben beftimmt ift, haßte, fo empfand er auch eine recht 
aufrichtige und herzliche Freude, als er endlich erfuhr, daß 
das jchwanfende Staatsſchiff durch ein Fräftiges entfchiedenes 
Einjchreiten nad) einem ficheren Hafen geleitet werde, und 
diefe wurde dadurch nod gung bejonders erhöht, daß die 
Hand, welcher des Königs Majeftät die Leitung anvertraut 
hatte, dem Sohne eined theueren Freundes angehörte, zu 
defjen näherem Freundesfreife gezählt worden zu fein, ihn 
noch immer mit Genugthuung erfüllte, und den er in dem 
Sohne. wieder erfannte, 


4137 


Mit dem älteren Bruder diefes fo früh gefchiedenen 
Sreundes, dem feit 1821 zum Chef-PBräfiventen des Ober: 
landeögerichts zu Magdeburg ernannten und daſelbſt im 
Jahre 1844 als Königl. Wirkliher Geheimer Rath vers 
ftorbenen vormaligen Dberamtd+Regierungspräfidenten der 
Niederlaufig, Hans Karl Freiherrn v. Manteuffel, hatte 
Süßmilch das alte freundfchaftlihe Verhältnig fortwährend 
durch Briefwechfel unterhalten, mehrmald war er von ihm 
in Lübben befucht worden, und es hatte ſich dafjelbe auch 
auf feinen Sohn, den Königl. Flügeladjutanten, Oberſten 
Sreiheren v. Manteuffel, ausgedehnt, der es auf feiner Durchs 
reife durch Lübben, oder während des Aufenthaltes in dem 
benachbarten Lübbenau bei der Gräfl. zu Lynarichen Familie, 
niemald verſäumte, dem alten Freunde feines Waters einen 
längeren oder fürzeren Beſuch, wie ed gerade die Umftände 
geitatteten, zu fchenfen. In feinen legten Lebensjahren hatte 
Süßmilch aud) nody die Freude, deſſen Mutter, die vers 
wittwete MWirkliche Geheime Räthin Freifrau v. Manteuffel, 
geborene Gräfin zu Lynar, in Lübben begrüßen zu Fönnen, 
ald fie im Sommer 1848 der Wuuſch, die legten Tage 
ihres Lebens in möglichiter Ruhe zuzubringen, beftimmt hatte, 
fih hierher zu begeben. Sie folgte indefjen bereits im Früh— 
jahr 1849 ihrem 1844 vorangegangenen Gemahl in bie 
Ewigkeit, nachdem fie, eine Wohlthäterin der Armen und 
Bedrängten, auch in Lübben während ihres kurzen Aufents 
haltes manche Thräne getrodnet hatte. 

An feinem Geburtstage, am 19. Auguft 1850, an 
welchem er fein achtzigftes Jahr zurüdgelegt hatte, wurde 
m eine große Ueberraſchung zu Theil, indem ihm des 
önigs Majeftät den Rothen Aolerorden dritter Klaffe ver: 
liehen hatte, der ihm an diefem Tage überreicht wurde. 
Er war dadurd um fo mehr gerührt, als er in feiner Weile 
erwartet hatte, dag man fich feiner auch in dieſer Zurück— 
gezogenheit noch erinnere, und als fi) ihm anderer Seits 
die Meberzeugung aufdrang, daß er nicht mehr berufen fei, 
diefen Drden zu tragen. 

Im Sommer des Jahres 1853, wo die Falten Fieber 
in Lübben fehr überhand genommen hatten, blieb Süßmild 
auf feinem Schmerzenslager ebenfalld davon nicht verjchont, 
indefien befiegte feine an —* kräftige Natur noch dieſen Anfall, 
wiewohl er ſeitdem merklich ſchwächer wurde und zu der 

N. 2. M. XXI. B. 2. 6. 10 
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Ueberzeugung gelangte, die er auch vielfach ausſprach, daß 
fein Tod nicht mehr fern ſei. Er war deshalb jedoch durch— 
aus nicht beunruhigt, fondern verficherte oft, dag er jede 
Stunde bereit fei, aus der Welt zu fiheiden, jeden ihm’ noch 
geſchenkten Lebenstag aber mit Dank annehme Während 
ded Winters nahm die Schwäche mehr und mehr überhand, 
fo daß er ohne Unterftügung nicht die Fleinfte Bewegung 
mehr ausführen Fonnte, indeſſen ſchien es im April vd. $., 
als wolle fidy nochmals einige Befjerung einftellen, fo daß 
die Lebhaftigfeit feines Geiſtes zum Theil wiederfehrte und 
der Verfaffer diefer Lebensffizge am 1. Mai 1854 noch eine 
recht Heitere Unterhaltung au feinem Bette mit ihm führen 
fonnte, und ihm das Berfireihen geben mußte, in den nächften 
Tagen wieder zu fommen Am 2, Mai ftellte ih Nad- 
mittags, nachdem er furz vorher noch mit feiner Bedieuung 
geſcherzt Hatte, plöglich ein erneuter Schlaganfall ein, der 
jeinem Leben in der darauf folgenden Nacht ein Ende machte. 
So ging auch er dahin, der legte aus jenem Kreife von 
Sreunden, die gleihe Sinnesart und gleiches Streben einft 
in der Jugend vereinigt hatte, für das jüngere Geſchlecht 
der Vertreter einer längft vergangenen Zeit ımd eines der 
Gegenwart etwas fremd gewordenen Bildungsganges, * 
auch ein Muſter für daſſelbe als Mann von biederem Herzen 
und flarem Verſtande, die Aufgabe jenes Lebens darin er- 
fennend, den gemeinen Weſen zu nützen, und auch in jeinem 
Alter immer bereit, zu altem Guten, Edlen ımd Schönen 
anzuregen und, fo weit e8 ibm m Sur war, felbft dabei 
zu helfen. Auch ihm rufen wir die Worte des Plautus mad, 
die er an dem afademijchen Erinnerungsfefte fo ſchön u 
die vorangegangenen Fremde anzuwenden wußte: 
Nunc abiere in communem locum, A 
Sed absentes tamen prosunt präesentibus. 
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XI. Quellenmäßige Darftellung ver Gefchichte des 

Krieges zwifchen dem deutſchen Könige und Kaifer 

Heinrich I. und dem Herzoge Boleslaus Chrobri 

von Polen von 1002 bi8 1018, im Lande zwifchen 

der Elbe und Oder. Bon Dr. Eduard: Ludwig 

Wedekind, Konrektor u. Lehrer der Geſchichte an 
der höheren Bürgerfchule zu Croſſen. 


Markgraf Gero war am 19. Mai 965 in dem von’ 
ihm felbft erbauten Klofter Gernrode im Unterharze geftor: 
ben*). Zwei Jahre vorher hatte er feine legte Waffenthat, 
die Eroberung der Laufig, und Die ie des Polens 
fürften Mifefo (Mieczyslaw), vollendet; Beide mußten fidy 
dem Kaifer unterwerfen. Aber eben dieſe feste glorreiche 
MWaffenthat war für Gero von einem Unuglücke begfeitet, 
welches ale Mühen und Anftrengungen feines Lebens mit 
einem Male für ihn. vernichtete; e8 war dies der Tod feines 
einzigen. Sohnes Siegfried, der in dieſem Kampfe getödtet 
ward. .Thietmar**), deſſen Geſchichtswerk wir aus mahes 
liegenden Gründen, in der Bearbeitung des Dr. Laurent in 
„die Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit”, diefem Verſuche 
zum Grunde legen, ſagt zuerſt ganz allgemein: „Gero, der 
Markgraf der Oſtlande, unterwarf die Gauen Lusiei (Laufig) 
und Selpuli. (ven Zebus und Ober-Barnim), fo wie auch den 


— —— 





*) Thietmar, 2;,9 Annal. Saxo giebt ausdrücklich das Fahr 965 
und für die. Eroberung, das Jahr 963 an; vergl, damit: Necrol. Fuld, 
ed. Leibnitz 3,746. Witech. Corbej. IIl. p. 660: „Gero igitur co- 
mes ... Wigmannum restituit barbaris. Ab eis libenter susceptus 
longius degentes barbaros crebris proeliis. contrivit, 
Miscam. regem, cujus potestatis erant Sclavi, qui dicuntur 
„Lici caviki“ (Polen) duobus vicibus superavit, fratremque 
ipsius interfecit praedam magnam ab iis extorsit. Eo tempore 
ero praeses Sclavos, qui dicuntur Lusiki potentissime vicit et 
ad ultimam servitutem co&@git, non sine suo tamen maximo detri- 
mento. v. 2eutfch,. Markgraf Gero, S. 107. ff. Gieſebrecht, wens 
diſche Geſch. 1. 187. ff. Wedekind, Geſch. d. Neumarf, ©, 24, ff. 

“*) Thietmar, 976 geboren, war ein Sohn des Grafen Siegfried 
von Walbe und der Tochter des Grafen Heinrich von Roda, Kunis 
gunde. Zu Duedlinburg und Klofter Bergen bei Magdeburg erzogen, 
war er erſt Domherr zu Malbed, dann zu Magdeburg und 1009 Bifchof 
ju Merfeburg bis an feinen Tod 1018, Sein Gefrhichtswerf, die „Zeits 

ücher der ſächſiſchen Kaiſer“, tragen das Gepräge eines hochgeftellten, 
wohlunterrichteten und wahrheitsliebenden Mannes, 
10* 
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Berg Mifefo (von Polen) und deflen Unterthanen ver 
aiferlichen Herrfchaft.” Dann jegt er ausführlicher hinzu; 
„Marfgraf Gero, der VBertheidiger des Vaterlandes, ging, 
ald er durch den Tod jeined einzigen Sohnes, des edlen 
Siegfried, heimgefucht wurde, nad) Rom und legte als ein 
greifer Krieger, der feine Dienftzeit nunmehr vollendet hatte, 
vor dem Altare des erſten der Apoftel, ded heil. Petrus, 
feine fiegreihen Waffen nieder, und nachdem er durch feine 
Bitten von dem apoftolifhen Herrn einen Arm des heil. 
Eyprianus erhalten hatte, weihere er jich ſammt feiner ganzen 
Habe, Er fehrte nämlich ind Vaterland zurüd und erbauete 
in einen Bergwalde, der nad. ihm (Gernrode) genannt wird, 
ein Klofter, in welches er Hathni (Hedwig), feines Eohnes 
Wittwe, die fehon vorher den Schleier genommen hatte, 
als Aebtiſſin einfegte. Nachdem er Alles dies angeordnet 
hatte, ging er jelbft im feligen Abjcheiden voran *).” 

Alles diefed wurde für die Verhältniſſe zwifchen Deut- 
Ihen und Bolen ſofort höchſt folgenreich; zunächft wurde 
der Anfang mit der Germanifirung der Laufig gemacht, es 
wurden Burgen darin angelegt und diefe mit deutfcdyen Krie- 
gern und Befehlshabern bejegt, wie dies überall in den 
eroberten Slavenländern geſchah, da es nur hierdurd) möglich 
war, fie im. Zaume. zu halten. Dann waren Polen und 
Deutſche an: der Oder in unmittelbare Berührung gekommen, 
deren unmittelbare. Folge. die Einführung des Chriſtenthums 
in Polen war. Seitdem, heißt e8, war der polnifche Fürft 
ein „Mann des Kaiſers,“ erfchien ‘auf den-großen Hoftagen 
in Deutſchland in Perſon und leiftete die Heereöfolge. So 
reden die deutfchen Annaliften von. ihrem deutſchen Stand— 
punkte, die polnischen fchweigen fait ganz ‚über: dieſen Zeit- 
punftz ohne Zweifel würden fonft die Dttonen ſelbſt, und 
nun gar erft König Heinrid; II, in einem ganz andern Lichte 
erfcheinen, als jest. Wenn fich die neuern polnifchen Ges 
ſchichtſchreiber fträuben, ein völliges Vaſallenthum des Herzogs 
Mieczyslaw anzuerkennen**), fo ijt das keinesweges ohne 
allen Grund. Mieczyslaw, von den Deutfchen mehrfach be— 


*) Thietmar, 2. 13. Die Angaben der Chroniften, ob XII. oder 
XIV. Cal. Tun. als Todestag zu feßen, fohwanfen. 
* 2— Die vorzüglichſten derſelben find: Naruszewiez, Bandtkie und 
elewel. \ 
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fiegt, fuchte darauf die Freundfchaft des deutfchen Kaifers, 
empfing von demfelben einige Landfchaften am linfen Oder: 
ufer (in Rieder-Schlefien und in der Niederlaufig) zu Lehn 
und zahlte Tribut für das Land bis an die Warthe, und 
dies war ein fehr bedeutender Landftrih. Linfere Darftelung 
wird ed noch ergeben, wie die polnifchen Nachbarlünder 
gerade in dieſem Augenblide immer mächtiger ſich ausbrei- 
teten, und wohl Beforgniffe einflößen fonnten, nämlich Ruß— 
land, Böhmen und Ungarn, und daß ed eine ganz gefunde 
Politik Mieczyslaw's war, fi an den Mächtigften, an 
Deutfhland anzulehnen, was freilih nicht ohne gewiffe 
Dpfer gefbehen fonnte. Des Königs erfter Nathgeber, fein 
treuer Freund, aber auch fein mächtigſter Bafall, und Mie- 
czislaw's Sieger war Marfgraf Bero. Gr war nächft dem 
Kaifer unzweifelhaft der mächtigfte dentfche Fürft feiner Zeit, 
er war dux limitis et marchio orientalium, d. h. aller 
Ditmarfen oder aller der den Slaven im DOften und Norden 
des Reiches bis dahin abgenommenen Landfchaften*. Wie 
bedeutend dies Gebiet war, erfehen wir aus der Befchreibung 
der fünf Marfen, in die daffelbe nach feinem Tode vertheilt 
wurde**), Diefe fünf Theile waren folgende: 

1) Die Marchia septentrionalis, die Nordmark, die 
heutine Altmarf, das Herzogthum Magdeburg und der nörd- 
liche Theil des Fürſtenthums Halberftadt, dies war die ältefte 
und fchon von Karl d. Gr. gegründete Marf***), Diefe 
Marf erhielt Thiedericus oder Dietrich, fie ift die umfang- 
reichite, daher heißt Dietrich vorzugsweiſe: Dux et Marchio. 
Sie erſtreckte ſich öftlich, die Udermarf und den nördlichen 
Theil von Borpommern mit umfaflend bis an die Oder. 
Südlich von diefer Mark, mit einem Fleinen Gebiete am 
linfen Efbufer, von der Elbe bis gleichfalls zur Oder. 

2) Die Marchia orientalis, die Dftmarf, der ſüd— 


) 9, Raumer, Reg. 1. S. 45. Nota. v. Leutih, Gero S. 117: ff. 
sand, Iuvent. p. 71. — N, Archiv 1.191. Lauf. Monatsfchr. 1804. 
. 151, 


**) Mach Leutfch hätte Gero diefe Eintheilung aus eigener Macht: 
vollfommenheit gemacht; er that es wahrfcheintich auf Geheiß bes Kais 
ers, als er vielleicht fchon abgetreten war, 

**9) Stengel: De origine Marchionum in Germania patiss. — 
9a Ducum origine; zwei nicht umfangreiche, aber vortrefflicye Diſſer— 
attonen, | » 
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öftlihe Theil von Norbthüringen, die Gegend um Witten 
berg, dann weiter nach Dften die heutigen anhaltinifchen 
Lande, zwifchen der Elbe, Saale und Mulde, dann weiter 
das von den Lufigern bewohnte Gebiet mit dem nördlichften 
Gau Selpoli, deflen Grenze etwa dem Ausflufie der Warthe 
gegenüber, dem Gau Nice, zwifchen Neiße und Spree und 
endlich der Gau Zara zwifchen der Neiße und dem Bober 
bis zum Einfluffe deffelben in die Oder mit der Umgegend 
weitlid; von Kroffen am linfen Oderufer. Hierzu gehörte 
das zinspflichtige Gebiet Polens bis zur Warthe. Diefe 
Mark erhielt nach Gero’d Tode Graf Thietmar, Hodo’d 
Bater. 

3) Die Mark Meißen. Sie umfaßte das Gebiet 
Daleminci am linken Elbufer mit der Burg Meißen und 
nach Oſten hin bis zum Bober die Milzieni (Ober-Lauſitz), 
nördlich begrenzt von der Luſici (der Nieder-Laufig), ſüdlich 
von Böhmen. Weftlih an die Marfgrafichaft Meißen fich 
lehnend, und im Süden der Dftmarf, gleihfalld bi Böhmen 
fi) ausdehnend, lag 

4) Die Marfgrafihaft Merfeburg, das fpätere 
Bisıhum Merfeburg und wiederum weſtlich won diefer mit 
der Rordgrenze an die Dft- und Norbmarf hinreichend 

5) Die Marf Zeiz oder das nachherige Bisthum 
gleihen Namens, 

Diefe große Ländermafje in der Hand eines Einzigen, 
der vielleicht minder treu und zuverläſſig gewejen wäre, ale 
Gero, ſchien dem Kaiſer bedenklich; wir finden daher fchen 
im Todesjahre Gero’, (965) in allen fünf Marfen neue 
Markgrafen, außer den beiden genannten, in Meißen Wig- 
bert, in Zeiz Günther und in Merfeburg Wigger*). Dem 
Uebel war nun allerdings dadurd) vorgebeugt, aber es er- 
wuchs daraus ein anderes, daß nämlich die einzelnen Mark: 
grafen, die nicht felten unter einander in blutige Streitig— 
feiten gerietben, nun nicht mehr ihren mächtigen flawifchen 
Gegnern gewachfen erſchienen und Dadurch den Grenzland- 
ſchaften viel Unglüd bereitet wurde. | 

Wir haben es übrigens faft nur mit den Markgrafen 

‚der Oſtmark und von Meigen zu thun. Markgraf Thietmar 


*) v. Leutſch, Markgraf Gero S. 120. 121. u. 136, (Befonders 
beziehen wir uns auf die diefem Werfe beigelegten beiden Karten.) 
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war. beim Kaifer übrigend nicht in Gunft, aus ‚verfchiedenen 
Gründen, wie der Merfeburger Ehronift*) berichtet, ohne 
diefe Gründe näher anzugeben. Nach defielben Angabe fol 
er bereits 972 geftorben jein; im gleicher Weife berichtet auch 
v. Leutſch in feiner Geſchichte des Marfgrafen Gero (S, 
127 ff.), daß die beiden Markgrafen. TIhietmar und Günther, 
ihre Söhne, der erftere feinen Sohn Hodo, der andere feinen 
Sohn Effihard als Statthalter zurüdließen, und daß beide 
diefe Statthalterihaften bald in eigne Regierungen verwanz . 
delten, indem die Markgrafen in der Schlacht bei Baſien— 
telo am 13— 16. Juli 982 den Schwertern der Sarazenen 
und Griechen erlagen. Der ſächſiſche Annaliit**) aber fegt 
den Tod Thietmar’d in das Jahr 978. Uebrigens glaub- 
ten wir dieſes zur Erläuterung des Nacfolgenden voraus 
Schicken zu müffen. . 

Wir fehren nun zu Mifefo oder Mieczyslaw von Polen 
zurüd, der wahrjcheinlich der vierte polnifche piaſtiſche Defceu- 
dent war. Zwei Jahre nad) feiner Befiegung hatte er ſich 
mit Dubrawfa (d.h. die Gute), der Tochter des Herzogs 
Boleslaw von Böhmen, der etwa zehn Jahre. früher die 
deutfche Dberlehnsherrfchaft hatte auerfennen müſſen, alſo 
nun mit Mieczyslaw in gleichem Verhältniſſe ftand, ver: 
heirathet. Dubrawfa war eifrige Chriftin, und fie, ohne 
Zweifel aber aud) der deutfche Einfluß,. der. in der Verbrei— 
tung des Chriſtenthums ſtets fehr thätig war, veranlaßte 
den PBolenherzog zur Annahme des Chriſtenthums, ſowohl 
von Seiten Mieczyslaw's, als feines Volkes, welches fid 
auch ohne weiteres Widerftreben in die Sache gefunden zu 
haben ſcheint. Röpell hat die Gefchichte der Einführung des 
Chriſtenthums in Polen, geltügt auf Thietmar's uusführs 
lihen Bericht ***), in der vierten Beilage zu feinem vor: 
trefflihen Buche „Geſchichte von Polen’ dargeftellt. Gleich» 
zeitig giebt er und eine Probe der Geſchichtsbehandlung des 





— nn 


*) Thietmar, 2. 16, Worbs Gefch, der Niederlauf. im N. Ar. 
Bd. 1. S. 236 ff. 

*9) Annal. Saxo ad a. 978. Thietmarus ‚Marchio ,. obiit et 
Novenburg sepelitur. Gr hinterließ zwei Söhne, deu Hodo und Gero, 
die beide nach einander Markgrafen waren, Hodo's Kampf mit Mieczys⸗— 
law fonnte wohl während der Statthalterfchaft ftatt haben, v. Raumer 
Regesta 4. ad a. 978 no. 2714. | 

"*") Thietmar, 4. 35, 
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polnifchen Gefchichtsfchreiberd Dlugoß, der gegen das Ende 
des 15. Jahrh. lebte und uns gegen das oben gegebene ein 
höchft intereffantes und lebensvolles Bild von der Einfüh- 
rung des Chriſtenthums in Polen giebt, fo daß wir bedauern, 
ed jagen zu müffen, daß dies nichts weiter ift, als hiſtoriſche 
Phantafie, nicht eine Darftellung, wie diefe Thatſache ſich 
wirffich zugetragen hat, fondern wie fie fich vielleicht nad 
der Anficht des Gefchichtsfchreiberd hätte zutragen Fönnen. 
Dies ift übrigens nicht allein Sache der Erfahrung beim 
Polen Dlugoß, fondern bei allen feinen Zeitgenofien, naments 
lich bei den deutfchen Gefchichtsfchreibern der fpäteren Zeit. 
Wir erwähnen dies hier gleih im Voraus, um darnadı die 
unferen Gegenftand betreffenden fpäteren polnischen Nach}: 
richten bemeffen zu fönnen Mit Thietmar’d Nachricht 
ftimmen nicht allein die älteren polnischen Annaliften in dieſer 
Angelegenheit überein, fondern fie fügen auch noch die richtige 
Zeitbeftimmung der Berheirathung und der Taufe Mieczys— 
law's hinzu *). " 

Um diefelbe Zeit hatte Kaifer Otto J. zu dem aus den 
Zeiten Kaifer Karl’8 d. Gr. herſtammenden Bisthume zu 
Halberftadt**) im Lande der Wenden fünf neue Biſchofs— 
fige errichtet, nämlich 946 zu Havelberg, 949 zu Bran— 
denburg und endlich gleichzeitig i. 3. 968 zu Merfeburg 
und Zeiz links, und zu Meißen rechts der Elbe***). 
Diefe großartige kirchliche Organiſation hatte durch die Er— 
richtung des glänzend ausgeftatteten Erzbisthums Magde: 
burg einen vollftindigen Abſchluß erhalten, welches, fo wie 
fein ganzes Berhältniß zu Otto I. au den Herzog Mieczys— 
law veranlaßte, dad von ihm neu gegründete Bisthum zu 
Poſen gleichfalls dem Erzbisthume Magdeburg zu unterwerfen, 
eine in jenen Zeiten höchft wichtige Sache, da Mieczyslaw 


) Boguphalus (Bifchof v. Pofen) bei Sommersb. script. rer. 
Sil. p. 27.: „Et tandem 965 anno Dambrowcam, sororem sancti 
Wenzeslai duxit uxorem; anno insequenti 966 cum tota gente Lechi- 
tarum seu Polonicorum, uxore suadente ac divina gratia inspi- 
rante sacrum baptisma succepit. a. 968. Jordanum in Episco- 
pum Poloniae ordinavit. Cf. Breve Chron. Cracoviae b. Sommersb. 
4. p.79. Annal. Posnanienses bei Sommersb. ad a. 965 u. 966. 
"") Leutfh, Markgraf Gero ©. 121. Wedekind, dipl, Ehr. von 
Sommerfeld ©. 4. ff. 
*29 Röpell, Geſch. von Polen 1, 9%, Niemann, Geſch. d. Bisth. 
Halberftabt 1, 15. ff. 
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dadurch mit feinem Volke nicht allein in politischer, fondern 
auch in religiöfer Beziehung auf Deutfchland hingewiefen 
wurde, 

Aber diefer freundfchaftlichen Verhältniffe mit dem Reichs» 
oberhaupt ungeachtet, gerieth doch der Polenfürft bald mit 
dem jungen Marfgrafen (oder Statthalter) der Oſtmark, 
Hodo, in Streit”), der ihn mit höhmendem Webermuthe 
behandelte und feine Herrſchaft wahrfheinlih auf Koften 
Mieczyslaw's weiter auszudehnen ftrebte. Wagte ed doch, 
erzählt Thietmar felbft, Mieczyslaw nicht, in feinem Natio- 
nalpelje**) vor dem Markgrafen Hodo au erfcheinen, oder 
fi niederzufegen, fo lange jener ftand, Wider Wiffen und 
Willen des Kaifers fam ed zum Kampfe ohne nähere Anz 
gabe der VBeranlaffung. „Der ehrenwerthe Marfgraf Hodo, 
fagt Thietmar, griff den Herzog Mifefo, welcher gleichwohl 
dem Kaifer treu für das Land bis an die Varta (MWarthe) 
Zins zahlte, mit Heeresmaht an. Ihm eilte mein Bater, 
Graf Siegfried von Walbeck, damald noch ein Jüngling 
und neu vermäblt, allein mit den Seinen zu Hülfe und 
am Tage Johannis d. T. fam es zur Schlacht, in welcher 
zuerft Hodo und Siegfried fiegten, dann aber Mifeko’s 
Bruder, Eidebur, alle beften Streiter erſchlug;“ nur jene 
beiden Grafen entfamen; der Drt der Schlacht hieß Eidini 
(Zehden). Erfchüttert über dieſe Trauerkunde fandte der 
Kaifer an Hodo und Mijefo zugleich den Befehl, fie follten 
bei Verluft feiner Gnade Frieden halten, bis er felbft Fäme, 
um die Sache zu unterfuchen. Beide Parteien fügten fich 
bem Fafferlichen Befehle, und als der Kaifer nad) feiner Rüd- 
fehr aus Stalien im folgenden Jahre das Dfterfeft zu 
Duidilingaburg (Ouedlinburg) „mit Danf gegen Gost und 
frober Luft” vollbrachte, trafen dort auch Die Herzöge 
Mieczyslaw von Polen und Boleslaw von Böhmen, ferner 
die Herzöge und Gefandten der Griechen, der Beneventer, 


*) Der früheren Kämpfe Miſeko's mit dem deutfchen Grafen 
Wichmann gefchieht hier weiter feine Erwähnung, da fie nicht zur 
Sache gehören. 

"*) Der — — d. i. die Crucina, ein Halskragen von 
reichem Pelzwerke, der über dem Panzer zum Schutze der Bruſt ger 
tragen wurde, ein außzeichnender Schmuf unabhängiger Herrfcher. 
N. Lauf. Magazin XV. 9. 3, ©. 192. 

**) Thietmar, 2, 19. Annal. Saxo ad a. 972, 


448 j 


der Ungarn, Dänen und Slaven fammt allen Großen Des 
Reiches, geiftlihen und weltlichen zufammen; und nachdem 
alle Angelegenheiten zum Frieden gefchlichtet waren, kehrten 
fie. prächtig bejchenft in Freuden heim*). Die Pracht und 
Herrlichkeit, die den deutichen Kaifer bier umgab, war wohl 
nicht ohne tiefen Eindrud auf den Bolenfürften geblieben. — 
Uebrigend ftarb Kaifer Dito I, wenige Monate nachher. 
Ihm folgte fein Sohn Dtto U., der fihon bei des Waters 
Lebzeiten zum Könige gewählt und gefalbt war. Gegen 
ihn. erhob fich fein eigener Better, Herzog Heinrich II. von 
Baiern **), an den fich die beiden flavifchen Fürften Mieczys— 
law von Polen und Boleslaw von Böhmen, in enger Vers 
bindung anfdlofjen***). n 

Die Gründe für Miegzyslaw’s Politik hierbei find fehr 
einleuchtend und einfach; die Abhängigkeit von Deutichland, 
befonderd von den ihn beauffichtigenden Marfgrafen, war 
ihm drüdend, er wünfchte, fie ohne Gefahr für fi) zu löfen; 
je mehr Widerftand der König im Reiche fand, und je mehr 
beide Bartheien feinen Beiftand wünfchten, defto leichter mußte 
ibm Died werden. Dod war er zurüdhaltend und vorfichtig. 
Denn während Herzog Boleslaw von Böhmen den Baier 
aufs Thätigfte unterftügte, ihm aber dennoch nicht helfen 
fonnte, fo daß er fid) dem Könige ergeben mußte, von dem— 
jelben abgefegt und lange gefangen. gehalten wurde, fcheint 
der Polenfürft ven Weg „des Zuwartens“ eingefchlagen zu 
haben. Jedenfalls fehlen alle beftimmten Nachrichten eines 
offenen Kampfes gegen Dtto 11.7). 

Daß Kaifer Otto J. in der heutigen Marf Brandenburg 
bie Bilhoffige zu Brandenburg und Havelberg einrichtete, 
haben wir zwar erzählt, aber damit war keineswegs Dort 


.— — — — 


) Thietmar, 2. 19. 20. Fritſch, Geſch. der ehemal. Reichoſt. 
Quedlinb. 1. 76. 

**) Er war der Sohn jenes Heinrich's, der ſich viermal gegen 
Kaiſer Dtto 1., feinen Bruder empört hatte, und gleich nach der Hun— 
neuſchlacht gefturben war. Gr hieß wie fein Vater: „Heinrich der Zänker.“ 
Bol. Zſchokke, baier, Geſch. 2, 28. 

”**) Lambert. Aschaffenb. ad a. 974. 

7) Röpell hat dafür folgende Stelle aus d. Vita sct. Adalb. Canisii 
lection. antiq. ed. Basnage III. p. 60. angegeben: „Actum est bel- 
lum cum Polonianis; dux eorum Miseco arte vicit; humiliata Teu- 
torum magna anima terram lambit. Otto pugnax Marchio lacenis 
vexillis terga convertes‘“ (der Ausdruck fehr unbeftimmt). 
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das Chriſtenthum ſicher eingeführt, im Gegentheile war ber 
größte Theil der Bevölferung längft wieder abgefallen. Aber 
im Jahre 983 brad ein offener Aufitand dieſer Wenden 
aus. Havelberg und Brandenburg wurden mit fürmender 
Hand erobert, nur mit geraumer Noth entfamen die Biichöfe 
und Markgraf Dietrich, deflen Uebermuthe gegen die Wenden 
alle Schuld beigemefien wurde. Was hriftlih und deutſch 
war, wurde bis an die Elbe hin und noch darüber hinaus*) 
mit Feuer und Schwert verwüftet, Kirchen, Klöfter und 
Burgen wurden alle zeritört. Gleichzeitig zerftörten die Abos 
triter, die im heutigen Medlenburg und dem füdlichen Holftein 
ihre Sige hatten, Hamburg mit dem neuen Erzbisthume, In 
demfelben Jahre (983) ftarb aud Kaifer Dtto IL. in Italien, 
wohin er gegen Sarazenen und ©riechen gezogen, Er war 
erft 29 Jahre alt; fein einziges Söhnen Otto III. leider 
erft drei Jahre alt, wurde fein Nachfolger. 

Herzog Heinrich II. von Baiern war bei des Kaifers 
Tode feiner langen Haft eutlaffen, bald fing er das alte 
Spiel ald Thronprätendent wieder an. Anfänglich jtellte 
er fih, als begehre er mur als nächiter Verwandter des 
jungen Königs, die VBormundfchaft für denfelben zu ‚übers 
nehmen. Allein bald trat er mit feiner wahren Abficht 
hervor. Zu Magdeburg, bei der Balmfonntagsfeier, unters 
handelte er mit den verlammelten Großen des Reiches, be- 
fonder8 mit den Sachſen, und legte fich fchon den Föniglichen 
Titel bei. Allein der größte Theil der Verfammelten machte 
Ausreden oder entfernte ſich in der Stille. Aber Heinrich 
gab feinen Plan nod nicht auf. Zu Duidilingaburg er: 
ſchienen am: Dfterfefte vıele Große des Reiches, aud) die 
Stlavenfürften Mifefo von Polen, Boleslaw von Böhmen 
und diesmal aud) der Abotriterfürft Miftue. Dieſe huldigten 
Heinrich als ihren König und Heren und ficherten ihm 
ihren Beiftand zu. Aber die müchtigften Reichsfürften blie— 
ben ihrem Eide treu und befchloffen, den jungen König Dtto IN. 
gegen Heinrich zu befhügen. Das veranlaßte Heinrich 
endlich, feine Thronanſprüche aufzugeben, doch wurde er 


— 





*) Sie waren über die Elbe in die Altmark eingefallen, wurden 
hier aber vom tapfern Sacdjenherjoge Bernhard bei Belra (im altm. 
Gau) gefshlagen, ‚und follen ‚mehr als 30,000 Mann verloren haben. 
Siefebrecht, wend. Geſch. 1.264. Wedekind, Geſch. d. Mltmark,d. Ada. 
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wieder in fein Herzogthum Baiern eingefegt. In Folge deffen 
machten auch die Slavenfürften Mieczyslaw und Boleslaw 
mit der rechtmäßigen Regierung ihren Frieden, und als der 
junge König das nächſte Ofterfeft (985) wieder zu Duidi- 
lingaburg feierte, erfchienen auch fie dafelbft mit den ihrigen, 
wurden hoch geehrt und fehrten reich befchenft heim; Herzog 
Mieczyslaw erflürte fi für einen Lehnsmann des Königs 
und fchenfte demfelben unter andern Ehrengaben ein Kameel. 
Die vormundfchaftlihe Regierung führte indeſſen des 
Königs Mutter, Theophania, mit großer Klugheit und Ge 
rechtigfeit. Gediegene Lehrer unterrichteten den jungen König 
in allen, einem Regenten nüglichen Gegenftänden. Unter 
ihnen werden genannt Bernwald, naher Bifhof von Hil- 
desheim, Gerbert zu Magdeburg, der die erfte Sonnenuhr 
dort aufftellte, nachher unter dem Namen Spyivefter II. Bapft 
wurde, und Dthrig*), der dafelbft die berühmte Klofterfchule 
anlegte. In den Waffen unterwies ihn Graf Haifo, und 
feine Mutter lehrte ihn Leutfeligfeit und Freigebigfeit gegen 
die Kirche. Diefe Erziehung erwedte in dem jungen Könige 
jene befannte phantaftifche Vorliebe für das Flaffifche Alter: 
thum und für die alten römijchen Staatsformen, eine Sadıe, 
welhe auch für die Begebenheiten, welche wir hier darzu- 
ftelen verfuchen, von nicht geringem Einfluffe war. 
Herzug Miftue war nicht wieder auf den deutſchen 
Hoftagen erfchienen, auch die Luitizer hatten fich noch nicht 
wieder unterworfen. Es wurden von Sachjfen aus mehrere 
Feldzüge gegen diefelben unternommen, denen auch der junge 
König beimohnte, zwei derfelben machte auch Herzug Mieczys— 
law von Polen mit; dody haben uns die Annaliften feine 
befonderen Nachrichten davon aufgezeichnet. Wahrfcheinlid 
wurde wieder mit wechjelndem Glüde gefämpft und furdt- 
barer Verheerungen ungeachtet ein nachhaltiges Refultat 
nicht erreicht**. Den Bolenfürften hatte ein neues Band 


*) Adam v. Bremen, Hamburg. Kirchengefch. Kap. 57. Thietmar, 
Bud 3. Kap. 8. 

**) Thietmar, 4. 7.u.8. Faſt wörtlich, wie gewöhnlich, mit Thiet⸗ 
mar übereinflimmend, fagt Annal. Saxo: Otto Rex adhuc parvulus 
cum magno exercitu porrexit in Slavoniam, ibi que ad eum venit 
Misico, dux Polonorum cum multitudine magna.—Chron. Saxo. 
ad a. 985.: Multis bellorum asperitatibus Slavos lacessere Rex 
non destitit, orientales adversus se praesumentes insurgere de- 
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inzwifchen an Deutfchland gefnüpft; fchon 977 war feine 
erfte Gemahlin Dubramwfa geftorben, nachdem fie ihm einen 
Sohn, Boleslaw, geboren. Sept führte er Dda, die Tochter 
des Markgrafen Dietrich, eine Nonne aus dem Klofter Kalbe, 
als zweite Gemahlin heim, was ihm aber die Geiftlichfeit 
nur verzieh und gejtattete „zum Heile des DVaterlandes und 
zur Befeftigung des Friedens”. irklich trug dieſe Nach— 
giebigkeit der Geiſtlichkeit ihre guten Früchte, denn nicht 
allein wurde durch die fromme Oda die Schaar der Jünger 
Chriſti in Polen ſehr vergrößert, ſondern auch eine große 
Menge hrifllicher Gefangenen ihrem Vaterlande wiederges 
geben*). Oda gebar ihrem Gemahl drei Eöhne, den Mi- 
jefo, Swentepulf und Wlodowej. Thietmar nennt hier aus— 
drüdli den Miſeko im Gegenfage zum jungen Boleslaw 
„den ruhmgefrönten” Polenherzog**), während er von jenem 
fagt, daß er feiner Mutter Dubrawka ſehr unähnlich gewefen 
fei, vielen andern Müttern aber Verderben gebracht habe. 
Wie dem aud) fei, das ift wenigftens Far, daß die Elb— 
wenden an den Polen jenfeitd der Oder feinen Rüdhalt 
mehr fanden, im Gegentheile von denfelben mit befämpft 
wurden und fo zwijchen zwei Feuer famen, was ihre Unter- 
jochung fehr erleichtern mußte. 

Nicht wie Herzog Mieczyslaw hatte der Herzog von 
Böhmen Boleslaw gegen den: jungen König Dtto II. ges 
handelt. Wie er ftetS bereit gewejen war, Heinrich von 
Baiern in jeder Noth zu unterftügen, fo nahın er denfelben 
aud im Jahre 984 mit feinem Gefolge in Böhmen jehr 
ehrenvoll auf und gab ihm dann das Geleite Durch die 
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vicit, de occidentali parte plures arma saepius commoventes, 
vi et arte superare contendit. Annal.Hildesh. ed.Leibn. scrip. 
rer. brun. 4. p. 720. ad a. 985.: „Et eodem anno Saxones Sla- 
viam incesserant, quibus ad supplementum Miseko cum magno 
exercitu venit; Otto Rex adhuc parvulus cum magno exercitu 
Saxonum venit in Slaviam, ibique venit ad eum Miseko cum mul- 
titudine nimia abtulitque ei unum camelum et aliaxenia multa 
et seipsum etiam subdidit potestati illius.‘‘ cf. Thietmar 1. c. 

*) Riedel, Marf Brandenburg i 3. 1250. Thl. 1. S. 26. Nies 
mann, Halberiiadt. 1. 79. ff. 

**) Thietmar, 4. 35. Allenthalben läßt Thietmar, wo fih nur 
Gelegenheit dazu findet, feinen Haß und feine Abneigung gegen Bo— 
leslaw vorleuchten, obwohl er öfter wider feinen Willen ruhmwürdige 
Züge deſſelben erwähnen muß. 
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Gauen Niseni und Daleminei bis Mogehni (Mügeln). As 
aber einer der böhmifchen Ritter, Namens Wagio, auf der 
Heimfehr nad; Misni fam, beredete er die Einwohner der 
Stadt zum Abfall; der Burggraf Rigdag und ein anderer 
Freund und Bafall des Marfgrafen Rigdag, der damals in 
Merjeburg ſich aufbielt, wurden wie zu einer Unterredung 
in die außerhalb der Stadt gelegene St. Nikolai-Kirche ge- 
lot, und, fobald fie die Stadt verlafien hatten, niederger 
hanen*). Hierauf ergab fi die Stadt an Boleslaw, der 
fie mit einer Befagung verfah und perfönlidy feinen Auf 
enthalt darin nahm, nachdem auch der Biſchof Wolcold von 
dort vertrieben war. Markgraf Effihard, der feinem Water 
Günther ſchon feit 982 in der Marfgraffihaft Zeiz gefolgt- 
wir, erhielt nach Marfgraf Rigdad’8 Tode, 985, weil er 
ſich bereits als tüchtig bewährt hatte, vielleicht auch durch 
den Einfluß feines Schwagerd, des Herzogs Bernhard von 
Sadjfen, die Mark Merfeburg und Meißen. Et eroberte 
Meigen wieder und feste den vertriebenen Biſchof MWolcold 
wieder ein**) Hierauf zwang er die „Milcini wieder unter 
das Joch der Knechtſchaft,“ und fo war auf flawifchem 
Gebiete doch wieder Eine Marfgrafichaft und Ein Bischum 
bergeftellt. a | 
Damals***) geriethen Herzog Mieezyslaw und Boleslaw 
nit einander in Krieg und fügten fich vielen Schaden gegen- 
feitig «zu. Boleslaw rief die Luitizier, die feinen Eltern 
und ihm immer treu geweſen waren, za Hülfe, Mieczyslaw 
) Thietmar, 4. 4. | a; u 

**) TIhietmar, 4. 5., der ſich jedoch fehr unbeſtimmt ausdrückt: 
„Nachdem Boleslaw nach Böhmen zurüdgefehrt und Effihard dem Marl; 
grafen Rigdag gefolgt war, fam auch Biſchof W. wieder, farb aber 
gleich darnach.“ 

**) Die eigentliche Veranlaſſung dieſes Krieges wird nicht aus: 
drüdtich angegeben, doch von Cosmas Prag. edid. Pelzel ad a. 990. 
angedeutet, daß es wegen des Landes und Bolfes der Chrobaten 
geweſen ſei. Diefe hatten ihre eigenen, den Deutfchen tributpflichtigen 
Fürften und waren zwifchen den Jahren 967—973 von Boleslaw unter: 
worfen. Auf diefes Gebiet hatte es nun Mieczyslaw und, wie es fcheint, 
nit günftigem Erfolge abgefehen. Thietmar fagt blos „damals“ und 
iebt dann eine fehr ausführliche Erzählung (Buch 4. Kap. 9.) Der 
ächſiſche Annalift erzählt fie beim Jahre 990. Die Hildesh. Annalen 
geben zu bemfelben Jahre die Motiz: Misacho et Bolizlavo, duces 


Slavorum, gravibus inimicitiis inter se conflixerunt.” Cf, Annal. 
Prag. ad.a. co. 
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aber wandte fih an die Kaiferin Theophania, was für die 
gegenfeitigen Verhältniffe fehr bezeichnend ift, und diefe fandte 
wirklich den Erzbifbof Giftler von Magdeburg, den Mark: 
grafen Effihard, mehrere Grafen und viele Ritter mit bei- 
nahe vier Fähnlein zu Hülfe Sie trafen mit den Böhmen 
im Gau Selpoli, an einem Waffer, über weldyes eine lange 
Brüde führte (die Spree), zufammen, doch fam es zu Feiner 
Schlacht, Boleslaw fürcdhtete das Fleine, aber vortrefflid aus— 
gerüftete deutfche Heer, auch wohl die: fpätere Rache ver 
Sachfen. Es fam zu einem gütlichen Vergleiche, der größte 
Theil der Deutichen kehrte zurüd, nur der Grypifchof Giſiler, 
Marfgraf Eklihard und einige andere Führer folgten dem 
Boleslam bis zur Oder, um fich für ihn bei Miecyölae 
. u verwenden, die gemachten Eroberungen herauszugeben. 
Allein diefer ließ ſich auf nichts ein, worauf Boleslaw durch 
Schleſien zurüdfehrte, alles verheerte und die Stadt Nimei 
(Nimptfch) einnahm. Den Befehlshaber diefer Stadt übergab 
er den Luitiziern zur Hinrichtung. Die Deutſchen entließ 
er nicht allein ungefährdet, fondern ſchützte fie auch gegen 
die bintdürftigen Luitizier, die große Luft hatten, dieſelben 
gleichfalls zu ermorden, daß fie glüdiih in die Heimath 
zurüdfehrten. Der Ausgang diefes Kampfes ift unbefannt; 
doch zahlte Boleslaw dem Reiche nach wie vor feinen Tribut, 
und Mieczyslaw nahm, vieleicht um ſich an feinen Feinden, 
den Luitiziern, zu rächen, an dem im folgenden Jahre (991) 
Hattfindenden großen Kriegszuge abermals Theil, nachdem 
er noch mit dem Kaiſer das Pfingftfeft zu Merfeburg ge— 
feiert Hatte. Daß Brandenburg bei dieſer Gelegenheit erobert 
wurde, wollen wir nur gelegentlich anführen *). 

Im folgenden Jahre, am 25. Mai 992, ftarb- Herzog 
Mieczyslaw von Polen. — Machen wir hier einen furzen 
Nuhepunft. Es ſchien zum richtigen Verftändniffe des Fol- 
genden nothwendig, die Regierungszeit des Mierzyslaw in 


*) Thietmar erzählt diefe Begebenheit ungenau, richtiger der ſächſ. 
Annaliſt. Annal. Hildesh.: a. 991. Otto Rex cum magno exereitu 
Saxonum ac supplemento Misaconis Brannanburg obsedit et vicit 
Im September 991 war Otto in Brandenburg, wie eine dafelbft auss 
8 das Biethum Minden betreffende Urkunde beweiſt. v. Raumer, 

egesta 4. 64. No. 307. Anmerk. Uebrigens ging Brandenburg noch 
in demfelben Jahre wieder verloren und wurde erft 993 von den Deuts 
ſchen wiedergewonnen, 
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möglicher Kürze darzujtellen. Hier wurden die erften Fäden 
angefnüpft und weiter gejponnen, die das nachherige große 
Gewebe der Regierungszeit ſeines Sohnes und Nachfolgers 
Boleslaw oder Boleslaus bilden. Welch’ eine Veränderung 
der Berhältniffe, weldy’ einen Umſchwung der Dinge hatte 
Mieczyslaw mit feinem Volfe während feiner Regierungszeit 
erlebt! Und doch ift ed unverfennbar, felbjt bei der aner: 
faunten Bartheilichfeit der deutjchen Annaliften, weder als 
Menſch, noch als Feldherr, noc ale Regent hat ſich Mieczys— 
law über die Mittelmäßigfeit erhoben. Dod hat Mieczyslaw 
das Derdienft, daß er, die Zeitverbältniffe durchſchauend und 
würdigend, durch Aufnahme und Verbreitung des Chriften- 
thums und durch feine Annäherung an die Deutjchen, die 
offenbar die Haupttriger der damaligen Weltbildung waren, 
fein Volk, das damald noch in den engen Grenzen der Bil- 
dung eined rohen Volksſtammes jich befand, in den Kreis 
der Weltbegebenheiten eingeführt und zu weiterer Ausbildung 
die Möglichkeit gegeben hat. 

Ehe wir jedod) zur weiteren Ausführung unferes Werkes 
- schreiten, wollen wir nach Thietmar's, unferes Hauptgewährds 
mannes bei unferer Darftellung, Urtheil über das polniſche 
Volk hören, welches und den Maßſtab für viele feiner Aus 
gaben liefern wird*), fo treuherzig, wahrheitsliebend und 
natürlich wohlwollend er im Uebrigen wirklich ift. „Ju 
Polen”, fagt er, „giebt ed viele unterfchiedliche Gebräude, 
und obwohl roh, jo find fie doch bisweilen preiswürdig. 
Denn fie müfjen gehütet werden, wie eine Heerde Rinder, 
und gezüchtiget, wie ſtöckiſche Eſel, und find ohne fchwere 
Strare nicht fo zu behandeln, daß der Fürft dabei beftehen 
kann. Wenn unter ihnen einer fich erfrecht, fremde Ehe: 
frauen zu mißbrauchen, oder Hurerei zu treiben, jo muß er 
jofort folgende Strafe erdulden: Er wird auf die Markt: 
brüde geführt und ihm durch den Hodenjad ein Nagel ge 
fhlagen; dann legt man ein Scheermefler neben ihn hin 
und läßt-ihm die harte Wahl, fich entweder dort auf dem 
Plage zu verbluten, oder fid) durch Abfchneiden jener Theile 
zu befreien. — Ferner wird Jeder, der nad Septuagefima 
Fleiſch gegeflen, mit Ausreißen der Zähne (ſchwer genug!) 
beitraft. Denn die göttlichen Gebote, die erſt neuerdings 





*) Thietmar, Buch 8, Kap. 2, 
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in diefem Lande befannt geworden find, werden durch ſolchen 
Zwang beffer befeftigt, als durdy ein von den Biſchöfen ver- 
ordneted allgemeines Faſten. Außerdem hat freilid jenes 
Bol noch andere, viel weniger lobenswerthe Satzungen, die 
weder Gott wohlgefällig, noch zu irgend etwas Anderem 
dienlidy find, als die Gemüther zu ängftigen.” — Schlim- 
meres noch berichtet und der Ehronift von dem. Scyidfale 
treulofer Ehefrauen und buhblerifher Weiber, doch fehildert 
er unmittelbar darnach die Sittenlofigfeit unter den Ehriften 
mit denfelben grellen Farben. Ein anderer Gewährdmann, 
Wittehind, Gefhichtsfchreiber der Dttonen (916—979), richtet 
die Bolen milder: „Sie find ein*) ftarred, in der Arbeit 
ausdauernded Volf, an die fchlechtefte Nahrung gewöhnt, 
und was dem Unſern eine fchwere Laft zu fein fcheint, er= 
achten fie gewiflermaßen für eine Luft. Aller Noth die theure 
Sreiheit norziehend, erheben fie ſich iroß vieler Niederlagen 
immer wieder zu den Waffen. Viele Tage vergingen in 
diefem Kampfe, in weldyem die Einen für den Ruhm, eine 
große fihere Herrfhaft, die Andern für die Freiheit mit 
wechſelndem Erfolge ftritten.‘ 

„In der Geſchichte faft jedes Volkes“, fügt der neuere 
große Gefchichtsfchreiber PBolens**), „treten und Fürften ent- 
gegen, welche an Geift und Thatkraft ausgezeichnet, durch 
ihre großartige Perfönlichkeit die Nation, der fie angehören, 
mit fortreißen in den Aufihwung, den fie felbft nehmen, 
fie nach außen von Sieg zu Sieg führen, ihr Reid) erwei- 
tern und im Innern die. vorhandenen ftaatlichen Elemente 
zu einer feften Staatsform geftalten. Geht dann auch faft 
immer mit.dem Tode fo gewaltiger Herrfcher ein Theil ihrer 
Schöpfungen unter, fo bleiben doch die Grundmauern des 
Baues, den fie aufgeführt, ftehen, und die dankbare Erinne- 
a des Volkes feiert den Nativnalhelden, auf welchen fte, 
die Gründung auch fpäterer Inftitutionen zu übertragen liebt.“ 

„Ein folder Fürft war Boleslaw, Mieczyslaw's und 
"der Dubramwfa Sohn. Mit Begeifterung fehildern alle Ehro: 
niften der Nation, vom Gallus bis zum Diugoß herab, 


*) Wittech. Corbej. edit. Meibom. Il. p. 647. 
**) Gefchichte Polens von Dr. Richard Röpell, in der. Gefchichte der 
europäischen Staaten, herausgegeben von Heeren u, Uckert. Hamb. 1840, 
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feine Größe. „Wer könnte“, ruft Gallas aus, „feine tapferen 
Thaten, feine Kämpfe mit allen rings umher wohnenden 
BVölfern würdig berichten!” Dann feiert er feine ‚Siege 
von der Saale bis zum Dniepr, von der Donau bis zu 
den Küften der Oſtſee, preift feinen Eifer für die Erhaltung 
und Berbreitung des chriftlichen Glaubens, feine Sorge für 
das Wohl der Geiftlichfeit, erhebt feine Gerechtigkeit gegen 
Arme und Reiche, feine Strenge und Milde, feine Frei- 
gebigfeit und den Glanz feines Hofes. „Als König Bo- 
lestaw die Welt verließ", fagt er, „Ichiemen Friede und Freude 
und aller Dinge Fülle zu gleicher Zeit von Polen gewichen 
zu fein.” Er widmet dem Anvdenfen feined Helden ein eigenes 
Klagegedicht.“ — 

Nach des Vaters Beftimmung follte Boleslaw die Re 
gierung mit feinen drei Stiefbrüdern, Mieczyslaw, Swantepolf 
und Wilodowej*), theilen, und das Seniorat über das ganze 
Reich führen, aber darauf ließ er fih nit ein, er vertrieb 
fie ſammt ihrer Mutter Oda aus Polen, und zwei andere 
Bettern, den Dpilienus und Pribuwoi, ließ er gar blenden. 
„So bradte er das Reich”, jagt Thietmar**), „das fein 
Bater fehr Vielen zur Theilung hinterließ, wie ein liftiger 
Fechs wieder in eins zufammen, Er jegte, um nur allein 
zu herrſchen, alles Gefeg und Recht aus den Augen.” Er 
beirathete eine Tochter des Murfgrafen Rigdag, entließ fie 
jedoch nachher wieder; darauf nahm er eine Ungarin zur 
Frau, mit der er einen Sohn, Besprim, erzeugte, die er 
aber auch ‚wieder fortwied; die dritte hieß Emnildis, fie war 
eine Tochter des ehrwürdigen Dobremir. Diefe, eine gläubige 
Ehriftin, lenkte den unbeftändigen Geift ihres Gemahls zu 
allem Guten und ließ nicht ab, durch veihe Almofen und 
Eathaltſamkeit ihre und ihres Gemahles Sünden: zu ſühnen. 
Sie gebar zwei Söhne, den Mifefo und einem andern, dem 
der Vater den Namen feines geliebten Lehnsheren gab***); 
außerdem drei Töchter, von denen die eine Aebtiſſin, die 


*) Etatt des Namens „Wlodowej“ ift eine Lüde in der Hand- 
ſchrift; eine fpätere Hand hat „Boleslaw” ergänzt. » 

**) Thietmar, 4, 37. Dabner ad Hagec. IV. 409. führt ein altes 
Manuffript an, in welchem fid die Worte finden fullen: „Boleslaus 
cum fratribus regnavit tribus annis, tum solus“ Ganz unwahrs 
ſcheinſich if die Sache nicht. i 
77) Sierüber ſiehe fpäter, 
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andere Gemahlin des Markgrafen Herimann von Meißen 
und die dritte die Gemahlin des Sohnes des Königs Wla— 
dimir von Rußland wurde, von welchen beiden Schwieger- 
föhnen noch mehrfach die Rede fein wird, 

So lange Kaifer Dtto II. lebte, that Boleslaw nichts, 
Polens Unabhängigfeit von Deutfchland zu erwirfen, Ja 
i. 3. 992 fandte er dem Kaifer ein polnifches Heer gegen 
die Luitizier zu Hülfe, und i. 3. 995 leiftete er die Heeres⸗ 
folge gegen die Abotriter in Berfon*). Ohne Zweifel glaubte 
er fi) noch micht der deutjchen Macht gewachfen, ja es 
fcheint, al8 habe er fich der Verbindung mit derfelben geradezu 
bedient, um feine Herrfhaft nad dem Norden, Diten und 
Süden auszubreiten. Daß er in den Jahren 995—997 ganz 
Hinterpommerin und feldft einzelne Gebietstheile von Preußen 
mit der Stadt Danzig ſich unterwarf, fteht feft**). | 

Um diefe Zeit war e8 auch, daß der berühmte Bifchof 
Adalbert von Prag, den die Böhmen feiner ftrengen Tugend 
wegen vertrieben hatten, bei Boleslaw in Polen (996) 
erſchien, um von da einen Befehrungszug zu den heidniſchen 
Preußen zu unternehmen. Er gab ihm ein Schiff mit 
dreißig polnischen Kriegern bemannt, auf weldem Adalbert 
nad Gyddanyzi (Danzig, das aljo damals jchon polniſch 
war) an der Meeresküſte fuhr. Hier. las er die Meile, 
taufte eine Menge Heiden und fchiffte am Tage darauf 
weiter zur See nad) dem Lande. der Preußen. Nach wenigen 
Tagen der glüdlichften Fahrt fam er an, fand aber feine 





— 


Thietmar hier wieder unbeſtimmt; der ſächſiſche Annaliſt ad 
a. 995: „Rex cum exercitu terras Slavonum invadens Abotritos 
vastavit, occuritque ei in auxilium Bolislaus, Misaconis filius, nec 
non Bo&ömius.‘‘ 

‚**) Thiermar, 4. 19, Canapaniusin vita sct, Adalb.;, Bruno 
Vita S. Adalb. Ueber bie Zeit biefer Unterwerfung fehlen die beftimms 
ten Angaben, da die älteren poln, Chroniften nur allgemein darüber 
berichten, Gallus p. 37: ‚„‚Boleslaus namque Seleuciam, Pomme- 
raniam et Prussiam usque adeo vel in perfidia resistentes, vel 
conversos in fide solidavit, quod ecclesias ibi multas et Epis- 
copos pe Apostolicum, imo Apostolicus per eum ordinavit.‘‘ — 
Kadlabeck 4.p.39. „Quibus armis Seleuciam, Prussiam, Russiam 
etc. suae subjiciens ditioni suis posteris reliquit vectigales.‘ Diugo$ 
berichtet allerdings wieder fehr ausführlich Darüber, — Helmold A. 45. 
„Eodem quoque tempore Bolislaus Polonorum christianissimus 
Rex confoederatus cum Ottone III. omnem Slaviam, quae est 
ultra Oderam tributis subjecit; sed et Russiam et Prussos.‘“ 


a” 
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günftige Aufnahme. Das Volk drängte ſich um ihn her 
und fragte ihn, wer er wäre, woher und warum er gefon- 
men. Adalbert antwortete, er fei ein Böhme und Apoftel, 
der gefommen, um fie ihren Schöpfer erkennen zu lehren, 
auf daß fie an ihn glaubten und das ewige Leben hätten. 
Da ergrimmmte das Volf der Preußen; unter wilden Dro— 
bunzen ward ihm. befohlen, das Land zu verlaffen, deſſen 
Gefege und Gebräuche er vernichten wolle, Ja man feßte 
ihn gewaltfam in ein Schiff, und bradte ihn an den Drt, 
wo er gelanret war, Hier blieb Adalbert noch fünf Tage, 
dann wandelte er längs der Meeresfüfte weiter, um ſich zu 
Lande nad) Gyddanyzi zurüd zu begeben. Hier, unterwegs 
überfiel ihn ein angejehener heidnifiber SPriefter, Siffo, mit 
ſechs andern und. tödtete ihn mit fieben Lanzenſtichen. Adal- 
berr’8 Gefährten, zwei chriſtliche Prieſter, tödtete man nicht, 
aber fie wurden gefangen fortgeführt. Auch die Leiche und 
den abgefhnittenen Kopf des Märtyrers nahnıen die Mör- 
der mit, nachdem fie ihn anfänglid in's Meer geworfen 
hatten, und bewahrten fie forgfältig in der. Hoffnung, daß 
Herzog Boleslaw fie mit vielem Golde auslöfen würde, 
Diefe Hoffnung täufchte fte nicht und -Boleslam ließ Die 
Gebeine des Märtyrerd den Gläubigen zur Berehrung in 
der Kathedrale zu Gneſen nieverfegen. Nach der Sage 
mußte er den Leichnam nad feinem. Gewichte mit Golve 
einlöfen, diefer aber wurde wunderjam. leicht erfunden. 

War nun gleihwohl Boleslaw’s Plan in Betreff ber 
Befehrung und Unterwerfung der Preußen gefcheitert, jo 
waren doch feine Unternehmungen. zur Erweiterung der 
Grenzen feines Reiches gegen Dften (freilich bier erſt voll- 
ftändiger, in der Folge) und Süden deſto glüdlicher, Als 
nämlich i. 3. 999 der alte Herzog Boleslaw von Böhmen 
ftarb, jo benugte unfer  Boleslaw fogleid den günftigen 
Augenblic, eroberte Krafau mit dem umliegenden Gebiete, 
Dberfchleften mit Breslau, denn fchon i. J. 1000 gründete 
er. hier erweislich das Bisthum Breslau, ja wahrſcheinlich 
auch ganz Mähren und die Slowakei bis zur Donau hin) 
Wie bedeutend diefe Eroberungen auch in Wahrheit geweſen 
fein mögen, ältere und neuere. polniſche Geſchichtsſchreiber 

*) Röpell, Geſch. Volens Bd. 1. S. 108 f., dazu die fünfte Bei⸗ 
lage zu demfelben Bande, Giefebrecht, wend. Gef. 1. 307. 
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haben fie übertrieben vergrößert, und wiffen des Rühmens 
und Preifens nicht genug zu finden. Dennod) bleibt e8 auch 
gewiß, daß Boleslaw fein friegs- und beuteluftiges Volk in 
Norden, Dften und Süden von Sieg zu Sieg führte, daß 
der Ruhm feines Namens bei allen ummwohnenden Völfern 
erſcholl, und daß er felbit bis zu den Völkern und Herrfchern 
am jenfeitigen Geftade des baltifhen Meeres drang. Wahr: 
fcheinlid fällt aud, die Verheirathung der Schweiter Bo— 
leslaw's Sigrid, mit dem dänifchen Könige Swein in diefe 
Zeit*). In Deutfchland Hatte man diefe Erfolge des chrift- 
lichen Bolenfürften über feine heipnifhen Nachbarn nicht 
ungern gejehen, und diefelben nad damaliger hriftlicher An— 
fhauungsweife für eben fo viele Siege des Chriſtenthums 
über das Heidenthum betrachtet und gepriefen. 

Inzwiſchen hatte i. %. 996 König Dtto I. ſechzehn 
Fahre alt, die Regierung in Deutfchland felbft angetreten, 
Gleich im Anfange des Jahres hatte er, vieleicht in Folge 
des großen Sieges während des vergangenen Winters, mit 
ben uitizen**) einen Frieden gefchloffen, deſſen Bedingungen 
zwar unbekannt find, wahrfcheinlich aber feine völlige Unter- 
werfung enthielten. Er wollte nad Rom, um die Kaifer- 
frone dafelbft zu empfangen; es herrfchte dort die wildefte 
Parteiwurh und Otto war von den italifchen Großen felbft 
zur Bermittelung herbeigerufen. Mit-einem glänzenden, Ge- 
folge von Biſchoͤfen, Fürften und Nittern, trat er die Fahrt 
an und wurde, nachdem er feinen Wetter Dtto, unter dem 
Namen Gregor's V. ftatt des fo eben verftorbenen Johann XV, 
auf den päpftlichen Stuhl erhoben hatte, am 21. Mai, dem 
heil. Himmelfahrtstage unter dem taufendfachen Jubel der 
Fürften und des Volfes in herfömmlicher Weife gefalbt und 
gekrönt. — Kaifer Otto II. ftand auf dem Gipfel irdiſcher 
Hobeit und Herrlichkeit***). 

Hier traf der Kaifer auf den Bifchof Adalbert, wie der 
Kaifer ein Scyüler Ohtrich's zu Magdeburg, aber älter. 
Der Kaifer ehrte und liebte ihm fehr; „ging vertraulich mit 





") Thietmar, VII. 28, 
*) Chronogr. Saxo; „Otto Rex compacta inter Saxones 
et Sclavos pace Italiam perrexit,‘ 
""") Thietmar, 4. 10, Annal. Quedlinb.. Annal. Hildesh..ad a. 
99%. Vergl. Jahrbücher des deutfchen Reiches — Dtto TIL. von Wil- 
mans 2, Bd. 2, Abth. ©, 88, 
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ihm um und hörte auf feine Reden.” Auf feiner Heimreife 
nach Deutichland begleitete ihn der fromme, glänbige Bijchof, 
dem fein Vorgeſetzter befohlen hatte, zu feiner «Gemeine (in 
Prag) zurückzukehren. Aber die Böhmen nahmen ihn nicht 
an, und wie er nun von den heidnifchen Preußen erichlagen 
wurde, haben wir bereitd erzählt. Kaifer Dtto IM. aber, 
als er das Vorgefallene naher in Rom erfuhr, jang auf 
den Knieen dem Herrn würdige Loblieder darum, daß er zu 
feiner Zeit einen ſolchen Mann zu feinem Streiter erſehen, 
und ihm die Polen das Märtyrerthum gereicht haben*). 
Während der Abwefenheit des Kaifers hatten die Lui- 
tigen (oder Havelwenden) den Frieden wieder gebrochen und 
waren verheerend mit großer Macht wieder: in Sachſen ein 
gefallen. Nun baute zwar der Kaifer die Stadt Arnaburg 
wieder auf und machte bis tief in's Luitiziiche Gebiet -einen 
der gewöhnlichen Berheerungszüge, aber au im Italien 
war gleich nad des Kaiſers Abreife der heftigite Bart en⸗ 
fampf wieder ausgebrochen und mit einem neuen fta 
Heere eilte der Kaiſer dahin und blieb daſelbſt bis zum Ende 
des folgenden Jahres, Markgraf Effihard begleitete a 
Kaifer auf dieſem Zuge und war bei ihm in hödhfter Gunft**). 
Es war alio an diejer Grenze ruhig; wir haben aber ge- 
jehen, daß Boleslam von Böhmen damals ſtarb und Bor 
leslaw von Polen feine Groberungen nad dem Süden bin 
verfolgte, — In der Oſtmark war nad Hodo's Tode, von 
weldem nad, jenem früheren Kampfe mit Mieczhslan 
wenig mehr die Rede ift, um das Jahr 998 fein 
Gero II. gefolgt, Hodo's Sohn hieß Siegfried, diefer ging 
in das von feinen Vorfahren reich dotirte Klofter Nienburg, 
lebte au eine Reihe von Jahren darin, bis er fpäter aug 
dem Klofter zu den Polen entfloh, was zu jeiner Zeit erzählt 
werden wird "**), | —* 
Des Kaiſers Erſcheinen in Rom ftillte auch dies Mal 
jogleid alle Unruhen, was ihm ſo gefiel,. daß er Rom 


> 


*) Thietmar, 4. 19. 
**) Thietmar, 4. 26. „Er flammte aus einem.ber ebelften thürins 
gifchen Gefclechter und machte demfelben durch Reinheit feiner nur 


rähmtlichen Thaten alle Ehre.“ | 
Leutſch Marfgr. Gerop. 136, Daß 


So ulärt Bi 3 F pr —— behauptet word ben zwei 
on er flarb, wie faͤlſchlich behauptet worden, ergeben zw 
Urkunden in v. Raumer Reg. 1, ©, 65. Nov. 318, 319, ; 
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immer lieber gewann und vielleicht ſchon damals die geheime 
Adficht Hatte, Rom zu feiner Refidenz zu machen. Schon 
ging er mehr von den alten deutſchen einfachen Sitten ab, 
fhon führte er mehr byzantinifihes Hofceremoniell ein, und 
ſpeiſete an einer halbrunden vor der übrigen erhöheten Tafel, 
Dabei z0g: er vornehme Römer in feinen Umgang und 
forach viel mit ihnen über die altrömiſche Pracht und Herr- 
lichkeit, und daß er wünjche und hofle, Died Alles wieder 
herzuſtellen. Allenthalben ließ er in der Stadt bauen und 
wieder einrichten. Doch fehrte er noch einmal gleid) im Anz 
fange ded Jahres 1000 nad) Deutichland zurüd. Es war 
in ihm die Sehnfucht erwacht, das Grab feines Freundes, 
ded heil. Adalbert in Gneſen zu befuchen und dort an 
bheiliger Stätte zu beten; beſonders als er die Wunder ver» 
nahm, welche Gott durch den Blutzeugen Adalbert dafelbft 
verrihtete*). Dort wollte er auch ein neues Erzftift für 
Die hinteren Slavenländer errichten und dadurch feinen Freund 
ehren. Zu diefem Behufe nahm der Kaifer eine Anzahl 
vornehmer Römer mit, vielleiht um ihnen die Macht und 
Größe des Kaiferd zu zeigen, deflen Hauptſtadt und Mittels 
punft Rom werden folte. 

Nah feinem Uebergange über die Alpen nahm er 
feinen Weg durch Baiern nad Regensburg, wo er vom 
Bifchofe fetlid empfangen wurde. Hier fahen feine römifchen 
Begleiter die herrlichen Geftade der Donau, die früher den 
unter dem Kaifer Commodus verweichlichten Legionen Roms 
fo raub und kalt erfchienen waren; von da ging der Zug 
durd den Rordgan, das Franfenland und das Voigtland 
nach Zeiz an der Elfter und Meißen an der Elbe, wo er 
von dem hochwürdigen Bifchof Egid und dem Marfgrafen 
Effihard, auf den er befonders viel hielt, mit allen Ehren 
aufgenommen wurde. Als er darauf das Gebiet der Mils 
ziner (in nordöftlider Richtung) durchzogen batte und an 
den Grenzen des Gaues Dievefift (Niederfchlefien) fam, eilte 
ihm Herzog Boleslaw Chrobri d. i. „der höchſte Ruhm“ (fo 
hieß er, fest Thietmar hinzu, nit nad Verdienſt, fondern 
nur der zufälligen Benennung nach) entgegen und bemwitthete 
ihn mit den hödyften Ehren» und Freudenbezeigungen an 


*) Thietmar 4. 28 Annal. Saxo- ad a, 998; u. 4030. 
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einem Drte, der Ilva*) hieß... „Wie prachtvoll und glän- 
zend der Herzog den Kaifer aufnahm, und wie er ihn durd 
fein Land nach Oniezno (Gneſen) geleitete, ift ganz unglaub- 
lih zu fagen und unbeſchreiblich**),“ fagen alle Annaliften. 

Als der Kaifer die erfehnte Stadt von Weiten erblidte, 
ftieg er vom Rofle und pilgerte barfuß und in tiefer Demuth 
bis zu derfelben hin. Darauf empfing ihn der Bifchof Unger, 
der ihn in die Kirche führte, wo er unter vielen Thränen 
und Gebeten den heil. Märtyrer anflehete, ihm durch feine 
Fürbitte die Gnade Chrifti zu etwirken. Schon Martin 
Gallus, noch mehr Diugoß und die andern fpätern polnifchen 
Geſchichtsſchreiber fchildern die dreitägigen Feſte, welde 
Herzog Boleslaw feinem Faiferlichen Gafte zu Ehren gab, 
als überaus prachtvol und wahrhaft königlich. Täglich 
erichienen neue und immer Foftbarere Oeräthichaften auf der 
Tafel und am Schluſſe der Feftlichfeiten fandte Boleslam 
alle diefe Koftbarfeiten, goldene und filberne Geräthfchaften, 
föftlihe Deden und Teppiche ald aftgefchenfe in die Fais 
ferlihe Kammer; auch das fFaiferliche Gefolge erhielt nad) 
Verhältnig eben jo reihe und prächtige Geſchenke. Auch 
Thietmar giebt an, daß dem Kaifer Herrliche Gaben ertheilt 
feien, darunter — was dem Kaifer das Liebfte war — 300 
geharnifchte Krieger. Auch berichtet Thietnrav, daß damals 
in den polnischen Landen drei Bisthümer, Kolberg mit dem 
Bifhofe Rainber, Krakau mit Poppo und Breslau mit 
Johannes eingejegt und über diefe das Erzbisthum Gnefen 
gefeßt fei, welches er dem Bruder des heil. Adalbert, dem 
Radimus übertrug. Worfichtig fept Thietmar hinzu: „Und 
zwar, wie ich hoffe, in gefeglicher Weife, wenn gleidy ohne 
Einwilligung des betreffenden Bifchofs (des Erzbifchofs von 
Magdeburg, der die Metropolitanrechte über diefe Lande 


*) Ihwa, unzweifelhaft das heutige Dorf Eilau am Bober, in 
der unmittelbaren Nähe der Stadt Sprottau, wo ohne Zweifel bie 
Grenzen des Milzienerlandes und des Gaues Diedeft ſich berührten, 
nicht Halbau, wie Andere wollen. Bol. Worbs N. Arch. 2. ©. 313. 

*+) Thietmar 4. 28. Chronic. Quedl. Monum. Germ. hist. 
V. p. 77. ad a. 4000. „Ibi summo cacumine a duce Sclavonico 
Bolizlavone susceptus, Xeniis omnigeni census, ubique terrarum 
studiosissime quaesiti, obsequi aliter donatur, licet nihil tunc 
temporis ex his acceperit, quippe qui non rapiendi nec sumendi, 
sed dandi et ovandi causa eo loci adventasset.‘ 
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hatte). Während hiervon die polnifhen Chroniften ſchwei— 
gen, geben fie wieder eine Mittheilung, die wir andererfeits 
bei den deutfchen nicht finden. Sie berichten nämlich, Kaifer 
Dtto II. habe, überraſcht von folder Macht und Herrlichkeit 
des Polenfürften, das Haupt deſſelben mit feiner. eigenen 
faiferlihen Krone gefhmudt, ihn „des römischen Volkes 
Freund und Bundesgenofjen” genannt, und ihm für Polen 
und alle von den Barbaren eroberten und noch zu erobern= 
den Ländern die firchlichen Kaiferrechte ertheilt. 

Es liegt außerhalb der Grenzen unſeres Zwedes, un 
über diefen Gegenftand in weitläufige Unterfuchungen ein— 
zulaffen. Wir verweifen auf Roͤpell's meifterhafte Darftellung 
und fritifche Beleuchtung deſſelben; nur das Eine wollen 
wir hinzufügen, daß bei der phantaftifhen Denfweife des 
ne Kaifers die Sache für und nichts Unglaubliches 
enthält. 
Wie es übrigens mit diefen Angaben auch fein mag, 
die Gründung der gnefenfhen Metropolitane ift -ein unbes 
ftreitbares Faktum, und wenn Boleslaw hierbei anf die Ideen 
und MWünfche des Kaifers einging, und dem zu Ehren des 
Märtyrers errichteten Erzbisthume zu nefen nicht allein 
die drei genannten Bisthümer, fondern auch Poſen unters 
warf, ungeachtet Thietmar von diefem gerade das Gegentheil 
verfichert, jo ift Dies ‘gerade ein fehlagender Beweis für den 
tieferen politifchen Blick Boleslaw's. Denn mit der Auflö- 
fung des firchlichen Bundes an das Erzbisthum Magdeburg 
und damit ar Deutfchland, war der erfte und wichtigfte 
Schritt auch. zur weltlichen Ablöfung Polens vom deutſchen 
Reiche gefchehen, ein Band, weldyes Otto I. mit fo weifer 
Bolitif, wahrfcheinlich nad) der Idee des Markgrafen Gero I., 
gefnüpft Hatte. Nichts defto weniger gab Boleslaw dem 
Kaifer auf der Nüdreife das Geleite mit großer Pracht bis 
Magdeburg, wo unter großem Zudrange des Volkes der 
PBalmfonntag gefeiert wurde. Des Kaiferd Aufenthalt in 
we fand alfo wahrfcheinlich im März des Jahres 1000 

att. 


Im Juni deſſelben Jahres zog der Kaiſer mit ſeinen 
roͤmiſchen Begleitern, die er im ganzen Reiche mit ſich umher 
geführt hatte, wieder über die Alpen nach Italien. Hier 
fand er wieder Gelegenheit, ſich von der Treuloſigkeit der 
Italiener zu überzeugen, Beſonders undankbar und. treulos 
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betrug ſich gegen ihn das fo fehr ‚bevorzugte Rom. Diefe 
Borliebe und offenbare Hintanfegung des Vaterlandes er- 
regte den Unwillen der deutſchen, ſowohl geiftlichen als welt 
lichen Bürften, und fchon entftanden verrätherifche Pläne 
und Berbindungen gegen ihn, zu welden man auch feinen 
Better und fpätern Nachfolger, den Herzog Heinrich IH. von. 
Baiern einlud, der aber der Warnungen feines Baterd eins 
gedenf, denfelden durchaus fein Gehör fihenfte, fondern ftets 
dem Kaifer treu blieb. Der Kaifer, der dies Alles erfuhr 
umd mit geduldigem Herzen ertrug, erfranfte plößlich zu 
Salerno, einem Städiden unweit Rom, und ftarb dafelbft 
am 24. Januar 1002 an den Mafern*) im einundziwans 
zigften Jahre und ohne männliche Leibeserben. 

Herzog Heinrich IH. von Baiern, ein Mann zarten, 
fränflichen Leibes, daher mehr ernften, oft ſchwermüthigen, 
als frohen Sinned, und eben fo reizbar für die Gefühle der. 
Milde, ald des Argwohns und ded Zornes aufgefchloffen, 
war, wie wir bereitö angegeben haben, ſtets ein treuer Lehns— 
träger und faft beftändiger Begleiter feines Faiferlichen, nun— 
mehr verewigten Betterd gewejen; daher hatte er auch mit 
demjelben im beiten Vernehmen und großem Anſehen ge 
ftanden. Sept hielt er ſich als nächfter Verwandter der 
baierifch-fächfifchen Linie berechtigt, die Krone zu beanfpruchen. 
Zunächft zog er mit einem glänzenden Gefolge von Bifchöfen 
und Grafen dem Leichenzuge bis an die Grenze feines Lan 
des entgegen. Zu PBollingen, einem Hofe des Biſchofs von 
Augsburg, empfingen fie denfelben, um die "Begleiter ver 
Leiche für ſich zu gewinnen und von ihnen die heil. Lanze 
zu erhalten. Bor den Thoren Augsburgs angefommen, lieh 
er feine eigenen Schultern, um die fterblichen lleberrefte des 
Kaifersd in die dortige Kirche zu tragen. Dabei wurden die 
Begleiter ehrenvoll behandelt und vortrefflid, bewirthet, dann 
ftiftete er 1000 Hufen Landes aus feinen Erbgütern zu 
Seelmefien für den Verftorbenen. Weiter geleitete er dann 
bie Leiche bis Neuburg, wo er Abſchied von den Begleitern 
nahm, welche die Leiche nad) Aachen brachten. Seine Milve 


*) Thietmar, 4. 30. fagt: Er erfranfte an den Bufleln, welde 
bie innern edeln Theile bedeckten und allmälig zum Ausbruch famen; 
wahricheinlicher farb er an Gift, welches ihm feine ſchöne itafienifcye 
Beliebte. beibtachte, 
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und Leutjeligfeit hatte ihm die Herzen der Krieger, Fürften 
und Bifchöfe gewonnen. 

Allein Kaifer Dito’8 II. unvermutheter, frühzeitiger und 
finderlofer Tod brachte in Deutichland eine große — 
der Geiſter hervor. Viele Wünſche wurden rege, man er— 
innerte ſich vieler Anſprüche und Anrechte. Das deutſche 
Reich war ein Wahlreich, mithin jeder Fürſt wahlfähig und 
wahlberechtigt; allein ſchon ſchien das Wahlrecht zum Erbs 
rechte geworden; ſchon dreimal hintereinander war der Stamm 

einrich's des Sachſen auf den Thron berufen, und ſomit 
chien Heinrich II. von Baiern das nächfte Recht zu haben. 
Dennod traten neben ihm drei andere Bewerber auf: Herzog 
Dtto von Kärnthen, der weiblicher Seitd von ber älteren 
ſächſiſchen Linie abftammte, ſich aber am erften feiner An- 
ſprüche begeben und diefe auf jeinen Sohn, den Herzug Konrad, 

hwiegerfohn des Herzogs Hermann von Schwaben, mit 
welchem er. e8 aud) 3064 hielt, übertragen zu haben ſcheint; 
der zweite war dieſer Herzog Hermann von Schwaben oder 
Allemannien, dem feines fanften Charafterd wegen viele 
Fürften zugethan waren, und der auch mancherlei.Gerrfcher: 
tugenden. befaß. Der dritte und gefährlichite Bewerber war 
der ſchon mehrgenannte Friegeriihe Markgraf Effihard von 
Meißen, einer der tapferiten, Flügften, mächtigften,. aber zu 
gleich ftolzeften Fürften feiner Zeit, den auch Bernhard, fein 
Schwager, der mädtige Sacfenherzog, begünftigte, Ihn 
hutte der verftorbene Kaifer Hoch geehrt und begünftigt, ihm 
au zur meißnifchen Marf mit freier Zuftimmung des: Bolfs 
Thüringen*) verliehen und viele Kleine Lehen zum Eigen- 
thum gegeben; er hatte, wie ſchon früher berichtet, Die Mils 
jiener bezwungen, und war der gefürchtete und geehrte Bundes» 
genoffe und Freund der flavifhen Herzöge vor Polen und 
Böhmen, welche beide Boleslaw hießen. 

Wegen aller dieſer Eigenfchaften wurde aber aud 
Effihard von vielen Fürften gefürchtet und gehaßt. . Andere 
hielten wieder. den Herzog Heinrich, für gar nicht fühig, der 
Regierung vorzufteben, auch fihien er wirklich unfähig, in 
fo Antnbeiegter Zeit das Steuer führen zu können, er 


m — — — 


) Thietmar nennt bei dieſer Gelegenheit Thüringen ein 
nen thum, Abelbold in vita Henzici,scti. ein Marfgrafthum; gewiß: 
if, a Eklihard ſtets Markzraf, nie Herzog genannt wird. ' 
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binfte von Jugend auf, Titt oft an furchtbarer Kolif, an 
Steinfhmerzen und Epilepfie, fhien mehr zum Mönch, wozu 
er fi auch hernach als Kaifer wirflih einmal einfleiden 
ließ, al8 zum Kaifer zu paſſen*). Aus allen diefen Grün- 
den hatte Herzog Hermann die beften Ausſichten. 

Allein Herzog Heinrich II. von Baiern theilte keines— 
weges die Anfiht von feiner Untüchtigfeit. Er gewann 
zunächft den Erzbiſchof Willigis von Mainz, der einft ein 
heftiger Gegner feines Waters gewefen war, jegt aber bei 
veränderten Umftänden den Sohn begünftigtee Da weder 
Wahlgefege, noch Wahlgebräuhe vorhanden waren, aud 
bei alten Spaltungen auf das Zuftandefommen eines all: 
gemeinen Reichstages nicht zurechnen war, und die Haupt—⸗ 
völfer erſt auf den Provinzialtagen fidy berathen wollten, 
was auch feine allgemeine Wahl verſprach, fo wartete der 
Erzbiſchof Willigis dies Alles nicht ab, fondern falbte und 
frönte ſchon am 6. Juni 1002 Heinrich zum deutfchen Kö: 
nige, der nun diefed Namens der zweite war, nachdem bie 
baierifhen Fürften, Herzog Hezilo von Kärnthen, Boleslaw 
von Böhmen und viele rheinifche Bifhöfe uud Grafen für 
denfelben fich erflärt hatten. Er ließ einftweilen den Herzog 
Hermann mit einem ftarfen Heere jenjeits des Rheines flehen, 
um fi erft der Sachfen zu verfichern, und eilte im dieſe 
Provinz. 

Diefe hatten zuerft einen Provinzial-andtag zu Frafa**) 
gehalten; auf demfelben erfchienen und unterhandelten ber 
Erzbifhof von Magdeburg und die andern fächfiichen Bi- 
Ichöfe, ferner Herzug Bernhard und die Marfgrafen Effihard 
von Meißen, Gero II. von der DOftmarf, Liuthar von der 


*) Unter folchen Umftänden war es dem Könige wohl nicht fchwer 
geworben, fich gegen feine Gemahlin Kunigunde die ewige Keufchheit 
vorzubehalten, dennoch verfchonte auch fie der Leumund nicht, und ihr 
Gürtel mußte die Keufchheitsfenerprobe beftehen. Uebrigens hat es 
dem Könige nachher nicht an qutem Willen gefehlt, er war übertrieben 
religiös, aber er will auch thätig und unternehmend fein; an der Spitze 
feines Heeres werben wir ihn fogar mehrmals mit Nahdrud Handeln 
fehen, doch fehlt ihm diefer, fobald er allein ſteht. — Papſt Eugen 
ſprach ihn 1146 Heilig. 

**5) Fraſa, ein fönigl. Hof, damals Lehn des Grafen Gunzelin, 
jegt das Städtchen Frafe an der Elbe, zwei Meilen von Magpeburg. 
Hier wurde 1278 Marfgraf Dtto mit dem Pfeile vom Erzbifchofe von 
Magdeburg gefangen. 
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Nordmark und die andern Großen des Landes, Die Vers 
fammlung war zum Theil den Bewerbungen Ekkihard's 
günftig, aber Markgraf Liuthar ihm entgegen und bewirkte, 
daß hier noch feine Wahl vorgenommen, fondern erft bei 
der zweiten Zufammenfunft in Werla vollzogen werden folle. 
Damit waren Alle zufrieden, nur Markgraf Effihard nicht 
und er fragte daher den Markgrafen Liuthar: „Liuthar, 
warum bift du mir fo entgegen?” — „Merkſt du denn 
nicht,” erwiderte diefer, „Daß deinem Wagen das vierte Rad 
(die königliche Abkunft) fehlt“).“ 

Bald nachher verſammelte ſich der Reichstag in Werla, 
auf welchem auch des verſtorbenen Königs Schweſtern, Sophie, 
Aebtiſſin von Gandersheim, und Elihelfried, Aebtiſſin zu 
Quedlinburg, erſchienen waren, die dem Herzoge Heinrich 
wohlwollten. An dieſe und die anderen Verſammelten hatte 
derielbe einen Botſchafter gefickt, welcher der Verſammlung 
eröffnete, daß diejenigen, welde feinem Heere zum Throne 
behülfllich fein würden, große Belohnungen erhalten follten. 
Sofort tönte ihm von der ganzen Berfammlung mit aufs 
gehobener Rechte, ald Zeichen des Schwurs der Treue, der 
einftimmige Ruf entgegen: „Herzog Heinri werde 
mit Gottes Hülfe der Erbfolge gemäß das Reid 
regieren; fie ftänden ihm zu Dienfte in Allem, 
was er wünfhe**). h 

Markgraf Effihard war zwar aud in Werla anmwefend, 
allein er hatte, von der ungünftigen Stimmung des größten 
Theiled der Verfammlung gegen ihn unterrichtet, diejelbe 
furz vor der Wahl mit feiner Partei verlaffen, nachher fchien 
er fidy mit verftelltem Gleihmuthe in die Sache zu fügen, 
beging aber noch an demfelben Tage eine große Unbelon: 
nenheit. Es war den PBrinzeffinnen und den Fürften von 
Heinrich's Partei in einem großen Haufe ein großes Gaſt⸗ 


*) Effiharb hatte dem Sohne Liuthar’s, Werner, den ihm feine 
Gemahlin Godila in ihrem dreizgehnten Jahre gebar, feine Tochter 
Zuitgard verlobt, nachher aber, als er bei Dtto in höchſter Gunſt fland, 
verweigert, worauf fie Werner gewaltfam aus dem Klofter zu Dueblins 
burg entführte, während der Kaifer und Ekkihard in Italien waren, 

Dennoh mußte Luitgard in's Klofter zurüd und fam erſt nad ihres 
Baters und Kaifer Otto's Tode wieder zu ihrem Gemahle vgl. Thiet⸗ 





= mar d. da, O 


*%*) Thietmar 5. 2. u. 3, 
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——ã— der beiden kaiſerlichen Schweſtern zu Werla 
— 96 as aber weiß ich,” ſetzt Thietmar hinzu, „daß 
arkgraf Ekkihard von Meißen eine Zierde des Reiches, 
eine Stüge des Baierlandes, eine Hoffnung ‚derer, die ihm 
anvertraut waren, ein Schreden feiner Feinde, kurz 
ganz vollenderer Mann gewefen wäre, bätte er nur in der 
Demuth‘ verharren wollen. Wie beifallswürbdig war fein 
Betragen. gegen den Kaijer Dtto, feinen Lehnsherrn, I 236 
er von demfelben den größten Theil feiner Lehne als Eigen- 
thum erhielt. Den Milzienen entriß er die angeborene 
Freiheit und legte. ihnen, das Joch, der Knechtſchäft auf. 
Den, Böhmenherzog Boleslaw, der den Beinamen „des 


*y Diefes ſcheint nach Thletmar 5. 35. ber einzig richtige Ber⸗ 
lauf diefes ganzen Vorgangs zu Werla und des nachherigen Mordes 
5 zu fein, Niemann, Geſch. von Halberſtadt S. 49., hat die 

ache zu fehr nach feiner Phantafle ausgebildet und ſelbſt der trefflicye 
Pfüter, Gefch. d. Deutfchen Br. 2. S. 95—97,, giebt mehrere Unricy: 
tigfeiten an, — 
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Rothen“ führt, gewann er zum Bafallen, und den andern 
Boleslaw (von Polen) zu feinem vertrauten Freunde. Dies 
bewirfte er theild durch Güte, theild durch Drohungen. 
Ueber ganz Thüringen erlangte er durch gemeinfame Wahl 
die Herzogsgewalt (fiehe oben), auf die öftlichen Grafen 
aber fonnte er mit geringer Ausnahme rechnen und fo hoffte 
er auf die Königsfrone. Alle diefe Umftände aber führten 
ihn zu einem fo kläglichen Ende.” 

So weit Thietmar über Effihard; dieſer hinterließ eine 
Gattin Swanhilve, die Schwefter des Sachfenherzogs Bern- 
hard, und einen Sohn, Graf Heriman, deffen Name noch 
oft in: unferer Darftelung genannt werden wird, umd ber 
bei ded Baterd Tode gerade in einer fiegreichen Fehde mit 
dem Grafen Wilhelm von Weimar begriffen war. Beide, 
Mutter und Sohn, eilten auf die Kunde: von dem fehred- 
lihen Morde der Leiche entgegen und beftatteten diefelbe in 
einer Stadt Geni (Groß- Gera), Nachdem aber der drei- 
Bigfte Tag vorüber war, reifte Frau. Swanhilde mit ihren 
Söhnen nah Misni (Meißen) ab. (Bis zum dreißigften 
Tage trat der Erbe nämlich nit in den Bei feines Erbes, 
das bis dahin unberührt bleiben mußte. Erft nach dem 
preißigften Tage theilte die Wittwe mit ihren Söhnen, mit 
deren- Hülfe fie dad Begräbniß beforgte, und die befugt 
waren, ſich fogleih nach dem Mbfterben ihres Vaters im 

terbehaufe einzufinden, um ihre Rechte zu wahren. ©. 
Sachfenfpiegel 1. 22. $ 1.) 

Auch auf die italifchen Verhältniffe müflen wir noch 
einen. furzen Blick thun, da fie nicht ohne Rüdwirfung auf 
die deutſchen und deutſch-polniſchen Berhältniffe geblieben 
find. Schon gegen Kuifer Dtto II. hatte fi) der mächtige 
Markgraf Arduin von Ivrea aufgelehnt und hatte ſich noch 
mit Gewalt behauptet, als Otto ftarb. Diefer Todesfall 
und die nachherigen Zerwürfniſſe in Dentfchland veranlaßten 
ihn, fih zum Könige von Italien aufjzuwerfen. Gegen ihn 
fundte König Heinrid IL, da er felbft in Deutfchland noch 
zu fehr befdyäftigt war, den Herzog Otto von Kärnthen mit 
einem Heere*). Diefer zog den Etſchgrund hinab, fand 


*) Bitter, Gefch. d. Deutfchen, Br, 2. 333-335. Heinrich 
Leo, Geſchichte von Italien — gleichfalls in dem großen Sammel: 
werke: Geſchichte der europäifchen Staaten, herausgegeben von Heeren 
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aber die Klauſen befegt und wurde nachher. bei Berona 
geſchlagen. 


Alle dieſe Vorgänge in und mit dem deutſchen Reiche 
waren Boleslaw nicht unbekannt geblieben. Jedenfalls hatte 
ihn Effihard bei feiner Bewerbung um die Krone zum Beis 
ftande aufgefordert, ohne Zweifel hatte daffelbe gleich im 
Anfange feiner Bewerbung Herzog Heinrih von Baiern 
gethan und ficherli hatten e8 Beide an VBerfprechungen 
und Zuficherungen nicht fehlen lafien. Wir haben bereits 
Boleslaw als einen ruhigen und befonnenen PBolitifer kennen 
gelernt, der fi nicht von der Hige des Augenblicks hin- 
reißen ließ, fondern Faltblütig und befonnen die Verhältniffe 
erwog und darnach handelte. So werden wir ihn aud) 
ferner immer finden, ruhig und befonnen, aber dann ent 
fhieden und ſchnell in der Ausführung feiner Entſchlüſſe. 
Auf die erfte Nachricht von dem Tode des Kaiſers Dtto Ill. 
und in Folge der Aufforderungen der beiden Kronbewerber 
hatte er wohl fein Heer an der deutfchen Grenze gefammelt 
und den Gang der deutfchen Angelegenheiten genau verfolgt, 
entichloffen, fih von den Umftänden leiten zu laffen. Piel 
leicht hatte er auch beiden Zuficherungen gemacht. Als er 
aber die Nachricht von der unerwarteten Ermordung des 
Markgrafen Effihard erhielt, als er einfah, daß dadurd in 
die Grenzvertheidigung Unficherheiten fommen müßten, als 
er ferner einfah, daß die weiteren Kronftreitigfeiten alle Auf- 
merffamfeit von dem öftlihen Nebenlande ablenfen würden, 
da hielt er e8 für — ſchnell den Augenblick zu be— 
nutzen und der ganzen Mark Gero's, wie Thietmar berichtet*), 


v. Udert — Bd. 1. ©. 103, 104. — Die Heere damaliger Zeit waren 
nicht zahlreich; das deutfche beftand aus 500 Mann, Arduin Hatte etwa 
1000 Mann. cf. Arnulphus Mediol. I. 43. Wir erwähnen dies hier 
abfichtlich. ; 

*) Thietmar, 5. 6. Annal. Saxo. Chron. Saxo. ad a. 1002. 
Bolizlauus, Miseconis filius, dux Poloniae, collecto exercitu omnem 
Geronis Marchiam  comitis ultra Albim jacentem, deinde Budusin 
civitatem, Strelam urbem invasit, Misnenses corrumpere tentans. 
— Adelboldus (damals noch fönigl. Kaplan, nachher Bifchof) in 
vita scti. Henrici ed. Ludw. Bamb. scr. p. 801. a. a, 4002. Boliz- 
laus, dux Poloniae, Milzaniam, Saxoniae et Poloniae interjacentem 
Marchiam insidüs subjecit. Da bdiefer Einfall erſt nach dem Tode 
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die dieſſeits der Elbe liegt, ſich zu bemächtigen. War ihm 
dies gelungen, und hatte er dadurch gleichlam jede Hülfe 
von Sachſen aus abgefchnitten, jo mußte die Mark Meißen, 
in ber durch Ekkihard's Tod volle Berwirrung herrfchte, 
von jelbft in feine Gewalt fallen. Hierauf bemächtigte er 
fih durd eine vorangefchicdte (detachirte) Schaar nach einer 
furzen Belagerung der Stadt Buduſia (Baugen), fo wie 
aller dazu gehöriger Befigungen, und griff darnach die Stadt 
Striela (Strehlen am linken Elbufer) an, worauf er als 
dann durch Beftehung in den Befig der Hauptfefte des 
Landes, der Burg Misni (Meißen) zu fommen fuchte. Auch 
dieſes glüdte ihm. Denn die Meißner, ftetd zu Neuerungen 
geneigt, ftürmten, als fie eines Tages erfuhren, daß der 
größte Theil der Befagung auf Fütterung (zum Fouragiren) 
ausgegangen fei, da wo die Dienftmannen wohnten, die auf 
Stonith BVetherifs heißen, und unter Anführung des Gun- 
cilin*), des Befehlshabers oder Burggrafen von der Kudels- 
burg ftanden, gegen das nad) Diten gelegene (Wafler-) Thor, _ 
erichlugen zuerft einen Dienftmann des Grafen Heriman, 
den Bececio, und ftürmten dann alle mit den Waffen in der 

and nad dem Zimmer des Grafen Heriman**), indem 
ie deflen Zimmer mit großen Steinen zertrüämmerten, und 
dabei ſchrieen: „Ozer, der pe der Stadt (Burggraf), folle 
ihnen zur Hinrichtung ausgeliefert werden.” Aber Thietmar, 
ein muthiger Ritter Serimand, der feine andere Schugwehr 
hatte, ald das Zimmer, in welchen er fi befand, fprad) 


— —— 


Ekkihard's (am 30. April 1002) und die nachher erwähnte Derfanms 
lung, der audy Boleslaw beiwohnte, am St. Jakobstage (24. Juli) fatt 
hatte, fo läßt ſich darnach die Zeit deflelben einigermaßen feftitellen. 

*) Graf Gunzelin, der den föniglichen Hof Frafa zu Zehn hatte, 
war wahrfcheinlich ein Bruder Efkihard’s. Dies geht aus einer fpätern 
Bemerkung Thietmar's 6.34. hervor, wo er bei Gelegenheit der zwifchen 
Beiden ausgebrocenen heftigen Streitigfeiten fagt: „Quia patrui 
semper in filios fratrum severi.“ War alfo. .. Heriman’s 
Bater Bruder, fo war diefer Vater aber Effihard. — Die Vetheniks 
find hier Burgmannen, alfv eine befondere Kriegertruppe. Wir wollen 
jedoch dabei nicht unbemerkt laflen, daß die Vethenici oder Beihenici 
in der Karolinger Zeit der Name eines Bolfes war, das zu den Abo 
triten gehörte, Chron. Moissiac. 844., das aber ſchon im 10. Jahrh, 
nicht mehr vorkommt. @iefebrecht, wend. Gefch. 1..10. Balt. Stud, 
7. 2 27. 

"*") Heriman befand fi noch (fiehe oben) in Meißen; Ozer 
war ber gewöhnliche dentfche Burggraf (Kommandant). 


N, % M. XXX. B. 2.9. 12 
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ju den Empörern: „Was wollt Ihr? Welcher Wahnſinn 
hat Eudı en Habt Ihr fo bald die Wohlthaten ver- 
geffen, die Euch Markgraf Effihard erzeigt hat, daß Ihr 
Euch nun gegen feinen Sohn in diefer Weife empört? * 
Ihr eine Urſache zu einem fo großen Verbrechen, fo faget 
fie, und wenn ed möglich ift, jo foll fie abgeftellt werden... 
den Mann, deſſen Auslieferung Ihr fo unbarmherzig ver- 
fangt, befommt Ihr nidyt, fo lange wir leben; unfere Zahl 
ift nur Fein, aber wir fterben entweder allefammt, oder vers 
laſſen zuſammen die Stadt.‘ Diefe entichlofiene Sprache 
verfehlte ihre Wirfung auf die Menterer nicht und fie ges 
währten jenen freien Abzug. Duraaf laden die Meißner 
durch Abgeordnete den Boleslaw ein, zu ihnen zu kommen, 
und nahmen ihn in*ihrer Stadt auf. I a 
Ehe wir den Lauf der Begebenheiten weiter verfolgen, 
müffen wir noch einmal auf Thietmar’s Darftellung zurüd- 
kommen, die, wenn auch nidyt gerade Widerfptüche, doch 
Dunfelheiten und Ungenanigfeiten enthält. Wir haben ſchon 
früher bei des Kaiſers Otto Bußfahrt zum Grabe des heil. 
Adalbert erwähnt, daß Herzog Boleslaw den Kaifer am der 
Grenze feined Landes, zn Jlva am Bober, empfing. Ilva 
war ohne Zweifel eine Grenzburg, der Gau Diedefi das 
heutige Glogauiſche und Sagan'ſche Gebiet, das der Bober 
von dem Gefammtgan Luſici ſchied. “Hier binter der Bober- 
linie hatte Boleslaw fein Ben raſch geſammelt, vielleicht 
bei Ilva oder Crosni (Kroſſen), wo dies nachher mehrmals 
geſchah. Schnell brach er mit ſeinen Reiterſchaaren in den 
offenen, flachen Gau Luſici. Markgraf Gero HU. war ab- 
wefend, mit den Wahlangelegenheiten befchärftigt, ebenſo die 
andern ſächſiſchen Fürſten, und faſt ohne Widerftand be- 
mächtigte lid) Boleslaw des offenen Landes bis zur Elbe hin. 
Vielleicht hatte der Friegserfahrene Polenherzog Streifichaaren 
nach rechts und linfd zur Elbe hin vorausgeſchickt, während 
er felbft mit der Hauptarmee langfam nachfolgte, um nad 
den Umftänden nad). rechts oder links den Dperationen 
Nachdruck geben zu können, „In der Vorausſetzung“, fagt 
der treffliche neuefte Gefchichtsfchreiber der beiden Laufigen *), 
„daß jeder Lefer Thietmar’d, wie diefer felbft, diefe Ver— 





) Scheltz, Prediger zu Tfchecheln bei Sorau, Ge amt ef o 
der Ober⸗ und feder-Bauf 'S. 40 fi. * 
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bhäftniffe fennt, und ſich ſelbſt diefe Erläuterung geben fann, 
berührt Thietmar diefe Berhältniffe jo kurz und als faft 
gleichyeitig gefchehen, was übrigens nad) unferer Darftellung 
wohl der Fall geweſen fein könnte. — Aber felbft. die Elbe 
feßte der Eroberungsluft Boleslaw's noch Feine Grenzen; 
als ihm andy fein Anfchlag auf die Eroberung der Feſten 
der Oberluufig gelungen war, ging er, wie Thietmar «6 
ausdrückt, „anfgeblafen über dieſes Glüd, über die Elbe, 
befegte darnach die ganze Landfchaft bis an den Eifterfluß 
und vertheilte überall feine Schaaren*).” Dies ift nun die 
Begebenheit, von welcher die jpäteren Gefchichtsichreiber 
fprechen, als ob Bolestaw jegt alle Länder bis an die Saale 
für immer erobert hätte. Wir haben es fchon angemerkt, 
daß die älteren polniſchen Geſchichtsſchreiber von diefen 
Kämpfen Boleslaw's mit den Deutſchen entweder ganz 
fhweigen, oder nur ganz allgemein davon reden, doch jagt 
fchon der alte Martinus Gallus, „Boleslaw habe die bisher 
ungezähmten Sadıfen mit hoher Tapferkeit gebindigt und 
mitten in ihrem Gebiete, in dem Saalefluffe, metallene 
Säulen als Örenzmarten anfgerichtet‘; Died wird von Kadlubeck 
und Boguphal noch. erweitert, indem der 2egtere an den 
Ufern der Saale und Elbe Burgen, ja endlich jogar jenfeits 
der Elbe, der. Wefer zu, die Burg Bremen erbauen läßt, 
und Diugoß weiß erit wahre nderdinge zu erzählen, 


*) TIhietmar,.5. 6. Annal. Saxo. Chron. Saxo. Adelb. 1. c. 
Dagegen von polnifcher Seite: Martinus Gallus edit, Gedani 4749 
p. 60: „Boleslaus Rex Saxones indomitos adeo perdomuit, ut in 
Sala, quam nos Dotama dieimus, flumine, in medio terrae eorum 
metä& ferrea fines Poloniae statuens ibidem fecerit.‘‘ — Kadlu- 
beck, ibidem p.43.u. 34. Boguphal, ibidem Il. p. 25: „Nam 
rex praefatus Boleslaus cum metas Poloniae in Kyow, quod est 
Rossiae metropolis, et Zissowa et Danubio, fluvios Hungariae ac 
Gracoviae, et Zalavam fluvium versus pärtes Diringiae, ac mare 
septentrionale statuisset, viriliter recuperando, per suos proge- 
nitores deperditas, aedificiat castra. Regnorum suorum et resis- 
tantia inimicorum, ef praecipue in ripis fluviorum Zalava et Albea, 
ultra quam Albeam versus Vestualiam aedificavit, quoddam cas- 
trum Bremo.“ (Doc if dies wohl mehr auf den Einfall Boles- 
kaw’s im Jahre 1042 zu beziehen, als auf den jegigen; ſtehe daſelbſt) 
Vergl. Words n. Archiv 1. 247, Dlugoß in gewöhnlich poetiſch-prag⸗ 
matiſcher Weiſe jegt nicht allein gleichfalls die eherne Säulen, fondern 
läßt den Boleslaw auch Herrfcher der ganzen flavifchen Lande bie zur 
Seefüfte bleiben. — v. Raumer, Reg. I. 73. 7k. i 
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allein die deutfchen Annaliften, namentlich Thietmar, vers 
dienen hierbei unbedingte Glaubwürdigfeit. 

Auf die Kunde von diefen Uebergriffen, „thaten fich 
die Unfrigen (die fächliihen und thüringifhen Fürften, lang- 
fam und wohlbevädhtig) einmüthig zufammen, um dies zu 
hindern,” jagt Thietmar, und läßt ed unbejtimmt, ob fie 
wirflich fchon den Boleslaw mit ihren Schaaren entgegens 
rüdten, oder erft den Beichluß gefaßt hatten, was wahrs 
fcheinlicher ift; denn fo bald Boleslaw, der auf alle Vor⸗ 
gänge im Sadjenlande ein aufmerffames Auge hatte, dieſes 
erfuhr, fchickte er fugleid, einen Abgefandten an die Fürften, 
welcher fie beruhigen und ihnen verfündigen mußte, „Alles, 
was er unternommen, habe er mit Wiffen und Genehmigung 
des Herzogs von Baiern gethan; er werde die Bewohner 
der bejegten Landſchaften in feiner Weile fränfen; hätte ſich 

einricy erft im Befige des Reiches feftgefeht, fo werde er 
ch durchaus den Beftimmungen deffelben unterwerfen, oder 
aud das thun, was fie (die Sachſenfürſten auf einem Fürs 
ftentage etwa) befchliegen würden.” Wielleicht gab ihnen 
Boleslaw's Abgefandter bündige Beweife, „durch Borzeigung 
von Brief und Siegel’ wie Scelg meint, wahrjcheinlicher 
glaubten fie den Berficherungen, weil fie wünſchten, daß es 
fo fein möchte; wenigftend fügt Thietmar hinzu: „Wie die 
Unferen ſolches vernahmen, glaubten fie den fchönflingenden 
Worten und taufchten, fehimpflic zu ihm, wie zu ihrem 
Herrn und Gebieter hinziehend, Unterwürfigfeit und unrecht— 
mäßige Knechtfchaft für die angeborene Herrfhaft und Ehre 
ein.” Nachdem er nun noch die Vorfahren gepriefen, und 
erzählt hat, wie Boleslaw's Vater Mifelo ed nicht gewagt 
habe, vor dem trefflichen Markgrafen Hodo im Belze*) zu 
erfcheinen oder figen zu bleiben, wenn jener aufftand, fügt 
er hinzu: „Gott vergebe ed dem Kaifer, daß er einen Zing- 
pflichtigen zum Herrn machte und ihn fo hoch erhob, daß 
derfelbe, feines Vaters Verhalten vergeflend, beftändig dars 
nach zu tracdhten wagte, wie er feine Vorgeſetzten allmälig 


*) XIhietmar, V. 6. „Vivente egregio Hodone pater istius 
Miseco domum, qua eum esse sciebat, crusinatus intrare, vel 
eo assurgente nunquam praesumsit sedere.“ — v. Leutſch, Marf: 
graf Gero ©, 119, fagt dazu fehr draftifch: „Er wagte nicht, in feinem 
polnifchen Pelze Hineinzugehen, — zug fich vielmehr erft vors 
her prbentlih an!” 
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zu Untertbanen herunterzuziehen und mit der feilen Lodung 
vergänglichen Goldes zu berüden ſuchte.“ — Wenn man 
bedenkt, wie rüdfichtsvol, felbft höftſch Thietmar fonft ftets 
vom Könige Heinrih I. fpricht, fo tritt hier deffelben Ent- 
rüftung ftarf hervor, und es fcheint, ald habe Herzog Hein» 
rich dem Boleslaw für feinen Beiftand, den Erlaß des Tri« 
buts für feine Befigungen bis an die Warthe und Die 

errfchaft über feither deutiche Landſchaften, vielleicht über 

kkihard's geſammte Marfgrafichaft im Geheimen anges 
tragen. Als er nachher zu Merfeburg vom Könige mit der 
Dber- und Niederlaufig belehnt wurde, ging er unzufrieden 
fort — ed war ihm Größeres zugefichert. 

Wenden wir und nun nad) einer anderen Seite, „Der 
andere Boleslaw, der Böhmenfürft, mit dem Beinamen 
„der Rothe,” ein Menfh von unermeßlicher Gottlofig« 
keit,“ jagt Thietmar*), „war, indem er feinen alten böfen 
Sinn etwas beherrfchte, dem Herzoge Heinrich (vor feiner 
Bewerbung um die Königswürde) geneigt. Er war mit 
den baierfhen und oftfränfifchen Fürften nad) Worms ger 
fommen, und hatte der Krönung Heinrich's I. am 6. Juni 
1002 zu Mainz durch den Erzbifhof Willigis beigewohnt. 
König Heinrich II. hatte nun nach feiner Krönung alle feine 
zufammenftrömenden Anhänger zu einem — Heere 
vereinigt und waͤre dem Herzoge Hermann von Allemannien 
vollkommen gewachſen geweſen; allein er ließ ihn ruhig am 
Rheine ſtehen, nachdem er vorläufig feinen Hauptzweck, die 
Krönung, erlangt hatte, und fiel in Schwaben ein, wo Her- 
mann's Erbgüter fchredlich verheert wurden. Won da zog er, 
„verfolgt von dem Geſchrei der armen Leute” weiter nad) 
Thüringen, welches vorher dem Ekkihard angehangen hatte, 
Doh war ein Theil der thüringifhen Grafen zwiefpaltig 
mit ihm gewefen, wie Graf Wilhelm von Weimar, der 
mädjtigfte von Allen, den Effihard durch feinen Sohn Heri- 
man hatte züchtigen laffen, wie wir früher erzählt haben. 
Diefer unterwarf fi) nun fofort dem neuen Könige; feinem 
Beifpiele folgten die anderen thüringifchen Grafen; der König 
aber erließ dem ganzen Volke auf Bitten den feitherigen 
Schweinezing. 
Bon da begab ſich nun der König nad Merfeburg 


*) Thietmar, 5. 7. 
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im Sachfenlande, wohin auch die Zürften und Bifchöfe dieſes 
Bolkes befchieden waren; hier wurde er vom Abte Haimo 
und feinem Getreuen, dem Grafen Efifo, der Merjeburg, 
Alſtidi (Alſtadt) und Dornburg fammt Zubehör, bei Leb- 
zeiten Eklihard's und zu deſſen großem Mißvergnügen fo 
mannhaft für König Heinrich 11. vertheidigt hatte. Dort 
erfchienen auch die Erzbifchöfe Lievizo von Bremen, Gifiler 
von Magdeburg, die Bifchöfe Rethari von Paderborn, Bern: 
ward von Hildesheim, Arnulf von Halberftadt, Ramward 
von Minden, Bernhari von Verden, Eido von Meißen, 
Hugo von Zeiz. Dies waren die geiftlihen Fürften des 
Sadfenlandes, dazu kamen dann noch die weltlichen, Her- 
309 Bernhard von Sadjfen, der Markgraf Linthar won der 
Rordinarf, Gerg ll. von der DOftmarf, der Bfalzgraf Friedrich 
von Sommerfcheburg und viele andere Aebte und Grafen, 
und endlich auch — — Herzog Boleslaw von Polen. 
Alle empfingen den König mit Chrerbietung und Unter 
würfigfeit*). Dennoch machten die Sadfen ihre Wahl: 
bedingungen; mag died and) immer an fich nichts Neues 
gewefen fein, da die Völker wohl immer, felbft ſchon unter 
dem großen Franfenreiche die Beftätigung ihrer alten Rechte 
ihrer Unterwerfung unter den Regenten zur Bedinguug 
machten, und daß fie bei ihren Rechtsgewohnheiten bleiben 
dürften, fo wird die Sache doch hier zum erften Male in 
der Reichögefchichte befonders bemerkt. Die Zufammenfunft 
in Merfeburg erfolgte am Tage festivitatis Sancti Jacobi, 
d. i, am 24. Juli. Aber am folgenden Tage eröffnete mit 
Zuftimmung Aller Herzog Bernhard dem gegenwärtigen 
Könige die Wünſche der Berfammelten, und indem er ihm 
die Rechte und Bebürfniffe Adler auseinandergefegt hatte, 
fragte er ihn ausdruͤcklich, was er ihnen zu verheißen oder 
fofort durch vie That zu verleihen, gemeigt fei. ins 

Hierauf erwiderte der König: „Gott vor Allem, dann 
aber auch Euch würdig zu danken, bin idy durchaus nicht 
im Stande. Darum eröffne ich Euch hiermit meine ge 
beimften Gedanfen und Abfichten, die ic) mit Euerer eigenen 
Hülfe in Betreff Eurer Aller auszuführen mid; ſehne— 


— — — — 


*) Thietmar, V.9. Annal. Quedlinb. ed. Pertz V. 78. Adel- 
bold. Vita S. Henrici edit. Leibnitz script. rerum brunsw. I. p. 
433. Worbs N. Arch, 1. 246, . 
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Denn: es iſt mir: wohl befamnt, wie treu Ihr Euren Kös 

en ſtets und überall Gehorſam und Interftügung zu 
leilten Euch beeifert habt. Und darum ift ed um jo mehr 
mein Wunſch, Euch im jeder Beziehung auf das Befte zu 
ehren, zum Lieben, und zur Förderung des Reiches und zu 
meinem eigenen Heile zu behüten und zu bejhügen, Und 
damit Ihr diefer meiner Worte gewiß feid, fo will ic Eueren 
MWünfhen gemäß (in fo weit meine königliche Ehre nicht 
darunter leidet) es bethätigen, weil ich nicht wider Eueren 
Wunſch und Willen, fondern mit Euerem Beifalle und von Eud) 
gewifiermaßen berufen, hier vor Eud) im fönigliden Schmude 
ericheine. Euere Rechte will ich alfo durchaus nicht ver- 
legen, fondern vielmehr, fo lange ich lebe, Milde im jeder 
Beziehung ausüben, und id) gelobe Euch, daß ich verftän- 
digen Winfchen von Euerer Seite ſtets, ſoviel ich vermag, 
mein Ohr leihen werde*).“ — Darauf nahm der Herzog 
Bernhard die heilige Lanze in Teine Hand und übergab fie 
bem neuen Herrſcher im Namen Aller und vermitteljt der— 
felben, das Reich getreulich zu regieren, Hierauf erfolgte 
die Huldigung und Belehuung der einzelnen Fürften; dabei 
kam auch die Reihe an Herzog Boleslaw; natürlich mußte 
ihm Alles daran liegen, vom Könige in legaler Weife die 
Betätigung feiner Eroberungen zu erhalten, Ex leiftete den 
Eid der Treue, erhielt wirfli die Landſchaften Luſici und 
Miltizieni, d. i. die Nieder: und Dberlaufig mit Ausnahme 
der Stadt Meißen, wie fehr er ſich aud) angelegen fein ließ, 
auch noch dieſe Stadt, und wäre es jelbit für eine außerordent- 
lide Summe Geldes zu erhalten. Da Died dem Weiche 
nicht frommte, fagt Thietmar**), fo jegte er es nur mit 
Mühe dur, daß die Stadt Meißen, ohne Zweifel mit dem 
dazu gehörigen Gebiete***), feingm Stiefbruder, dem Grafen 


*) Thietmar, V. 9. J Tat 

"*) Thietmar, V. 40.: „Vox impefrans ut haec urbs fratri 
suo Gunzelino daretur, redditis sibi Liudizi et Milzieni regionibus.‘ 
Bunzelin war in fo fern ein Bruder oder Stiefbruder Boleslaw’s, als 
er felbft mit Effihard ein Sohn des Marfgrafen Thietmar, des Vaters 
ber ehemaligen Nonne Oda, der zweiten Gemahlin Miesko's, der Stief- 
mutter Boleslaw's war. —* 

»*) Mit einem Worte: der eigentlichen Markgrafſchaft Meißen, 
weldye die Unterhändler Heinrich’ vielleicht dem Boleslaw zugefichert 
hatten, „Brief und Siegel hatte er wohl nicht darüber.“ 
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Gunzelin, verliehen wurde. Wie Marfgraf Gero II. die 
Verkürzung feiner Herrfhaft um die ganze Niederlauſitz 
aufnahm, ob und wodurch er anderweitig entichädigt worden, 
wird nirgends gejagt. Aber auch Boleslam verlieh, reich 
beſchenkt, wie dies üblih war, aber unbefriedigt den Hof, 
nachdem er ſich in Merfeburg mit dem Markgrafen Heinrich, 
oder Hezilo von Schweinfurt, einem anderen Unzufriedenen, 
dem der König, um ihn für feine Partei zu gewinnen, das 
durch ihn erledigte Herzogthum Baiern verfprochen und nicht 
ertheilt verbündet hatte, 

Jetzt ereignete ſich ein Vorfall, der ganz dazu gefchaffen 
war, auf Boleslaw's argwöhniſches und gereizteds Gemüth 
den allerübelften Eindrud zu machen. Als nämlich Boles- 
. law im Begriff war, die Stadt Merfeburg zu verlafien und 
Markgraf Heinrich ihm das Geleit geben wollte, gefchah 
ein Auflauf von Bewaffnetgn, die fi ihnen in den Weg 
warfen; nur mit Mühe gelang es dem Marfgrafen, den 
Herzog Boleslam mit einem Theile feines Gefolges aus 
dem mit Gewalt aufgebrochenen äußeren Thore zu retten, 
der andere Theil des Gefolged wurde von jenen Berwaff- 
neten angegriffen und beraubt, und als fie nun in bie 
föniglihe Hofburg flüchteten und bier die Waffen nicht 
niederlegen wollten, jo wurden fie aus wahrfcheinlich gegen- 
feitigem Mißverftändniffe von den Föniglihen Trabanten 
theil8 niedergehauen, theild fchwer verwundet, ja vielleicht 
wären fie Alle getödtet, wenn nicht zum Glüde fchnell 
Herzog Bernhard herbeigeeilt wäre und die Mebrigen vom 
gewiſſen Tode gerettet hätte. 

Mer der Urheber dieſes verrätherifchen Ueberfalls ge- 
weien, ift unbekannt; Thietmar giebt wiederhofentlich Die 
ftärfiten Berfiherungen, daß der König unfchuldig daran 
gewefen jei*), er thut aber auch nichts, das Unerflärliche 
aufzuhellen, jagt aber, daß Boleslaw und zwar „unvers 
dienter Weife” die Sade für einen böswilligen, abficht- 
lihen Plan des Königs angefehen habe. Er danfte daher 
dem Markgrafen für feinen Beiftand, verhieß ihm nun 
jede Hülfe, die er jemals von ihm verlangen fönnte, und 
eilte raheglühend in feine Heimath. Seinen vollen Grimm 
ließ er zuerft an der von ihm befegten Kaftelanatsburg 


— — nn en 


*) Thietmar, 5. 10. 
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Strehlen aus, die er nad den Merfeburger Beltimmungen 
zurüdgeben follte, er brannte fie nieder und fchleppte einen 
großen Theil der Bewohner in die Sflaverei. Dann fandte 
er Vertraute nach Deutfchland, welche durch Beftechungen 
und Berfprechungen dem Könige entgegen wirken und ihm 
eine Partei werben follten*). Das blieb dem Könige 
natürlich nicht verborgen, der nun feine DVertrauten herzlich 
bat, fie möchten dody den geheimen Umtrieben des Slaven 
weiter nachfpüren und feine Sendlinge feitnehmen. 
Ungeachtet der König nicht verfennen Fonnte, daß an 
diefer Grenze bald ein neued mächtiged Feuer auflodern 
würde, jo verließ er fie dennoch**), um den weiteren Umzug 
durh das Neih, (wie e8 Brauch bei den Kaifern war, 
dafielbe näher fennen zu lernen und die Huldigung der 
Feineren deutfchen Fürften entgegenzunehmen), zu machen. 
Sein — bei dieſem Umzuge jedoch war, alle hei— 
ligen Reliquien an Ort und Stelle zu ſehen und zu ver— 
ehren, um ſeine Sünden abzubüßen, denn dieſen ſchrieb er 
alle Uebel zu**). Wir wollen den Kaiſer keineswegs auf 
diefer feiner Reife begleiten, wollen aber gelegentlich bemer— 
fen, daß fein feitheriger Hauptgegner, Herzog Hermann von 
Allemannien, vom Glüde und feinen Anhängern verlaflen, 
am 1. Dftober 1002 mit dem Könige Frieden machte, allen 


*) Adelbold, Vita Henrici S. ad a. 4003. His strenue per- 
actis (die Verhandlungen auf dem Reichstag zu Merfeburg) Bolizlaus 
inde discendens, ab ipsa die, qua fidem promiserat, et pro- 
missam sacramento firmaverat, perversa meditari et meditata 
prout potuit, coepit machinari. Ipso enim et Hezilo collocutione 
in invicem habita, alter alterius venenatis consiliis tactis uterque, 
coepit, quod utrumque male finisse puduit.‘ 

*"*) Dies deutet Thietmar an, wenn er fagt (Buch 5. Kap. 11.): 
Nachdem König Heinrid damals Alles, den Umftänden gemäß, 
georbnet hatte... . 

**) Molf, Teutfchlands Gefchichte Bd. 2. S. 126. Derfelbe fügt 
hinzu: die Religion fpielte bei allem feinen Thun eine Hauptrolle, über 
diefelbe vergaß er oft alle vernünftige Politif; es ift zu erwarten, daß 
feine fromme Gemahlin Kunigunde in diefer Hinficht nicht geringen 
Einfluß auf ihn übte. Zwar wollten einige auf den Einfluß ber 
Königin eiferfüchtige Hoflente im Zwielichte gefehen haben, daß manche 
Ritter zu ihre fchlichen, allein fie reinigte fih durch die Feuerprobe. 
Nun wagte Niemand mehr davon zu fprechen. Defto mehr fprachen 
die Geiftlihen von des Königs reichen Schenfungen und der Fürfprache 
der frommen jungfräulichen Königin, Ä 
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feinen Koönigsanſprüchen entjagte, in fein Lehn zwar wieder 
eingefegt ward, aber kurze Zeit darauf farb. 

Da zog ſich gegen den Kaiſer Heinrich II. ein neues 
Kriegdungemwitter zufammen, das mit dem Gegenſtande uns 
ferer Darftelung in der nächften Verbindung fteht: Marks 
graf Heinrih von Schweinfurt erhob die Sahne der Em- 
pörung. Wir haben ed fchon erwähnt, daß ihm vom Könige 
oder defien Unterhändlern die Hebertragung des Herzogthums 
Baiern zugefichert fei. Es war altes dentiches Herfommen, 
welches noch Jahrhunderte lang in Gültigkeit geblieben ift, 
dag ein Fürft, wenn er den Königsthron beftieg, fein feit- 
heriges Lehen einem Andern übertrug, weil er, der Herr 
über Alles, nicht zugleich Lehnsherr und fein eigener 
Lehnsmann fein könne. Der Markgraf hatte dem Könige 
in der That fehr wefentlicheDienfte geleiftet und ihn nachher 
öfter an die Erfüllung feines Berfprechend erinnert. Dem 
ungeftümen Andringen hatte endlich der König genufmortet, 
„es fei ein uraltes Recht des Baiernvolkes, fich feinen Herzog 
felbft zu wählen, welches er: zu ſchmälern nicht geſonnen jei, 
er folle daher abwarten, bis er felbit nach Baiern Fäme, 
um ihm mit Rath und Willen der Stände zu willfahren.“ 
Das hatte Markgraf Heinrich für eine verhüllte Weigerung 
gehalten und ſich mit des Königs Bruder, - Bruno, umd 
dem Marfgrafen Ernft von Defterreich verbunden. “Diefe 
drei Fürften brachten ein ziemlich ftarfes Heer zufammen 
und glaubten, im Rüden dur die Herzöge von Bolen 
und Böhmen Be dem Könige die Spitze bieten zu 
Tönnen*). Auf die Kunde hiervon eilte der König fogleid, 
nad Pfingften des Jahres 1003, nah Baiern. Al nun 
der König an einen Ort, Namens Hatheresburgdi (Herd 
burg), kam, vaubte ihm Magan, ein Ritter des Markgrafen, 
feinen ganzen Schab, der vor ihm hergeführt wurbe; Diefen 
theilten fie dann unter einander und fehrten frohlodend nad 
Amardela (Amerthal) zurüd. Allein der König folgte ihnen 
auf dem Fuße, belagerte die Stadt, die fi) freiwillig ergab; 
nichtöbeftoweniger wurde fie von. Grund aus zerftört, die 


*) Thietmar, V. 20. Heinrich Bfchokfe, baierfche Geſchichten Bd. 
2. 41. p. Thietmar ſchiebt die ganze Schuld der Verführung wieder 
auf Boleslaw, von dem er Heim Hüle befommen, welche ihm aber 
burchaus Feinen Segen gebracht habhe. 1— 
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Deutſchen erhielten freien Abzug, die gefangenen Boten 
jedody verteilte der König unter die Seinen. Bon bort 
rudte er vor die Stadt Crusni (&reußen im Bairenth’fchen), 
wo Bucco, der Bruder des Markgrafen Heinrich, deflen Ges 
mahlin und Kinder bewachte. Der Markgraf verſuchte bie 
Stadt zu entjegen, ward aber gefchlagen und fein Berbünr 
deter, Markgraf Ernſt, gar gefangen. Hierauf ergab ſich 
Bueco unter der Bedingung eines freien Abzugs der Ber 
ſatzung. Ungeachtet jet Herzon Boleslaw den noch fpäter 
zu erzäblenden Einfall in die Mark Meißen machte, fo ſetzte 
der König doch den Kampf gegen Heinrih von Schweinfurt 
fort, entriß ihm eine Befigung nach der andern und zwang 
ihn endlich, mit des Königs Bruder, Bruno, und feinen 
übrigen Anhängern zum Boleslaw Ehrobri nah Böhmen 
zu flüchten, das diefer foeben erobert hatte, 

Dies führt und zum Herzoge Boleslam von Polen 
jurüd, und zu ben Begebenheiten, die ſich jegt in Böhmen 
ereigneten. Herzog Boledla der Rothe Yon Böhmen ließ, 
weil Despoten ftetd einen Verwandten und Nachfolger fürch« 
ten, fagt Thietmar, feinen Bruder Jarimir entmannen, ſuchte 
den jüngeren Othelrich (Ulrich) im warmen Bade zu erftiden 
und trieb dann Beide fammt ihrer Mutter aus dem Lande. 
Dann aber, wie ein Baftlisf allein herrfchend, behandelte 
er das Volk mit unfäglicher Tyrannei. Dieſes konnte endlich 
die Laſt einer fo ſchaͤndlichen Behandlung nicht mehr ‘er- 
tragen und rief heimlich den Wlodowej aus Polen herbei*). 
Ihn erwählten fie nun fowohl der Erbfolge gemäß, ale 
aus Zuneigung einftimmig und machten ihn an Boleslaw 
des Rothen Stelle zum Herzoge. Wlodowej aber, deſſen 
Name „Macht des Heeres“ bedeutet, war nichts als 
eine giftige Natter, die nun auf jenen Baftlisf, den Bo— 
lesblaus, folgte. Er behandelte die Seinen ohne alle Scheu 
vor dem Rechte; er Eonnte 3.2. feine einzige Stunde 
ohne Trunf fein. Boleslaw der Rothe floh zum Mark— 
grafen Heinrih von Schweinfurt, der fein nächfter Nachbar 





*) Thietmar, V. 15; Balady, Geſch. Böhmens I. &.252,, hält 
ben Wlodowej für den jüngflen Bruder Boleslaw's vun Polen; es iR 
bies nicht unwahrfcheinlich; die Böhmen wählten ihn „der Erbfolge‘ 
gemäß, als Stieffohn der Dubrawka, der Kante Boleslaw's d. Rothen. 
Vieleicht erklärt ſich auch hierdurch des Polenherzogs beſcheidenes Aufs 
treten gegen ihn, TI DEW ET Saar 
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war, ward aber von demfelben wegen früher erlittener Krän- 
kungen zuerft ald Gefangener behandelt, aber hernach, da 
er als Gaft gefommen war, freigelaffen, worauf er fich zu 
Boleslam von Bolen wandte. Wlodowej begab fich da— 
gegen zum Könige nad) Regensburg, huldigte demfelben und 
ward mit Böhmen belehnt; Died war im Anfange des Jahres 
1003. . Gleih nachher ftarb aber Wlodowej, wahrfcheinlid 
an den Folgen feiner unmäßigen Trunkſucht. Nun riefen 
die Böhmen den Sarimir und Othelrih fammt ihrer Mutter 
nah Böhmen zurüd,. worauf Boleslam von Polen mit 
einem ftarfen — in Böhmen einbrach, jene beiden Brüder 
zum zweiten Male vertrieb und Boleslaw den Rothen wieder 
auf den Thron ſetzte; dann kehrte er nach Polen zurück. 
Dies war in den letzten Tagen des Januars oder den erſten 
des Februars 1003. 

Thietmar beſchuldigt nun wieder den Polenherzog tief 
verhehlter, hinterliſtiger Pläne; er habe nämlich gar wohl 
gewußt, daß fein Better fi an den Urhebern und Beför- 
derern feiner Bertreibung unmäßig graufam räden und er 
ſelbſt dadurch Gelegenheit zur Einmifchung erhalten würde. 
Gewiß ift, daß die Sache fo fam. Ungeachtet der feierlichft 
beſchworenen Bergefienheit alles Borgefallenen ließ Boles- 
law der Rothe in der Faftenzeit viele Großen des Landes 
vor feinem Palaſte ſich verſammeln und fie ſämmtlich wehrlos 
niedermadhen. Er felbft tödtete mit eigener Hand feinen 
Schwiegerfohn; nun fandten die übrigen Großen im Ge 
heimen Boten an Boleslam nach Polen und erfuchten ihn 
um feine Vermittelung. Diefe Bitte erfüllte Boleslaw von 
Polen gern, er ließ jenen durch einen DVertrauten zu einer 
Unterredung auf einer gewiffen Burg einladen, der Böhme 
nahm die Einladung arglo8 an und fam an den beftimmten 
Drt, wo er anfänglid fehr freundlic” aufgenommen, in 
der folgenden Nacht aber von feinen Anverwandten geblendet*) 


*) Thietmar, 5. 18. Faſt wörtlich ſtimmt mit ihm überein Adel- 
boldus in vita Henrici sancti p. 440: ‚Inter illos ergo duos 
Bolislavos fit. amicitia ficta, sit societas subdota; saepe alter ab 
altero invitatur saepe alterius sumptibus jocunde convivantur, 
latente tamen igne sub cinere. Tandem Bolizlaus, Miseconis filius 
jucunditatem Pragae et amoenitatem Boömiae promissae praeponit 
amicitiae et ut nepote suo qualibet ratione ejecto, tantae terrae 
principatu potiri possit fraudum suarum intima scrutatur. Invitat 
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und zu einer langen Berbannung verurtheilt ward. Sein 
älterer Ramensvetter aber eilte am nächften Tage raſch nach 
Prag und ward von den auf eine neue Regierung fi) ſtets 
freuenden Bewohnern mit Jubel eingeholt und einftimmig zum 
Könige ausgerufen *). 

Der König, der das VBorgefallene durch's Gerücht er» 
fuhr, ertrug Alles „mit ehrenwertbem Muthe und geduldigem 
Gemüthe, alles Mißgeſchick, welches ſich im Reiche ereignete, 
feiner Sündhaftigfeit zufchreibend. Da er aber gerade in 
diefem Augenblide von dem Aufftande des Marfgrafen Heinrich 
und feiner Verbündeten bedroht ward, jo ſchien es ihm das 
Paſſendſte — Alles, was in Böhmen vorgefallen war, uns 
gerügt zu. lafien, und an Boleslaw Abgeordnete mit dem 
Auftrage zu fenden, wenn er um das joeben von ihm ein- 
genommene Land nad herfömmlichem Rechte feine Gnade 
nachſuche, und ihm fonft in allen Stüden getreulich dienen 
wolle, fo werde er ihm diefen Wunfch gewähren, wo nicht, 
fo werde er ihm mit den Waffen entgegentreten**). Es ift 
far, wie wichtig Boleslaw, befonderd nach der Eroberung 
Böhmens, für beide Parteien erfcheinen mußte, da er jeßt 
Sranfen, Baiern und Sadyfen zugleid) bedrohete. Dieſer 
feiner Wichtigkeit war fi) wohl Boleslaw felbft ibewußt, 
auh mochte er den Werheißungen ded Königs micht 
trauen, deren Zuverläffigfeit er aus Erfahrung kannte, er 
jandte Deshalb vem Markgrafen eine böhmifchpolnifche Hülfs⸗ 
haar, und fuchte ihm durch einen Einfall in die Mark 
Meißen eine tüchtige Diverfion zu machen. Daß fid) aber 
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eum ad convivia*et diversa praebet ciborum genera, amara de- 
mum propinaturus pocula. Satiatum enim illum militibus suis 
commisit et ut eductus excaecaretur oculorum nutibus ad si- 
milia eductis, innuit; implentur imputatio jussu.“ Auch von diefen 
Berhältnifien wiſſen die älteren polnifchen Gefchichtsfchreiber nichts, 
Diugoß und feine Nachfolger natürlich defto mehr. 

*) Adelboldi Vita 4. p. 435: „Pragam, quae caput est 
Boömiae, per pecuniae deceptiones, per falsas praemissiones, 
per fraudes astutissimus invasit.“ 

»*) „Der König”, fagt Thietmar 5. 19., „das Oſterfeſt zu Qui⸗ 
dilingaburg feiernd, ließ weder von Boleslaw's ungerechter Anmaßung, 
noch von des Markgrafen Heinrich Fühnen Anfprüchen etwas vermerken, 
um feinen Umgebungen, wie es die Erhabenheit der Beltesfeier ver: 
langte, ein heiteres Antlig zu zeigen, Er war demgemäß in der Heus 
helei und Verſtellung wohl al. wie alle fhwachen Seelen,“ 
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der König dadurch micht verleiten ließ, vor dem innen 
—— Bus haben wir ſchon an der betreffenden Stelle 
erwaͤ 


3 derſelben Zeit, in welcher der Koͤnig Crusni bes 
lagerte, erſchien Boleslaw mit einem e vor Meißen, 
welches immer noch fein Bruder Gunzelin inne hatte. Er 
ließ ihn auffordern, eingedenf feines ulten Betfprehens, ibm 
die. Stadt Misni zu übergeben und die alte Freundichaft zu 
erneuern. Gunzelin aber, der einfah, daß er dadurd, wenn 
er Boleslaw's Begehren erfülle,. des Kaiſers Gunft und 
fein ſchönes Lehen (tale dominium) verlieren würde, erwi— 
derte auf jenen Antrag: „Alles will ich Dir gern gewähren, 
mein: Bruder, was Du fonft von mir forderft, dies aber üft 
unmöglich. Bei mir find die Vaſallen meines Lehnsheren, 
welche dies nicht dulden würden; würde Die Sache befannt, 
ſo wäre mein Leben mit Allem, was idy befige, in Gefahr. u 
In diefer Hoffnung getäufht, brad er mit dem ganzen 
Heere nad) der Elbe auf, exforfchte genau: die Furten des 
Fluſſes, Fam nach Strehlen, weldden Ort ex verjehonte, da 
er feiner Tochter Regelinde, welche den Grafen Heriman, 
Elfihard's Sohn, geheirathet hatte, als Leibgedinge ver- 
ſchrieben war, unterjagte jevoh ven Bewohnern alles li 
mende Geräufh, damit die Nachbarn nicht von feiner 
Anweſenheit unterrichtet würden: - Darauf ging er in vwier 
Abtheilungen über die Elbe, nachdem er Alen die Burg 
Grin (Zehren). als Sammelplag fir den Abend angerwiefen 
haste. Zwei Rotten aber, die vorausgeſchickt waren, follten 
den Markgrafen Gunzelin beobachten, daß die Truppen nicht 
etwa beim Uebergange beunruhigt wiürden*. Dieſe ganze 
Landfehaft, welche Ziomizi (Bommagfıh) Hief, die damals 
aufs Trefflichfle angebaut war, ward an Einen Tage durch 
Feuer und Schwert und durch Hinwegführung der Bewohner 
bis über die Stadt Mogelin (Mügeln, welches an. zwölf 
Meilen von der Elbe entfernt ift) auf die fhredlichfte Weife 
verheert. Am folgenden Tage ging Boleslam mit uner- 
meßlicher Beute über die Elbe zurüd; bei dieſem Uebergange 


) Thietmar, V. 22%, Annalista Saxo ad h. a Man fehe, mit 
weich. — Vorſicht Boleslaw den Uebergang anordnete; Ahern 
finden: wir ihn flets ausgezeichnet, 
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hatte er einigen Verluſt. Die Zahl-der Gefangenen betrug 
nad; Angabe eines Augenzeugen mindeſtens dreitaufend*). 
Der König hatte indefien den Marfgrafen Heinrich 
völlig bekämpft, hatte deffen Befigungen verheert und unter 
Biele lehenweiſe vertheilt, fein Heer anfangs September 
(am 8.) entlafen, ſich die Beſchwerden der Kriegsfahrten 
durch. dad Vergnügen der Jagd im Spechteshart (Speflart) 
erleichtert und die Herbftfreuden genofien. Dann zog ex 
nad) Sachfen, wo er zu Palithi (Bölden) das Weihnachts⸗ 
feſt mit geiſtlichen und weltlichen Ehren nad feiner Bor- 
fahren Weife feierte und eine Unternehmung gegen die Mil- 
ziener, d. t. gegen Boleslaw, anfündigte**). Kurze Zeit nach⸗ 
ber ſtarb Erzbiſchof Gifiler von Mugdeburg, an veflen Stelle 
Tagino, des Könige Hoffaplarn (25. Ian. 1004)***), kam. 
Gleich mit Beginn des Frühjahres 1004 war Boleslam, 
wahrſcheinlich um den König in-Betreff des gegen die Mil- 
ziener angedroheten Feldzuges von feinen Grenzen abzuhalten, 
von Böhmen aus in Baiern eingefallen und yaste Dort große 
Gewaltthätigfeiten ausgeübt. Allein der König ließ ſich 
abermals dadurch nicht irre machen und unternahm die vorher 
angefündigte Heerfahrt in's Milzienifcye Gebiet. Vielleicht 
war der König nody nicht vollftändig gerüſtet, als er den 
Einfall der Polen in Baiern erfuhr, und wollte nun feiners 
ſeits durch einen. Angriff an der Elbe die Bolten. aus Batern 
entfernen. ber obgleich er bei der zu frühzeitigen Exöff- 
ung des Feldzuges, zwiſchen vem zweiter bis zum vierund⸗ 
zwanzigſten Februar), das Schwert des heil. Hadrian vom 





) Bei den newern beutfihen Gefchichtsfchreibern herrſcht bei. An⸗ 
Habe dieſer meift gleichzeitigen Ereigniffe große chronologiſche Verwir⸗ 
rung. Selbſt Schelg fept den Kampf gegen Heinrich den. Jüngern 
in das Jahr 1002, während er gleich darauf (&. 42, 43.) den König 
im Sept. 100% richtig im Spefart jagen tät. 

"*). Thietmar, 5, 23, Annal. Saxo. Chron. Magdab. ad a.: 
„Rex Henrieus Poledae nativitatem domini celebravit et Thuringis 
et Saxonibus in. Milzaviam expeditionem futeram indixit.‘ 

,. Etzbiſchof Gifiler hatte eigemmächtig das Erzbisthum Merfes 
burg anfgehoben, und die meiften Güter zum eg irn aller Frommen 
und zu großer Gewiflenspein des frömmelnden Königs, feiner Kirche 
beigetegt. Jetzt, unter Tagimo, wurde es wieder hergefelt, - 

T) Am Tage nadı dem Feſte Mariä Reinigung (2. Febr.) brach 
der König auf (vgl. Adelb.) und am 24. Febr. war er ſchon wieber 
in Magdeburg (Böhmer,: Regesta). 
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Altare des Klofters zu Walbeck (in der Altmark) holen lieg, 
mit weldem er nach der Prophezeihung fiegen jollte*), fo 
fiegte er doch nit. Thietmar**) fagt: „Wenn nicht ein 
ftarfer Schneefall und darauf folgendes Thauwetter ben 
König verhindert hätte, fo würde jenes ganze Land wüſte 
und menfchenleer geworden fein. Zornerfüllt von da zurüd- 
fehrend, vermochte er nur dem Gunzelin und den andern 
Orenzvertheidigern dadurch Unterftügung zu gewähren, daß 
er ihnen Verſtärkung der Bejagung ſchickte; dann ging er 
nach Merfeburg zurüd, Hier erfuhr er durch zuverläflige, 
vom Markgrafen Heinrich von Schweinfurt an ihn abge 
fandte Vermittler, daß des Könige Bruder Bruno zum 
Könige nad) Ungarn geflohen fei, um von da des Könige 
Gnade anzuflehen, und daß ‚Markgraf Heinrich felbft tiefe 
Reue fühle. Nur fchwer ließ fi der König zur Gnade 
bewegen, und nur unter der Bedingung, daß er ihn fo lange 
in Haft behalten könne, al8 ihm beliebe. Er wurde darauf 
nad) Ivicansten (Giebichenftein bei Halle) abgeführt und 
dafelbft ftireng bewacht. Hier wurde er bußfertig und ver- 
richtete unter andern guten Werfen auch dasjenige, daß er 
eines Tages das Pfalterium abfang und zwar mit einhundert- 
undfunfzig Sniebeugungen ***), 

Ungeachtet hier an der Oſtgrenze ded Reiches fo viel 
als nichts ausgerichtet war, fo gab der König Heinrich II 
dennoch feinem Ehrgeize und den dringenden Bitten der 
Lombarden, fie von der Tyrannei ihres Königs Arduin zu 


*) Chron. Magdeb. edit. Meibom ad h. ann. 

**) Tpietmar, VI. 2. Annal. Saxo l. c. Etwas anders Adel- 
boldus episc. Trajectens. ap. Ludw. Bamb. p. 805. *eibnig |. 
437. kk0.: „Post haec collectis Toringis et Saxonibus, Rex in 
Milzaviam intrat, munitiones, quas Bolizlaus occuparet, occupare 
volens, sed hujusmodi dispositum hiemis asperitas intercepit 
effectum, qui expleri leviter in aestate posset, regiae voluntati 
denegavit. Omissis igitur munitionibus terram devastat, hanc 
incolis deputans culpam, quod pecunia corrupti ex fide 
Bolizlao non restiterint. Inde Meresborg revertitur juxta decur- 
sum Albis Marchiones statuens, qui et Saxoniam et Bolizlai in- 
cursum latrocinandi custodiant et ipsi Bolizlav assiduae impietatis 
molestias inferant.‘“ Chronogr. Saxo ad a. 400%: „Henricus 
Rex Slavos Milkianos hiemali tempore invasit et cruenta coede 
devastans sibi subjugavit. Quadragesimali tempore Magdeburch 


I 
.*"") Heinrich Leo, Geſch. Italiens Bd. 1. S. 356, 
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befreien, in fo weit nach, daß er eine Heerfahrt nach Italien 
beichloß. Nachdem. er feine jungfräulicye, frumme Gemahlin 
feinen: Lieblinge, dem Erzbifchofe Tagino von Magdeburg, 
zu ficherer Obhut übergeben hatte, ging er mit einem ans 
fehnlihen Heere nach Italien. Ohne wejentliche Schwie— 
rigfeiten überftieg er die Alpen, zog in Pavia ein-und wurde 
bier am 12, Mai zum Könige der Lombardei erwählt 
und gefrönt. Aber ſchon in der. folgenden Nacht entſtand 
‘durch. den Lebermuth und die Ausfchweifungen feiner Bes 
gleiter (wir werden noch öfter Gelegenheit haben, den Mangel 
an Disciplin in des Königs Heere, wovon ihn die Schuld 
trifft, wahrzunehmen) in PBavia ein furchtbarer Aufitand, der 
nur durch Niedermegelung mehrerer taufend Rombarden und 
Niederbrennen der Stadt Pavia geftillt werden fonnte*). 
Diefer Vorfall erfüllte das zaghafte Herz des Königs mit 
ſolchem Widerwillen, daß er Italien feinem Schicjale über- 
ließ und jchnell nad) Deutichland zurückkehrte. 
Bald befuchte der König Sachſen, das er fo oft**), 
was Sicherheit und. jegliche Fülle des Lebens anlangt, einen 
blumenreihen PBaradiejesgarten nannte. Hier nun 
entledigte er fein einfältiges Herz von dem lange geborgenen 
Geheimniſſe verhaltenen Zornes, und entbot, um Boleslaw's, 
des Anmaßenden, Wuthgier zu zähmen, alle ſeine Vaſallen 
‚auf Mitte Auguſt zur Heerfahrt***). Der Plan des Könige 
war, Boleslaw in Böhmen anzugreifen und ihm diefes Land 
zunächft wieder abiunehmen; doch wurde diefer Plan geheim 
gehalten und im Gegentheile alle Vorkehrungen: fo getroffen, 
daß Bolestaw glauben müfje, der Angriff gelte Bolen, da 
man fich wohl vorftellen Founte, daß Boleslaw am Hofe 
des Königs geheime KRundfchafter habe. Auf der Elbe, von 
Magdeburg bis Boruz und Nisani, oder wie Adelbold fagtt), 

*) Heinrich Leo, Gefch, Italiens Bd. 1. S. 356. 

**) Thietmar, 6. 8. Ä 

*"*, Thietmar, 6. 8, Annal. Saxo ad h. a. Ä 
T) Adelboldus |, e. edit. 2eibnig p. 440. c. 43. u. 44: 
„Rex tum 'per Orientalem Franciam in Saxoniam festinat, cor 
suum indignationis pondere gravatum super Bolizlaum vindicta 
potenti relevare disponens. Indieitur Saxonibus, Bavaris, Franeis 
Orientalibus expeditio in medio Augusto terminus datus promo- 
tionis, ut frugibus inde praecollectis abundantia comes exereitus 
esset. Mediante igitur Augusto Meresburg Saxonum fit congre- 
gatio. Rex autem nemini suorum familiarium fateri voluit, sive 
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bis Citiza, d. i. der, Gau Scitiei am linken Elbufer, etwa 
bis Belgern hinauf, waren eine Menge Schiffe zufammen- 
gebracht, wodurch es gleichfalls zweifelhaft blieb, ob der Zug 
nah Böhmen oder Polen beftimmt war Aber ylöglid 
brach der König wider alles Vermuthen nad Böhmen auf. 
Heftige Regengüffe und dadurch verurfachte Stromanjchwel- 
lungen und Ueberſchwemmungen verurfachten dem. SHeere 
auf dem Marjche große Verzögerungen und Schwierigfeiten, 
dennod ſtand der König plöglid und unerwartet an der 
böhmifchen Grenze. 

Aber Boleslaw (Thietmar nennt ihn bei Diefer Gele 
genheit „einen Brüllenden, die Weichen mit dem Schweife 
Geißelnden“), hatte fich entweder doch nicht täufchen laſſen 
durch des Königs Mapregeln, oder des Königs Geheimnif 
war nicht fo gut verwahrt geweſen, als der Ehronift meint, 
und war in Böhmen geblieben und hatte daſelbſt an der 
Grenze feine Vertheidigungs- Mapregeln fo. wohl getroffen 
und ven Gebirgspaß Miriquidni.d. i. Schwarzwald, durch 
welchen er aus Daleminzi in Böhmen eindringen wollte, 
dergeſtalt mit Bogenſchützen beſetzen laſſen, daß jedes Durch— 
dringen unmöglich ſchien. Da ſchickte der König eine aus: 
erkefene Schaar fehwer geharnijchter Krieger voraus, welche 
unbefümmert um die widerftrebenden Feinde in den Gebirge 

98 Hineinftürmten und den Nachfolgenden Bahn: brachen. 
— J— ſcheint ſich doch Boleslaw einer zu großen Sicher⸗ 
heit hingegeben zu haben, vielleicht gelangten feine Nach— 
richten vom Vorrücken des deutſchen Heeres der Ueber— 
ſchwemmungen wegen zu ihm, oder er hielt das Vorrücken 
deſſelben bei der. Terrainſchwierigkeit für nicht wahrſcheinlich. 
Denn Thietmar erzählt, Boleslaw habe damals eines Tages 


— 





in Poloniam, sive Boëmiam vellet, cognoscens Bolizlai fluxuosas 
versulias quibus per quosdam sibi occultos amicos etiam secreta 
regia rescire solebat. Sed naves a Magdeburg usque Citi- 
zam congregare. spernantibus, repente in Bo&miam . exercitum 
ducit, quaerens imprimis. propria recipere, deinde pro vindieta 
aliena invadere, non tamen penitus aliena, quae regni sui- pall 
juga debebant. — Die von beiden Annaliften bezeichnete Gegend iſt 
diefelbe; Boruz if Alt: u. Neu Borig an der Elbe, unweit Riefa, und 
Niseni ein Gau zwifchen Elbe und Mulde, v. Leutich, Markgr. Gero, 
©, 212. No. 1004. u. ©, 214,13, of. Schels, Lauſitz. 1. 45. Anm. 4. 
Röpel, Geſch. v. Bolen, Bd, 1. p. 420., nimmt Citiza für Zeig. 
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mit einem deutſchen Geiftlichen, einen Kaplan feines Bifchofs 
Reinbern von Kolberg, bei Tiſche geſeſſen und letzterer habe 
feine Beforgniffe vor dem deutfchen Heere geäußert, worauf 
dann Boleslaw erwidert haben foll: „Ja freilid wenn fie 
wie. die Fröſche fich fortbewegten, fo Eönnten fie doch nun 
wohl da fein.” Doch waren fie dies. Mal früber da, als 
dem Boleslaw Lieb fein mochte. Uebrigensg waren die 
Böhmen auch ſchon wieder der Herrſchaft Boleslaw's müde, 
auch förderte des Königs Sache der Umftand, daß fid in 
feinem Gefolge der zwei Mal vertriebene Jarimir (der Name 
bedeutet, jagt Thietmar, firma pax d. i. fefter Friede), befand 
und. daß das Heer der Böhmen, als fi) Jarimir auf den 
Wunfch veffelben zu ihm begab, ganz friedlich geftimmt war. 
Auf den Rath umd die Aufforderung der Böhmen eröffnete 
daher Farimir dem Könige die Zugänge in's Land, und 
übergab ihm freiwillig eine Burg, welche recht eigentlich an 
der Eingangspforte des Böhmerlandes lag. Als jegt aud) 
der baierfehe Zuzug erfchien, der fi) etwas verſpätet hatte, 
rüdte der König vor eine Stadt Satzi (Saas). Die Be- 
wohner. öffneten freiwillig dem Könige ihre Shore und 
megelten die polnifhe Beſatzung nieder**). Als der König 
dies furchtbare Blutbad fah, fühlte er Mitleiven und lieg 
die Lebriggebliebenen in eine Kirche zufammentreiben. Viel⸗ 
leicht trug zu diefer ungewöhnlichen Milde auch das fo eben 





*) Thietmar, VI. 8, Annal. Saxo. Chronogr. Sax. ad a. 

»9 Thietmar, 6. 8. Adelbold. Vita Henr. edit. Leibnitz I. p. 
441. „Sed cum illi adventum suum protraherent, Rex ad quan- 
dam civitatem, quae Satiza vocatur, cum Saxonibus tantum venit. 
Cujus potentia visa, cives non mediocriter turbantur et statim 
de pace quaerenda ac Regis gratia impetranda meditantur, por- 
tas illico civitatis aperiunt et conditione adipiscendae. gratiae 
intersita, Polonos, quas Bolizlaus eis ad tuitionis ejusdem loci 
adjecerat, ejiciunt. Et ejiciendo quosdam membrorum abscisione 
deturpant, quosdam ex locis altissimis ep: quosdam 
etiam interimunt, ut et injurias. ab iis sibi illatas uleiscantur et 
honori regio per omnia satisfacian. Tandem hujus crudelitatis 
fervor Regis animum perculit et ad contradicendas ejusmodi in- 
sanias insita pietas inclinavit. Jam vivi educuntur et Regi reprae- 
sentati in Ecclesia. Post haeo civitas tota se Regi reddidit. Et 
quia debuit, fidei promissione per sacramenta, per obsides obli- 
gavit. Interea fama velitat, Bolizlaus a Pragensibus conspirationis 
vinculo colligatis interemptum et, quamvis mendax, fideles tamen 
Bolizlai exterritabat.‘ 
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ſich verbreitende Gerücht bei, daß Boleslaw von. feinen 
‚eigenen Landleuten getödtet jei; jedenfalls wurden feine Anz 
'hänger dadurch beftürgt, und der Abfall von ihm allgemeiner. 

' Hierauf ward Herzog Jarimir mit den beften deutſchen 
Kriegern und den ihm anhängenden Böhmen geradezu gegen 
Prag geſchickt. Erft fpät erhielt Boleslaw von dieſen Vor— 
gängen Nachricht, da er eine ſolche Gefahr des Abfalls gar 
nicht geahndet hatte, und kaum behielt er noch Zeit zur 
eiligften nächtlichen Flucht, während ſchon in ber nächftge: 
(egeiien Stadt Wiflegrodi Die Sturmgloden:gelüutet wurben; 
doch entkam er glüdlid nad) Bolen, aber nicht ohne mäch— 
tigen Widerftand, da unter andern Zebizlovo, ein Bruder 
des Märtyrer Adalbert, bei der Verfolgung auf einer Brüde 
‚tödtlich verwundet wurde*), Am folgenden Tage erjchien 
Farimir in Prag, gelobte dem Volle. Schug und Vergeſſen⸗ 
heit des Vergangenen und ward dann unter großem Jubel 
And den üblichen Ceremonieen, nachdem er feine alltägliche 
Kleidung mit koſtbaren Gewändern vertaufibt hatte, auf den 
Thron erhoben. Da er nun aud) Allen des Könige Ver— 
zeihung und- Gnade verhieß, fo ftrömte von allen Seiten 
einer unbefchreibliche Menge VBornehmer und Geringer ‚herbei, 
um dem nenen Herzoge zu huldigen und des ruhmgefrönten 
Königs Ankunft zu erwarten. Als diefer nun bald darauf 
‘feinen feierlichen Einzug hielt, wurde er vom Bolfe und 
von der Geiftlichfeit mit großem Jubel empfangen und in 
die St. Georgenfirche geführt, wo er dem Herzog Jarimir 
die feierliche Belehnung ertheilte. Noch erzählt Thietmar**), 
al der König am Feſte der Geburt Mariä zu Wiſſegrodi 
durch den Biſchof Gottſchalk von Freiſingen die Meſſe und 


*) Thietmar, VI. B. „Ein in unſern Tagen aufgefundenes alt— 
böhmifches Volkslied“, ſagt Röpell, Geſch. Polens Bd. 1. ©. 120. „giebt 
eine lebendige Schilderung der damaligen Gröberung Prags: In der 
Morgendämmerung, als das Hown des Hirten, der die Heerden der 
‚Stadt in gewohnter Weife aus dem Thore trieb, ertönte, ſtürzten 350 
Vaterlandsfreunde ans einem Hinterhalte, wo fie fid) die Nacht ver: 
borgen, plöglich über bie Brücds der Moldan in die Stadt. Nach hef— 
tigem Kampfe mit den Bolten drangen fie hinein, und als nun zu gleicher 
Zeit verabredetermaßen vom Wyfzerhad her die Sturmgloden die Bür— 
ger zum Kampfe mahnten, verließ Boleslaw mit- feinem Haufen eilig 
die Stadt, dann das Land.“ | 

**) Thietmar,6, 9. Der König war hiernach am 8. September 
1004 in Prag. 
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Bredigt halten ließ, habe diefer Biſchof, nachdem er die Au⸗ 
wefenden zur Gotteöfurcht, zur Nächftenliebe und zum Ge— 
horfam gegen Gott und die Obrigkeit ermahnt ‚hatte, ſich 
an den König gewendet, fein Herz zur Milde und enblich 
zur Loslaffung des noch immer zu Giebichenftein gefangen 
gehaltenen Markgrafen Heinrich. aufgefordert, welches der. 
König verfprady und wirklich erfüllte, Wir bemerken hierbei: 
fchließlich nach Adelbold’8 Angabe,. dag Marfgraf Heinrich, 
bußfertig und. fränflich blieb und fihon 1017 flarb. Er 
ward zu Schweinfurt außerhalb der Kirche neben der Thür, 
feinem auspdrüdlichen Willen gemäß, begraben. Auch. Bruno, 
des Königs Bruder, erhielt endlich Gnade und wurde Bilchof, 
von Augsburg; er hatte durchaus nicht Mönch werben wollen, 

Nachdem nun die böhmischen. Angelegenheiten auf. eine 
für den König fo glänzende Weife geordnet waren *), entließ 
er den baierichen Zuzug in die Heimath und trat gleichfalls 
den Ruͤckmarſch an und zog, von dem neuen Herzog Jarimir 
begleitet, auf unmwegfamen, höchft befdywerlichen Pfaden über 
das Erzgebirge, in das ihm zunächit gelegene Milziner Ger 
biet und belagerte die Stadt Budufin (Baugen), wo er im, 
Lebensgefahr fam, indem ein Krieger. dicht an feiner. Seite 
von einem Schügen von den Zinnen herab getödtet wurde; 
viele andere wurden getödtet. und verwundet, denn die Be— 
fagung vertheidigte fich tapfer. Unter den erſteren war ein 
edler Ritter, Namens Hemuza, Er ging immer nahe an 
- die Mauern und forderte die Beſatzung mit: großprahlerifchen 
Worten heraus, da traf fein mit dem Helme bededtes Haupt. 
ein von der Maner herabgefiürzter: halber Mühlftein,. daß 
er todt niederftürzte. Die Polen zogen den Leichnam froh— 
lodend in die Stadt, doch löfte ihn Graf Heinrich von 
Walbeck, der Bruder unferes Gefchichtsichreibers, ans, weil 
er fein Lehnsmann gewefen war. Cin.anderer, der wegen 
feines beftändigen Umherjagens der „wilde Tammo“ ges 


— — — — 


*) Thietmar, VI. 11. Annal, Quedl. monum. Germ. hist. V. 
p: 79.: „Rex de Italia cegressus parvo post tempore Bohemiam, 
quam Boleslauus Polinensis injuste. possederat, , pagnaturus in- 
travit. Sed tamen deo adjuvante tota illa gens sese cum pace 
suaque omnia regi dedit et ille tyrannus contumdiose evasit.“ — 
Worbs u. A, 1. 242. v. Naumer, Regesta I. p. 76. No. 383.: „In 
Sprewa flumine hostibus abstitit,: post haec domum rediit, Mar- 
chiones ubieunque opus ferit, solitis adjuvans adminiculis.” 
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nannt wurde, glitt, indem er am Ufer der Sprewa (Spree) 
wegen ver Glätte des Gefteind im Wafler aus und fiel 
nieder; eine Zeit lang ſchützte ihn fein treffliher Harniſch 
vor den feindlichen Streichen, bis er endlich getödtet wurde; 
ein gleiches Schickſſal traf feinen Knappen, der ihn erretten 
wollte. Da man der Stadt nicht anders beifommen fonnte, 
fo wollte man fie durch Feuer vernichten, was aber „ein 
ungtüdfeliger Befehl” des Markgrafen Gunzelin ver 
binderte, fagt Thietmar; vernünftigerweife wünfchte Gunzelin 
die Stadt zu erhalten, die doch nicht mehr lange Wipverftand 
feiften konnte. Wirklich ergab fich bald darauf die Beſatzung 
unter der Bedingung des freien Abzugs, jedoch erft auf Bor 
leslaw's ausdrüdlichen Befehl, Darauf fehrte der König 
mit dem vom langen Marfche und Mangel an Rabrungs- 
mitteln ſehr abgematteten Heere heim, nachdem er Bauen 
mit einer deutfchen Befagung verjehen und dem Marfgrafen 
die nothiwendigen Verftärfungen hinterfaflen hatte. Am 15, 
Dftober war er fhon wieder zu Froſa an der Elbe, 
Diefer gute Erfolg gegen Boleslaw ſcheint den König 
ermuthigt zu haben, venfelben nun ganz; wieder in feine 
Schranken zurüdzuführen. Gr erließ deshalb in feiner Hof- 
burg und in allen Grafſchaften des Reiches ein Aufgebot, 
bei Strafe der Acht fi zu einem Zuge nad Polen und 
zur Berfammlung nad) Liezca (Leisfau) einzufinden. Das 
Heer fam aud) zur beftimmten Zeit, nämlich am 15. Aus 
guft 1005 und am beftimmten Drte zufammen. Nachdem 
der König noch in Magdeburg Mariä Himmelfahrt durd 
Beſuch der Mefle und ein Weltmahl gefeiert hatte, ging er 
in Begleitung feiner Gemahlin zu Schiffe über die Elbe. 
Das Heer wurde geordnet und rüdte von Leisfau aus weiter 
vor, nahdem die Königin ſchnell zurüdgefehrt war und in 
Sachſen die Rüdfehr ihres Gemahles abwartete. Schnell 
und glüdlich gelangte das Heer an einen Ort, Numend 
Dobraluh (Dobrilugf) in der Landſchaft Luzici (Nieder-Lauftp). 
Hier vereinigte ſich mit dem König der baierſche Zugug unter 
dem Herzoge Heinrich, des Bruders der Königin, und ber 
böhmifche unter Jarimir, was die Zuverficht des deutſchen 
eres fehr vermehrte, da man zu ihrer Tapferfeit und 
— großes Vertrauen hegte. Der Koͤnig wollte 
num geraded Weges weiter gen. Diten. Allein nun ward 
das Heer von beitochenen Wegweifern, die daſſelbe auch von 
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ihren Wohnplägen entfernt zu halten wünſchten, durch Ein⸗ 
öden und Sumpfgegenden geführt, daß ed nur langfam und 
unter großen Beſchwerden vorrüden fonnte, endlich. jedoch 
den Gau Nice (Neiße) erreichte und an der Spree ein La- 
ger: aufichlug. | | 

„Die Provinz Rice”, fagt Schelg a. a. D. Seite 49,, 
„die nur dies eine Mal vorfommt, liegt zwifchen Milscane 
und Dalemincia, nad) Worbs Vorrede zum Inventariam 
S. XVII. — wenn wir den rechten Flügel bier aufftoßen 
laſſen — oder die Gegend von Beeskow, Storfow, Guben 
und Lübben, wenn wir mit ©. Leutſch, Marfgraf Gero ©. 
198. u. 199,, die Berührungspunfte des linken Flügel ver: 
ftehen, wo das Fönigliche Heer an der Spree ein Lager 
aufichlug. Das flingt nun freilich fehr regelrecht ftrategifch, 
ein Heeredmarfch mit ausgedehnten rechten und linken Fluͤ— 
gel, aber daran ift fchwerlich bier zu denfen. Die Kriegs— 
wiffenfchaft als folche, wie wir fie ſchon bei Griechen: und 
Römern finden, hatte große Rüdfchritte gemacht, oder viel- 
mehr die Kriegführung hatte fi) bei den Deutfchen zu einer 
Wiſſenſchaft noch nicht erhoben. In den jahrhundertelangen 
Kämpfen der Sachen und Wenden an der Elbe finden wir 
von einem Meitteltreffen, einem rechten und linken Flügel 
feine Spur, eben fo wenig in der Ungarnfchlacht bei Merfe- 
burg. In der Schladt auf dem Ledhfelde 1055 waren die 
Heereömaffen in fünf große Schlachthaufen nad den Rus 
tionen getheilt, die hinter einander ftanden, und nad) einander 
zum Angriff famen. In allen Kämpfen mit Boleslaw ift 
mie von Flügeln die Rede. Außerdem dürfen wir und unter” 
dem Heere König Heinrich’. IL Fein ‚großes, zahlreiches 
Heer, keine Heeresmaſſen, wie inneuern Zeiten von hundert— 
oder funfzig⸗ oder auch nur zehntauſend Mann denfen. Das 
dentfche Heer, weldes Heinrich H. gegen den Ufurpator 
Arduin nach Stalien fandte, beftand urkundlich, wie wir oben 
dargethan, aus 500 Mann, ſchwerlich zählte auch das en 
Doleslam ausrüdende Heer mehr als einige taufend Mann, 
Wir kommen fpäter noch einmal auf diefen Gegenftand zurüd, 
Was nun die Provinz Nice betrifft, fo- fan es der uns , 
mittelbar an’8 rechte Elbufer grenzende, dem am linfen Elb⸗ 
ufer befindlichen Gau Seitizi gerade gegenüber liegende Gau 
Nieici nicht ſein, er liegt zu entfernt, auch fehlt die Spree. 
Die heutige Nieverlaufig beſtand aus vier Gauen: Luſici, 
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Nice oder Nicieti, öftlich zwifchen :der Neiße, der Oder, dem 
Bober und der Landfchaft Milzini (Oberlaufig), Zara und 
Selpoli, weldyer fit; bis in den Teltow- und Ober-Barnims 
Kreis heutiger Zeit hinein erftredte. In den deutich = pol- 
nifchen. Kriegen treten drei Lebergangspunfte an der Elbe 
hervor, Magdeburg, Belgern ımd Meißen, ihnen ent- 
jpreddend werden an der Oder gleichfalls drei Uebergangs— 
punkte angegeben, Krofjen, eine unbenannte,. aber befchrie- 
bene. Stelle nördlid von Kroſſen, wo: der Strom eine 
beträchtlicde Breite hatte (Tfchicherzig?) und Slogan. Ste 
hende Brüden. befanden ſich nirgends, wahrfcheinlich waren 
Fähren oder, Schiffbrüdfen vorhanden. Zwifchen ven Aus— 
augspunften an den Flüffen durchfreuzten einander ver- 
Kuiebene Landftraßen, von Magdeburg nah Kroffen und 
Slogau, von Belgern ebenfalls dahin, von Meißen nad 
Nimptſch und Kroffen. Wurde von diefen abgewichen, fo 
gerieth man in öde, ungebahnte Gegenden. Unfern Gegen- 
ftand nun im Befondern betreffend, fo löft fih die Schwie- 
rigfeit vielleicht in folgender Weife. Die Entfernung von 
Leisfau bis Dobrilugf beträgt etwa zwanzig Meilen, von 
Dobrilugf nach Krofien funfzehn Meilen. Mitten auf dem 
geraden Wege liegt der Spreewald, eine nody heute wenigftens 
ſechs Meilen lange, mehr als eine Meile breite, von meh— 
reren hundert Spreearmen durchfchnittene bruchige Niederung. 
Diefe mußte auf der linken oder rechten Seite umgangen 
werden. WBielleicht ging die eigentliche Straße an der linfen 
Seite über die große Stadt Liubni, wovon fpiter die Rede 
fein wird. Aber der König erwartete von der rechten Seite 
her den böhmifchen und baierſchen Zuzug, und verließ Die 
gewöhnliche Straße und ward nun von den MWegweifern 
irre geführt; wahrſcheinlich geſchah diefe ſchon angeführte 
Bereinigung erft auf dem Marfche von Dobrilugf. Das 
erite Gefecht mit den Polen fand um 6. September, alfo 
am einundzwanzigften Tage nach dem Aufbruche ftatt, die 
Deutichen berührten die füdöftliche Spitze des Gaues Nice 
(wovon offenbar der Flußname Neiße heritammt), "gewöhnlich 
„Reit genannt, und lagerten ſich dort au einem Spree: 
arme”), | 


*) Boyſer, Hiftor. Magazin 1. 103. Giefebrecht, wend. Gef. 
3. 82. u. Schneider, Chronik von Forfl, ©. 2. ff. 
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Hier zeigten fi nun den: Deutfchen die erſten vorge: 
fhobenen polnifhen Streiffhaaren und: Thietmar erzählt*): 
„Als bier nun der treffliche Ritter, Graf Thiedbern erfuhr, 
daß der. Feind von einem SHinterhalte aus den Unſern Ab- 
brudy zu thun ‚beabfichtige, jo unternahm er es, nachdem er 
heimlich feine beften Kriegägefährten zufammen. berufen und 
ausgewählt hatte, den Feind mit Lift zu fangen, um fo für 
ih allein Ruhm zu erwerben. Die Feinde aber flohen, 
um den Nachjegenden leichter beifommen zu fönnen, in einen 
durch. Verhaue gefchügten Hinterhalt und tödteten fie mit 
ihren Pfeilen. Außer dem ebengenannten Grafen Thieb- 
- bern**) von Merfeburg fielen auch. noch die ritterlichen: 
Bafallen des Birhofs von Halberftadt Bernhard, Iſii und 
Benno nebft vielen andere Kampfgenofien. Died gefchah 
am 6. September.” Nichts deftoweniger ging der Marſch 
weiter und fie erreichten die Dder, nachdem am Gage vor- 
ber noch eine Hülfsfchaar der Luitizer ſich mit dem deutjchen 
Heere vereinigt hatte***). Uebrigens langte das deutfche * 
nicht zugleich an der Oder an, ſondern nach und nach, bald 
in größern bald in kleinern Haufen, die von verſchiedenen, 
böswilligen Führern geleitet waren. Sie ſchlugen ihre Zelte 
am Boberfluffe auf, der auf Slaviſch Pober, auf Lateinisch 
Castor, der Biber, heißt. Boleslaw aber, der die Ufer der 
Flüſſe wohlbefeftigt hatte, ftaud mit einem Heere in und bei 
Crosni (Krofjen) und binderte den König auf alle Weife am 
Uebergange über die Oder. Krofien liegt unmittelbar am 
linfen Oderufer dicht über der Mündung des Bobers in 
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*) Thietmar, VI. 16. 
**) Niemann, das Bisthum Halberſtadt I. 109. 110. Worbs, 
N. N. 1. 243, . 
+), „Sie folgten ihren Gößenbilvern (auf den Fahnen),“ fagt Thiet⸗ 
mar (VI. 16.) mit frommen Abfcheu, „die ihnen vorgetragen wurden,” 
und beflagt es dann, daß fein König — ſei, in ſo gräuelvoller 
Begleitung zu kämpfen. Hiervon nimmt er Gelegenheit, das Volk der 
Luitizer, ihre Verehrung des Radagaft zu Rethra und ihre fonfigen 
Verhältnifie zu ſchildern. So anziehend diefe Schilderung auch iſt, 
fo übergehen wir fie Hier doch und bemerken nur noch, daß unter den 
Luitizen hier die Slaven um Brandenburg und Havelberg bis in's 
Medlenburgifche hinein, die fogenannten Havel Wenden zu verflehen 
find. Thietmar nennt fie „ehemalige Knerhte der Deutfchen, weil fie 
vom Kaifer Dtto I. und Marfgrafen Gero I. unterworfen worden 
waren, ſich aber wieder frei gemacht hatten. | ji 
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diefen Fluß, in einer weiten damals gewiß fehr fumpfigen 
Niederung. Der Stadt gegenüber, dicht am rechten Oder— 
ufer zieht. fi etwa eine Meile aufwärts und eben fo weit 
abwärts eine ziemlich fteile Hügelfette hin, die jegt größten 
theils mit Weinreben bepflanzt iſt; von dort herab Fonnte 
den Deutſchen allerdings der Uebergang fehr fehwierig ge— 
macht werden. Gieben Tage lang machte der König ver- 
geblihe Berfuhe und fchon war man im Begriffe, Schiffe 
und Brüden zu bauen, als endlich eine Furt aufgefunden 
wurde, die einen guten MWebergangspunft, wahrſcheinlich 
unterhalb der Stadt gewährte. Durch diefe Furt fandte 
der König fofort mit Anbruch des Tages ſechs Schaaren, 
die wohlbehalten hindurch kamen. Als dieg, die polnifchen 
MWachtpoften aus der Ferne von den Anhöhen herab fahen 
und dem Boleslaw berichteten, fchien ihm die Sache ganz 
unglaublid; er ſandte deshalb drei und mehr Boten, und 
als er die Thatſache nicht länger bezweifeln Fonnte, brach 
er fchnell das Lager ab und trat den Rückzug an, wobei er 
viel Gepäd im Stiche laflen mußte"). ALS der Uebergang 
ungefährdet vollbracht war, ftimmte der König mit der Geift- 
lichfeit und der ganzen Gemeinde (dem Heere) dem Herrn 
Robgefänge an. - Bon dem Mangel an Disciplin zeugt aber- 
mals Thietmar’s Notiz „daß die Voranziehenden die Feinde 
in ihrem Lager hätten überrafchen und übermwältigen können, 
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| *) Daß der Uebergang über die Oder und nicht über den Bober 
gemeint fei, dürfte kaum zweifelhaft fein; dennoch nehmen Manche, 
ſelbſt Schelg (a. a. D. ©. 50.) den Bober an. Das ift aber nicht 
möglich, denn mit dem Mebergange über den Bober war nichts gewon— 
nen, es blieb dann immer noch die Oder auf dem Wege nach Meferig 
zu pafficen; von einem zweiten folchen Flußübergange if aber nirgends 
die Rede. Außerdem bietet der Bober, namentlihb im September 
allenthalben Durchgangsftellen, dabei branchte der König feine firben 
Tage zu verweilen. Die alte Feſte Kroffen, eine uralte polniſche 
Kaltellanatsburg auf der Spige zwifchen Over und Bober, diente dem 
Boleslaw als Stügpunft feiner feiten Stellung, daß fie von den Deutfchen 
damals — hg oder auch nur belagert worden, wird nicht gefagt; 
dicht am Bober lag der Kiez, ein wendifches Fifcherdorf, noch heute 
eine eigene Kommune, „die Fönigliche Amtofifcherei mit 800 Seelen. 
Die Stadt, zwifchen der Fifcherei und dem Schloſſe ift fpäteren Urs 
fprungs, Wedekind, Gef. der Stadt und des Herzogthums Kroſſen 
&6—9, Defien Gefch. d. Neumarf ©. 30. Deffen Abhandl. Kroſſen 
eine alte polnifche Kaftellanei — castellatura — Crod stwo. Schlef. 
Prov.⸗Bl. 1843. S. 340—347, 
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wenn fie nicht auf die fänmigen Luitiger (die ohne Zweifel 
mit Ausplünderung und Verheerung der. Umgegend befhäftigt 
waren) hätten warten müflen. Es war daher den Deutfchen 
nicht möglich, Die auf dem Rüdzuge begriffenen Polen ein: 
zuholen. 3 a 

Nichts deftoweniger ging die Berfolguug auf dem Wege 
nah Poſen fort. Am Zahresfeite der Thebaifchen Legion 
(den 22. September) hatte man. eine Abtei Mezericzi (Mes 
jeriß) erreicht, wo dies Feft feierlich begangen wurde. Bon 
da wurde der Feind, indem man immer die mächftgelegenen 
Gegenden, durch welche der Marſch ging, verheerte, immer 
weiter verfolgt, fo daß bderfelbe in feiner feiner Städte zu 
übernachten wagte. Erſt zwei Meilen vor Poſen machte 
der König auf Bitten feiner Großen Halt. Hier litt das 
dentfche Heer, welches ſich zum Futterholen und Zufammens 
bringen anderer nothwendiger Bedürfnifie wohl zu fehr zer: 
freut hatte, durcd einen unvermutheten Lleberfall eine harte 
Niederlage, welches den König zur Abjchließung eines Frie- 
dens wohl geneigter machte. Erzbifhof Tagino von Magde— 
burg machte auf Boleslaw's Wunſch den Friedensvermittler, _ 
er begab ſich mit einigen anderen Bertrauten des Königs 
nad. Rofen und fchloß unter Eidſchwüren und gegen anges 
meſſene Entfhädigungen einen feiten Friedensbund mit ihm 
ab. Freudig kehrte das Heer, das durch den weiten Marich, 
allerlei Entbehrungen und Hunger viel gelitten hatte, in die 
Heimath zurüd*). Worin diefer Frieden beftand, wird niht 
gefagt, doch mußte Boleslaw wahrfheinlich feine Eroberungen 
in den Laufigen zurückgeben. Boleslaw hatte nach dieſer 
Seite hin alle feine glänzenden Eroberungen verloren. Er 
war in feine alte Lage verfeßt und nachdem er Böhmen 
und die Lauſitz verloren, nad einem vierjährigen Kampfe 
gerade fo weit, ald damals, wie derfelbe begann. 





Der Schlag war hart gewefen, Boleslaw bedurfte für 
fi und fein Volf der Erholung; es war daher an diefer 


*) Thietmar, VI. 18. m. 19, Annal. Saxo ad h. a. Abwei⸗ 
hend davon fagt das Chronic. Quedl. Pertz Monum. V. p. 79.: 
„Rex quamvis _dolens assumpta non bona pace cum lacrymis 
revertitur.‘* - 
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Grenze während des ganzen Jahres 1006 Ruhe und Friede. 
Der König wandte daher zunächit den Elbwenden feine Auf- 
merffamfeit zu und fuchte bier Ordnung und Sicherheit 
wieder herzuſtellen. Darum ließ er den Bruncio, einen an- 
nefehenen Vaſallen in Merfeburg und von den Slaven zwei 
ihrer beften Männer, den Boris und Nezgemuisle mit ihren 
Anhängern zu Weleresievo (Wahlsleben oder Fallersleben?) 
aufhängen, hielt häufige Zufammenfünfte mit den Wenden 
zu MWiribeni (Werben), unterhandelte mit ihnen über Die 
Bedürfniffe des Reiches „und -fehte, die Wenden mochten 
wollen. oder nicht, feinen Willen Fräftig durd.” Auch die Fefte 
Arneburg, die von den Wenden zerftört war, ward wieder 
aufgebaut*). Dann begab er fid) in die weftlihen Gegen- 
den des Reiches, zwang den Herzog Balduin von Flandern 
zum Gehorfam und gründete endlidy zu Bamberg ein neues 
Bisthum und feierte dann i. J. 1007 das Difterfeft zu Re— 
gensburg in herfömmlicher Weile. Hier erhielt er uner— 
wartete Nachrichlen vom Herzog Boleslaw von Polen. Es 
erfchienem dafelbft nämlich Boten won den Luitizen und von 
einer großen Stadt Luibni**) (Lübben) und vom Herzoge 
Zarimir von Böhmen, weldye meldeten, Boleslaw gebe 
wieder, mit vielen gefährlichen Plänen um, und ſuche fie 
durdy Geld und Verfprechungen zur Theilnahme zu ver: 
locken. Sie erflärten dabei, wenn König Heinrid I. ihn 
noch lange in Ruhe und im Genuſſe feiner Gnade laffe, 
fo fei er nicht fiber, daß fie ihm ſelbſt länger unterthänig 
blieben. — Wir fehen, worauf Boleslaw hinarbeitete, er 
wünfchte alle an diefer Grenze wohnenden flavifchen Böl- 
ferfchaften mit fich zu vereinigen, daß fie theild nicht feind- 
felig gegen ihn auftreten, theild vielmehr mit ihm verbuns 
den dem Reiche der Deutichen Widerftand leiften könnten. 


*) Thietmar, VI. 21. Annal. Saxo. Ueber Welereslevo v. Le: 
debur. Archiv 3. 270. Riedel, Darf Brand. 1. 107. 

**) „Zuibni” mag Lübben in der Niederlaufig fein „magna civi- 
tas Luibni dicta,“ aber die uitizer find weder die Ponmern, wie 
Urfinus will, noch die Niederlaufiger, wie Schelg annimmt. Die Luis: 
tizer find die ſchon von ung — Aefeldan, Häfeldem (vgl. Dahl⸗ 
mann, Forſchungen auf d. Gebiete d. Geſch. 1. ©. 418. 421) Havel: 
wenden, die früheren Verbündeten des Königs in Böhmen und Polen. 
Vgl. Schelg’s Geſch. d. Lauf. Bo. 1. 50, 5. und Giefebrecht, wend. 
Geſch. 1. 10. ff. Mebrigens find es fämmtliche öſtliche Grenzländer 
zwifchen Deutfchland und Bolen. 
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Es war offenbar, daß Boleslav die Abficht Hatte,: ald Vor— 
fechter eined gewiſſen PBanflavismus aufzutreten. 

Die hieraus drohende Gefahr fcheint König Heinrich II. 
nicht verfannt zu haben; er erwog Alles vorfichtig mit den 
verjammelten Großen des Reiches, hörte die verfchiedenen 
Anfichten und entfchied fich endlich, wie alle ſchwache Ge- 
müther, für einen Verſuch, die Sache wo möglich friedlich 
auszugleichen.‘ Er beichloß deshalb, den Markgrafen Heri- 
man (von Budufin), Boleslaw's Schwiegerfohn, an denfelben 
abzufhicen, ihn an die Haltung des Friedens zu mahnen 
oder ihm den gefchloffenen Vertrag aufzufündigen. Boles- 
law hatte den Zweck diefer Sendung durch feine Kundfchafter 
bereitö erfahren. Er nahm daher den Heriman, den er früher 
feldft zu fich eingeladen hatte, keinesweges ſehr freundlich auf, 
und brachte, als. er deſſen Botfchaft angehört hatte, eine fehr 
umftändliche Rechtfertigung hervor, welche er mit ven Worten 
ſchloß: „Ehriftus, der Zeuge aller Menfchen, weiß es, wie uns 
gern ich das thue, was ich nun zu thun gezwungen fein werde.‘ 
Und fchon ftand fein Heer fampfbereit da und bald ſtand er mit 
demjelben vor Magdeburg, den Can Morezini (Mortfani, 
Marfan), in welcher daſſelbe lag, verwüſtend, und durch 
wilde Feindſeligkeiten den Bund der -Brüderfchaft brechend, 
den er früher mit den Bewohnern diefer Stadt gefchloffen 
hatte. Bon dort fam er. nad einer Stadt, die Zirwiſti 
(Zerbft) Hieß, und zog die Männer derfelben, theils: durch 
Schrecken, theild durch ſchmeichelnde Ueberredung mit ſich 
fort. Unter dieſen waren auch drei edle Sachſen, Ludolph, 
Talida und Tadi*). Als das die Sachfenfürjten. erfuhren, 


*) Thietmar, V. 24. Annal. Saxo ad h. a, Obige Namen giebt 
Chronic. Quedlinb. nebft einigen Abweichungen von Thietmar: 
„Ienrieus Rex ad civitatem Ratispona pervenit, dominicam resur- 
rectionem ibiderm celebrans, simul etiam recenti suorum caede 
cordetenus tactus, mittit legatos ad Bolizlavonem, bellum se sitire, 
bellum demandat contra se parare, sed fama iterum de Balduino 
non bona percrebuit, quae id ne fieri posset, prohibuil. — Bo- 
leslaus interim dux incursa Saxonum et legatione Regis concitus, 
audaci bello elatus prope Parthenopolim pergens, omnem Sla- 
voniae partem vastat, incolas aut neci- tradidit, aut captivos col- 
ligari praecepit, donee ripam Albiae: fluminis attingil, ubi superba 
uaedam jactans verba, obstante summi Regis milite sancto 
Maurilio, suae non compos voluntatis revertitur, ducens secum 
in vinculis fortes viros Saxonum, Ludolfum, Tolidan et Tadi, 
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famen fie. wie gewöhnlich zaudernd heran und verfolgten 
die Bolen ebenfo ſäumig; der Erzbifchof Tagino von Magde- 
burg führte die Sachfen, bei deren Heere fich auch unfer 
Gewährsmann, der Biſchof Thietmar von Merfeburg befand, 
der dem Erzbiſchofe die Schuld beimißt, alfe Umftände vor- 
ber genau gewußt. und dennoch die erforderlichen Vorkeh— 
tungen nicht getroffen zu haben. Es war nur eine in der Eile 
sufammengeraffte Schaar, und als man einen Drt, Namens 
Jutribogk (Iüterbod) erreicht hatte, hielten die Einſichts vollſten 
Dafür, es jei nicht rathſam, die Feinde mit fo geringer 
Mannſchaft weiter zu verfolgen und fehrten wieder sm. 
Boleslaw aber bejegte nun aufs Neue die Gauen Luſici, 
Zara nnd Selpoli, d. i. die ganze Niederlaufisz nicht. lange 
nachher nahm aus der feindfelige. Schwiegervater (des 
Markgrafen Heriman) die Stadt Budufin wieder ein, Die 
‚Markgraf: Heriman nod) mit einer deutfchen Befagung ver: 
jehen hatte. Dieſe Befagung ließ Boleslam nämlih auf 
fordern, fich zu. ergeben, da fie auf Entfag nicht rechnen 
könnte, Die Befagung bedingte -jich ‚hierauf eine Frift von 
fieben Tagen, ſandte Boten an ihren Marfgrafen und 
andere. Fürſten ded Reiches und baten um Hülfe, wobei fie 
verfprachen, die Stadt fieben Tage lang zu- vertheidigen. 
Auf dieſe Nachricht eilte Markgraf Heriman fogleih nad 
Magdeburg, fandte am alle Große. befondere Boten, ver 
teöftete und ,ermunterte inzwiſchen die Bejagung zu Baugen. 
Allein: feine Bemühungen waren vergebens, und die Bes 
ſatzung, die den unaufbörlichen Angriffen Boleslaw's aus 
gelegt war, und lange — alfo wohl nod) länger als die ausbe— 
dungene Zeit von fieben Tagen — mannhaft widerftanden, 
endlicy aber alle Hoffnung auf Entfag aufgegeben hatte, 
übergab endlich die Stadt unter der Bedingung des freien 
Abzugs. Hiernach fcheint ed, ald ob Boleslaw im Frieden 
zu Poſen ſowohl die Dber: ald Niederlaufig abtreten mußte, 
da er beide jest wiedereroderte*. | 


Rex talia audiens animo dolet, hortatur suos, ne id inultum fer- 
rent. Sed ejusmodi affectum, nescio quo obstaculo nullus etiam- 
num ‚sequitur effectus.‘ 

*) Der Gau Zara, Es ift vielfach darüber: geflritten worden, ob 
Zara. oder das fihon von dem Markgrafen Thakulf an das Kloſter zu 
Fulda verfchenfte Zatowe der heutige Kreis Soran ſei; es ſcheint dies 
kaum zweifelgaft. Vgl. N. Lauf, Mag. Bd. XXI. p. 207. XIV. p. 
219. XXII. Scheltz, Zaufig 1. p. 19,51. Wedekind, diplom, Chronif 
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So weit hatte Boleslaw alle feine früheren Berlufte 
wieder; ungebindert und ungeftraft durchraubten feine Schan- 
ren das ganze Gebiet zwifchen Elbe und Oder, nur in ein- 
zelnen Burgen hielten fich die deutſchen Befagungen, mußten 
dann «aber. aud), von ihren Landsleuten nicht unterftüßt, ſich 
sulept doc) ergeben. Der König war viel zu fehr in andern 
Theilen des Reiches bejchäftigt und. hatte Jahre lang mit 
den aufrührerifchen Großen in Baiern, Flandern, Lothringen 
u. f. w. zu fümpfen, jo daß er die VBertheidigung der Oſt— 
grenzen des Reiches den anmwohnenden. Fürften überlaflen 
mußte. Diefe — felbftfüchtig und uneinig, zum Theil jelbft 
in blutige Kämpfe unter. einander, wie die Marfgrafen 
Gunzelin und Heriman, verwidelt — waren nicht im Stande, 
eine gemeinfchaftlihe Unternehmung gegen Boleslaw -aud- 
zuführen, und waren zum Theil, wie Gungelin, mit ihm 
im geheimen Einverftändnifie. 

Zwei. der bedeutenderen Streitigkeiten, welche auch in 
die von und dargeftellten Begebenheiten eingreifen, wollen 
wir nad Thietmar erzählen, und dabei Thietmar felbft 
aber erwähnen, daß er i. 3. 1009 vom Könige zum 
Biihofe von Merſeburg ernannt wurde Die erite 
Begebenheit ift nun folgende: Im J. 1003 war Mark—⸗ 
graf Linthar von der Nordmark geftorben; er war der Haupt⸗ 
gegner Effihard’8 auf dem Landtage zu Froſa gewefen, hatte 
ſich ſehr thätig für Heinrich's Königewahl bewiefen und 
war doch der einzige von den ſächſiſchen Großen geweſen, 
der dem Könige auf dem Tage zu Merfeburg nicht. hul- 
digte; TIhietmar führt die Thatfache, nicht aber die Gründe 
dazu an. Hatte auch ihm der König Verheißungen gemacht 
und nicht erfüllt? Ehe die Sache zur Entfcheivung Fam, 
ſtarb Markgraf Liuthar. Er war verheirathet gewejen mit 
einer Edlen aus dem Welten (einer vornehmen Lothringerin), 
die ihm noch Kaiſer Otto II. verfhafft, und diefe hatte ihm 
in ihrem dreizehnten Jahre einen Sohn, Wirinhar (Berner), 
geboren. Nur durch Beftedhungen am faiferlichen Hofe, 
und daß fie namentlich 200 Mark in des Königs Schag- 
fammer zahlte, erhielt ihr Sohn die Nachfolge in der Nord» 


von Sommerfeld S. 3 ff. — Chronik von Züllihau ©. 9. f. — Gef, 
der Neumarf Brandenburg p. 24. ff. 

*) Thietmar, IV. 28. 32., V. 9. 10. 24., VI. 32. 33, 34, Annal, 
Saxo zu den betreffenden Jahren, 
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marf. WBielleicht war ein Theil von des Vaters Mißmuth 
auf ihn übergegangen, doch hatte. feine Gemahlin Luitgard, 
welche nach der erzählten Eutführung von ihm entfernt 
wurde, nad) ihres Vaters, des Marfgrafen Ekkihard Tode, 
zu ihm zurüdfehren dürfen (im Januar 1003). Da Linthar 
des abgefegten Markgrafen (983) Dietrih Nachfolger ‚ges 

‚worden war, jo wurde er mit feiner Familie natürlid von 
Dietrich's Verwandten gehaßt und verfolgt. Beſonders fand 
Markgraf Werner an Dietrih’8-Schwiegerfohn, den Grafen 
Dedo von Wettin,. einen. erbitterten ‚Gegner. Marfgraf 
Werner hatte ed getadelt, daß der König das eben erft 
‚wieder aufgebaute Arneburg dem Erzftifte zu Magdeburg 
gefchenft hatte, Das war dem Könige durd) Dedo wieder 
binterbracyt, und Diefer wollte fchon den Markgrafen als 
Majeftätsverbrecher beftrafen, dody wurde er nod) einmal 
durch feine vernünftigen Räthe abgehalten. Da brannte 
‚Graf Dedo Werner's Stadt Wolmirftädt nieder, worauf 
ihm der Markgraf auflauerte und tödtete. Diefe That lief 
der König nicht ungerächtz ein Fürſtengericht fegte den: Mark: 
‚grafen ab und erklärte ihn für aller ſeiner Lehne verluftig. 
Hierauf ging Markgraf "Werner zum Herzoge Boleslam 
nad) Bolen, dem Sammelplage aller ungufriedenen Deutſchen, 
worauf ihn. der König mit der Reichsacht belegte*). 

Die andere Streitigfeit greift noch entfchiedener in un— 
ſere Beichichte ein; es. war die fihon angedeutete mit dem 
Markgrafen Gunzelin von Meißen. und feinem Neffen, dem 
Markgrafen Heriman. Sie kämpften, fagt Thietmar**), auf 
eine in diefen Lande ungewohnte Weife. Gungelin nämlich, 
der die Stadt Strela, welche (ald feiner Gemahlin Leibge— 
dinge) von Heriman’s Truppen befegt war, vergeblich zu 
erobern verfucht hatte, wandte fih nun. gegen die Stadt 
Rocholenzi (Rochlig) an der Mulde, welche wicht wohl ver: 
——— WEHEN DER. DASEHNREREE N “ 

*) Anton Chriſt. Wedekind, Noten zu einigen Geichichtefchr. 
des Mittelalters Bd. 2. ©. 144. ff. Eduard Ludw Wedekind, 
Geſch. d. Altm. ©. 101. ff. Ueber Dietrich oder Theoderich, welcher 
„Praeses provinciae Rhedariorum, Praeses ad barbaros, Dux et 
Marchio orientalis provinciae‘“ genannt wird, findet man die näheren 
Umftände von feinem angeblichen ftolgen Betragen und Uebermuthe bei 
‚Witteck.. Corbej. 11.634. 665. u, 666,, beim Annal. Saxo ad annos 
985. Helmold, Ehronif der Slaven I. 16. Sein Sohn Bernhard 
wurde Markgraf der Nordmarf. 

**) Thietmar, VI. 36. Annal, Saxo. 
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wahrt war, und ftedte diefe in Brand; auch außerdem — 
„denn Oheime find ja gegen ihre Neffen immer 
hart und gewaltthätig‘ (fiehe oben) — ſuchte er dem 
Heriman alles mögliche Ungemach zuzufügen. Aber auch 
Heriman und fein Bruder Effihard riffen zur Vergeltung 
ein Schloß an der Saale, weldyes dem Gunzelin befonders 
werth war, das mit einer Ringmaner und mit einer Be: 
fagung verjehen, fowie mit einer außerordentlihen Menge 
wertbvoller Gegenftände angefüllt war, nachdem fie e8 mit 
einem ftarfen Heerhaufen umzingelt und erobert hatten, vom 
Grunde aus nieder und verbrannten ed; die ganze vorge: 
fundene Maſſe der Beute aber vertheilten fi. Nun fchritt 
der König ein, er eilte nach Merfeburg und unterſuchte die 
Sache. Beide Parteien wurden vorgefordert und verhört, 
worauf der König dem Gunzelin alle Schuld beimaß, der 
ihm jelbft ſchon früher bei mancher Gelegenheit Gering- 
ſchätzung bewiefen und obenein befchuldigt wurde, viele Glieder 
hriftlicher Familien von Leibeigenen den Juden verkauft 
und in feinem Gebiete Räubereien ungeftraft geduldet zu 
haben. Endlich wurde er fogar noch vom Könige des Ein- 
verftändniffes niit feinem Bruder, dem Pan: Boleslam 
von Polen, angeklagt und durch anwejende Zeugen des 
Hochverrathes überführt. Bei fo vielen obwaltenden Be- 
jchwerden und den dagegen von Seiten feiner und der Sei- 
nigen vorgebrachten Entſchuldigungen wurden die Fürften 
des Reiches vom Könige um einen gemeinfhaftlichen Rath 
erſucht, und thaten. nad langer, geheimer Berathung. den 
Ausſpruch: „Wir erflären, daß Gunzelin's Betragen nicht 
ohne Entjchuldigungsgründe ift, doc) möge er fi des Kö— 
nigd Gnade unbedingt unterwerfen, wir empfehlen ihn aber 
der Gnade des Königs.’ Der König genehmigte diefen 
Spruch, entjegte Gunzelin feines Markgrafthums und über- 
gab ihn der fiheren Dbhut des Bifchors Arnulf von En 
berftadt. Der feften Burg Meißen gab er eine deutfche Be— 
fagung und überwieg fie zunäd)it vem Oberbefehle des Grafen 
Friedrich (von Eilenburg); im folgenden Sommer zur Ernte: 
zeit erhielt diefen auf Verwendung der Königin und des Erz- 
bifhofs Tagino der Markgraf Heriman*). 





*) Thietmar, 6. 36. u. 37. Heriman war alfo keineswegs Gun: 
zelin’8 unmittelbarer Nachfolger, wie gewöhnlih angenommen wird. 


N. L. M. XXXU. B. 2. 9. 14 
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Nach diefen Vorgängen des Fürftengerichts, und wäh. 
rend Gunzelin’d Bruder Bruno die Bewahung von Meißen 
übertragen war; erfchien plöglich vor der Stadt Meißen eine 
ftarfe polnifhe Scyaar, ging mit Anbruch des Tages über 
die Elbe bis an das Thor der Stadt, deren Lebergabe ihnen 
verfprochen war. Als fie aber fahen, daß fie wegen den 
in der Etadt befindlichen Soldaten nicht hinein Fonnten, 
kehrten fie unverrichteter Dinge wieder um, worüber aud) 
Boleslaw fehr unwillig war, der inzwifchen zu Baugen dem 
Erfolge diefer Unternehmung mit großer Spannung ent 
gegengefehen hatte. ALS Urheber diefer verrätherifchen Abftcht 
wurden darauf zwei Vetheniks aus der Vorftadt ermittelt, 
welche diefelbe mit ihrem Leben büßten. Am Tage darauf 
ward der Markgraf von einem Eöniglichen Bevollm üchtigten 
eingeführt, der Allen verzieh, die fich gegen ihn vergangen 
hatten. Uebrigens blieb Boleslaw einftweilen im Beſitze 
feiner neuen Eroberungen, der König aber gedachte, indem 
er während diefed Sommers und des nachfolgenden Winters 
durch Klugheit und Tapferfeit alle feine Feinde zum Schweis 
gen gebracht hatte, im häufigen Nadfinnen des ihm von 
Boleslaw angethanen Schimpfes und Schadens und ließ 
nah Dftern (1011) ein ftrenges Aufgebot an die Seinen 
ergehen, fich zu einem neuen Feldzuge gegen ihn zu rüften. 

Die Zufammenfunft fand zu Belegori (Belgern), d.h. 
Schönberg, einer Befigung des Marfgrafen Gero, ftatt. 

ier erfhien auch „ver berühmte Herzog Jarimir von 

öhmen, sein durchand treuer Anhänger des Königs.” Hier 
wurde echt foldatifc gehaufet, das ganze Eigenthum des 
Markgrafen Gero aufgezehrt oder muthwillig felbft durd 
Feuer vernichtet. Der König that wieder nichts, Zucht und 
Ordnung gu handhaben; dagegen fuchte er wieder friedliche 
Ausgleihung mit Boleslaw, und ſandte deshalb den Herzog 
Bernhard und Probſt Walthred an ihn ab, allein diefer 
ließ fid) auf nichts ein, worauf der König in den Gau Luſici 
einrüdte, an deſſen Grenze die Stadt Jarina*) liegt, die 


—— — — — 


Ueber dieſes Rache-Kommando zu Meißen ſpäter, wo es abermals, 
nachdem die untere Burg innerhalb der kurzen Friſt von vierzehn Tas 
gen wieder hergeftellt war, den fächfifchen Bifchöfen und Grafen, unter 
andern aud dem Bifchof Thietmar, überwiefen wird, 

Thietmar, 6. 88.: „in cujus fronte-urbs quaedam Jarina 
stat‘‘. Dagegen hat Annal. Saxo ad a. 4M4 p. 448.: „in cujus 
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diefen Namen vom Markgrafen Gero dem Großen hat. 
Hier wurden zwei Brüder aus der Provinz; Havellum und 
der Stadt Brandenburg eingebraht, welde zum Derzoge 
Boleslaw gegangen waren, um ihn gegen den König auf- 
zureizen, und nun von ihm zurüdfehrend, in die Schlinge 
fieleu, die fie heimlidy gelegt hatten. Da fie auf alle Fras 
gen nichts eingeftanden, fo wurden fie beide auf einer An— 
höhe aufgefnüpft. Hier wurden der König und fein Liebling, 
der Erzbiihof Tagino, franf, worauf im Kriegsrathe der 
Fürſten befplofien wurde, daß der König mit einigen Bi: 
jhöfen und den Kranfen des Heeres beiakehicn, die Biſchöfe 
Arnulf von Halberftadt, Meinwerk von Paderborn, Herzog 
Zarimir von Böhmen und die Markgrafen Oero und Heri— 
man aber vorgehen und die Gau Eilenfi und Diedeft 
verheeren follten*), und jo geſchah es auch. 

Als nun Die deutichen Yürften bei der Stadt Glogua 
(Slogan), wo fi) Boleslaw jelbft befand, und wo man die 
wohlgeordneten und ftattli) ausgerüfteten Schaaren der 
Deutſchen von den Wällen und auern der Stadt vorbei 
marſchiren ſah, da regte fih die Kampfluft in den Polen 
und fie forderten ihren Fürſten auf, das nicht zu dulden, 
jondern die Feinde anzugreifen. Allein Boleslaw antwortete 
ihnen: „Das Heer, welches Ihr dort vor Euch fehet, ift 
zwar an Zahl Elein, aber an Tapferfeit groß und aus den 
übrigen Zaufenden auserleſen; greife ich es an, fo bin ich, 
ich mag fiegen oder befiegt werden, für die Zukunft geſchwächt, 
der König aber ijt im Stande, fogleih ein neues Heer zu 


fronte est urbs quaedam — Geronstat.“ Man hält diefen Ort 
wohl mit Recht für Gehren bei Luckau (vgl. Fielig, Wochenblatt 
f. d. Lauſitz v. 1811 ©. 241.), nicht wie v. Leutfch, Markgraf Gero 
S. 112, will, für Göhren, ein großes Dorf bei Sonimerfeld, welches, 
abgefehen von der zu großen Entfernung von der Elbe, nicht einmal 
im Gau Lusizi, fondern Zara liegt. Vgl. Scheltz, Lauſitz 1.52, Neues 
Lauf. Magazin Bd. XX. S. 120—129. — Der Probſt Walthred ift 
derfelbe, der bald nachher Erzbifchof wurde. 

*) Thietmar, VI. 38. Annal. Saxo ada. 4044. Abb. 
Ursp. ad a. 4044. Chron. Saxo ad a. 4040: „Henricus rex in 
expeditionem suas contrahens copias Bolizlavum quaesiturus, sed 
‘qua velle ducebat minime perventurus gravi ingruente aegritudine, 
media revertitur via, ceteris plurima devastantıbus loca.“ — Der 
Gau Diedefi ift der nördlichite Theil Schlefiens von Kroflen und der 
Boberlinie am linken Oderufer bis über Glogau Hinauf; ilenfi oder 
Silenft, der Gau von da weiter hinauf, Mittelfchlefien. 

14* 
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fammeln. Es iſt alfo viel befier, dies jegt noch mit Geduld 
zu ertragen und ein anderes Mal, wenn es ohne Beforgniß 
eines möglichen großen Berluftes geſchehen kann, diefe Leber: 
müthigen zu züchtigen.“ Wirklich richtete das deutjche Heer 
außer großen Verheerungen nichts aus, und da ihm ohne- 
dies heftige Regengüffe hinderlicd waren, fo Fehrten fie durch 
das Milziener Gebiet, wo fi die Böhmen von ihnen trenn- 
ten, die Elbe entlang im die Heimath zuräd, wo fie der 
König, der inzwifchen wieder hergeftelt war, gegen Ende 
Septembers freudig empfing. Wusgerichtet war freilich jo 
gut wie gar nichts, und der König ging wieder in die 
WVeftlande des Reiches. | 

Nachdem er bier, wie Thietmar ſich ausdrüdt*), die 
wie Fluthen des Waſſers hin- und herivogenden Gemrither 
der Bewohner mit den Zügel feiner Weisheit gelenft und 
gezähmt hatte, feierte er zu Palithi (Pölden) das Weihnachts: 
feft, eilte dann wieder nach feinem lieben Merfeburg, und 
nachdem er dort (1012) mit Boleslaw auf fünf 
Jahre einen Friedensvertrag abgefchloffen, ließ er 
gegen den Rath der meiften feiner Getreuen die Stadt Linus 
bufua**) wieder aufbauen und befeftigen. Viele, fagt Thiet- 
mar weiter, fagten das vorher, was leider noch in dieſem 
Jahre ſich beftätigte. Wir famen dahin Ende Januars, 
feierten dort die Neinigung der heiligen Mutter Gottes mit 
gebübrender Andacht, und vollendeten in vierzehn Tagen 
das aufgetragene MWerf, worauf wir mit Hinterlaffung einer 
Beſatzung heimfehrten. — Neben Liubufun an der Nordfeite 
liegt eine Stadt, die nur durch ein Thal von ihr getrennt 
iſt. Sie hat zwölf Thore. Als ich diefe forgfältig in Au— 
genihein nahm, brachte mich die Erinnerung an Lucan 
(Phorsal. Lib. VI. ®. 29.) dahin, in ihr ein Merf des Julius 
Gäfar und einen römifchen Bau zu erfennen; in diefer Stadt 
müflen mehr als 10,000 Menfchen Platz gefunden haben. 
Die Kleinere Stadt aber, die wir damals herftellten, ftand 
feit König Heinrich I. bis auf jene Zeit hin leer; durch weld) 
ein Elägliches Ende fie bald nachher aber darnieder fanf, 
werde ich zı feiner Zeit fchildern. 


*) Thietmar, VI. 39, Annal. Saxo ad a. 

*) Wohlbrück, Gefch. des Bisthums Lebus, Bd. 1. S. 6. Dritter 
Jahresbericht über die Verhandlungen des Thüring.-Sächſ. Vereines 
für Erforſch. vaterländ, Alterthümer (1823) ©. 82 ff. 
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Daß Linbufua nicht das unterhalb Frankfurt an der 
Dver liegende Städtchen Lebus, ſondern das zwiſchen Schlie- 
ben und Dahme liegende Dorf Lebufa ift, bedarf Feines 
Beweiles mehr, Schon im neunten Kapitel des erften Buches 
giebt Thietmar von Liubufua nachftehende Notiz: „Kaifer 
Heinrich 1. ließ 931 einen Berg, der damals dicht mit Bäu— 
men bejegt war, bebauen, und gründete dort eine Stadt, die 
er nach einem Bache, der nördlich von derjelben fließt, Misni 
(Meigen) nannte und mit einer Befagung und Feſtungs— 
werfen, wie fie jest üblich find, verfah; von da aus unter- 
warf er die Milziener und zwang fie, ihm Zins zu bezahlen, 
Auch die Stadt Liubufua, von der ich ſpäter aus— 
führliher reden werde, belagerte er lange und 
brachte die Einwohner, nachdem fie fi vor ihm in 
eine Fleine, weiter unten gelegene Feſte gezogen 
hatten, zur Uebergabe. Dieſe Befte aber wurde 
von jenem Gage an, wo er fie nah Berdienft mit 
Feuer zerftörte, nicht wieder aufgebaut. Dieſe Be- 
Ihreibung feheint der Sache angemefjen, dagegen die Anz 
gabe, daß nicht weit von Liubufua gegen Mitternacht noch 
eine andere gelegen habe, welche mit zwölf Thoren verfehen 
geweien und von jener durch ein dazwiſchen liegendes Thal 
nur getrennt fei, jo wie die Berufung auf die Stelle des 
Lucan, nad) welcher diefes für ein Werk des Julius Cäſar 
und der Römer gehalten worden, giebt der Vermuthung 
Raum, daß diefe ganze Befchreibung, wie shon Schelg richtig 
vermuthet, ein unechtes und mit fpätern Zuſätzen ausge— 
Ihmüdtes Fragment jei*). 

Der König Heinrich I. feierte wieder das Pfingſtfeſt 
zu Merfeburg, wobei auch der Erzbiſchof Tagino von Mag- 
deburg gegenwärtig war, der aber furz darauf, am 9, Juni 
1012, ftarb, und welchem nun der ſchon mehrgenannte Probft 
Waltherd folgte. Bei Gelegenheit der Wahl, die zu Grona 
am 15. Juni erfolgte, berieth fidy der König ungeachtet des, 
wie früher angegeben, auf fünf Jahre gefchloffenen Friedens, 


) Bergl. Adelung, Direct. p. 54. Wohlbrüd a. a. O. fagt: 
„Es finden ſich dort 60 Fuß hohe Wälle und alte Schanzruinen.“ 
Auffallend ift es, daß die Befefligung, wie Thietmar angiebt, in ber 
kurzen Frift von vierzehn Tagen und noch dazu im Januar vollende 
werden konnte. DBildete Thietmar mit feinen Gefährten etwa eine Aıt 
Bau⸗Commiſſion? 


206 


mit den daſelbſt verfammelten Fürften, „wie Herzog Bo— 
leslaw von Polen von ihnen angegriffen werden Fönne‘, 
Wenige Tage darauf fam der neue Erzbifchof, von Boles— 
law durch Gefandte eingeladen, nach Sciciani (Seitfch)*); 
obwohl daſelbſt prächtig empfangen, blieb er doch nur zwei 
Nächte, ohne etwas ausgerichtet zu haben, jedoch mit reichen 
Gaben beichenft**). Bald nachher fam denn auch der für 
den angejagten Feldzug zum Aufbrud, beftimmte Tag, nämlich 
der 24. Juli. An diefem famen wir bei einem Drte Nas 
mens Zribenz (wahrfcheintih Schrenz bei Halle) zufammen 
und zogen von da hinauf nad Belegori (Belgern).. Da 
aber hielten die Fürften dafür, es fei nicht rathfam, daß 
wir unferen Zug bis zu Ende ausführten, fondern die Marf 
Meißen müſſe befegt und befeftigt werden. Auf diefem Zuge 
erkrankte der ıeme Erzbischof MWaltherd, Fehrte deshalb um 
und ftarb am 12. Auguft au ©iebichenftein, nachdem er nur 
fieben Wochen und zwei Tage feine hohe Würde befleivet 
hatte. Wenige Tage vorher war auch Herzog Jarimir 
von Böhmen, den fein Bruder Dthelrich am vergangenen 
Dfterfonnabend vertrieben hatte, hierher gefommen, nachdem 
er zunächft zu feinem bisherigen Feinde Boleslaw hatte 
flüchten müffen. Dann war er zum Erzbifchofe geeilt, in 
der Hoffnung, daß diefer fi für ihn beim Könige verwen 
den follte, der während diefer Zeit die Stadt Metz belagerte. 

Als Herzog Boleslaw aber die Kunde von dem Tode 
des Erzbiſchofes erhielt, zog er fchmell fein Heer zufammen 
und rüdte vor Liubufua, „weil er wußte, daß wegen Des 
Uebertretend der Elbe von unfrer Eeite den Belagerten Nie: 
mand zu Hülfe fommen konnte.“ Während nun die Polen 


*) Ob Seitfch oder Zinniz, fpäter. 

**) Thietmar, "VI. 44. 45. 48. mit fehr fragmentarifchen Angaben; 
der König wohnte diefem Zuge nicht bei, er war in den MWeftlanden 
befchäftigt. Annal. Saxo IX. Kal. Aug. (24. Juli) expeditionis 
sfatuta dies, juxta locum, qui dicitur Zribenz et sic prope Bele- 
gori accenditur; tum visum est principibus, non esse bonum iter 
perfici sed optimis Marchiam firmari praesidiis.“ Chronic. 
Quedlinb. ad a. 4042: „Post ejus mortem (Waltherb’s) Boliz- 
lauus multis militibus suorum contracfis Dalmantiae terminos oc- 
cupavit. Urbem Coloci — der fähftfche Chronograph ed. Leibnitz: 
access. histor., det das Chronicon Quedlinb. ausfchreibt, hat dafür 
richtig eo loci— noviter instäuratam dolose expugnat, et utrimque 
magna strageperacta cum captivis nostris domireversus est.“ 
Vgl. Röpell, Polen 1, 126, 
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mit großer Siegeshoffnung angriffen, leiftete auch die Be- 
fagung nur geringen Widerftand; fie war ohnehin zu ſchwach 
für die Größe der Stadt; ed waren nicht mehr als taufend 
Manı darin, und dreitaufend wenigftend waren zu ihrer 
Bertheidigung erforderlich. Boleslaw faß eben beim Früb- 
mahle, als feine Mannen in die Stadt eindrangen; ein 
Thor ward eingenommen und viel Blut vergoffen. Unter 
den Gefangenen waren Gunzelin und Wifo die bedeutendften 
und der unglüdliche Burggraf derjelben, Scih, welcher ver: 
wundet wurde. Diefer beflagendwerthe Manu verlor, fo 
oft ihm auch die Vertheidigung einer Stadt übergeben wurde, 
allemal eine folche Stadt, und zwar nicht aus Feigheit, fon- 
dern aus Mißgeſchick. Boleslaw ließ ſich alle Gefangenen 
vorführen und dann wieder zurüdbringen zur Haft; übrigens 
waren bei der Crftürmung der Stadt gegen fünfhundert 
Polen gefallen. Diefe Eroberung hatte am 20. Auguft 1012 
ftatt; die reiche Beute wurde vertheilt, die Stadt und Feſte 
jerftört und jubelnd zog das fiegreiche Heer der Polen heim*), 

Als Died die Königin Kunigunde, welcher ihr Gemahl 
die Regierung diefer Lande aufgetragen hatte, zu Merfeburg 
erfuhr, befahl jie fogleich allen — ihre Schaaren 
zu ſammeln, an die Milda (Mulde) vorzurücken und bis zur 
Ankunft des Königs Alles in Bereitſchaft zu ſetzen. Dieſer 
erſchien wirklich bald zu Grena (Gronau oder Grohnde bei 
Göttingen?), befümmerte ſich aber viel weniger um Boles— 
law, als um die Wahl feines Kaplans Gero zum Erz— 
biihof von Magdeburg, wobei er noch despotiih das 
dem Domkapitel von Dtto I. verliehene Wahlreht verküm— 
merte, und um die Feier des Fefted der Thebaiſchen Blut— 
zeugen (am 22. Sept). Ueber Seehaufen und Magdeburg 
eilte er dann nach Merfeburg, „wo mit den Vornehmften 
des Reiches die Regierungs-Augelegenheiten erwogen wurden, 
Hier war es auch, wo der vertriebene Herzog Jarimir von 





*) Diugoß (Kirchengefch. von Polen. Leipzig. 2 Bde. folio.) ers 
zählt Bd. 1. p. 160, zum Jahre 1042: Boleslam habe die Sachſen 
angegriffen ne animi militum ex quiete hebetarent, furdtfam läßt 
er die Sachſen fich und ihre Habe in den Wäldern verbergen, Boles- 
law ohne Wiverftand bis zur Saale die ganze Landjchaft verheeren, 
in der Saale die berüchtigten ehernen Grenzſäulen fegen und ſeitdem 
en des ganzen Slavenlandes bis zur Meeresfüfle hin bes 
pten. 
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Böhmen den König fußfällig um feine Gnade anflehte, 
allein ftatt des Erbarmens und der Wiedereinfegung erhielt 
er — Verbannung und Gefängniß und wurde dem Biſchof 
Ethelbod von Lüttidy zur Verwahrung übergeben, und zwar 
wegen ded Blutbades, das er unter den Baiern anrichtete, 
die ohne des Königs und feine Erlaubniß zum Boleslaw 
gegangen waren, um demfelben Gejchenfe zu überbringen, 
und wegen der Ermordung feiner Verwandten.‘ Dagegen 
belehnte der König den Othelrich (Ulrich), der auf feinen 
Befehl in Merfeburg erfchienen war, mit der Herrſchaft von 
Böhmen*). 

Hierauf ging der König zu Schiffe die Saale und 
Elbe hinab nad Harraburg, unterhandelte daſelbſt mit 
den zahlreidy erfcheinenden Slaven (Luitizen), ſchloß wirklich 
mit denfelben ein Friedend- und Freundfchaftsbündnig, und 
feierte das Feſt Aller Heiligen (den I. November) zu Hel— 
monftidvi (Helmftedt). on da begab er fidy wieder in die 
öftlihen Gegenden (nad Merfeburg). Statt aber dem 
ftolzen Bolenherzoge mit Kraft und Entſchiedenheit entgegen 
zu treten, griff er wieder zu feiner feigen, unföniglichen Po— 
litif und fuchte mit diefem gefchworenen Feinde des deutjchen 
Namens wieder einen Frieden zn ſchließen. Thietmar fügt 
zwar**), der König habe in den erften Tagen des Jahres 





) Thietmar VI. 48. 49. 50, Annal. Saro z. d. 3. Chronol. 
Magd. Meib. Riedel, Marf Brand. Bd. 2. 139. Höfer, Zeitfchr. 1. 
161. Auf die Thatfache fonımen wir fpäter noch einmal zurück. 

**) Thietmar, VI. 54. 55. Annal. Saro ad h. a. Chron. 
Quedlinb. ad a. 14043. ‚„Henricus a Boleslavone multis obse- 
crationibus inoratus Parthenopolim venit, ubi idem Bolizlavo 
filium suum cum variis donis in occursum Regis honorifice misit 
et utrimque pace compacta, fillum laete recepit, jussus Regem 
quantocius ipse videre.“* König Heinrich’s Politif war nicht fehr 
durchfichtig ; hatte er nicht vielleicht Unterhändler gefchicft, von denen 
die Chroniften nie etwas erfahren hatten? War es nicht blos fo ges 
wohnte Redeweiſe der Chroniften vom deutfchen Standpunkt. Dod 
wäre ed auch nicht unglaublich, wie Röpell meint, daß die Greignifle 
an der ruffifchen Grenze, denen wir unfere Aufmerkfamfeit auch zus 
wenten müfjen, dem Boleslaw den Frieden mit Deutfchland wünſchens— 
werth machten. 

Thietmar webt hier die auch von ung ſchon berührte Begebenheit 
mit dem abgefegten Marfgrafen Werner von der Norbmarf ein und 
erzählt (Kap. 54,), es fei dem Könige damals zu Ohren gefommen, 
daß Werner mit Effihard, dem Bruder bes Markgrafen Heriman, der 
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1013 Gefandte vom Herzoge Boleslaw empfangen," weldye 
um Frieden baten und veriprahen, Mieczyslaw, der 
Sohn deffelben, werde nach Merjeburg kommen, um den- 
jelben abzuſchließen, und aud) die übrigen Ehroniften beftä- 
tigen diefed; was aber follte den Sieger zu einem ſolchen 
Entgegenfommen bewogen haben? Wie dem aud) fei, in 
der Mitte Februars erfchien Prinz Mieczyslaw am könig— 
liden Hoflager, brachte veiche Gefchenfe und der. Friede 
wurde zu gegenfeitiger Zufriedenheit abgefchlofien. Der 
Prinz buldigte dem Könige und befräftigte feine Treue durch 
einen Eidſſchwur; dann wurde er mit den größten Ehren— 
bezeugungen entlafjen, auf das Befte während feines Auf— 
enthaltes unterhalten, ‚„vamit er bald wiederfommen möchte,‘ 

In der nachfolgenden Faftenzeit hatte der König zu 
Werla lange Zeit an der Kolif zu leiden, „während welcder 
Zeit ihm Vieles durch Traumgefichte offenbart wurde; das 
PBfingftfeft feierte er in Merfeburg. Am beit. Bfingftabende 
fam Herzog Boleslaw dahin, nachdem ihm zu feiner Sicher: 
heit Geißeln geftellt waren, die er daheim verwahren ließ, 
und wurde auf's Ehrenvollfte empfangen. Am heiligen 
Pfingfttage ward er vermittelft dargereichter Rechte Des 
Königs Vafall, und folgte, nahdem er den gehörigen Eid 
geleiftet hatte, dem Könige, als derjelbe in feinem Herricher- 
ſchmucke in die Kirche ging, als deſſen Waffenträger*). Am 
Montage fuchte er durch große, dem Könige und feiner Ge— 


Werner's Mutter Godila geheirathet hatte (1007), nachdem ohne Zweifel 
feine erſte Gemahlin Reginlind, Boleslaw’s Tochter, geiturben war, ohne 
dazu vom Könige Erlaubniß erhalten zu haben, zum Boleslaw fich 
begeben, und dort viele, die fönigliche Gnade verwirfende Reden geführt, 
auch von demfelben zu Haufe oft geheime Boten empfangen habe. Das 
Alles fehr übel aufnehmend, befahl der König beiten, vor ihm zu ers 
fcheinen. Da fie dies aber nicht wagten, fo ward ihre fämmtliche Habe 
in Beichlag genommen und fie felbit mit der Reichsacht belegt. Mark: 
al Merner erfaufte feine Begnadigung doch endlich durch Geld und 

üter, der andere aber ward erft lange nachher durch Verwendung 
feiner $reunde wieder eingefegt. cf. Annal. Saxo et Chron. Saxo. 
a. h. a. 

*) Thietmar, VI. 55. Annal. Saxo. Chron. Quedlinb. a. a. 
1043: „Obviam habet Rex Bolizlavonem cum magno apparatu 
diversorum munerum pacis gratia sua omnia seque dedentem, 
quem benigne suscipiens paucos dies secum morantem, ut par 
erat regiae dignitati, claro honore ad auctum non tamen sine 
sul regni detrimento permisit remeare,‘ 
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mahlin von ihm dargebrachte Gefchenfe das Wohlgefallen 
deffelben fich zu erwerben, worauf er durch des Königs 
Freigebigfeit mit viel größeren und zahlvreicheren Gefchenfen 
und befonders . auch mit den fo lange von ihm erjehnten 
Lehen (der Ober- und Niederlaufig) begnadigt wurde *). 
Die ihm geftellten Geißeln jandte er zurüd in Ehren und 
Fremden. „Darnach z0g er,‘ fagt Tkietmar, „von ung unter: 
ftügt nad) Rußland, verheerte einen großen Theil diefes 
Landes und ließ, ald er unter den Seinen und ihren Gaft- 
freunden, den PBezineigern (Betichenegern) ein Zwiefpalt aus- 
brach, diefe, obgleich fie ihm beigeftanden hatten, ſämmtlich 
niederhauen.” 

Hiermit hat ed nun folgende Bewandtniß: Im heu— 
tigen mittleren Rußland lebten in der Mitte ded 10. Jahr: 
hunderts gleichfall8 zahlreiche, von einander unabhängige 
Slavenſtämme. Unter diefen trat faft gleichzeitig mit Bo— 
leslaw ein ausgezeichneter Fürſt, Wladimir, auf, der fid 
bald die Fleinen Stämme in Wolhynien und Bodolien unter: 
warf und in feinem Lande das Chriſtenthum, jedoch nad) 
griehifhem Ritus einführt. Da Wladimir nun die Gren- 
zen feiner Herrfchaft J Weſten, Boleslaw die ſeinigen 
nad) Oſten zu erweitern ſuchte, fo konnte ein Zuſammenſtoß 
beider Reiche nicht ausbleiben. Dieſer erfolgte zuerſt 992 **), 
Db ed damals zum Kriege Fam, und über das Refultat deſ— 
felben ift und nichts befannt. Dlugoß fagt zwar (Bd. 1. 
p. 108.), derfelbe fei mit wechfelndem Glüde geführt — vario 
Marte, nunc Polono, interdum uero Rutheno triumphos 
retinente — allein wir kennen ſchon die Zuverläffigfeit feiner 
Angaben. Auch als am Ende des Jahrhunderts Boleslaw 





*) Der König fuchte durch diefe Belehnung wenigitens ven Schein 
und die Form zu retten, das einzige Mittel, welches ihm übrig biieb; 
auch wurden die Provinzen doch dadurch nicht völlig vom Reiche ge 
trennt. und Boleslaw leiftete —— mit Worten die Anerkennung 
feiner Unterthänigkeit. Vgl. Röpell, Polen 1. 128. 

**) Annal. Hildesh. ed. Leibnitz, in script. rer. brunor. I. 
p. 720. a. a. 992: „Bolizlao vero, Miseconis filius per se ipsum 
ad dominum regem venire nequaquam volens, imminebat 
quippe ibi grande bellum cottra Buscianos, suos satis 
fideliter milites in ministerium Regis direxerat.“ Neftur (f 11159) 
ruſſ. Annalen im flavifcher Sprache, überfegt und erflärt von Schlözer, 
ae Karamfin, Geſch. des ruf]. Reichs 1.368, Röpell, Polen 


211 


von den Böhmen Krafau mit der umliegenden Landichaft 
eroberte, wurde er zwar unmittelbarer Nachbar Wladimir’g, 
aber zu einem Kriege kam es damals nicht, im Gegentheile 
heirathete um diefe Zeit ein Adoptivfohn Wladimirs, Swär 
topolf eine Tochter des Herzogs Boleslam. Mit diefer war 
Biſchof Reindern nad) Rußland gefommen und beide kamen 
in den Berdacdht, als fännen fie auf eine Empörung zu 
Bunften Boleslaw’s, worauf Wladimir beide in Berhaft 
nahm. Dies war i. J. 1012 und die Beranlaffıng zu dem 
von und angegebenen Kriege zwifchen Boleslaw und Wla— 
dimir. Denn faum hatte jener im Anfange des folgenden 
Jahres mit dem Könige Heinrich Il. jenen Frieden zu Merſe— 
burg gefchloffen, fo 309 er mit deutfchen ———— und 
Petſchenegern nach Rußland. Auch von dieſem Kriege haben 
wir nur die Nachricht, daß große Verheerungen in Ruß— 
land angerichtet wurden (vielleicht geſchah auch nichts weiter), 
und von der Niedermegelung der Betfcheneger. Später 
fommen wir noch einmal auf diefen Gegenftand zurüd. 


Defter ſchon war der König wieder von den Jtalienern 
aufgefordert, nach Italien zu fommen; öfter aud) vom Papſte; 
jetzt geſchah dies wieder vom Papſte Benedift VIIL, und da 
er die Dftgrenze gefichert glaubte, weil Boleslam ihm ale 
Sriedensbedingung die Theilnahme am Römerzuge zugefichert 
hatte, fo nahm er diesmal die Aufforderung an, fam uns 
gehindert nah Rom, wo er mit feiner Gemahlin Kunigunde 
am 14. Februar 1014 feierlichit zum deutſchen Kaiſer ges 
frönt wurde. Hier faß er öffentlich zu Gericht und entſchied 
mehrere Streitfahen nad römifhem Nedte, um fih als 
wirflichen Oberherrn zu zeigen. Allein nach wenigen Tagen 
machte der Poͤbel, wie ehemals zu Pavia, einen Aufruhr, 
und ſchleunigſt verließ er Rom und eilte nad) Deutfchland *). 

Thietmar giebt bei diefer Gelegenheit wieder fein volles 
Mipfallen über Boleslaus zu erfennen, der nicht allein zur 
Theilnahme an dem Römerzuge aufgefordert war, fondern 
fi) felbft dazu verpflichtet Karte, fi dann aber „feiner Ges 
wohnheit gemäß in feinen Verſprechungen treulos bewies”. 
Außerdem fam ed zur Sprache, daß er ſich beim Papſte 


— 





) eo, Geſch Italiens 1.358. Pfiſter, Geſch. d. Deutſchen 2. 114. 
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beflagt hatte, daß der König ihn an der Zinszahlung an 
den heil. Petrus verhindert habe*). Ja, er hatte aud) 
heimlich Kundfchafter nad Italien geſchickt, die ihm Bericht 
von der Aufnahme des Königs in Jtalien erftatten mußten, 
und fuchte ihm allenthalben entgegen zu wirfen. Hierbei 
läßt fi aber unfer frommer Geſchichtsſchreiber von der 
Barteilichfeit fo hinreißen, daß er ausruft: „VBernimm, mein 
Lefer, wie doch inmitten fo vieler Schandthaten Boleslam 
noch zu handeln pflegte. So oft er entweder felbft fühlt 
oder durch eines gläubigen Chriften Ermahnung es inne 
wird, daß er groß und viel gefündigt hat, jo befiehlt er, 
daß ihm die Bußregeln vorgelegt werden, und läßt dann 
aufjuchen, wie das zu fühnen fei, was er begangen bat, 
und ift fofort bedacht, zufolge jener Anweilungen das vers 
übte Verbrechen wieder gut-zu machen. Indeſſen ift Die 
Gewohnheit fich fchreeflich zu verfündigen, bei ihm viel ftär- 
fer, al8 die, in heilfamer Buße zu verharren.”“ Daß Bo: 
leslaw Feine andern Verbrechen beging, ſich nicht anders 
verfündigte, ald der Kaifer und die andern Großen, und daß 
diefe gerade fo Buße thaten, wie jener, verfteht fi) von 
felbft. Auch erzählt Thietmar unmittelbar darauf einen löb— 
lihen Zug Boleslaw’s, jedoch keineswegs in der Abficht, 
ihn zu loben. Biſchof Brun, ein geborener Graf von 
Duerfurt, hatte ſich an die preußiſch-ruſſiſche Grenze bege- 
ben, „um jene unfruchtbaren Gefilde mit dem göttlichen 
Segen zu befruchten“. Aber das Predigen wurde ihn unter: 
fagt, und als er fortfuhr, wurde er gefangen und mit achts 
zehn feiner Gefährten enthauptet (am 14. Februar 1009), 
Die Leichen aller diefer Märtyrer blieben unbeerdigt liegen, 
„bis Boleslaw, als er das Geſchehene erfuhr, fie um Geld 
einlöfte, und fo feinem Haufe einen Seelentroft für die 
Ewigkeit erwarb‘ **), 

Das Jahr 1014 verging ohne weitere Begebenheiten, 
die für unferen Zwed von Wichtigkeit wären. Aber nach» 
dem der Kaifer das Weihnachtsfeft zu Palithi (Pölden) ger 
feiert batte, Fam er nach Magdeburg und legte feinen Ges 
treuen vor, wie ed mit Boleslaw's Treue und Hülfe befchaffen 


*) Thietmar, VI. 56. Die erſte Erwähnung einer Zinszahlung 
Bolens an den Papft. 
**) Thietmar, 6, 51. Annal. Saxo. 
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var, und forderte fie auf, ihn einmüthig zur Rechtfertigung 
oder Abbuße aufzufordern. Die Sache wurde zu PBalithi 
bei Gelegenheit der Dfterfeier wieder aufgenommen, zu welcher 
auch Herzog Dthelrid) von Böhmen fam und „wobei die 
Feſttage fehr heiter zugebracdht wurden”. Am Ende erfchien 
auch noch Markgraf Heriman, der — wahrfcheinlid behufs 
der Friedensvermittelung auf des Kaiferd oder der Fürften 
Beranlafiung — das Dfterfeft bei Boleslaw, feinem Schwie- 
gervater, zugebracht und ſich erft jpät von ihm losgemacht 
hatte, mit einem Geſandten Boleslaw's, Stoignew, den der 
König lange ſchon fehnlichft erwartet hatte. Diefer Gefandte 
aber, ein feiner, gefchmeidiger Höfling, der es mit der 
Mahrheit nie jehr genau nahm, war von Boleslaw mehr 
gefickt, die Wirren zu vermehren, ald Frieden zu ftiften. 
Der Kaijer „empfing“ ihn nicht ſogleich, fondern überwies 
ihn und fein Gefolge der Fürforge feines Hofgefindes. Als 
aber feine Schwäger, Herzog Heinrich V. von Baiern und 
Adalbart, Erzbifchof von Trier, die Brüder der Königin 
Kunigunde, die fich gegen den König erzürnt hatten, bar- 
füßig und um Gnade flehend zugelafjen wurden, da empfing 
der König auc jenen eitlen Schwäger, damit er dieſem 
Auftritte beiwohne und ihn feinem Herrn berichten Fönne, 
und ertheilte ihm öffentlich den Befcheid für Boleslam*). 
Da er aber zu Hanfe etwas Anderes berichtete, als ihm 
der Kaifer aufgetragen hatten, fo wurde er mit dem Marf- 
rafen Heriman, der den Frieden mit Boleslaw abjchließen 
Pte, zurüdgefchidt und in Gegenwart des Kaiferd und 
feiner Fürften als faljcher Aufheger und Sriedensftörer über- 


*) Thietmar, 7. 6. Annal. Saxo ad h. a. Der König hatte 
dem Bruder feiner Gemahlin, Heinrich, Grafen von Luzilinburg und 
Ardenar, 1004 das Herzogthum Baiern verliehen. Durch den Einflug 
der Kaiſerin war ein anderer Bruder, Adalbart, wider Willen des Kais 
fers Erzbifchof von Trier geworden. Darüber belagerte ihn der Kaiſer 
in Trier, worauf Heinrich auf feines Bruders Seite trat und vom 
Kaifer feines Herzogthums verluftig erflärt wurde. Allein die Brüder 
hatten großen Anhang, erft nach langer Zeit Fonnte die fromme Kuni- 
gunde den Streit vermitteln, welcher die Ohnmacht des Königs ſchimpflich 
enthüllt hatte. Natürlich hatte fich Boleslaw, feiner alten Politif ge: 
treu, gleich zn den Empörern gefchlagen, was wohl eine Haupturfache 
der zwifchen ihm und dem Kaifer obwaltenden Differenzen war. Der 
oben erzählte Auftritt follte dem Boleslaw die Hoffnung zu fernerer 
en u den Empörern benehmen. Zfchoffe, baierſche Öegichten 2, 
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führt. Als nun aber Boleslaw abermals aufgefordert wurde, 
ſich zu rechtfertigen oder feinen Ungehorfam abzubüßen, wei- 
gerte er fich, vor demfelben zu erfcheinen und verlangte, Die 
Sache folle auf einem Fürftentage verhandelt werden *). 
Dennoch ſah Boleslam wohl ein, daß nunmehr Die 
Sache bald zu ernfter Entſcheidung Fommen müßte. Er 
wünſchte daher den Herzog Dihelrih vom Kaijer ab und 
auf feine Seite zu ziehen. Er fandte deshalb feinen Sohn 
Mieczyslaw an ihn ab, der ihm vorftellen follte, daß er ſich 
ihrer Blutsverwandtfchaft erinnern und ihm die Hände 
reichen möchte; vereinigt feien fie allen Feinden, beſonders 
dem Kaifer gewachfen. Allein Othelrich ließ fih auf nichts 
ein, fondern nahm fogar den Mieczyslaw gefangen und 
tödtete einen Theil feines Gefolges, wahrfheinlih als ſich 
ſich diefes der verrätherifhen That widerfegte. Als Dies 
der Kaifer erfuhr, fandte er fogleich den Grafen Thiedrich 
von Walbef mit der Aufforderung an Herzog Othelrich, 
ihm feinen Vaſallen auszuliefern, bei feiner höchſten Un- 
gnade aber nicht zu tödten. Herzog Othelrich, der bei Der 
Gefangenhaltung Mieczyslaw's wohl eigene Bortheile ver 
folgte, die er nun dem Boleslaw abtrogen zu können glaubte, 
auf der ‚andern Seite aber auch wohl Boleslaw's Rache 
fürchtete, wenn er den Verrath jo weit triebe, Daß er den 
Sohn deffelben dem Kaifer ‚ausliefere, machte gegen die Aus- 
lieferung Ausflüchte. Aber der Kailer fandte fogleih einen 
zweiten Boten, mit dem beftimmten Auftrage, den Mieczys— 
law unter allen Umftänden auszuliefern, jedoch veriprad) 
er ihm, dafür Sorge zu tragen, daß zwifchen ihm und Bo— 
leslaw ein gutes Vernehmen wieder hergeftellt würde. Nun 
wagte Othelrich nicht länger, die Auslieferung zu verweis 
gern; Boleslaw aber, ſchlau und fich ftellend, als betrachte 


*) Thietmar, VII. 6. Annal., Saxo. (Anfang des Jahres.) 
Chron. Saxo. ad. a. „Addidit Imperator legationem mittere ad 
Bolizlavum pro restituendis regionibus. Ille vero more 
consueto superbe respondet.“ Annal. Hild. monum. Germ. 
hist. V. p. 94: „Duces Oudalricum Bo&miorum at Bolizlavum 
»Polianorum in pascha Merseburg ad se venturos determinavit, 
Oudalricus vero die ‚statuto se pro crimimis accusalti innocentia 
expurgendum praesentavit. Et hoc quia neglexit, aestatis illius 
tempore cum valida suorum manu Polionam imperator intravit.“ 
Annal. Quedlinb. ad a. A045. 
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er ded Kaiſers Berfahren als einen Gnaden- und Freund 
ſchaftsdienſt gegen ihn, ließ demjelben durch eine befondere 
Gefandihaft feinen Danf abftatten und bitten, ihm, feinen 
Feinden zum Berdruß, ihm aber zur Freude, feinen Sohn 
zurüdzufenden; er werde dafür in der Zufunft danfbar fein. 
Der Kaijer ließ ihm jedoch antworten, dies fei für den 
Augenblick nicht thunlich, wolle er aber nach Merfeburg 
kommen, fo würde er ihn nach dem Rathe feiner Großen 
aufriedenftellen. Das nahm Boleslaw wieder übel, und 
fuchte durch häufige Botfchaften die Freigebung feines Soh— 
nes anderweitig zu erwirfen. 

Juzwiſchen verfammelten fich die Fürften zu Merfeburg, 
um die Sache zu berathen; die Anfichten waren getheilt; 
einige unter dieſen, beſonders der neue Erzbiſchof Gero von 
Magdeburg, fagten, da der Kaifer den jungen Fürften nicht 
gleich, ald es noch mit Ehren gefchehen konnte, entlaffen habe, 
ſo ſei Boleslaw erzürnt, und es fei bedenklich, nun den 
Prinzen ohne Bürgfchaft und Geißeln frei zu geben; die 
andern ‚* welche Thietmar die beftochene Partei nennt, 
erklärten, befondeve Ehre jei nun bei dem ganzen Handel 
nicht mehr zu erwerben und man. folle jegt nur den Vor 
theil im Auge behalten. „Aber das Geld fiegte über 
den guten Rath,” und jene Partei nahm den Mifefo 
vom Kaiſer in Empfang und führte ihn, wohl um Boles— 
law gefällig zu fein, auf fein bloßes Treueverſprechen mit 
allem, was er und fein ganzes Gefolge bei fi hatten, zum 
Boleslaw, „Dort befamen fie das Beriprochene (?) und 
ermahnten Vater und Sohn, daß fie, eingedenf Ehrifti und 
des Gott geleifteten Eides, dem Kaifer nichts weiter in den 
Meg legen, noch deſſen Freunde Hintergehen lafjen möchten. 
‚Auf diefe liebreihen Ermahnungen gaben fie in fchmei- 
chelnden Flötentönen die beften Zuficherungen, die fie freilich 
nicht hielten, in dem fie einwendeten, der Kaifer habe Fein 
Recht gehabt, ven Mifeko zurüdzuhalten, da er zu den kai— 
ferlihen Rittern gehöre. 

Was nun Boleslam eigentlich verbrochen, wird nirgends 
gejagt, mit den Laufigen war er belehnt, die Schwäger des 
Kaijers hatten fich unterworfen. Nichts defto weniger fam 
nach Johannis 1015 der Kaifer von Goslar nad Magde— 
burg, wo er den Blutzeugen Chrifti, den heil. Mauritius 
flehentlih um feine Fürbitte anging um die Leberwindung 
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feines hartnädigften Feindes, ded Herzogs Boledlaw von 
Polen. Bon da ging er mit dem verfammelten Heere nad) 
einem Drte hin, der Sclancisvorde*) hieß und im Gebiete 
des Markgrafen Gero lag; hier wurde wieder arg gewirth- 
haftet. Am 8. Juli war das Heer beifammen und die 
Elbe, wurde überfchritten; als daſſelbe in der Landichaft 
Lufizi weiter vorrüdte, wurde es von der Beſatzung Der 
Stadt Ciani (Zinnig**), welche einen Ausfall machte, an- 
gegriffen; aber ein großer Theil der Angreifenden wurde 
erichlagen, noch mehrere gefangen, unter anderen auch ein 
gewiffer Heridy, der eines Mordes wegen dahin gegangen 
war; feitdem fcheint Boleslaw dieſen Drt zu feiner Nejiven; 
gemacht zu haben, wenn er ſich in diefen Gegenden aufhielt. 

Das Heer nahm faft denfelben Weg wieder, wie vor 
zehn Jahren, denn ed gelangte abermals ohne weitere Ge- 
fährde bei Erosna (Kroffen) an die Dver, wo das polnijche 
Heer „Schaar bei Schaar” unter Mieczyslaw, wieder eine 
fefte Stellung genommen hatte. Hier fandte der Kaifer 
mehrere feiner Fürften an den Mieczyslaw, die ihn an die 
verſprochene Treue erinnern und einftimmig erfuchen follten, 
er möge nicht die Schuld tragen, daß fie feinetwegen durch 
den Kaifer ihre Güter verlören, da er ja dem Allen durd) 
feine Unterwerfung habe zuvorfommen wollen. Hierauf 
antwortete Mieczyslam eben jo wahr, ald würdig: „Ic 
erfenne ed an, daß ich durch die Gnade des Kaiferd ver 
Gewalt meiner Feinde entriffen bin und Euch Treue gelobt 
babe, und ich würde diefelbe gern in jeder Beziehung be: 
wahren, wenn ich frei wäre. Sept aber bin ich, Ihr wiſſet 
es felbft, der Unterthan meines Vaters, der ja zugleich mein 
Fürft ift, und weil er mir Dies verbietet, und auch feine 
hier anwefenden Mannen dies nicht leiden würden, fo unter: 
lafle ich es, obgleich gegen meinen Willen. Ich bin feft 
entjchloffen, biß zur Ankunft meines Vaters mein Bater: 
land, deſſen Unterjochung Ihr wollt, jo zu vertheidigen, wie 
idy’8 vermag; dann aber will ich Alles thun, um ihm die 
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*) Thietmar, VII. 11. Annal. Saxo. Chron. Hildeburg. Chro- 
nicon Saxo. giebt noch einige Nebenumftände. Selanrisvordi muf 
zwifchen Belgern und Baugen gelegen haben, der Drt ift jegt nicht 
mehr vorhanden, vgl, Scheltz, Laufig 1. 55. ff. 

* »5 Nicht das Kloſter Zinna, fondern Zinnitz zwifchen Luckau und 
alau. 
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Gnade des Kaiſets und Euere Liebe wieder zuzuwenden.“ 
Als das die Fürften vernommen hatten, Fehrten fie zurüd 
und bradten dem Kaiſer diefe Antwort. 


So mußten denn die Waffen entfcheiden; in Wahrheit 
hatte der Kaifer auch wohl nur Zeit gewinnen wollen, um 
das Eintreffen der andern Heeredabtheilung auf dem Kriegs- 
fhauplage zu erwarten. Herzog Bernhard II. von Sachſen 
war mit den fächfifchen Bifchöfen und Grafen, wahrfcheinlich 
bei Magdeburg, über die Elbe gegangen, quer durdy die 
heutige Marf Brandenburg gezogen, und follte dann, ver- 
ftärft durch eine Schaar heidnifcher Luitizier, etwa in der 
Gegend von Frankfurt über die Dder gehen und dem bei 
Kroſſen lagernden polnifhen Heere im Rüden vperiren*). - 
Dies fonnte dem Boleslaw nicht unbekannt geblieben fein, 
er war nicht beim Heere bei Krofjen, er hatte alfo ein zweites 
Heere dem Herzoge Bernhard II. von Sacfen entgegenge- 
ftellt, welches feinen Webergang über die Dder verhindern 
und erjchiweren follte, „denn dieſe war überall befeftigt‘‘. 
Daher war ed dem Herzog Bernhard II. nicht möglidy, beim 
Kaifer zur rechten Zeit einzutreffen. Mit einer dritten Heeres— 
abtheilung hatte fid) Boleslam wahrfcheinlicdy jenen beiden 
Heeredabtheilungen an der Oder als Rüdhalt aufgeftellt, 
etwa in der Gegend der heutigen Stadt Sternberg oder 
Dreifen, um je nad) den Umftänden, entweder ſüdlich nach 
Krofien, oder öftlih nad Lebus hin Hülfe entjenden zu 
fönnen. Auch Herzog Dthelrih von Böhmen und Marf- 
graf Heinrich von Defterreih mit den Baiern (man fieht, 
wie bedeutende Streitfräfte diefes Mal der Kaifer aufgeboten 
hatte) wurden erwartet; aber auch diefen hatte Boleslaw 
entfprechende Heereshaufen entgegengefandt,. Dihelrich Fam 


— 





*) TIhietmar, VII. 11. „Bernardus dux et prophanorum turba 
Luitiziorum „ab aquilone‘“ Bolizlacum petüt.“ Nur dies Fann 
der Sinn des „ab aquilone‘ fein. Die Oper fließt im Allgemeinen 
von Süden nad) Norden, während einer Strede aber, etwa drei Meilen 
oberhalb bis drei Meilen unterhalb Kroffen iſt ihr Lauf von Often nadı 
Weſten gerichtet. Dem faiferlichen, bei Kroffen gelagerten Heere lag 
die Oder gegen Norden. Ging nun Herzog Bernhard etwa zwifchen 
Frankfurt und Küftrin über die Oder, fo mußte er dem polnifchen Heere 
von Norden her in den Rüden fommen. Die Richtigkeit diefer Er: 
flärung wird durch das Folgende beftätigt. 
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nur bis Bufino*). Dieje große Stadt griff er an, eroberte 
fie und nahm in derfelben nicht weniger als taufend Männer, 
ohne die Weiber und Kinder mil zurechnen, gefangen, dann 
zündete er fie an und fehrte heim. Von ihm hatte ſich 
Markgraf Heinrich getrennt; als er nämlich erfuhr, Boles- 
law's Krieger hätten in feiner Nähe Beute gemacht, jo fehte 
er denjelben mit den Baiern nach, erreichte ke, tödtete gegen 
achthundert und nahm ihnen alle gemachte Beute wieder 
ab. Konnten diefe gleichwohl fi nicht mit dem großen 
faiferlihen Heere vereinigen, fo leifteten fie demfelben doch 
dadurch weſentliche Dienfte, daß fie Boleslam nöthigten, 
feine Kräfte zu theilen, was Thietmar ausdrücklich bemerft. 

Indeſſen war der Kaiſer am Todestage des eriten 
Märtyrerd (am 3. Auguft) bei Kroffen über die Oder ge 
gangen, nachdem ſich Mieczyslaw, tapfern Widerftand leiftend, 
langfam zurückzog; vorfihtig und zögernd folgte auch das 
faiferlie Heer. Thietmar jagt: „Bon den Unfrigen blieb 
Niemand, als der trefflihe Jüngling Hodo nebft Efferid 
und ein anderer Ritter des Grafen Gunzelin (vielleicht rech— 
nere Thietmar die Gefallenen niederen Standes gar nidt). 
Diefer Hodo, fagt er weiter, war nebſt dem Sigifrid, einem 
Sohne des Markgrafen Hodo, vom Kaifer befchuldigt wor- 
den, bisher ein allzu großer Freund des Boleslaw geweſen 
zu fein. Won dieſem Verdachte reinigte er fih nun an die 
fem Tage auf eine mannhafte Weile; ald er aber allein 
den Feind zu higig verfolgte und von den Seinen zu weit 
fi) entfernte, wurde er durch einen Pfeil, der ihn in's Auge 
traf, getödtet. Als Mieczyslaw ihn nachher erfannte, be 
dauerte er ihn fehr, denn er war während feiner Gefangen 
haltung fein Wächter und Gefellfchafter geweſen; wohlbeftellt 
fandte er den Leichnam dem deutſchen Heere zu. Die :Bolen 
follen bei diefem Rückzuge wenigftens ſechshundert Mann 
und unermeßliche Beute verloren haben.’ 

Als Boleslam durch Eilboten von diefen Borfällen 
hörte, wäre er zwar gern feinem Sohne zu Hülfe geeilt; 
er ftand an der Oder, dem Herzoge Bernhard IL von Sachfen 
gegenüber, der fid eben anſchickte, über diefen Fluß zu gehen, 
was Boleslaw auf jede Weife zu verhindern wünfchte, Und 








*) Weder Baugen, wie Laurent, noch Swebufin, wie Urſinus will, 
fondern Beuthen an der Oder. Vgl. Schelk a. a. O. 1. 57. 5. 
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nun enthüllt Thietmar unfern Blicken ein höchft fonderbares 
Schaufpiel. Wohin die Deutfchen mit ihren Schiffen fich 
wandten, um zu landen, dahin eilte ihnen Boleslaw mit 
verhängtem Zügel mit feinen Schaaren zuvor und machte 
ihnen das unmöglich. Das mochte mehrere Tage gedauert 
haben, dann endlich zogen die Sachen fchnell die Segel 
auf und fegelten einen ganzen Tag lang, fo daß die Polen 
zu Lande nicht gleichen Schritt mit ihnen halten fonnten, 
und fo gelangten jene ungefährdet an's jenjeitige Ufer. 
Sogleich zündeten fie die zunächit gelegenen Derter an, 
worauf fih Boleslaw zurüdzog und „den Deutichen wider 
feinen Willen Muth und Gelegenheit gab, (durch Verhee— 
rungen) Schaden anzurichten*).“ Hierauf meldete Herzog 
Bernhard IL, der dem Kaifer mit den Seinen, wie ed ihm 
vorher befohlen worden war, nicht hatte zu Hülfe fommen 
können, Durch heimlich zugefchidte Fußfoldaten den Ausgang 
der Sache und den Grund, wodurd es ihm unmöglidy ge— 
worden, den Befehl zu erfüllen, dann fehrte er heim, nach— 
dem er die ganze Gegend (dem jegigen Sternberger Kreis) 
verheert hatte. Boleslam und Mieczyslaw vereinigten ſich 
nun wahrfcheinlih auf ihrer Nüdzugslinie gen Meferig, 
gingen aber bald wieder zum Angriff über. 

Der Kaiſer hatte fich ingwijchen, ehe er von feinen 
beiden Seitenheeren Nachrichten erhalten hatte, in großer 
Sorge nicht weit von feinem Webergangspunfte über die 
Oder entfernt, „weil fein Heer nur Flein war,‘ diefen 
aber hielt er feft, ging dann über die Oder zurüd und trat 
den Rückmarſch durch den Gau Diedefi an. „Hier lagerte**) 
er an einem jehr engen Orte — in angusto loco — wo 
Niemand weiter ald ein Bienenvater wohnte, der damals 
auch getödtet wurde,’ wahrfcheinlih um den Polen die ge- 


*) Diefe Schilderung und das Segeln einen ganzen Tag lang 
verflärft nunfere DVermuthung, daß Herzog Bernhard den Mebergang 
zwifchen Lebus und Küfttin verfuchte und erzwang. Die Entfernung 
zwifchen den beiden beutfchen Heeren mag alle faum acht Meilen bes 
tragen haben. Aber die Unfenntnig der Gegend, die dichten Wälder, 
Sandwüſten und Moräfle mochten Schuld fein, daß fie wenig von 
einander wußten und ihre Vereinigung nicht bewirften, auch tar ber 
Kaifer wohl fchon wieder über die Oder zurüdgegangen, auf welche 
Nachricht auch Bernhard umfehrte. 

) Bon der dazwifchen liegenden Zeit fagt der Annalift nichts, 
Seit dem Hebergange über die Oder waren volle vier Wochen verflofien, 
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fährliche Stellung nicht zu verrathen. Boleslaw hatte nämlich, 
fobald er des Kaijers Nüdzug erfuhr, nachdem er für dad 
Odergebiet alle erforderliche Sicherheit getroffen, dem Kaijer 
eine ftarfe Abtheilung Fußvolk nachgeſchickt, diefe hatte das 
deutiche Heer an der vorbemerften Zagerjtatt erreicht und den 
Befehl vollzogen, hier bei günftiger Gelegenheit wenigftend 
einen Theil defjelben zu vernichten. leichzeitig hatte Boleslaw 
einen Abt aus feiner Umgebung, den Thietmar Tuni nennt, 
abgeihidt, um dem Kaiſer Friedensvorfchläge zu machen, 
in Wahrheit wohl, um ven Kaiſer ficher zu machen und 
die Verhältniffe auszjufundfchaften. Allein der Kaifer merfte 
diefe gefährliche Abficht und hielt den Abt fo lange bei ſich 
feft, bi8 der größte Theil des Heeres auf den in der Nacht 
geichlagenen Brüden den vorliegenden See oder Meoraft 
überjchritten hatte. Der Kaifer zug mit dem VBortrabe des 
— voraus, nachdem er die Nachhut dem Erzbiſchof 
ero, dem Markgrafen Gero und dem Pfalzgrafen Burchard 
übergeben, dieſen jedod) noch die allergrößte Vorſicht an- 
empfohlen hatte. Wie nothivendig diefe war, follte er ſo— 
gleich erfahren, Denn faum war ein Theil des deutjchen 
Heeres abgezogen, da erſcholl ein dreimaliges Kriegsgeſchrei 
in den umgebenden Wäldern, und die Polen brachen von 
allen Seiten hervor. Zweimal wiejen die Deutjchen in ge 
fchlofiener Reihe mit untermifchten Bogenfchügen den Angriff 
zurüd, das dritte Mal aber, al8 die Bogenfchügen unglüd- 
licherweife alle ihre ‘Pfeile verfchoflen hatten, wurde bie 
Schlachtreihe durchbrochen und unter den Deutſchen eine 
große Niederlage angerichtet; es fielen Markgraf Gero und 
Graf Folfmar mit 200 der trefflichiten Ritter, gefangen 
wurden wenige, darunter der junge Lindulf, Der Tag, an 
welchem dieſe traurige Niederlage erfolgte, war der 1. Sep 
tember 1015*). | 
ALS der Kaifer die Nachricht von diefem Unglücke er 
fuhr, wollte er jogleid) umfehren, um wenigftens die Leichen 
der. Erfchlagenen den Händen ihrer Feinde zu entreißen. 
Allein auf allgemeinen Rath unterließ er diefed und fandte 
vielmehr den Biſchof Eido (Aegidius) von Meißen an Bo- 
leslaw mit dem Erſuchen, ihm die Leichen zu überliefern. 
Sogleich Fehrte der ehrwürdige Bifchof zurüd, und ale er 





*) Thietmar u. Annal. Saxo. a, a, O. 
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die traurige Niederlage erblidte, da evzitterte er und weinte 
und betete für die Gefallenen auf feinen Knieen. Als ihn 
die Sieger, die noch immer mit Ausplündern der Leichen 
bejchäftigt waren, von Ferne erblickten, flohen fie, denn fie 
fürchteten die Rückkehr des deutſchen Heeres; dann aber, 
nachdem fie ihren Irrthum erfannt hatten, begrüßten fie ihn 
und führten ihn ohne Kränfung zum Herzoge Boleslaw. 
Auch diefer erfüllte fogleich des Biſchofs Begehr und ließ 
ihm bei der Beftattung der Gefallenen hülfreihe Hand 
leiften*). Die Leichen des Marfgrafen Gero und feines 
Genoſſen Widred ließ er nad) Meißen führen, wo fie vom 
Markgrafen Heriman empfangen und nachher in dem von 
des Getödteten Vater gegründeten Klofter Nienburg beftattet 
wurden, 

Wo das deutfche Heer diefe Niederlage erlitt, wird nur 
fehr allgemein angegeben, wir müffen es dahin geftellt fein 
laffen, ob es nad) Scelg Meinung die Sumpfgegend bei 
PBrimfenau, Reuthau und Dlendorf im Sprottauifchen, vder 
bei Kotzenau und Stridheide, oder anderswo war. Da der 
Kaifer nah Strehla fam und, wie angedeutet, nicht auf 
demfelben Wege durdy die Niederlaufig zurüdfehrte, jo war 
er ohne Ziveifel füdlicher aus dem Gau Diedeft durd) das 
Milziner Gebiet zur Elbe gegangen. Am 3. Auguft ging 
er bei Kroffen über die Oder, am 1. September war die 
Niederlage und ſchon am 13. deſſelben Monats überjchritt 
Mieczyslaw die Elbe. Wenn nun im Necrol. monaster. 
St. Michael. zu Züneburg**) beim 6. Auguft angemerft ift: 
„Gero et Marquardus oceisus est“, fo ift das offenbar 
eine Unrichtigfeit, und können diefe Getödteten nur mit dem 
jüngern Hodo und Ekkerich verwechfelt fein, welche etwa 
an gedachtem Tage jenfeitd der Dder im Kampfe mit Mi— 
fefo fielen. Der Kaifer blieb nod) mehrere Tage bei Krofien 
ftehen und wandte ſich dann erft in den Gau Diedeſi. Faft 


*) Boleslaw’s und der Polen Betragen bei diefer Gelegenheit 
find wohl zu beachten. 

**) Anton Ehrift. Wedekind, Noten Bd. 3. ©. 253. u. 254. 
Thietmar nennt beide Männer ‚„Comites“. Dagegen Annal. Saxo. 
beide „Marchiones“. — Beides ift unrichtig, jener war Marchio, dieſer 
Comes. Wir machen hier nochmals den Lefer auf Boleslaw’s Betragen 
aufmerffam, der auch noch den Bifchof Eido reichlich befchenfte. Auf 
Gero folgte fein Sohn Thietmar in der Marfgrafenwürbe, der fie bis zu 
feinem Tode 1029 behielt, 


- 
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fönnte man nach der lange verftrichenen Zeit (d. 1. Sept.) 
glauben, der Ueberfall fei nicht in allzu großer Entfernung 
von der Elbe geweſen, und dem widerfprechen doch wieder 
die andern Angaben. Aus den feither befannten Duellen 
läßt fih die Sache nicht weiter aufflären. 

Sobald der Kaifer in Strela angelangt war, befahl 
er, da er wußte, daß ihm Mieczyslaw auf dem Fuße nach— 
folgte, jchleunigft dem Marfgrafen Heriman, zur Verthei— 
digung der Stadt Meißen binzueilen, während er felbjt mit 
dem andern Theile des Heered gerades Wegs nad) Merſe— 
burg eilte, Nun ging, am 13. September, ganz früh Mor: 
gend, Mieczyslaw mit fieben Schaaren über die Elbe, von 
denen der eine Theil fogleich einen Sturm gegen die Stadt 
Meißen unteınahm, der andere aber abgefandt wurde, um 
das angrenzende Gebiet auszuplündern. Als das die Wen: 
cinicen*) ſahen und daran verzweifelten, fich in der Waſſer— 
burg vertheidigen zu Eönnen, fo ftiegen fie hinauf in vie 
Feſtung der oben gelegenen Stadt, mußten aber freilich faft 
ihr ganzes Eigenthum darin zurücklaſſen. Sogleich rückten 
die Bolen jubelnd in die verlaffene Unterftadt ein, plünderten 
fie und ftedten fie in Brand. ‚Dann griffen fie auch die 
Dberftadt mit großem Ungeftüm an, und ſchon gelang es 
ihnen, auch diefe an zwei Stellen anzuzünden. Da warf 
fih Markgraf Heriman, als er fah, wie der Widerftand 
feiner Fleinen Schaar immer geringer wurde, auf feine Kniee 
und flehete den Herrn Ehriftus und den ruhmreichen Mär: 
tyrer Donat um Hilfe an. Auch die Frauen forderte er 
auf, den Männern Beiftand zu leiften. Sie thaten es, fa: 
men au die Bruftwehren und trugen den Männern Steine 
zu, das Feuer aber löfchten fie, da e8 an Waſſer fehlte, mit 
Meth. Diefer Anblick ſchwächte die Kampfluft der Polen; 
Mijefo, der Alles von einem maheliegenden Berge mit am 
ſah, rief die Seinen vom Sturme zurüd, um die Rückkehr 
jeined andern Heerhaufens abzuwarten, der bis zur Gana 
(Sahne) bin Alles mit Feuer und Schwert verheert hatte 
und am fpäten Abend mit müden Roſſen zurüdfehrte. Am 
folgenden Tage jollte der Sturm von Neuein beginnen; aber 





*) Sind die früher genannten Betherifs. Ein oder Thietmar’s 
hat „juvenes mei“. Berk hat die obige Lesart’mit Recht hergeflellt. 
Nach Dr. Laurent fommt Betherif her von: Vojnik, Wojownik, Krieger, 
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in der Nadıt flieg das Wafler der Elbe; da kehrte Mieczys— 
law jchleunigft über diefelbe zurück, um nicht abgefchnitten 
und von der Uebermacht vernichtet zu werden. Wirklich 
hatte der Kaiſer jo viel Truppen, ald er in der Eile zu— 
fammenbringen fonnte, zu Hülfe gefandt; nachher befahl er, 
die niedergebrannte LUnterftadt wieder aufzubauen. In 14 
Tagen war auch diefer Bau wieder durch den Erzbifchof 
Gero, den Biſchof Arnulf von Halberftadt, unfern Biſchof 
Thietmar und Andere vollendet, worauf die Bewachung der 
Stadt abermald dem Grafen Fritherih auf vier Wochen 
übergeben ward. So blieb auch diefer jo umfafjende, fo viel 
verfprechende Feldzug ohne alles Nefultat, und Boleslam, 
da der Kaifer wie gewöhnlich in die weftlichen Theile des 
Reiches ſich begab, im Befige feiner Eroberungen. 


Der Kaifer verweilte auch im Anfange des folgenden 
Jahres 1016 im Weſten; unterdeß fjorgte die Kaiferin, in 
den öftlichen Gegenden weilend, mit den ſächſiſchen Fürften 
für die Vertheidigung des Vaterlandes. Boleslaw hielt fich 
ruhig innerhalb der Grenzen feines Reiches und befeftigte 
diefelben*). „Wire jetzt,“ meint Thietmar, „der Kaifer mit 
feiner ganzen Heeresmacht erfchienen, er hätte Alles, was 
Boleslam dem Reiche entriffen, wieder gewinnen und ihn 
jelbft zur Unterwerfung zwingen können,“ doch motivirt er 
dies Urtheil durch nichts. So aber verging das Jahr 1016 
ohne weitere Ereigniffe. 

Am Weihnachtsfefte des folgenden Jahres, welches der 
Kaifer zu Altftedt mit den Fürften feierte, wurden eine Menge 
Streitigfeiten derfelben durch den Kaifer gefchlichtet und über 
einen neuen Kriegszug gegen Boleslaw unterhandelt, der: 
jelbe wurde jedoch der fchlechten Wege wegen verfchoben. 
Boleslaw hatte gleichfalls Gefandte nad) Altſtedt gefchidt**), 





*) Thietmar 7. 21. Annal. Saxo. u. Chron. Saxo. ad a. 4046. 
Dlugoss I. 469. „Plures arces in confinibus regni fabricat, easque 
valido praesidio militum firmat.* Wenn faft alle Verfaſſer von 
Städtechronifen in diefen Gegenden den Zeitpunft der Befeftigung ihrer 
se von hier datiren, fo ift die Beranlaffung in diefem Ausdrucke 
zu fuchen. | 

*") Thietmar 7. 35. Chronol. Saxo.: „Caesar in Altstede 
epiphan. Dom. peregit — archiepiscopi cum comitibus Sigefrido et 


224 


und der Kaifer ließ ihm fagen, er werde feinen Wunfch er: 
füllen, und da gerade feine Fürften um feine Perſon vers 
fammelt wären, fo werde er mit deren Beirathe gern ent- 
gegen nehmen, was er in Güte anzubringen habe. Won 
beiden Seiten wurden Abgeordnete gefchict und ein Waffen- 
ſtillſtand gefchloffen. Won Altktedt begab fich der Kaifer im 
Anfange des Februars nad) Merfeburg in der fiheren Er- 
wartung der gütlichen Befeitigung diefer Angelegenbeit*). 
Vierzehn Tage lang lagerten dann die beiden Erzbiſchöfe 
Erfanbald von Mainz und Gero von Magdeburg, und 
Biſchof Arnold von Halberftadt nebſt den Markgrafen Sigi- 
frid und Bernhard und anderen Großen des Reiches an Der 
Milda (Mulda) und forderten den Boleslaw auf, zu Der 
von ihm fo lange gewünfchten Unterhandlung zu ihnen zu 
fommen. Diefer befand ſich zu Sciciani**) und erwiderte, 
als er dieje Botſchaft erhalten hatte, er wage ed nicht, aus 
Beforgnig vor feinen Feinden dahin zu fommen. Daranf 
fragten ihn die Boten: „Wie, wenn unfere Herren num bie 
an die fchwarze Elfter fommen, willft Du dann da ſein?“ — 
„Auch die Brücde dort,“ antwortete er, „fann ich nicht über- 
fchreiten. Hierauf Fehrten die Boten zurück und meldeten 
dies ihren Herren. Nacd den Feſte Mariä Reinigung (den 
2. Febr.) kamen die Bifhöfe zum Kaifer_ nah Merjeburg 
und berichteten demfelben, empört über die ihnen wider: 
fahrene Geringſchätzung, den Verlauf ihrer Botſchaft. Hierauf 
wurde der Feldzug befchloffen und ein allgemeines Aufgebot 
angeordnet. Gleichzeitig wurde ftrenge jeder Verfehr mit 
Boleslaw, als dem erflärten Reichöfeinde, unterfagt und 
forgfältig unterfucht, wer dergleichen biöher zu betreiben ſich 
erlaubt hatte, 

Uber noch ehe die Deutichen zufammenfamen, begayın 
Boleslaw fchon den Kampf. Liſtig umzingelten nämlich die 


Bernhardo comitibus ob contentum Bolizlavi commoti ad- 
a Fo — de futura expeditione tractatur.“ Worbs, N. Arch. 
1. 5 * 

*) Thietmar VII. 36. Hierbei erzählt Thietmar: „Daſelbſt wur: 
den damals fehr viele Straßenräuber durch den Strang hingerichtet, 
nachdem fie im Zweifampfe — von beflimmten Kämpfern beflegt waren. 

—2 Loppenberg und Laurent halten den hier genannten Ort für 
„Seitſch,“ Scheltz richtiger wohl für „Zinnig," Seitiani, Zitiani, Ciani. 
ne Aelteſte Nachrichten von niederlauftg. Ortfchaften. Archiv 
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mährifchen Krieger Boleslaw’s eine baierfche Schaar*), die 
nicht auf ihrer Hut war, erfchlugen fie und rächten fich in 
nicht geringem Maße für den ihnen (vom Marfgrafen Hein- 
rich von Deftreih im Feldzuge von 1015) zugefügten Scha- 
den. Vielleicht befchleunigte diefer Vorfall das Unternehmen 
des Kaifers. Er eilte nad) Magdeburg, wo er vom Erz: 
biſchofe auf's ehrenvollfte empfangen wurde, In der nädft- 
folgenden Nacht, nämlich am Sonntage, den 7. Juli 1017, 
brach ein furchtbares Angewitter herein, welches Menfchen 
und Bieh, Gebäude und Saatfelder weithin vernichtete, 
Auch erfchütterte ein ungeheueres donnerndes Krachen Die 
Wälder, und alle Wege und Straßen wurden mit umge: 
ftürzten Bäumen und abgebrochenen Meften bededt. Am 
folgenden Tage feßte der Kaifer mit feiner Gemahlin über 
die Elbe, und fam nad Liesfa (Liesfau**), einem Lands 
gute, welches fonft dem Biſchof von Brandenburg gehört 
hatte, damals aber von unzähligen wilden Thieren bewohnt 
ward. Hier bijeb er zwei Tage, um das noch zögernde 
Hauptheer zu erwarten, welches wahrfcheinlich durch die von 
dem Gewitter verfchlimmerten Wege nicht fo rafıb hatte 
fortfommen Fönnen; dann rüdte der Kaifer mit der ganzen 
verjammelten Heeresmacht vor. 

An demfelden Tage Fam Heinrih (von Schweinfurt, 
der in demfelden Jahre ftarb), der vormalige Herzog von 
Baiern, von Boleslaw, zu dem er um Frieden zu fchließen 
gefommen war, mit deſſen Botfchaft zurüd, ward auch, 
nachdem der Kaijer, deſſen Botjchaft vernommen, mit einer 
Antwort wieder an denſelben zurüdgefchickt, ohne jedod) 
etwas auszurichten, worauf ihm der Kaifer erlaubte, fich zu 
feiner Gemahlin zu begeben. Zu Unterhandlungen war es 
“ jegt wohl zu fpät, nur die Waffen allein fonnten entfchei- 
den. Für den Kaifer war die Entfcheidung der Waffen eben 
fo traurig, al8 alle früheren. 

Der Kaifer Heinridy II. hatte auch died Mal den alten 
Weg durch die Niederlaufig eingefchlagen, wo er wieder 





) Thietmar VII. 42, Annal. Saxo. 

**) Thietmar 7. 42. Vita Meinwerci, edid. Leibnitz. 4. 343.: 
„Factus est celebris conventus principum in loco, qui dicitur 
Liezgo, praesente imperatore Henrico cum archiepisc. episcopis 
-Henrico Havelb. et Bernardo duce Sigifrido atque Ezicone comi- 
tibus — ipso, anno imperator Poloniam cum exercitu intravtt.“ 
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durch einem bedeutenden Zuzug ded Herzog's Dthelrich von 
Böhmen und der Luitizer verftärft wurde, Boleslaw hatte 
fi) wieder hinter die Oderlinie zurüdgezogen und fo fcheint 
der Kaifer bis Glogau nirgends Widerftand gefunden zu 
baben. Hier traf er, die ganze Gegend, durch welche der 
Marſch ging, verheerend, am 9. Auguft „vol Bekümmerniß“ 
dort ein, wo ihn Boleslaw erwartete*). Boleslaw hatte 
nämlich, alle Bewegungen feiner Feinde fcharf beobachtend 
und die Abwefenheit des Herzogs Dthelrih aus Böhmen 
benugend, feinen Sohn Mieczyslaw zu einem Cinfalle in 
dies unbefhügte Land mit zehn Schaaren abgefandt und 
diefer war fo eben mit unzähligen Gefangenen und großer 
Beute von da zu feinem Vater zurüdgefehrt. An einen 
Angriff gegen die ftarfe Feſte Glogau war wohl nicht zu 
denfen, ja der Kaijer mußte jogar den Seinigen verbieten, 
den Feind zu verfolgen, der fie von veritedt liegenden Bo— 
genjchügen umgeben, zum Angriffe zu verloden ſich bemühte, 
Nun verfiel der Kaifer auf einen anderen Plan; er fandte 
nämlich zehn auserlefene Schaaren nad) der Stadt Nemzi**) 
(Nimptfch), welche ihren Namen davon hat, daß fie von den 
Deutfchen erbaut ift, weil er erfahren hatte, Boleslaw habe 
den Bewohnern diefer Stadt Verftärfung gefandt; dieſer 
Berftärfung wollte er zuvorfommen. - Aber auch dies gelang 
ihm nicht; die Deutichen holten zwar die Polen wieder ein, 
aber in einer finftern Nacht und während der Regen in 
Strömen herabfiel, Fonnten fie denfelben nicht beifommen 
und der größte Theil der Polen gelangte glüdlich in die 
Stadt. Diejeliegt in der Landfchaft Silenfi(Mittel-Schleften), 
die ihren Namen von einem fehr hohen und großen Berge 
(Zlenz) hat, der wegen feiner Höhe und Beichaffenheit, weil 
dafelbft heidniſcher verruchter Gögendienft ftattfindet, von den 
Eingeborenen bhochgefeiert wird ***). Drei Tage darauf fan 


*) Thietmar VII. 44.: „V. Id. Aug. ad urbem Gloguam, ubi 
Bolizlavus cum suis eos praesto laretur, sollicitus venit. 

**) Ein Deutfcher wird von den Ruffen noch heute „Nemetz,“ d. h. 
ein Stummer genannt, d. i, ein Fremder, ber ihre Sprache nicht 
fann. Dr. Zaurent. 

*) Slenze oder Lohn, ein Flüßchen in Mittelfchlefien, davon deſſen 
Name; auch der Zobten hie früher Zlenz; Zobten heißt er erft feit 
dem 14. Jahrh. von Zobote, einem daran gelegenen Landgute, Bandtlie, 
Analekten 18, 127, Worbs, N, Archiv 1. 226, Ä 
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der Kaifer mit dem anderen Heere nach, er wünfchte doch 
wenigftens etwas ausgerichtet zu haben, da er wohl an der 
Einnahme Glogaus verzweifelte Er ließ die Stadt eng 
einfließen und feine Abficht würde ihm aud) wohl gelungen 
fein, wenn feine Untergebenen ihn gehörig unterftügt und 
die Einfchließung nicht zu läſſig betrieben hätten. So aber 
gelang es dem Boleslaw, eine anfehnliche Berftärfung in 
die Stadt zu werfen. Nun ließ der Kaifer allerhand Be- 
lagerungswerfe erbauen, worauf die Belagerten fofort Gegen 
geräthe errichteten. Kurz Thietmar muß am Ende jelbit 
befennen, was ihm bei feiner Gefinnung gegen Boleslaw 
wohl ſchwer genug werden mag: „Nie habe ich von Bela- 
gerten gehört, die mit größerer Ausdauer und Umſicht auf 
ihre Bertheidigung bedacht gewejen find; wenn ihnen etwas 
Glückliches widerfuhr, fo jauchzten und jubelten fie nie hoch 
auf, eben fo wenig gaben fie irgend einen Unfall durd) 
ausbrechende Klagen fund, Der Heiden wegen errichtete 
man ein Kruzifir und glaubte durch deffen Hülfe zu fiegen, 
allein auch das half nichts.” 

Während der Kaifer bier in Schlefien vergebens feine 
Kräfte gegen die Stadt Nemfi verfchwendete, bedrohete Bo— 
(eslaw feine Rüdzugslinie und ließ die Stadt Belegori an 
der Elbe angreifen*); fie wurde der beftigften Beftürmung 
ungeachtet, zwar nicht erobert, aber eben jo wenig gelang 
der Angriff einer zahlreichen Quitizenfchaar auf eine Stadt 
des Herzogs, worauf fie betrübt heimfehrten, fich aber durch 
Verheerungen rächten. — Drei Wochen lag der Kaifer nun 
bereitd vor Nimptich, endlich war alles Sturmgeräth in 
Bereitfchaft und es follte nun unverzüglich zum Sturme 
gefchritten werden, da gelang es den Polen, von den Boll- 
werfen der Stadt herab Feuer in feine Werke zu werfen 
und fchuell ſah er fie fümmtlih in Rauch aufgehen. Auch 
ein Sturm Othelrich’3 gegen die Mauern, fo wie ein ähn— 
licher der Luitizer wurde mit großem Verluſt abgefchlagen. 
Da hiermit jede Hoffnung auf eine baldige Eroberung. der 
Stadt verloren war und im deutſchen Heere bereits bös— 
artige Kranfheiten um fich griffen, fo blieb dem Kaifer nichts 
weiter übrig, als den Rüdzug anzutreten, Da nun bereits 


— —— — - 


*) Thietmar, VII. 44: „Milites Bolezlavi urbem Belegori XVIII. 
Kal. Sept. aggressi etc.‘ 
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polnifhe Schaaren in der Niederlaufig umberftreiften, fo 
ſchlug er den höchſt befchwerlidhen Weg von Schlefien über 
die Gebirge nad) Böhmen ein. Als dies Boleslaw erfuhr, 
der inzwilchen, um den Ausgang abzuwarten, fih in Wor: 
tizlava (Breslau) aufgehalten hatte, fo fandte er 600 Fuß: 
folvaten zur Verfolgung hinter den Kaifer her nach Böhmen, 
wo fie aber, nad) Thietmar’d Angabe, ftatt reiche Beute zu 
machen, wie fie gehofft, faſt ſämmtlich niedergehauen wurden. 

Das Kriegsunglüd hatte, wie dies gewöhnlich zu ge: 
ſchehen pflegt, aud; unter den Berbündeten Zwietracht her: 
vorgerufen. Es hatte nämlich ein Knappe des Marfgrafen 
Heriman, die Fahne der Luitizer, auf welcher ihr Gögenbild 
dargeftellt war, durd einen Steinwurf durchlöchert. Die 
Briefter brachten ihre Klage über diefe Beichimpfung vor 
den Kaifer, der ihnen zur Entihädigung zwölf Pfund ver- 
abreichen ließ, womit fie zufrieden waren, Als fie aber bei 
der Stadt Vurcin (Wurzen) über die ftarf angefchwollene 
Milda (Mulde) fegen wollten, verloren fie ein zweites Bild 
ihrer Götter nebft funfzig ihrer beften Krieger. Das wurde 
ihnen von Mebelgefinnten, fagt Thietmar, als eine böfe Vor: 
bedeutung ihrer Verbindung mit dem Kaifer erklärt und fie 
befchlofien, diefelbe zu löfen. Später befannen fie fid) jedod) 
eines Beſſern, nachdem fie von ihren Führern auf den red: 
ten Weg geleitet waren. 

War nun fchon der Einmarſch des deutjchen Heeres 
aus Schlefien nah Böhmen mit großen Schwierigfeiten 
verbunden gewejen, jo war der Ausmarjch aus diefem ge 
birgigen und unwegfamen Lande noch verderblicher und uns 
heilvoller. Vermochten ihm die nachfolgenden Polen aud 
wenig anzuhaben, jo war ihm Boleslaw doch durch die 
Niederlaufig an die Elbe vorangeeilt und ſchon am 19. 
September verwüfteten feine Schaaren das ganze Land zwifchen 
der Milda und Elbe, während der Kaifer erft am 1. Of 
tober in Merfeburg anlangte. Der Feldzug des Jahres 
1017 war abermals gänzlich verunglüdt und ohne eigent- 
lihe Schlacht blieb Boleslaw Sieger*). 


*) Thietmar, VII. 47.48. Annal. Saxo. Wir find, wie immer, 
ber ausführlihen Darftellung Thietmar’s gefolgt. Sehr furze Notizen 
geben die andern Chroniften, 3. ®. Annal. Quedlinb.: „Imperator 
etiam hoc anno iterum castra movit contra Bolizlavum, sed ni- 
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Dennoch wünſchte Boleslaw Frieden mit dem Kaifer 
und dem deutjchen Reihe. Schon, als der Kaifer noch in 
Prag war, fandte er Boten, um die Auswechjelung der Ges 
fangenen zu betreiben und wo möglich Friedensunterhand- 
lungen anzufnüpfen. Nachher kam noc ein anderer Bote 
nach Merfeburg mit dem WVerfprechen, daß er einen Juͤng— 
ling (7) — vielleicht ift der gefangene Lindolf gemeint — 
zurüdjenden wolle, den er lange gefangen gehalten, weun 
dafür polnifcdye Gefangene ausgewechielt würden. Auf dies 
Alles ging der Kaifer in Folge dringender Borftellungen 
feiner Großen ein und erfuhr nun erft, „daß der König der 
Rufen, wie er dem Kaiſer durch feine Gefandten Hatte ver- 
fprehen laffen, einen Einfall in Boleslaw's Land gethan 
und eine Stadt deffelben zwar belagert, aber nicht hatte 
einnehmen können“*). Darnach aber wurde auf des Kaifers 
Scheiß und auf beftändige dringende Bitten des Her- 
3098 Boleslaw**) in einer Stadt Namens Budufin (Bauen) 
vom Erzbifhof Gero von Magdeburg, Bilhof Arnulf von 
Halberftadt, den Markgrafen Heriman von Meißen und 
Thiederih) von der Oſtmark und von Frietherich, des Kai— 
jerd Kämmerer, der Friede abgefihloffen und befchworen. 
Die näheren Bedingungen giebt Thietmar nicht an, aber 
er fagt felbft von denfelben: „Nicht wie es hätte fein 
follen, fondern wie ed möglich war”**H, Nachdem 


a — — 


mia postilentia et mortalitate populi obstante sine belli effectu 
rediit in patriam.“ Annal. Hildesh.: „Eodem anno rursus Po- 
lianiam intravit.“ — Die fpätern polnifchen Gefchichtsfchreiber, Dlugoß, 
noch mehr Gromer, machen die übertriebenften Schilderungen von ben 
Erfolgen des polnifchen infalles in die deutfchen Grenzlande: „Ita ut 
Meideburgum, Misna, Hiltenseımum, Mechelburgum, insignia op- 
pida exitiali ila quasi inundatione et incendio Polonorum con- 
sumerentur.“ 

*) Thietmar, VII. 48. 

**) Die fchon früher amgedeutete diplomatifche Redeweiſe Thiet: 
mar's; auch Napoleon pflegte nad) feinen zerfchmetternden Siegen den 
Deflegten den Frieden anzutragen. | 

**5) Thietmar, 8. 1. „Non ut decuit, sed sicut tunc fieri Po- 
tuit.“ Annal. Quedlinb. ad a. 4048: „Et hoc anno Bolizlavo.. 
per nuntios reconciliata pace imperatoris gratiam recepiit.“ Bo— 
leslaw ſcheint, wie früher, die beiden Laufige behulten zu Haben, Aus 
einer Notiz, welche Annal. Saxo zum Jahre 1029 giebt, als Kaifer 
Konrad II. einen Heereszug gegen Polen unternahm, fcheint Hervorzus 
gehen, daß auch Baupen damals an Boleslaw abgetreten wurbe, benn 
er nennt diefe Stadt: „Urbem Imperatoris quondam regni“. Merl; 
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die genannten Herren auserlefene Geißeln erhalten hatten, 
veiften fie zurüd. Bier Tage darauf, und wahrfcheinlich 
war dies aud eine der Friedensbedingungen, kam Oda, eine 
Tochter des Markgrafen Effihard II. von Meißen, um welche 
Boleslaw fchon lange geworben, und die er jeßt durch ſei— 
nen Sohn Otto einholen ließ, nah Chizani*). Da es 
gerade Nacht war, fo fanden fie viele Xichter angezündet 
und eine große Menge Perſonen beiderlei Gejchlechts, um 
fie zu empfangen. Sie heirathete den Herzog nad) Septua: 
gefima, alfo ohne fanonifche Erlaubniß (der Faftenzeit wegen). 
Uebrigens lebte fie nicht nach gewöhnlicher Frauen Weile 
und verdiente das Glüd eines fu ausgezeichneten Ehe: 
bundes im vollften Maße. 


Das war alfo das Ende diejer langen und hartnädigen 
Kimpfe des Königs Heinrichs II. mit Boleslaus Chrobri 
von Polen. Das Refultat derfelben war, daß der Leßtere 
ſich eine ganz andere Stellung zum deutfchen Reiche errun: 
gen hatte, ald wie fie feinem Water aufgezwungen war. 
„Die Mannfchaft des Polenherzogs“, fagt Röpell am Schluſſe 
dieſes Abjchnittes, „Hatte jest Schon fehr geringe, faft gar 
feine reale Bedeutung; in der Zukunft vermochten  felbft 
fräftige Kaifer nur in Folge momentaner Siege eine An- 
erfennung derjelben zu erzwingen; auf Jahrhunderte hinaus 
blieb Polen der germanifhen Welt gegenüber der unbefiegte 
Kern, Mittelpunft und Halt des weltlichen Slaventhums.“ 

Ehe wir zum Schluffe eilen, müffen wir noch einmal 
auf die ruffifchen Berhältniffe zurüdfonmen, da fie vielleicht 
nicht ohne Einwirfung auf den zu Bautzen abgefchloffenen 
Frieden geblieben find. Wir nehmen den Faden unferer 
Erzählung da wieder auf, wo wir ihn (Seite 213.) abge: 
brochen hatten. Zwei Jahre nad) jenem Feldzuge Boleslam’d 
—F Rußland ſtarb Wladimir (am 15. Jali 1015) zu 

ereftow und ward begraben zu Eniewa (Kiew), einer großen 
Stadt**), fein Reid, feinen beiden Söhnen Hinterlaffend, 


würdig, daß aud) von diefem ruhmvollen Frieden die Älteren polnifchen 
Gefchichtsfchreiber ſchweigen; allerdings mag er fi von den früheren 
befonders dadurch unterfcheiden, daß er länger gehalten wurde. 
*) Nah Einigen: Zigen, nad Andern: Seitfch, am richtigften 
wohl Zinnig; fiehe oben. 
**) Thietmar, 7. 52. 
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während der dritte noch im Kerfer blieb. Allein fein Adop— 
tiofohn, eben jener Swätopolf, der Schwiegerfohn Boles— 
law's, bemächtigte fi, ohne Zweifel mit Wiffen und Hülfe 
des Lepteren, der Herrfchaft, wodurch er im Rüden geftchert 
freiere Hand gegen Dentfchland befam. Allein fchon 1016 
erhob fih ein Sohn Wladimir’d, Jaroslaw, gegen Swä— 
topolf, um den Mord feiner Brüder zu rächen, durch welchen 
diefer feine Herrfchaft zu ſichern gedachte, und befiegte ihn 
noch im Herbfte defielben Jahres bei Ljubetſch, worauf der- 
felbe zu feinem Schwiegervater nad) Polen entfloh und be— 
reitwillige Hülfe fand. In Folge deffen hatte fid) Jaroslam 
an den deutfchen Kaifer gewandt, und den oben erwähnten 
Einfall in Polen zugefagt, und, wenn auch ohne befonderen 
Erfolg, im Jahre 1017 gleichzeitig mit dem Faiferlichen 
Heeereszuge gegen Polen ausgeführt. Im Baugener Frie- 
den ließ der Kaiſer nicht allein feinen Bundesgenoffen im 
Stiche, fondern er gewährte dem Boleslaw fogar Hülfe 
gegen ihn. Vielleicht war auch dies eine der Friedensbe— 
dingungen, für Boleslaw aber der bevorftehende Krieg gegen 
Rußland eine Beranlaffung, den Abfchluß des Friedens mit 
dem Kaifer zu wünfchen, um gegen Rußland freie Hand 
zu haben. 

Mit einem zahlreihen Heere, durch 300 Deutfche, 
500 Ungarn und 1000 Betfchenegen (mit denen er fid) alfo 
verföhnt hatte) verftärft, brach Boleslaw im Sommer des 
Jahres 1018 auf und ftand fon am 22. Juli an den 
Ufern ded Bug, während Jaroslaw das jenfeitige Ufer mit 
einem zahlreihen Heere befegt hatte. Während Boleslaw 
die Vorbereitungen zum Uebergange über den Fluß traf, 
rief einer der Gefährten Jaroslaw’8 dem Polenherzoge zu, 
feine Leibesftärfe höhnend: „Komm nur, wir werden Dir 
Deinen dien Bauch fchon durchbohren!“ Darüber ergrimmt, 
fprengt Boleslaw zuerft in den Strom, die Polen folgen 
und die überrafchten Ruſſen werden fo gänzlich gefchlagen, 
daß Jaroslaw mit nur vier Gefährten ſich durch die Flucht 
nad) Nowgorod zu retten im Stande ift, und Boleslaw 
feinen Schwiegerfohn im Triumphe nad Kiew führt und 
auf den Thron fegt. Kiew war damals eine reihe und 
berühmte Handelsftadt und fol vierhundert Kirchen und acht 
große Märkte gehabt haben. „Bei diefer Gelegenheit führte 
Boleslar mit feinem Schlachtichwerte, einem Gefchenfe Kaifer 
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Dtto’8 IM., jenen berühmten Hieb auf die goldene Pforte, 
von welchem jenes Schwert den Namen Sozozorbfa, das 
Scartige, erhielt, welches Jahrhunderte lang als ein Kleinod 
in dem Schate zu Krakau aufbewahrt und womit alle 
fpäteren Könige Polens bei ihrer Krönung umgürtet wurs 
den*). Unermeßliche Beute, auch die Mutter, Gattin und 
ES chweftern Jaroslaw's, von. denen er ſich eine, die Pered- 
flawa, beilegte, fielen in die Gewalt des Siegers. Uebrigens 
gelang es ihm doch nicht, in Rußland feiten Fuß zu fallen. 

Wir haben nur noch wenig Hinzuzufügen, um unire 
Darftelung zu einem abgerundeten Ganzen zu machen. Ulnjte 
Geſchichtsquellen fangen an noch fpärliher zu fließen, denn 
1.3.1018 ftarb auch unjer Hauptgewährsmann, der Biſchof 
Thietmar von Merjeburg, und fo fehlt und von nun an 
feine gehaltreihe Chronif, Auf Herzog Boleslaw's fernere 
Wirkſämkeit wendet fih nur noch einmal unfer Blick, ale 
er fih i. 3. 1025 wirli die Königsfrone aufjegte, aber 
auch Furze Zeit darauf, am 17. Juni, ftarb**), 

Ihm folgte fein Sohn Mierzyslaw IL. (Mifeko), von feiner 
Gemahlin Ennehild, einer Tochter Dobremir's. Uebrigens 
hatte Boleslaw das polnische Reich nicht allein durch feine 
Groberungen nad allen Seiten hin erweitert, fondern dem- 
felben auch durch zwedmäßige Einrichtungen und durd Dr: 
ganifation der kirchlichen Verhältniffe, des Rechts-, Verwal 
tungds, Abgaben- und befonderd des Kriegswefens eine 
achtunggebietende Stellung nah innen und außen hin gege 
ben, fo daß er in jeder Hinficht als der eigentiiche Gründer 
des polnifhen Staates angefehen werden fann, Die Nach— 





*) Wir fonnten es uns nicht verfagen, diefe intereffanten That: 
fahen (nach Röpell, Bd. 1. 145—150,), mitzutheilen, obwohl fie ftreng 
genommen nicht in unfern Vorwurf gehören. 

**) Zu feiner Königsfrönung wünfchte Boleslaw natürlich die Ein- 
willigung des Bapftes; der Kaifer aber, dem diefe Pläne nicht unbefannt 
waren, lieg alle Wege über die Alpen nad) Italien befegen und fing 
wirklid) Boleslaw’s Boten auf, der auf eine wunderbare Weife befreit 
wurde. Vita Sancti Romualdi a. h. a. Schwerlidy hätten die pol 
nifchen Bischöfe ohne des Papites Genehmigung die Salbung vollzogen. — 
Annal. Corby. ed. Pertz V. p. 5.: ,‚Bolizlaus Slavus in regen 
auctus est, ac non multo post mortuus est.“ Annal. Quedl. 
l. ec. V. p. 90. Wippo, Vita Conradi ed. Struve Ill. 470. 
Breve Chron. Crac. bei Sommersp. Il. p. 79.: „Primus Boles- 
laus efficitur rex magnus.“ 
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folger brauchten auf diefer Grundlage nur weiter zu bauen; 
aber ſchon jeinem nächſten Nachfolger fehlte feines Waters 
Geiſtesgröße. Zwar riß er, wie fein Vater mit Ausfchlies 
ßung feiner Brüder die Alleinherrfchaft an fih, auch fuhr 
er fort, fih des Königstiteld zu bedienen, allein ſchon gegen 
König Stephan von Ungarn fämpfte er unglüdlidy und büßte 
dadurd, die Slowafei und den größten Theil von Mähren 
ein (1027). Scdou ein Jahr vor Boleslaw’d Tode war 
Kaifer Heinrich II. geftorben, und ein tüchtigerer Mann, 
Konrad II, auf den deutjchen Königsthron erhoben. Kam 
Mieczyslaw nun auch gegen Deutjchland in Nachtheil, fo 
lag der Grund vielleicht weniger in geringerer Geiſtestüch— 
tigfeit, ald darin, daß die überlegene deutſche Kraft richtig 
geleitet wurde, während feinem Vater nur ein Heinrich I. 
entgegengeftanden hatte. 

Jedoch nicht gleich trat König Konrad I. gegen Polen 
auf; ald er aber feften Fuß im eigenen Reiche gefaßt hatte 
und Mieczyslaw 1028 mit einem ftarfen Heere in die weft: 
liyen Slavenlande zwilchen Oder und Elbe einfiel, Alles 
mit Schwert und Feuer verheerte, die Männer tödtete, die 
Weiber in die Gefangenfhaft fchleppte und felbft Kinder 
mit teuflifcher Luft*) mordete: da beichloß der Kaifer zu 
Balithi, wo er mit dem Weihnachtöfefte das Jahr 1029 
beaann**), als auch noch Luitizifche Gefandte dahin famen, 
gülfe gegen Mieczyslaw's Graufamfeiten erbittend, dem 

rieg gegen Polen. In der Mitte ded Sommers brady er 
von Leisfau auf. Aber auch König Konrad I. follte erft 
aus eigener Erfahrung das Schwierige eines ſolchen Unter- 
nehmens fennen lernen. Durch unwegfame Wälder, Sümpfe 
und MWüfteneien von treulofen Führern irre geleitet, fam er 


— — — 


) Annal. Hildesh. ad a.: „Incendiis et depraedationibus 
peractis, viros quosque trucidavit, mulieres quam plurimas cap- 
titavit, parvulorum innumerabilem prorsus multitudinem misera- 
bili inauditaque mortificatione cruentavit et per semet ipsum, 
suosque, immo diaboli satellites, nimiam crudelitatis sae— 
vitiam in christianorum finibus exercuit.‘ 

**) Bom 5. Jahrh. an war Weihnachten der Anfang des Kirchen 
jahres, vom 7. Jahrh. an fing man Hin und wieder an, den achten Tag 
darnad), den Tag der Befchmeidung Chriſti, als den Anfang des bür- 

erlihen Jahres zu nehmen, allgemein wurde diefe Eitte erſt im 14. 
Saheh. vl Riedel, 10 Jahre Gefch. der Ahnh. d. preuß. Königshaufes 
. 313. 


N. 8 M. XXX. B. 2. 9. : 16 
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nicht dahin, wohin er wollte (zur Oder), fondern in die 
DOberlaufig. Hier wollte er wenigftend Budufin („urbem 
sui quondam regni‘) wiedererobern, allein die Beſatzung 
wehrte ſich tapfer, von beiden Seiten fielen zahlreiche Opfer 
und Konrad II. mußte fich zurüdziehen und die Ausführung 
auf das Fünftige Jahr verfchieben*). Gleichzeitig war 
Herzog Othelrich's Sohn, Bretislaw, in Mähren eingefallen, 
und hatte diefes erobert, jo weit ed noch den Polen gehörte. 
Mieczyslaw ließ ihn vorläufig gewähren, die Entfcyeidung 
lag im Ausfalle des Krieges gegen Deutfchland, 

Als er daher die Nachricht von dem Tode des Mark: 
grafen Thietmar von der Oſtmark erhielt (die Verhältniſſe 
hatten alfo große Aehnlichkeit mit denen i. 3. 1002 beim Tode 
Effihard’8), brady er noch in den legten Tagen des Januars 
1030 in die deutſchen Grenzlande ein. Bei ihm war der ſchon 
früher genannte Sigifrid, der Sohn des Markgrafen Hodo 
(+ 993), der, ein Mönch, aus dem Klofter Nienburg an der 
Saale entflohen war. Aurchtbarer und umfaflender waren 
die Verheerungen zwifchen Dder und Elbe nie geweſen, aud 
die ganze Mark Brandenburg wurde heimgefucht und unter 
Andern der Bilchof Livizo von in gefangen fort- 
geführt, allein in der Landichaft zwiichen Elbe und Saale 
wurden mehr ald hundert Dörfer niedergebrannt und an 
neun taufend Gefangene fortgejchleppt; die Beute war uner— 
meßlich**). Mieczyslaw hatte einen Krieg des deutfchen 
Reichs mit Ungarn benupt, wodurd König Konrad I. be 
hindert wurde, dem PBolenfürften mit Kraft entgegenzutreten. 

Dies gefhah dagegen im folgenden Jahre 1031. 
Mieczyslaw's Bruder Dito oder Bezprim***), den er bei 
Antritt feiner Regierung vertrieben hatte, fand in Polen 
feloft Anhang und verband ſich mit König Konrad, Diefer 
zog mit einem nicht großen Heere gegen Polen; von diejem 


) Annal. Saxo., Chronol. Saxo., Annal. Hildesh. immer zu 
den betreffenden Jahren, freilich oft fehr furz und allgemein. 

**) Annal. Saxo. ad a. 4030: ‚„Miseco Dux Polonorum inter 
Albiam et Salam plus quam centum villas vastavit, reverendis- 
simum Brandenburg. Epise. Liuzonem ut vita mancipium cepit, 
IX millia christianorum captitavit — interea Theodoricus " comes 

- superveniens cum militibus plus oceidit, ceteros effugavit.‘ 

») Daß Otto und Bezprim eine und bdiefelbe Berfon, ergeben 

Annal. Hildesh. ad 4034. N 
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Zuge ift jedoch Näheres nicht befannt*), wohl aber der 
Ausgang des Krieges. Mieczyslaw wurde nad) tapferem 
Miderftande befiegt, mußte die deutſchen Grenzmarken (die 
Dber- und Niederlaufis) abtreten und den Frieden durch 
einen Eid befräftigen. Ja, es ging ihm bald darauf in 
Polen noch ſchlimmer; fein Bruder Dito vertrieb ihn gänz- 
lich und fandte dem Kaifer zum Zeichen feiner Unterwürfig- 
feit die Krone und die königlichen Infignien feines Waters 
und Bruderd. Schon i. %. 1030 war auch Jaroslaw in 
Rußland wieder aufgetreten, war gegen Polen gezogen und 
hatte alle früheren Eroberungen wieder an fih gebracht. 
So war die Macht Polens nach) allen Seiten bin im Sin 
fen. Zwar wurde Dito wegen furchtbarer Tyrannei von 
den Seinigen 1032 ermordet und Mieczyslaw Fehrte nach 
Polen zurüd, allein er unterwarf fich dem Kaifer unbedingt, 
erfchien am 7. Juli 1032 auf dem Hoftage zu Merfeburg, 
ward zwar jehr freundlich aufgenommen, befam jedody die 
beiden Laufigen nicht wieder. Die Oberlaufig fam zur 
Marfgrafihaft Meißen unter Ekkihard U. und die Nieder: 
laufig zur Oſtmark, der damals Dietrich vorftand. 


XII. Neue Laufitifche Literatur, 


Gefchichte der Laufigifchen Predigergefellfchaft zu Leipzig und 
Verzeichniß ihrer Mitglieder v. 3. 1814—54, von 
‚Hermann Theodor Schwabe, Stud. theol. et philos. 
Leipzig. 1854. XXIV. u. 16 Seiten. 4 4. 

Heinr. Marſchner, Op. 164, Marie vom Dberlande, Lied 

für Sopran oder Tenor. Leipz. 1854, 

*) Daß er wieder bei Belgori über die Elbe ging, ergeben bie - 

Urfunden bei Böhmer 1375—1376. Annal. Saxo. ad 4031: „Impe- 

rator cum parva manu Saxonum Slavos autumnali tempore inva- 

sit et Miseconem diu sibi resistentem regionem Liusizi cum 
urbibus et praeda, quae prioribus annis in Saxoniae partibus 
facta est restiltuere pacemque juramento firmare coegit.“ cf. 

Annal. Hildesh. — Vita Meinwardi c. 408. p. 560. Wippo, Vita 

Conradi p. 777. Chronograph. Saxo-Nestor edit. Scherer ©. 

a fämmtlich zum Sahre 1031. Karamfin, Geſch. d. ruſſ. Reiche 

d. 2, 19, 


16* 
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Heim. Marfchner, Op. 166. Epiphaniasfeft. Humoreske 
für Tenor, Baryton und Baß. Leipz. 1854. 

K. Rätze, Nachrichten über den Fortgang des Armenweſens 
in Zittau, 1852 u. 1853. Zittau. 1854. 8. 

Ernſt Willfomm, Im Wald und am Geftade. Skizzen 
und Bilder. Deſſau. 1854. 

Hermann Opitz (Bürgerfchullehrer in Budijfin), Die Lehren 
von dem allgemeinen PBrieftertbume in ihrem Ein: 
fluffe auf die Geftaltung des evangel. Religions» 

| unterrichtd. Im ſächſ. Kirchenblatt, 1854, Sept. 

G. ——— Zwei Predigten, zu Zodel gehalten. Bresl. 


Ewald — Die im Königreich Sachſen gültigen Be— 
engen über Aufgebot und Trauung. Zittau, 
854. 


K. ©. er Leber eine wiürdigere Feier des Sründentiers: 
tags. Im fährt. Kirchenblatt, 1854, No. 78. 

Dr. Herin. Mor. Klien, De usu remediorum topicomecha- 
nicorum in cerlis oculorum inorbis. Lips. 1854. 

Dr. Käuffer, Predigt: Was giebt ung chriftliche Faſſung 
— erſchütternden Schickungen im Leben? Dresden. 


H. R. — Die tertiäre Flora von Schoßnig in 
Schleſien. Görlitz. 1855. 

A. v. Schlichtkrull, Der Cardinal von Richelieu. Roman 
in 4 Bänden. Görlitz. 1855. 

Gerd. Lachmann, Programm, de loco 4. Joh. II. 19. 20. 
Zitt. A854. 4 

Kahrichten. aus der Brüdergemeinde, Gnadau. 1854. 

Paul Gerhardt's geiftliche Andachten in 170 Piedern, mit 
Anmerfangen, Einleitungen und Urkunden von Otto 

Schulz. Mit Gerhardt’ Bildniß. Berlin. 

A. A. Heinze, eng: praftifhe Anleitung zum Dis— 
poniren. 2 Bde, Görlig. 1854. 

— aus der Brüdergemeinde. 18. Jahrgang. 
Bautzen. 1854. 

Sennert, — — in Ceylon. Ueberſetzt v. Zenker. 
eipz 

Fortune, ne in China. Meberfegt von Zenker. Leipz. 
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eeffing. = den Biographieen deutfcher Klaffiter. Jena 


Th. 3. —* — Erfahrungen in der Homoͤopathie. 

effau 

Th. 3. Rüdert, Die — — — der aſia⸗ 
tiſchen Cholera. Deffau I 

Leopold Schefer, Hausreden. Deflan 1854. 

Dr. Peſcheck, Die 27 Märtyrer zu — In Piper's 
evangeliſchem Kalender. Berlin 1855. 

Ueber G. A. Spangenberg, zu Herrnhut, von 
Dr. Nitzſch. Ebendaſelbſt 

Dr. Moritz Willkomm, Wanderungen durch die nordöſt 
lichen und centralen Provinzen Spaniens. 1. Theil. 
Leipzig 1852. 8. 

Scherffig, Album, zum Beſten Nothleidender. Zwickau 
1853 (mit Beiträgen von den Lauſitzern: Behr— 
nauer aus Baugen, Eduard Käuffer aus Baupen 
und Aug. Wildenhbahn in Baugen. 

Dr. — Chriſtoph Columbus, wendiſch. Bautzen 
1 


Czasopis — wendiſche wiſſenſchaftl. Zeitſchrift, mit Bei— 
trägen von Bull, Jacob, Jencz, Kuczank, Kulman, 
Muczink, Pfuhl, Sommer. 

A. E. Köhler, Der Czorneboh. Budiſſin 1853. 

Deſſen Bilder aus der Oberlauſitz. Bud. 1854. 

Dr. Käuffer, Predigt vor der feierl, Eröffnung des Land- 
tags, 5. San. 1855. Dresden 1855. 

Zohann Schneider, evangel. Kirchenpräludirbuch. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. F. W. Schütze. 

Preusker, hiſtoriſcher Lleberblict der gewerblichen Sonntags— 
Ihule zu Großenhayn, Gedenfblatt der Feier des 
25jährigen Beftehens derfelben. Großenhain 1855. 

Dr. Reinhold Schuttin, Das Diarium ded Erich Laſſoko 
von Steblau (1573—1594), mitgetheilt aus einer 

andfchrift der Gersdorf-Weicha'ſchen Stiftsbiblio- 
thek. Budiffin 1854. 4. 

Der oberlaufisifche Erzähler am häusl. Heerd, von Ferd. 
Rentzſch. 1855. (Enthält Agnes v. Sorall, die 
reiche Braut aus Dresden, und: Die Zigeuner 
eine oberlaufigifche Geſchichte aus der Zeit bed 
fiebenjährigen Krieges.) 
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E Scholz, Der Löbauer Berg, in der Mitte der mythen- 
reichen Oberlaufig. Lobau 1855. 

Zur Berftändigung über die Verbindung von Gymnaſium 
und Realſchule. Zittau 1855. 

Geitner, über den Raubmörder Kunze in Zittau. In 
Held's neuen Jahrbüchern f. fühl. Strafrecht Bd. 
vi. 408 ff. 

Eubafch (in Xöbau). Iſt der Sab: poena major absorbet 
minorem im Falle der Konfurrenz einer geringeren 
Kriminalftrafe mit einer er VBolizeiftrafe in 
Anwendung zu bringen, daf. 4 

Leſſing's Proteftantismus und Rathan der Weife. Er 
läutert von Bohtz. Götting. 1854. 

Dreverhoff, Meteorologifche Beobachtungen zu Zittan und 
Keicyenberg, vom Jahre 1854. 27. Jahrg. 1855. 

M. Sal, Liscovius (aus Niemigfh in der Niederlaufig), 
Geiftlihe Lieder. Neu gefammeli und unverändert 
herausgegeben von Dr. Poſig. Halle 1855. 

(Dr. E. H. Kneſchke) Deutſche —8 der Gegenwart, 
in biftorifcher, heraldifcher und genenlogifcher Be: 
ziehung. Mit Abbildung der Wappen. Leipz. 1855. 
3. Band, 

Dr. ®ildenhahn, Theodulia, hriftl. Jahrbuch für häus— 
lihe Andacht. 1855. 

Mittheilungen des landwirthichaftlichen Kreisvereins für das 
Königl. fühl. Marfgrafthum Oberlaufig. Redigirt 
von Schenf. Budijfin, Band 1. 1854. 4. 

Michael, (Subreft. in Zittau), de Logographis, qui di- 
cuntur antiquissimis Graecorum historieis. Part. 1. 
Diterprogramm, Zittau 1855, nebft Schulnachrichten 
vom Direftor Kämmel. 4. 

Preßler, Nachrichten über die Königl. Gewerbes und 
TERBRREBEINGUNE in Zittau. Prüfungsprogramm, 


Lipfius, Weber Zwed und Beranlaffung des Thefialonicher 
— in Altmann's Studien u. Kritiken. 1854. 
eft 4 
Dr. Klemm, Das große Loos der Chriſten. Zittau 1854. 
Dr. Käuffer, Predigt bei Vollendung der Zdjährigen Amts— 
wirkfamfeit, Dresden 1855. _ 


239 


Dr. Befhed, Die Namengebung. In der fühl. Schul- 
zeitung, 1855, No. 14. 

Dr. Willkomm, Bilder aus der Gefchicdhte der Erde. Im 
Familienjournal. Leipzig 1854, Band 1. 


XII. Lauſitziſche Miscellen, 


Bei den Umzügen der jefuitifchen Bußprediger an den 
Grenzen der Oberlaufig, wie im Jahre 1853, erinnern wir 
daran, daß es vor 100 Jahren ganz ebenfo der Fall war. 
So war ed 1738 zu Grünberg in Schlefien. „Den 5, 
Sept. 1738 famen 4 Jeſuiten als fogenannte Bußprediger 
hierher, weldye vom Papſte ausgefandt waren und auf öffent: 
lihem Markte predigten, daher am 6. September eine be- 
fondere Bühne für fie aufgebaut ward. Sonntags früh um 
8 Uhr famen fie in Prozeffion, fingend und mit vorgetra« 
genem Kruzifir, aus der Kirche auf diefe Bühne, auf welcher 
ein Altar errichtet war, und dann predigten 2 Sefuiten Bor: 
mittags und 2 Nachmittags. Es wurde auch bei der Kirche 
ein Miffionsfrenz mit vielen Solemnitäten aufgerichtet.” 

Erhard’s Schlef, Presbyterologie, IN. 1. 419. 


Bei Oybin fand man in einer verborgenen Felſenſchlucht 
in der Gegend- des Hausgrundes 7 weiße mit Dedeln ver- 
jehene Urnen, von eleganter Form, worin Aſche gewefen, 
Die Arbeiter fchonen, wenn fie nicht Geld finden, fv etwas 
nicht; fo daß nur Eine gerettet if. Nun fragt fi es, ob 
das wirflicy Spuren menfchlicdyen Waltens, über 1280 hinaus 
find, was nicht zu vermuthen ift, da wohl beim Oybin 
damals fiher nur dichter Wald geweſen ijt. Sollten auch 
die manchmal auf dem Oybin felbft aufgefundenen Scherben 
von unglafirtem Thon und Urnenbruchftüden ganz ähnlich, 
mehr fein als Scherben aus der Bewohnungszeit des Oybins? 
Manche Alterthumsfreunde (3 B. Zeftermann, Reichel, Ol: 
brich) erbliden in ihnen vorhiftorifche Bruchftüde. 
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Der am 12. Mai 1852 zu Bautzen verftorbene Regie: 
rungsrath Karl Friedrih Quierner hinterließ handſchriftlich: 
Ausführliche Gefhichte und Darftellung der PBrovincial:Bers 
faſſung, in hiftorifcher und ftatiftifcher Beziehung, und mit 
Rückſicht auf ihre Rechts-, Kirchen und Gewerbsverhältniſſe. 


In Zittau ward am 26. Oft. 1854 ein Alterthümer: 
Mufeum begründet, durdy Archidiak. Dr. Peſcheck. Seine 
erften Gegenftände find die jüngft im N. Lauf. Magazin 
befprochyenen alten Thonbilder, mehrere Altertbümer vom 
Dybin, eine Driginalurfunde von 1289, einige alte Stamm: 
bücher, worin man 3. B. die Handjchriften der fchlefifchen 
Dichter, Gryphius, Hofmannswaldau, Mühlpfort u. a. fieht, 
auch die von Georg Meumarf, der das allbefannte Lied 
gemacht hat: „Wer nur den lieben Gott läßt walten.” Sit 
auch der Anfang Flein, fo wird e8 in 10 Jahren fchon reich 
ausgeftattet fein. Befonderd werden Bildniffe verdienter Zit- 
tauer gejucht. 


Durch Erbfchaft aus der Luther'ſchen VBerwandticaft 
gelangten jegt mehrere interefjante Alterthümer an eine Fa— 
milie zu Zittau, ein ſchönes Bild der Katharina v. Bora, 
plaftifhe fjehr nette Wachsarbeiten von ihrer Hand aus 
ihrem Nonnenftande und eine Feine Sanduhr, woran Luther 
felbft die flüchtig verrinnenden Stunden gemeffen hat. 

Bei Herwigsdorf unweit Zittau wurden jeßt wieder 
Münzen, aus dem 16. Jahrhundert, fo wie zu Hartau aus 
dem 15. Jahrhundert gefunden. 


Ueber Jakob Böhme empfingen wir wieder einen 

je Artikel in Heinr. Richter’ 8 Geſchichte der Philofophie 

and IX., wo Böhme feinen Pla zwifchen Valentin Wei: 
gel und Johann Baptift von Helmont befommen hat. 


Ueber Leffing’8 italienifche Reife foll ein Werk von 
Guhrauer erjcheinen, 


Ueber den Görliger Meifterfänger Adam Puſchmann 
(fe N. Lauf. Magazin 1831, 516 ff.) hielt Herr Prof. 
Schönborn zu Breslau 1855 eine Vorlefung. 


— — 
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Lieder der lanfisifchen geiftlichen Liederdichterinnen 
Henr. Kath. v. Gersdorf, Erdmuth Dorothea Gräfin v. Zin- 
zendorf, Henriette Lonife v. Hayn und Anna Nitſchmann, 
ftehen in der neuen Schrift: Geiſtliche Lieder evangelifcher 
Grauen des 16., 17. u. 18. Jahrhunderts. Gießen 1854. 
Ueber die Gräfin v. Zinzendorf f. auch die chriftl. Frauen— 
bilder von Mooz, Stuttgart 1852, 11. 104. 


Ein fchöner Auffag über unfers Leſſing's Werth und 
Verdienfte erichien jegt wieder im Braunfchweiger Archiv, 
3. Serie, 2. Band, No. 2, 

Bon den Dichtern Leopold Schefer in Musfau und 
Eduard Käuffer zu MWehrsdorf, fo wie von Wildenbahn 
in Baugen, finden fi) Gedichte in dem „Gellertbuch.” Dres: 
den 1854. Die in demjelben lithographirte Probe eines 
Gellerr’jhen Briefe war aus Zittau erlangt. Er war von 
Gellert wenige Tage vor feinem Tode an einen Herrn 
Meichel gerichtet, der dann als Eprachmeifter in Zittau ftarb, 


Zu den Streitigfeiten über den Namen „auf dem 
Eigen’ ift zu bemerken, daß ebenfo beim Klofter Maul- 
bronn 7 Dörfer „auf dem Aigen‘ benannt find. &, deſſen 
Geſchichte von Klunzinger, Stuttgart 1854. 


Annales Gellenses. 
De origine principum Marchionum 
missenensium et landgrauiorum thuringie, 

fo lautet die vothe Weberfchrift einer Pergament: Handichrift 
in der Stadtbibliothek zu Budiſſin, welche dafjelbe Werk 
enthält, das fchon öfter und auch von Ludewig (in den 
Reliquia manusc. VIII. p. 172 ff.) im Drude mitgetheilt 
worden ift, jedoch mit vielen Abweichungen. 

Die Budiffiner Handfchrift ftammt vom Anfange des 
15. Zahrh., ift in einer lejerlihen Minusfel mit einigen 
leichten Abbreviaturen und wenigen Verzierungen gejchrieben 
und enthält 33 befchriebene Folien. Der Text ift durch— 
gängig von Einer Hand; andere haben theils forrigirt, theils 
nachgetragen, oft auch nur den Inhalt an der Seite ange» 
geben. Die Abjchnitte find durch größere, theild vothe 
theil8 blaue Buchftaben bezeichnet, 
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Die erheblichen Zufäße find folgende: 


Fol. 3b. Vidi in fundacione gozoczensi cenobii in 
vulgari gozsik prope wiszenfels in priuileio fundacionis 
quod praedictus ihymo marchio cum fratre suo gerone 
et „Dedone comitibus in Brene“ scribitur affuisse 
consecracioni ecclesie seu monasterii, 

Im Abdrude bei Ludewig ift der Zufag p. 188. vor— 
handen. 

Fol. 6b. hat diefelbe Hand beigefügt: et in eo ge- 
neracio wiperli fundatoris pigauiensis cessauit et marchia 
lusacie ad cunradum marchionem missenensem de 
quo sequitur peruenit, was auch bei Ludewig p. 194 fteht. 

Diefelbe Hand bat noch vieles auf diefelbe Weife einge: 
fchaltet und ed geht daraus hervor, daß fie den Tert revidirt 
und forrigirt hat. Möglich ijt, daß fie Diefelbe ijt, welche 
den Tert fchrieb, 

Eigentliche Vermehrungen fchrieb eine neuere Hand, 
welche B heißen“foll, an den Rand. 

Fol. 12b. (pag. 206. $ XLVIIL Ludew.) ubi ex post 
non multo teınpore „videlicet sex annos.“ 

Fol. 28b. (pag. 237. CVIII. Ludew.) Item post mor- 
tem constancie „que obiit anno M°ce°xliijPin Cella 
sepulta dux Agnetem sororem Ottakori regis bo- 
hemie qui obiit sine prole MPcePIxviij® vi® Idus 
Octobris in Gella sepultus post obitum illius“ 
was bei Ludewig vorhanden ift. 

Ebendaſelbſt duxit aliam vxorem elyzabeth „de 
Malticz“ was aud in der Handfhr. Ludewig's ftand. 

Fol. 43a. (pag. 239. CXll. Ludew.) Dresden Hayn 
cum pluribus castris Frederico iuniori filio comisit „Qui 
accepit vxorem nomine Juttam comitissam de 
Swarczburg q, obiit anno M°cce°’xvjin die Marei 
ewangeliste In cella cum vxore sepultus vbi 
solempne testamentum fecit,‘“ was bei Ludewig 
nicht Steht. | 

Fol. 32a. (p. 245. CXXX. v. Ludew.). Heynricus 
filius alberti thuringie lantgrauii frater friderici marchionis 
dictus fuit —heynricus lantgrauius aneland accepit uxorem 
ex qua genuit Fridericum cognomine aneland 
hedewigem filiam tercij (ift forrigirt, im Terte ftand ecij) 
ducis slesie et mortuus fuit [sine 'heredibus] (ift unter: 
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ftrihen) et in cella veteri in sepultura patrum suorum 
sepultus „cum vxore sua et filio suo in domino 
requiescant.“ 

Fol. 32a. ift vor Fredericus siquidem (pag. 246. 
CXXXI. v. Ludew.) eingefchaltet: Anno MPcce°Pviii® 
eodem anno obiit Hermannus marchio dictus 
longus paraliticus in Cella sepultus. Was bei L. 
am Schluſſe des $ fteht. 

Ebendafelbft hat die Hand B hinter Agnetam filiam 
Karinthii ergänzt „que obiitanno dm. Mcce’xciij?" — 
was bei Ludwig fteht. 

Ferner in demfelben Sage hinter qui in iuuentute 
„eirca xxilij annos‘ mortuus fuit — — „Et oceisus 
ante castrum Zcewencow in octava Epyphanie 
anno M°Pcce’xv® in Gella sepultus pro eius et 
matre testamento donatum est opidum Ruswin 
apatresuomonasterio.“ Bei Ludewig ift dieſe Nachricht 
mit andern Worten und verjchieden; ftatt Zewencow lad 
er „Zwickau“ (p. 246.). 

Folgende Beifpiele ergeben das Berhältniß des Textes 
unferer Handſchrift zu dem Ludwig'ſchen, wobei biefer mit 
L En mit B bezeichnet wird. 

8 1. Temporibus Karoli magni Imperatoris bis 
SE sepultus. So fängt auch B an, hat aber 
hinter sepultus feinen Abichnitt, fondern es beginnt nur. ein 
neuer Sat. In diefem 8 finden fich folgende Varianten: 

L. Saxones — B. saxonicam gentem. Ä 
L. magnus dux Witkindus, qui pre ceteris prin- 
cipibus Saxonie et Alemanie ac Westfalie Dominus Ka- 
rolo resistebat tandem — 

B. fuit tunc in westfalia et saxonia magnus 
Dux witkint qui pre ceteris prineipibus saxonie et al- 
manie durius karolo resistebat. Tandem — 

B. maguntino et 

L. quem Karolus magnus — B. Quem karolusrex 

L. de fonte suscepit. B. per se de sacro fonte 
suscepit. 

Hinter PCCLXXXV fteht noch bei B „gesta itaque 
witkindi magni ducis gloriosa reperies in 
hystoria karoli magni et in eronicis de origine 
saxonum“ 
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L. Hic Witkindus fertur n— B. etferturin— 

$ Il. L. Salam. — B. salam fluuium 

L. homine Wittin — B. quod hodierna die cer- 
nitur Wittin quod a nomine suo propprio a Witkint 
wittin appellari voluit. 

L. castrum super albeam Wittenberg — B. ca- 
strum wittinberg fundavit quod hodie dux saxonie possidet 

L. utpote in chronici — B. De quo witkindo 
in eronica de erigine saxonum ita scriptum reperies“ 


u. |. w. Köhler. 


Konvention zwifhen der KRitterfhaft und Dem 
Domfapitel 15393. 


- Wir herren ritterfchafft vnd gung landfchafft des marg— 
graffthumbs Oberlaufig, befennen in crafft diejes offnen vnſern 
brieff vor menniglich vor und vnd unjere nachkommende. 
Nachdem die achtbarn und würdigen herrn des Capittels der 
fiyfftöficchen fanct Peters zu Baugen, vnſere zuverordnete 
freunde, in der gezigen fachen, derhalben wir wider Die von 
fteten dis marggraffihumbs Oberlaufig, vor Röm. fayf. Mayıt. 
vnſerem allirgnedigften Herrn, rechtlich adir ſunlich zu ortern 
voranloft fein, vnd darauff mit fegen befchloffen, unangejehen 
die vorgenommene bedrange vnd bet, fo die ftette derhalben 
an fie gelanget, neben vud bey vns zu ſtehen, alle dieſelben 
Acta zu ſtercke vnſers rechtens ratifteirt, vnd vns auch in 
denfelben vnd allen andern fünfftigen vnſern obliegen bis zu 
austrage mit ratb und beyftand, als vnſere zuuorordente 
nicht zuuorlaffen, zugefaget. Das wir derhalben fie vnd yhre 
nachkommende hinwydder in allen yhren jemptlichen vnd fon: 
derlihen vnd ihrer kirchen ehrlichen billigen und rechtmeſſigen 
mothſachen, mit rath, hulff und beyftand als oft ed nott und 
‚wir derwegen erfucht werden, nicht vorlaffen wollen. Des 
zu vrfund haben aus vnferm befhel Hans von Dobreſchitz 
zu Porſchitz, Jörge von Gerßdorff auff Baruth, vnd Haug 
v. Maren zu Grödis yhre angeborene betfhafften, der wir 
andern neben yhn hirgu gebrauchen, wiffentlich zu ende dieſer 
obligation vorgedrudt. Geihehen nad) Ehrifti geburt ver 
mynner zal jm xxxiij, am tage Nicolaj. 

(Copialb.: Vetera.Statuta f. 400. im Domarchive z. Budissin.) 


— — 


XIV, Ueber das von Tzſchirnhauſen'ſche Hausbuch. 


Bortrag in einer am 20. Oftober 1853 abgehaltenen Berfammlung ber 
oberlaufigifchen Geſellſchaft der Wiflenfchaften. 


Unter der großen Zahl Fleiner Schriften, die feit dem 
Drude des Katalogd zur Bibliothef unferer Geſellſchaft 
binzugefommen find, ohne bisher verzeichnet worden zu fein, 
hat nn Manches vorgefunden, wad Beachtung verdient. 

Forſchern in der fpezielen Geſchichte unferer Obers 
laufig, wie Kloß und Sande, war bereitd das von Tzſchirn— 
baujen’she Hausbuch befannt, welches auf dem Schloffe 
zu SKießlingswalde im Bamilienarchive aufbewahrt wurde; 
denn beide haben es benußt und citirtz erfterer in feiner 
fehr ſchätzenswerthen Geſchichte des oberlaufigiihen Adels, 
einem Werfe von 18 Foliobänden, das fih handfchriftlich 
in unferm Befige befindet; leßterer in feiner verdienftvollen 
oberlaufigifihen Presbyterologie, die aus aht Duartbänden 
befteht und gleichfalls eine Zierde unferer Bibliothek bilvet. 

Das in Rede ftehende Hausbuch ift vom verftorbenen 
Landrathe von Gersdorff auf Kießlingswalde der hiefigen 
Milich'ſchen Bibliothek gefchenkt worden. . 

- Unbekannt war e8 aber wohl bis jetzt, daß aud eine 
Fortſetzung diefed Hausbuchs vorhanden ſei; wenigftens habe 
ich fie nirgends erwähnt oder benugt gefunden. Um fo 
mehr freue ich mich, diefelbe hier vorlegen zu fönnen, nach—⸗ 
dem id) diefelbe aus verfihiedenen Papieren herausgefunden 
habe, die im Erpeditionszimmer unferer Bibliothek hier und 
da unbeadhtet lagen. Ich habe die einzelnen Blätter, welche 

rößtentheils fehr lofe waren, geordnet, heften und mit einem 
Umichlage verfehen laffen, fodann das Manuffript Fatalos 
N. L. M. XXX. 8.3.9. 18 
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gifirt und in die Bibliothek eingeftellt. Obſchon daffelbe, 
was die Reichhaltigfeit des Inhalts betrifft, dem erfteren 
bei weitem nachiteht, jo reicht doch eine Fleine darin befind- 
lihe Notiz hin, ihm eine ziemliche Bedeutung zu geben. 

Zwar gedenfe ich in meinem gegenwärtigen Vortrage 
vorzugsweife den erften Theil des genannten Hausbuchs zu 
beſprechen; gleichwohl aber hoffe id der Aufmerffamfeit der 
hochverehrten Anwejenden verfichert zu fein, wenn id) eine 
furze Beishreibung desjenigen Manuffripts voranfchide, wel- 
ches ich eine Borrfegung des in Rede ftehenden Hausbuche 
genannt habe und jegt -ald den zweiten Theil deſſelben bes 
zeichnen will. 

Daffelbe ift eine Papierhandfchrift und befteht mit 
Einfluß des Titelblattes aus 29 Duartblättern, von denen 
acht ganz leer geblieben, die meiften übrigen aber nur zur 
ze und manche nur mit einigen Zeilen beſchrieben find, 

ie darin gegebenen Nachrichten reihen vom Jahre 1637 
biß zum Jahre 1657. Eie haben zwar fein bedeutendes 
Intereſſe, da fie einmal nur fehr fparfam find und fodann, 
weil fie leniglich die Familie und Haushaltung des Refe— 
venten angehen. Dennoch ift eine kurze Bemerfung beim 
Jahre. 1651 von fo erheblicher Wichtigfeit, daß ich es mir 
nicht verfagen fann, fie Ihnen mitzutheilen. Sie lautet alfe: 

„651, den 10. Apprill Am H. Ofter Mon- 

tage . . . auf 6 Bhr nahmittage Hatt vnf 

Gott einen Jungen Sohn beſcheret, Welchen 

wir den Nahmen Ehrenfridt Walter ge: 

eben. | 

Nur der Herne der beiden Bornamen Ehrenfried Walter 
bedurfte e8 eben, um Ihnen, m. H., fogleih in Erinnerung 
zu bringen, daß ver. fleine Ankömmling, deflen Geburt bier 
von ded VBaterd eigener Hand verzeichnet worden ijt, Fein 
anderer ift al unfer Landsmann, der weltberühmte Walter 
Ehrenfried Freiherr von Tzſchirnhauſen. Es Fönnte nicht 
allein überflüffig ericheinen, wenn ich über die Bedentung 
diejes Mannes viele Worte machen wollte, fondern nod 
mehr, ed wire Vermeſſenheit, wenn ih ed unternähme, 
denjelben nad) feinen hohen Berdienften um die Wiflenfchaft 
zu würdigen. Dieß ift bereit von urtheilsfähigen Gelehrten 
geihehen, 3. B. von Fontenelle, dem wir eine Denfjchrift 
auf unfern Tzſchirnhauſen verdbanfen, weldyer bereits 1682, 
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als ein Dann von 31 Jahren auf Colbert's Empfehlung 
eine Stelle unter den Mitgliedern der Föniglichen Akademie 
der Wiflenfchaften zu Paris erhielt und die ihm zugedachte 
Ehre, das Kanzleramt am der Univerfität zu Halle zu- be- 
fleiven, ablehnte. Wenn ihn das Brodhaus’sche Konver- 
fationd-2erifon ald Graf von Tzſchirnhauſen anführt, fo ift 
died infofern eine Ungenauigfeit, al8 weder er jelbft noch 
auch fein Vater und Großvater ſich diefen Titel beigelegt, 
jondern ſich Freiherren genannt haben, obwohl es erweislich 
ift, daß er aus gräflichem Gefchlechte entfproffen war. Doc 
dies nur beiläufig. Was er im Gebiete der Mathematif 
im Allgemeinen und der Optik im Befondern geleifter hat, 
das bezeugen die von ihm verfertigten großen Brennfpiegel 
von erftaunenswerther Intenfität. Einen derfelben verfaufte 
er 1702 an den Herzog von Drleang, einen andern machte 
er dem Kaifer Leopold zum Geſchenk, der ihm dafür eine 
oldene Gnadenfette mit dem Faiferlichen Bildniffe verehrte, 
In den Föniglihen Sammlungen zu Dresden befinden fich 
ebenfalls drei Tzſchirnhauſen'ſche Brennfpiegel, darunter ein 
fupferner, der 2%, Ellen im Durdymefler hält. Auch in 
unferer Stadt, und zwar auf der Milih’fchen Bibliothek, 
wird ein folcher aufbewahrt. Auf den Antheil, welden 
Tzſchirnhauſen an der Entdedung der PBorzellanerde und an 
ihrer Verarbeitung zu den früher fo hoc) gefchägten Meißner 
Babrifaten gehabt hat, fowie darauf, daß ihm die Anlegung 
der erften drei Glashütten in Sachen zugufchreiben ift, darf 
ih nicht erft hinweifen, da dies hinlänglich befannt iſt. 
Bon feinen Arbeiten als Schriftiteller enthalten die Acta 
Eruditorum mehrere Abhandlungen, die mit D. T. unter- 
zeichnet find. Auch als Philoſoph hat er fich einen Namen 
gemacht durch jeine „Medicina mentis,“ die ich hier aus 
unferer Bibliothek vorzulegen mich beehre. 

Sollte Tzſchirnhauſen in unfrer Zeit einen Biographen 
finden, was in mander Beziehung zu wünfchen ift, fo 
würden demfelben Materialien von hier aus zur Benugung 
geftellt werden fönnen, da wir, fo viel mir befannt ift, 
Taſchirnhauſen'ſche Briefe*) befigen, die vielleicht noch einige 


*) Es find, wie id mich nachträglich habe belehren laſſen, nicht 
fowohl Briefe von, fondern an Tzfchirnhaufen, und wohl ſämmtlich 
bereits befannt, 
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ſchätzenswerthe Zufäge zu demjenigen. liefern dürften, was 
er felbft in feiner Medicina mentis über den Gang feiner 
wiſſenſchaftlichen Bildung mitgetheilt hat. Bor etwa 10 
Jahren hörten wir von dem damaligen Sefretär unjerer 
Geſellſchaft, dem nun verewigten Dr. Ernft Tillich, über 
Tzſchirnhauſen einen Vortrag, der großen Beifall fand und 
defien Abdrud in unferer Zeitfchrift gewünfcht wurde. 

Nach diefer Abjchweifung, der ich mich nicht entziehen 
fonnte, fehre id; zu dem zweiten Theile des ſchon gedachten 
Hausbuches zurüd, Auf dem Titelblatte, welches durch das 
Alter und durch die frühere Aufbewahrung in einem wahr - 
fcheinlich der Luft wenig zugänglichen Gewölbe ziemlich grau 
geworden ift, find von der verblichenen und verwitterten 
Schrift nur nod einzelne Worte lesbar, die jedoch völlig 
hinreihen, um den Inhalt vollftändig errathen zu laffen. 
Diefe Schrifttrümmer find: 

„Annalibus zu continuiren — — — — — — 

— — — zu ſchreiben — — — — — — — 

— — — es bey dießem Vhr Alten Stammhauße 

Kißlingswalde, Zugetragen — — — — — — 

— — war baldt nach Abſterben — — — — — 

— — in Gott rubegwen Hern Vaters — — —“ 
Die Rückſeite des Titelblatts iſt noch vollſtändig lesbar und 


lautet; 

„Sehligen. Da ich doc ſolch väterlich Gutt Erft 
Anno 1645 den 5. Februarij an mic) gefauffet 
vndt von denen Creditoren Erhandelt. Gott der 
Allerhöchſte Wolle dießem Hauße allegeit in Gna— 
den beyitehen, Es durch den Schug feiner Heyl. 
Engel für allem Bbel vndt Vnglüd behütten vndt 
bewahren, vndt gnade verleihen, das darinne fo 
gelebet, damitt ed forderit dem Höchſten zu Ehren, 
vndt zu der Inwohner Zeitlihen wohlfarth vndt 
Ewigen Seligfeit gereihe vndt Außſchlagen möge, 
Amen. In Jeſu Nahmen Amen.” p. 

Die vom Titelblatte angeführten Bruchftüde zeigen 
deutlich, daß wir eine Continuation Tzſchirnhauſen'ſcher Fa— 
milien- Annalen vor uns haben; und fo ift ed in der That. 
Der erſte Theil befindet ſich, wie ich bereits gemeldet habe, 
auf der hiefigen Milich’fchen Bibliothek, und eine genaue Ein- 
ſicht Hat mid, überzeugt, daß fich unfere Fortjegung unmittelbar 
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anfchließt. Beide Theile machen mithin ein Ganzes aus, das 
mit dem Jahre 1603 beginnt und mit vem Jahre 1657 ſchließt, 
alfo ein volles halbes Jahrhundert oder genauer 53 bis 54 Jahre 
umfaßt. Daß die Berichterftattung durch die ganze Zeit des 
30jährigen Krieges fortgeführt ift, würde auf ein ungemeines 
Intereſſe der Mittheilungen fchließen laffen, wenn anders der 
Referent durch feinen Bildungsgrad befähigter geweſen wäre, 
als er ed war, um einen objektiven Standpunft zur Darftelung 
der Ereigniffe jener trüben Zeit zu gewinnen. Leider müffen 
wir darauf verzichten, in unferm Hausbuche Angaben von 
biftorifchem Belange zu finden. Allein wenn wir jegt aud) 
ganz davon abfehen wollen, daß darin über die Vorgänge 
in der Tſchirnhauſen'ſchen Familie viele Specialissima auf- 
gezeichnet find, fo findet doch derjenige, welcher fich mit der 
Sittengefhichte des 17. Jahrhunderts befchäftigen will, ein— 
jelne Züge, die zur Vollendung eines anfchaulichen lebens— 
vollen Bildes jened Zeitabfchnittes dienen können; und id) 
erbitte mir die Erlaubniß, Ihnen nachher ein ausgewähltes 
Stück mitzutheilen, theild als Probe der ftyliftifchen Darftels 
lung, theils auch als ein forechendes Zeugniß von den Drang» 
falen, die der 30jährige Krieg über unfer Ländchen brachte, 

Zuvor liegt mir jedoch ob, zur Äußeren Charafteriftif 
des erften Theil Einiged anzuführen. Derfelbe macht ein 
mäßige Quartheft in Pergamenteinband aus und hebt fo an: 

„Anno 4603 comparatus Gorlicii 13. Ttris. 
Lusatiae superioris 6%, gl. argenteis. 

Hanf Friedrich von Tſchirnhauß auf Kyflings- 
waldt manu ppria. In diefem Buch wirbt vors 
zeichnet befunden, wie die von Tfchirnhaus Fegen 
Kyflingsmwalde fommen wie ſich Ihr gefchlecht ge— 
mehret, wehr Kyßlingswalde allegeit gehalten, vnd 
was ſich fonften in diefem Haufe dendwürdiges 
zugetragen. Es fol dies Buch allegeit an dem 
ordt vorbleiben vnd wie ed angefangen continuirt 
werden, darumb ich denn die posteros alles vleiffes 
wiel gebeten haben. 

Gott der Allmächtige ftehe diefem Haufe bei, 
das darinnen fo gelebet wirbt, das es gereiche zur 
außbreitungf feines heiligen nahmeng, und zue ber 
a heil vnd feeligfeit. Amen Hr, Jeſu Chre. 

men,“ | 


* 
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Diefer Hanns Friedrich v. T., der Großoheim des ber 
rühmten Ehrenfried Walter, ftarb den 16. Febr. 1611. Nach 
feinem Tode hat fein Bruder Georg Ernft, der die Güter 
Kießlingswalde und Stolzenberg zuerft in Pacht nahm, 
1620 aber fäuflich erwarb, das Hausbuch fortgeführt, jedoch 
fcheint er fi) eined Schreiber bedient zu haben, und zwar 
entweder ded Schulmeifterd am Drte, oder auch des Haus: 
lehrerd, den er für feine Kinder hielt, oder aud) beider. 
Was er eigenhändig niedergefchrieben hat, ift leicht zu er- 
fennen eben jo fehr an den ungeübten Schriftzügen ald an 
der noch unfertigeren Darftelung, und ganz befonders an 
der höchſt wunderliden Drthographie, die und über den 
äußerft mangelhaften Bildungsgrad jenes Georg Ernft v. T. 
Aufſchluß giebt. 

Einen. harakteriftifchen Zug will ich fogleich heraus» 
heben, durch den wir Gelegenheit erhalten, uns die firchliche 
Stimmung oder lieber Verſtimmung in den erften beiden 
Zahrzehenden des 17. Jahrhunderts zu veranfhaulichen. 
Als nämlich i, 3. 1612 der Pfarrer Lange in Kießlingswalde 
mit Tode abgegangen war, bemerfte Georg Ernft v. T. im 
Hausbuche Bolgendes: 

„Mehr ift in dieſem 1612. Jahre, Herr Jo— 
bannes Lange geftorben, welcher in diefer Ehrift: 
lichen gemeinde vber 48 Zahr Pfarrer gewefen, 
vndt ſeindt, fieder das heilige Euangelium lauter 
und Rein gepredigt worden, in diefer Kirdyen mehr 
niht dan zweene Pfarrer gewefen, Diefer Herr 
Johannes Lange feliger, hat ein Gottfürdhtiges 
filled leben gefurtt, den man in feinem Wandell 
Lehr vndt Predigen nicht zu Tadeln gemwuft, vnd 
ift ihm Jedermann Rei vnd Arm günftig gewefen, 
bat nit lange Krand gelegen, Bndt hat Alfo ein 
DorffBrifter Ein Stardes Pares gelt verlaffen, 
Als Drittehalb Taufent Thaler, Eytel gutt gelt, 
Hatt drey weiber gehabt, Item Söhne vndt Töchter, 
die meiftend alle erzogen geweft auch Kindes Kinder 
gehabet, Gott Taffe ihn Selig Ruben, vndt verleihe 
ime am Süngften tage auch eine frölidhe Aufer— 

- ftehung zum ewigen leben. Amen.” 

Ueber die Wahl des Nadfolgers fpricht fih das Haus- 

bud fo aus: 
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„Anno 1613, d. 15. Januarij, Iſt nad) Se 
ligem Abfterben ige ermelted Herru Johan Langeg, 
geweſenen Pfarrers albie, Bon mir George Erniten 
\ von Tſchirnhauß, vndt Meinem Neben Bormünder, 
dem Edlen Geftrengen vnd Chrenueften Herrn 
Ernften von Sommerfelts Auff Belmißdorff p Der 
Ehrwirdige vndt Wolgelartte Herr Heinrich Kyrios 
Pfarrer zur Hohen Kirch, Welcher auch Rechter 
Reiner Lehr, vnndt Augfpurgiicher Confession ift, 
anhero vociret vnndt beruffen worden, diefer Ehrift- 
lichen Kirch vnndt gemeinde, Alß einem getrewen 
Seelforger gebuehret vnndt wolanftehet, mit gutten 
Erempeln Boerzugehen, daß heilige Euangelium 
onverfälfcht Lauter vndt Rein zu Bredigen, Dadurd) 
die Kirche vndt gemeinde Gotted gelehret, das 
Chriſtenthumb erbauet, vnndt folches zue unfer aller 
Seelen feligfeit gereihen möge, Darzu Ime dan 
die Heilige Göttliche Dreyfaltigfeit gnade vnndt 

Segen geben vndt Verleyhen wolle, Amen!‘ 
Man hört es diefen Worten alsbald an, daß fie aus 
der Bofationsurfunde entlehnt fein mögen. Diefer Kyrivs 
oder Herr war von Görlig gebürtig und may ein Mann 
von klaſſiſcher Bildung gewefen fein; wenigftens laſſen vers 
ſchiedene lateinifhe Gedichte, die er. feinen Freunden bei 
frohen und traurigen Beranlafjungen gewidinet hat, dieſe 
Vermuthung zu. Dies wird noch gewifjer, wenn man an— 
nimmt, daß er ein Schüler der beiden um ihres Philippis— 
mus willen in Verdacht gezogenen Görligiihen Rektoren 
Joachim Meifter und Laurentius Zudovici gewefen fei. Daß 
er von diefen beiden Männern die innige Berehrung übers 
fommen babe, welche damals überhaupt in. der Oberlauſitz 
und vorzugsweife in Görlig dem Andenfen des großen Me: 
lanchthon gezollt ward, ift höchſt wahrfcheinlid. Daß er 
felöft zu den Bhilippiften gehörte, wie man damals Dies 
jenigen nannte, welcde den freieren theologiihen Anfichten 
Melanchthon’d zugethban waren und gegen. den ftrengen 
Drthodorismus des herrichenden Lutherthums eine Oppo— 
fition bildeten, läßt fih aus der Nadhichrift vermuthen, 
welche Georg Gruft von T. der eben angeführten Nachricht 
beigefügt hat, Dieſer mit blafjerer Tinte und offenbar viel 
fpäter gejchriebene Zujag, aus weldem ganz unverkennbar 


— 
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der Mißmuth getäufchter Erwartung fpricht, fteht auf dem— 
jelben Blatte unmittelbar unter dem eben mitgetheilten Be- 
richte, ift aber durch Verkürzung der Zeilen dem Auge 
bemerflih gemadt. Er lautet den Worten getreu wie folgt: 
„Gott verzeihe dem. gutten mann wo er mid) 
bedirogen leichtlihen er alls ein gelirtter man don 
fönnen — id mir nicht getraubett: Sondern von 
andern verftendigen Geliebten leutten vor einnen 
Rechtgleubigen evangelifchen außpurgifchen Regellion 
gehaldten. So Sol er ein ausBönndiger Kalvenift 
geweilen Sein, Mid, nicht: Sondern gott im 
Himel der wirdt es am beften wiffen audy wie er 
mih und die Chriftlihe gemeine bedtrogen nad) 

Seinem tod erfahren haben.” 

Begehrt man nähere Auskunft darüber, wann der 
Paftor Kyrios dem Kollator wegen der Lehre verdächtig 
geworden ſei, fo bietet fi nur wenig Anhalt dafür dar. 
Kyrios ftarb ſchon am 8, September 1617 in Görlig in 
Holge eines Beinbruches im Haufe des Barbierd Georg 
Seiger. Auffallend ift das Stillfehweigen des fonft fo red- 
feligen Hausbuchs über diefen Todesfall, während noch beim 
29. Auguft 1616, al8 eine Verwandte des Haufes, Frau 
Barbara verw. von Bindemann geb. von Hoberg, in Kieß- 
lingswalde mit Tode abging, des Paſtors Kyrios ale 
herbeigerufenen Beichtigerd und Seelforger8 ohne irgend eine 
Nebenbemerfung gedacht wird. Diefer Umftand zufammen: 
ehalten mit den Schlußworten des mehr erwähnten Zu— 
4 „nah Seinem tod erfahren haben,” begründet die 
Annahme, daß erft längere Zeit nach dem Tode des Pfarrers 
Kyrios ein Verdacht wegen der Lehre auf ihn geworfen 
worden fei, und daß Georg Ernft v. T. davon anlaß ges 
wonnen babe, jenes PBoftferiptum hinzuzufügen, durch welches 
er fein eigenes Iutherifches Gewiſſen abfinden wollte. 

Bei der Wahl eines Nachfolgers des Paftors Kyrios 
mag Tzſchirnhauſen bedächtiger zu Werfe gegangen fein. 
Wenigftens hat er fich nicht beeilt, ein Urtheil über Jere— 
mias Bohemus auszufprechen, um nicht wieder wie bei 
Kyrios in die unangenehme Lage zu kommen, den erften 
günftigen Ausfpruch zurücknehmen zu müffen. Diefer Bo: 
hemus fcheint ihm beſſer zugefagt zu haben; denn bei deffen 
Tode den 1. April 1631 fpricht er fih im Hausbuche rüb- 
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mend über ihn aus, und fagt von ihm, daß er gewefen fei 
„ein rechter Ernnfter ohnne fohlfch der rechten Reinnen 
Evangiliihen Regelligon zugedon ein grofler Feindt der 
folffeniften bopbiften.” Bopbiften lefe ich nämlich, während 
der felige Superintendent Jande baptiften gelefen hat, von 
denen jedoch im 17, Jahrhunderte nicht mehr ernftlich die 
Rede war. Aber als eine ergögliche Ironie erfcheint es, 
daß fich Tzſchirnhauſen bei dem von ihm hochbetonten 
Epitheton „Feindt der Folffeniften” fichtlich verfchrieben hat, 
indem ihm unwillfürlih das gegentheilige Wort „Freund“ 
dafür in die Feder gefloffen ift, welches er erft hat in 
„Feindt“ verbeffern müſſen. Da Tzſchirnhauſen in diefem 
dem Andenken des Paſtors Bohemus gewidmeten Nachrufe 
auch des Borgängers in allem Guten gedenft, wie die 
Worte zeigen: „auch noch Seelligen abefterben Herren 
Kierigung pfahrern alhie zu Kiswaldt vnd Stolzenbergck 
welchem gott auch Genedig Sey,“ fo geht daraus nochmals 
hervor, daß jener vorgedachte Zuſatz erft lange nach Kyrios 
Tode, jedenfalls erft nad) dem Jahre 1631 gefchrieben fein kann. 

Georg Ernft v. T. ftarb den 16. Auguft 1637. Mit 
diefer Nachricht hebt der zweite Theil des Hausbuchs an, 
die nun folgenden Berichte rühren von Ehriftoph von T., 
dem Vater des berühmten Ehrenfried Walter, her, und es 
ift zu ‚bedauern, daß derfelbe nicht eben fo fleißig in der 
Fortführung des Hausbuches gewefen ift, da wir von ihm 
als einem Manne höherer Bildung wohl mande anziehende 
Miteheilung hätten erwarten fönnen. 

Ungern verfage ich mir ed, Ihnen, hochzuverehrende 
Anwefende, noch Einzelnes vorzutragen, was ſich zur Sit- 
tengefchichte aus dem Hausbuche entnehmen läßt. Ich babe 
dafjelbe zwar zu diefem Behufe vollftändig durchgelefen, audy 
viele Materialien zu einer folchen Darftellung bereits notirtz 
doch würde ich heute Ihre Aufmerffamfeit zu lange in An- 
fpruch nehmen, felbft wenn ich mich der möglichften Kürze 
befleißigen wollte. 

Nur das fei mir noch geftattet, daß ich einen Abfchnitt 
des Hausbuches vortrage. Ich wähle dazu die Schilderung 
defien, was fih am 31. Oftober 1633 in Görlig zugetragen 
hat, ändere aber in der Erzählung nichts, um Ihnen ein 
recht trenes Bild davon zu geben, wie der Conecipient die 
Saden auffaßte und in der Schrift wiedergab, 
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„Den 31 odttoberij 1633 Jahres. 

Darauff dieffen 31 odttober alle befellicheshaber Ohber— 
ften quardir gemacht der oberite Ihllo: der oberite Piggelih— 
mehni, der oberfte Junger von Wahlftein welcher bie in 
H. Ehriftoff Stiebenner Has quardir gehabett: Sein Haubtt- 
mann Porregk: Sp etliche Dage in der Stadt vndt Dorfferen 
nach der PBlinderung zugebrachtt bi8 Sie vor baudiffin ges 
gangen: Der heneral walfteiner hodt Sein quardtir zu 
leybelleshan gehabett: da gebodt: nichts dero weniger die 
Reitterey auff den Derffern So wol die mufchgedierer an allen 
ordten geblinndertt: alles vieh wegedrieben, wie mir gleiches 
den 2 Novembris auch gefchen: von beyden forberigen. Alles 
Rinde vihe. Alles 100 vnde 8 ftigde: ſchoffe beyden for: 
berigen. 54,00 ſchoffe. Alles hinnder: ben den forbrigen. 
1%, Sch. binner: vnd 8 fchilge genfje ein bolb So im 
Roche: 7 fchweine. vonn zweij Jahren 54 ftigde Rind vihe 
200 jchoffe: vndt 6 Sch. Hinner. genfje nicht gezellet wie 
vil Haber dann Zug Vieh laffen muflen: meine Eygen 
ogckſſen 10 Rthl. geben muffen. ist 6 pferde. 4. die ſtonn— 
den mich vber 200 Thlr. fügckſſe. 

Alles dieſſer Stadt gorlig. nach vorhengnis gottes: 
vndt vnſſer Sünden: geftraffet: vndt groſſes vngelige. alles 
verohrfachett hadt: der oberfte wachmeifter wilhelm von 
brohaumw: welchen 3. C. Genaden zu Sackſſen: Zum fomes 
danten vber die ftadt gorlig gefeget: welcher Chomedant: 
George: von rochau: die neiffe muttwielliger weiffe in fcheffigen 
pbergeben: da ihme gebieren wollen da Sich riedterlichen zu 
uerhaldten, da er zur befagunge: der neiſſe egliche Rege— 
‚mendter zu fus gehabett: bie zu gorlig. nicht mer alles 
500 man zu fus vndt an ftügden: Fraudt vndt lodt geuellet: 
vndt Sich der leichtferdtige man vndter Stehen dorffen: Sich 
wieder Solche ftorgde gewaldtige ahrmeh zu roß vndt fus 
vber 40000 man: Fayflerifche Ahrme zu legen. Sie die 
fayfferiichen vber 50000 man Selbften gefchegett: vndt aller 
handt Friegesmunigion genog gehobt, von groflen: vndt 
feinen Stügden. feuwermerfell, wos Sie bedorfft, nichts 
gemangelt: da es dem Chomedanten ganz vnmiglichen ge 
weilen: Wiederftandt zu preftiven: wie ich George Ernnft 
von Tſchirnhas nach hoch verwondet dieſſem bie im Hauffe 
liegendt Haubtman fürftelichen folges: auff den efterich 
defien Haufles Son dag an marſchſiehrett: meiftes. alle 
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Sehen Konnen. Dem Haubttman gerueffen: vndt zu ger 
mitte geuirett: was Sie vor mittel haben fondten: Sid) 
wieder Solche ahrme, au begegenen: es were Eyn vnmiglich 
Dingf er Sege ed mit Seinen augen: werden Sid). die 
fnechte In eiferften vorderb fegen leib vndt leben bringen. 
Nicht alleine, Sich vndt die Knechtte. auch die ganze Stadt:- 
Vndt So viel Ihrlicher leudte. manes vndt weibes bilder 
6wechrin. ohnfcholdige finnder bevengden: mit flohen Sagfers 
mendt fchelden ind Deuffeled nahmen von mir geonen: vns 
alle gefchmett: So viel in der ftadt geweffen. ic) gefagett 
feett was ihr vor ihre einlegen werdt vndt was vielle bergen: 
vndt vnjcholdiger widtwen vndt weſſen: vnjcholdiger finnder 
blodt auff euch laden werdet: Zedter am Jünften dage vber 
euch fchreihen werden. wie es auch ihnenn begennett vers 
zehes ihn gott Darauff die ftadt mitt grofiem Kffrigen 
ernefte angegriffen, auff allen Seytten: So eifferig befchoflen 
das die faullen auff den gaffen: vndt dorch die heuſſer gan- 
gen: Niemandes Eicher gewefjen wieder in Heuffern noch 
auff der gaffen. Der Chomedandt: keyne Eynige Poſten 
recht bejegen fonen ob er Sich gleiches vndterftanden zu 
werren. auff Keine entfegung Sich zu uerlaffen: ift er in 
. Seinem deuffelifhen fürnehmen fordt gegangen. Da wir 
ihrliche Teutte: Der Haubtmann: Lanndes Ehlften: der ganze 
radt auch Frauwenzimmer vmb gotted wiellen gebett, den 
feindt nicht weitter zu erzirnnen: darmitt die ftadt: vnd wir 
ihrlichen leutte nicht gang vorderben muchtten. ganz das 
geringefte nicht wohlen vberreden laſſen Der teuffel ganz 
verblendet: darriber: Die Herren ohberften. alle der Ihllo: 
Der Herr oberfte tirggy: der Her oberefte Spahr: Der 
Herr oberfte. Bigelemin. Welche allen In der ftadt viel 
Ihrlichen leutten mit genaden bewogen Geweſſen: Sid ers 
botten: Man Soll um gottes wiellen Adgordiren. vndt mutt- 
wielliger weiffe in leibes vndt lebens geuor geben. gar viel 
vndt offte trobetter: vndt trommelfchleger reiner gejchigett: 
ganz der loſſe Chomendtandt nichted geringfte Sich erfleren 
wollen alles leichtfertige wordte vns Engelten laſſen: auch 
alles die preffen gefchoflen nichtes helffen wollen: bis er 
Sich Sein volgck vmb leib vndt leben gebradhtt: vndtt on 
Ihrliche leudte in eiferften vorderb, So vns nicht genadt 
erZeigett worden, Buffer feines gebeines dorvon kommen. 
gott hoch nad vor Solde vetterlichen ſchutz zu dangen. 
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Der leichte vogel fein trangelt emmpfangen. Die Herren 
oberften auff beuel des Iheneralles. 3. ohrttel vorgejchlagen 
muchtte zu einem greiffen welchen e8 wollt: Zum ftrig: oder 
zum fchwerdt. dder das er hargebofirett: So hargebofirett 
mitt einem piftol dorch den kop geſchen. etzliche dage au 
ſpodt nagd gelegen. Diefed Chomedandten Sein lohne aber 
die ftadt, vndt Ihrliche leutte ihm ewigfeitt nicht verwinden 
werden. Doranff nad) Etzlichen Dogen begraben müffen in 
die firhen vorn NReichenbacher Dohre: viel lieb auff gelgen 
die burger Sehne begrabben alle auff kirchhoff. Darauff 
die grolliche plinnderongf erfolgett. ein groffer ſchatz aus der 
ftadt gebracht: egliche Donnen goldes, Da Sie zu 4000 
Dogetten in Eynem bettel befomen: NRittmeifter pefchen 
Selliger. Beym Primarius vber 3000 Thl. Da die bor- 
ger ein ander Selber verrathen: auch Ihres Sehlen Sor: 
gers nicht verfchonett: Stadtliche viel vornehme leutte nie 
mer befomen. Was Sie verlobren; Den 3. Nouembris 
nach AusPlinnderungck: vndt verherrung Stadt vnd landt 
freytagf Alle von gorlis auff Baudiffin merfchirett: Die ftadt 
wieder befag mitt 3 fennel fnechte, darüber der Ehomen- 
dandt gejegett: G. 

So viel zum gedechnis meiner nadyfommen: wie es 
hero gegangen in der Stadt gorlig: vnd vnſſeren landt- 
guttern 1631 Johre gott lafie Ja die lieben meinigen, die 
beym leben vndt nad Innen ſolchen Johmer in Ewigfeitt 
nimer mer erleben. fomme lieber der Jungſte Dagd. wih 
man leider gotted noch Fein Ende Siett: nun gott alles 
An hem 'geftellet ahmen.“ 

Dbichon diefe Probe genügt, um Ihnen eine WVorftels 
lung davon zu geben, in welder Art Georg Ernſt v. T. 
die Tagesereignifie aufgefaßt und gefchildert hat, jo will ich 
doch zum Schluß noch zwei ganz kurze Berichte aus dem 
eg hinzufügen, die fih auf Wallenfteind tragifches 

nde beziehen. 

Da heißt es beim 7. März 1634: 

Den 7 Marzii ift Fürft von Walfteyn Fredelandt; 
groff tirdgy: Ihllo vnd andere ausgeplaffen: Die Keffel 
trommel geichlagen. Hadten J. K. M. verlaffen: wie ſich So 
vntreuw verhalten mannecligden 3. K. M. dadt geworben. 
Sid anndere vffziehre An dieffen ſpigelln follen was 3. K. 
M. an In Erfequiren wirdt anndern zum Erfembell; 
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Und beim 14. März fteht Folgendes: 
ift den 14 Marzij abgefandter, aus fchlefigen: vornehme 
leutte Aus den gloifhin Zum Fürften walfteiner abgefandt. 
Ihenerall gefchigett: Die gutten leutte miht den bedribetten 
Zuftandt: wie Sidy der walfteiner verhalten. So in leibes 
vndt lebend genor geftanden: So ihme Walfteiner nachger 
zogen. bis nach Egger: einne NReichesftadt in fugett landt: 
So mitt Keyfierlidem geleitte in Eger anfommen: So J. 
K. M. alle erdabett: vndt vber nacht Eſſen da Sie gafterey 
gehaldten. loſtig vndt gutter Dinge geweljen. Der graff 
Dirtzgij Ihllo: vnd Herr Kinnzgy: die bey im in Eger 
geweflen: der Hergog walfteiner hadt Sich aber zur ruhe 
geben, Da das Chonueget auffgefegett haben Ihre feinde 
lofjungf geben in Eynnem trongk helle fyfe Keyſſerliche 
mayeſt. da der oberfte Pottler vnd annder: vberfallen alle 
dornider gemacht. Den fürften wolfteiner baldt er nach mitt 
einer PBardtfanne im bett dodt geftochen. So wohl Seinen 
Ehamer Diener, da die gutten abefandten gleicher in leibes 
vndt lebend gevor geftanden. vnd Solche bofje Zeitung aus— 
Fürlicher berichtt ijt nicht gutt 

G D ®ott allen. 

So fchliege ih denn meinen Vortrag und jpreche allen 
verehrten Anwefenden meinen Danf aus für die Geduld, 
mit der ich angehört worden bin. ur 

P. G. T. 8% Hirde, 


XV. Joſeph Dittrich, Biſchof von Coryeus, apoſtol. 
Vicarius im Königr. Sachſen, Adminiſtrator eccl. 
des Bisthums Meißen in den Lauſitzen, Domdechant 
zu Budiſſin und Comthur des Königl. Sächſ. Eivil- 

verdienſtordens. | 
Geb. am 25, April 1794, geit. am 5. Dftober 1853. 
Dittrich's Geburtsort ift Marfchen, ein Dorf des 
nördlichen Böhmens. Seine Eltern waren fchlichte, einfache 
Landleute, die ſich um deſſen frühe Ausbildung: dadurch ver- 
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dient machten, daß fie ihn in die Normalfchule des nahe 
gelegenen Städtchend Marienfchein ſchickten, und als der 
Knabe Fähigfeiten zeigte, geftatteten, ihn das Gymnaſium 
zu Leitmerig, fpäter das afademifche Gymnaftum zu Prag 
beziehen zu laffen. Nach glüdlich vollbrachtem philofophifchen 
Kurfus wendete er fich zu den theologifchen Studien, Die 
er an der bijchöflichen Lehranftalt zu Zeitmerig begann und 
vollendete, worauf er 1.3.1818 von dem gefeierten Bijchofe 
Hurdalif die priefterliche Weihe erhielt. Welche Hoffnungen 
man fi ſchon dazumal von feinen Talenten machte, läßt 
fi) daraus entnehmen, daß er nad) Wien in die höhere 
Bildungsanftalt zum St. Auguftin entfendet wurde, um ſich 
dafelbft zum theol. Doftorat vorzubereiten. Als ihm aber 
bier Dinge zugemuthet wurden, die fich mit feinen innerften 
Heberzeuguingen nicht vertrugen; man unter Anderm von 
ihm verlangte, daß er gegen einen feiner vormaligen theo- 
logifhen Profeſſoren, der gewiffer Irrthümer, die er vom 
Katheder hatte lehren follen, bejcyuldigt und in Unter: 
juhung gefommen war, als Zeuge auftrete, lehnte er im 
gerechten Unwillen foldye unmwürdige Zumuthungen ab, ob- 
geio er wohl wußte, welches Schieffal ihn in Folge dieſes 

enehmens erwarte. Wirklich wurde er bald darauf aus 
der Anftalt entlafjen, ohne feinen Zwed, weshalb er dahin 
gejendet worden war, erreicht zu haben, und kehrte ſchon 
1.3.1820 in fein Vaterland zurüd, um fich feinem Bifchofe 
zur Verfügung zu ftellen. Unter den gegebenen Verhält— 
nifjen ſchien e8 aber diefem unmöglich, ihn anders als zur 
Seelforge zu verwenden; er fchidte ihn daher als Hülfs— 
priefter oder Kaplan nad) Boftelberg, wo Dittrich fo lange 
verblieb und wirfte,. bis ihn Biſchof 3. B. Mauermann, 
apoftol. Vicarius zu Dresden, i. 3. 1824 nad Sachſen 
berief und zum Direktor der Fatholifchen Schulen in Leipzig 
ernannte. Im dieſer neuen Stellung nun zeichnete fid 
Dittrich dergeftalt aus, daß ihm mit Ausgang des Jahres 
1827 der ehrenvolle Auftrag zu Theil wurde, das Fatholifche 
Schulweſen in Sadfend Haupt: und Reſidenzſtadt dem 
Bedürfniffe der Zeit gemäß einzurichten. Es gelang ihm 
auch in der That die Schulen feiner Kirche allmälig und 
in dem Maße zu heben, daß Eltern, die bisher Anftand 
genommen hatten, ihre Kinder dahin zu ſchicken, ſolche nun 
den proteftantiichen Schulen entnahmen und feiner Leitung 
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anvertranten. Doc mußten zuvor nicht nur neue Unter: 
rihtögegenftände eingeführt und tüchtigere Lehrer angefteilt, 
fondern e8 mußte auch auf eine Sonderung der Kinder 
Bedacht genommen werden. Begreiflicher Weife fprechen die 
ebildeteren und vwermöglicheren Samilien einen etwas forg- 
PAltigeren und umfänglicheren Unterricht für ihre Kinder 
an, während Eltern aus den niedrigeren Ständen fich zus 
frieden geben, wenn ihre Kinder fi blos die nöthigften 
Renntnite und Fertigkeiten aus der Schule holen, Jene 
bequemen fih auch nicht fo leicht, ihre Kinder mit den 
Kindern diefer in fo nahe Verbindung treten, oder wie 
man jagt, beiderleit Kinder auf einer Bank ſitzen zu laflen 
und mögen wohl vernünftige Gründe dazu haben. Die 
Dresdener Katholifen machen hierin und können feine Aus— 
nahme machen. Wollte man demnach Kinder aus befiern 

ufern gewinnen, fo mußte eine doppelte Schule, eine 

aupt- und eine Sreifchule gefchaffen, und beide von 
einander getrennt gehalten werden. Erſt nachdem Dies 
vollzogen war, fingen die Fatholifchen Schulen an ſich zu 
füllen, und die Anzahl der Schüler wuchs von Tag zu 
Tag. Freilich erleichterte fi) dadurch der Direftor jeine 
Arbeit keineswegs; denn nun Hatte er zwei Anftalten 
zu bejorgen und zu leiten, unterrichtete audy und hielt an 
Sonn⸗ und Feiertagen Erbauungsreden in beiden fo lange, 
bis er um Michaelis 1831 zum Hofprediger ernannt worden 
war. Dieſes nicht leichte Amt verwaltete er volle ſechs 
Fahre bis zum Jahre 1838 allein mit großem Beifalle, der 
ihm nicht nur von Katholifen, fondern felbft von Pro— 
teftanten häufig geipendet wurde, Die Gediegenheit des 
Inhalts feiner Predigten unterftüßte ein vortrefflicher Vor: 
trag und die äußere PBerfönlichfeit des Redners, feine hohe 
Geſtalt und fehöne männliche Gefichtsbildung mußten den 
Eindrufd nur noch vermehren. Zu den ausgezeichnetften 
feiner Vorträge gehören unjtreitig die Feftreden, welche er, 
fo wie es an der Hoffirhe Sitte ift, zweimal in der Woche, 
an jedem Sonn» und Freitage hielt. Unvergeffen und 
unvergeßlich find und bleiben für ferne damaligen Zuhörer 
insbefondere die Faftenpredigten über die Buße vom Jahre 
1832, fowie die fpätern über das heil. Abendmahl und Die 
Nachfolge Ehrifti. Im 9. 1833 übernahm D. noch den 
Religionsunterricht der Königl. Bringen und Prinzeffinnen, 
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Aber da offenbarte es ſich ſchon nad) wenigen Jahren, vor- 
nehmlidy al8 die jungen SHerrichaften heranwuchſen, und 
auf ihre Ausbildung in einer der wichtigften Kenntniſſe mehr 
Zeit und Mühe verwendet werden mußte, daß felbft jo 
ausgezeichnete Kräfte, wie Dittrich bejaß, nicht hinreichten, 
um beiden Aufgaben, die an ihn geftellt wurden, vollfommen 
und doch ohne Nachtheil für feine Gefundheit zu genügen. 
Wirklich zeigten fih in Folge der Anftrengung Förperliche 
Leiden bei ihm und erregten Beforgnifje. Er ward gezwungen 
um Unterftügung zu bitten, die ihm aud) — zu Theil 
wurde, daß der gegenwärtige Hofprediger Emil Heine den 
Auftrag bekam, die Predigten zwei Sonntage hinter ein— 
ander zu übernehmen, indeß Dittrich jede dritte abzuhalten 
hatte. Auch der Faſtenpredigten wurde er ſeit 1838 durch 
Heine enthoben. Aber die Erleichterung, die man ihm hier— 
mit gewährte, benützte der Unermüdliche nur zu neuem 
Wirken. 

Die Betrachtung, daß es viele im Lande zerſtreute 
Katholiken gebe, die jahrelang ohne Troft der Religion dahin 
leben müſſen, erregte fein innerftes Bedauern, aber aud 
den menfchenfreundlichen Wunfch, ihnen mindeftens einiger: 
maßen Hülfe angedeihen zu lafjen. Bevor er jedoch irgend 
einen Entſchluß darüber, wie bier zu helfen wäre, faflen 
fonnte, war es nöthig zu ermitteln, wo fie fid) zumeift und 
in etwas größerer Anzahl befänden; wie auch, ob und in 
welchem Grade ihnen das Gefühl ihres Glaubens inwohne? 
Er unternahm deshalb, nachdem er fich dazu die Bewil- 
ligung des damaligen Minifters v. Lindenau eingeholt hatte, 
eine Rundreife durd die Erblande, und überzeugte ſich bald, 
daß Taufende von Fatholifhen Glaubensgenoſſen mitten 
unter dichter proteftantifcher Bevölferung wohnen, weit weg 
von jeder Geelforgeftation, ohne ©elegenheit zu haben, 
die gottesdienftliche Feier ihrer Kirche befuchen und die hei- 
ligen Saframente empfangen zu fönnen, und daß Viele 
derfelben eine wahre Sehnfucht nad) den Uebungen ihrer 
Religion empfänden. Zurüdgefommen, ruhte er daher nicht 
eher, al8 bis von Seiten der geiftlichen und weltlichen Be- 
— für die religiöſen Bedürfniſſe der zerſtreuten Ver— 
aſſenen mindeſtens einigermaßen geſorgt worden war. Auf 
ſein Anhalten und Dringen wurden —— errichtet 
und ſollten wenigſtens etliche Mal im Jahre von den zunächſt 
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gelegenen Pfartgeiftlichen befucht werden. : Man: zählt heut 
zu. Sage. an. 18: folder Stationen. Be 

: Daß fi einem Manne von fo ungemeinen Verdienften 
die ‚allgemeine: Aufmerkffamfeit zuwendete, ift leicht zu 
erachten. : Der Bifchof ernannte ihn: bereits i. 3.1830: zum 
Bifariatsrathe, Prinz Johann (jest a und deſſen 
erlaudte ‚Gemahlin erwählten ihn i. J. 1841 zu ihrem 
Seeleufreunde, und das Domſtift zu Budiffin bei der i. $. 
1844. ftattgefundenen Wahl neuer: Domberren zu feinem 
Mitgliede, ja nad) dem. bald (das Jahr darauf) erfolgten 
Ableben des Defand Kutichanf zum. Vorftande des Kapi— 
teld und Administrator ‚ecclesiasticus in der Oberlaufiß, 
obgleich nicht ohne Widerftreben von feiner Seite. Des 
Königs Majeſtät bejtätigte, ihn nicht nur: in diefer Würde 
ungejäumt, fondern ſchmückte ihn auch eigenhändig, al& ex 
fid) nach vollendeter. Wuhl, Allerhöchftdenifelben vorftellte, 
mit dem Ritterfreuze des EB.D., drüdte jedoch dabei fein 
Bedauern. aus, daß er mun ‘dem. Unterrichte der jungen 
Prinzen und Brinzeffinnen entzogen worden fei. . Oefterreich, . 
das ſich im Frapitiondreceffe das Recht der: Dberaufficyt 
über: die in: der Laufig beftehenden drei Stifter reſervirte, 
pflegte ehedem zu: der Budiſſiner Dechantenwahl ‚feinen 
Kommifjarins zu jenden:::. Zwar: wurden jchon ‚zwei! Bor- 
gänger Dittrichs, Mauermann und Kutſchank, blos in) Ger 
genmwart des Königl. ſächſ. Kommiſſarius gewählt, ‘Doch 
nicht ohne Widerfpruch von Seiten. der öfterreichifchen Re— 
gierung. Allein gegen. die Wahl Dittrich8 erhob die. Teptere 
nicht nur ihre Stimme nicht, fondern entfagte vielmehr: noch 
in. :diefem Jahre jeder Einmiſchung in die innern und Außern 
Angelegenheiten des Domſtifts, indbefondere: aller Einfluß— 
nahme auf die Wahl des Dekans. Die: Beftätigung des 
apoftolifchen Stuhls erfolgte .erft dann, nachdem der Neu⸗ 
gewählte einige: an ihn gejtellte Fragen des Wiener Nuntius 
zur Genüge beantwortet hatte, dann aber auch in: ſehr huld⸗ 
voller Weife und in Begleitung: eines eigenen Schreibens 
Sr. Heiligkeit am 6. Sept: 1845. Als Daher nach, dem 
Ableben des Biſchofs Laurenz Mauermann,. Bruders. des 
J. B. Mauermann und deffen Nachfolger im apoftolifchem 
Bikariate, Dittrich als apoſtoliſcher Vifarius im Königreich 
Sachſen von Sr. Majeftät. in Vorſchlag war gebracht: wor= 
den, nahm der ‘Bapft feinen Anftand mehr, den’ Dedyant 

N, L. M. XXX. B. 3. 5. 19 
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Dittrich mit Breve vom 20; April 1846: zu feinen Vikarius 
und zugleidy zum Bifhof von Corycus zu ernennen, worauf 
am 10. Mai. die: feierliche  Konfefration:.deffelben durch den 
Fürft-Erzbifcyof Freiheren v. Schrenf in der St. Niklas: 
fiche zu. Prag erfolgte, - So: wurden die beiden. höchften 
eiftlihen Würden im Königreid) Sachſen, die des apoſto— 
ifhen Bifarius für die Erblande und des Adminiftratord 
eccl. für die Oberlaufig, nachdem fie feit dem Tode des 
Biſchofs 3. B. Mauermann. von einander getrennt beftan- 
den, hatten, jetzt in einer Perſon wieder vereinigt. Wie 
vortrefflic; Dittrich feine Stellung. zum Beften der feiner 
Dbhut  Anvertrauten zu benugen: wußte, mit welchem Eifer 
er fein ‚bifchöfliches Amt 'handhabte, dafür fprechen laut 
nachftehende Thatſachen. Er bereiſte jährlich alle Pfarr— 
und Schulbezirke ſeiner Diöceſe und traf überall heilſame 
Anordnungen. Ganz nach apoſtoliſcher Vorſchrift behandelte 
er. die. älteren Geiſtlichen wie Väter, die jüngeren wie Brü— 
der. . Beranlaßte ihn. einer oder der andere zu Ausftellungen, 
fo geſchah dies nicht. anders, als mit der gemeffenften Ruhe 
und Sanftınuth, und. er verlor: felbft. beim Widerfprudhe die 
nöthige Faſſung nicht. : Schärfer rügte er freilich fittliche 
Gehler, wo. en ihrer anſichtig wurde, doch ıbeobachtete er 
auch hierbei die möglichfte Schonung: Kein Mangel, . der 
ſich befonders in der Schule herausſtellte, konnte Ab dem 
Auge des erfahrenen. Schulmannes entziehen, er bemerkte 
ihn, wußte aber auch fogleich das rechte Mittel ihn. zu. be 
feitigen.. Wie. gut verftand ser. ed. nicht, Geiftliche jowohl 
als Schullehrer: zur. Thätigfeit anzuregen! Beide wurden 
angehalten, in. den: für jeden. Theil angeordneten Konferenzen 
über ihre amtliche Wirkfamkeit Rechentchaft abzulegen, Dies 
erwedte. wohlthätige Aemulation, ‚Auch. zu fchriftlichen Ar- 
beiten wurden. die. Fähigeren ‚ermuntert, und um nur von 
der Laufig ;zu -fprechen, jo wurden auf feinen: Betrieb ein 
Katechismus in: forbifcher Sprache, defien man bisher ent- 
behrt ‚hatte, ein forbifches Gebetbuch nad) dem befannten 
des Jais: „Guter Same’ rc und eine forbifche Fibel ab: 
gefaßt und herausgegeben. Eine. bibliihe. Gedichte und 
ein Leſebuch für forbifche Volksſchulen fiegen zum Drucke 
vorbereitet: Den Schullehrern: wurden Breisaufgaben in den 
beiden: Landesfprachen ‚geftellt, und die entſprechendſten Auf- 
füge: belohnte der Edelmüthige aus feinem Vermögen, So 
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forgte er, obgleich von Geburt ein Deutfcher, für die geifige 
Entwidelung der ihm anvertrauten forbifchen Gemeinden in 
der Laufig, von der ganz richtigen Ueberzeugung ausgehend, 
daß Bildung in's Volk nur durch Vermittlung der eigenen 
Sprache dringen könne. — Seit Dittrich Biſchof geworden 
war, machte er fi) zum unverbrüchlichen Gefege, jedes dritte 
Jahr die der Schule entwachjene Jugend zu firmen, und 
weil er dabei, fowie bei den jährlichen Kirchenvifitationen 
alle Pfarren der Reihe nad) durchging, erleichterte er Allen 
den Empfang diefes dem Fatholifchen Ehriften fo wichtigen 
Heilsmitteld, das ‘er mit einer Würde und Andacht fpendete, 
wie died nur felten wahrgenommen wird. Daß er die Er- 
theilung mit einer erbaulichen Anrede an die Firmlinge 
und die anmwefende Gemeinde — mit Ausnahmen der Sor- 
ben — begleitete, verfteht fich von felbft. Er unterließ es 
aber auch fait nicht bei wichtigeren Veranlaſſungen die 
Kanzel zu befteigenz; wie bei dem hundertjährigen Jubel: 
fefte der Dresdener Fatholifchen Hoffiche (3. 1851) und 
der Sefundizfeier ded Domkapitulars Michael Hafchfe zu 
Budiffin (3. 1852) und Außerte nicht felten den Wunſch, 
ed öfterer ja recht oft thun zu können. Nur, leider, Fonnte 
er vor anderen Gejchäften, deren Verrichtung ihm gleich— 
falls oblag, nicht dazu gelangen. 
Zuvörderft wurden von ihm bie where ie mit 
Bedacht und Umficht erwogen, und jeder wichtigere Beſcheid 
ing von ihm aus. Für die wichtigften lieferte er nicht 
Falten eine fhriftliche Unterlage oder erledigte fie wohl gar 
felbft.. So faßte er den Vertrag mit den beiden in der 
Zaufig beftehenden Frauenklöftern allein ab. Weil dieſe 
ihre prätendirte Eremtion über die Gebühr und big zur 
Verlegung der Ordinariatsrechte ausdehnten, war ed nöthig, 
fie in die gehörigen Schranfen zurüdzuweifen, was ihm 
denn auch mitteld jenes Vertrages oder Rezeſſes nach viel- 
fältiger Bemühung i. 3. 1849 gtüdtid gelang. Die Schul- 
angelegenheiten machten ihm gleichfalls nicht wenig zu 
fhaffen. Es giebt auch in der Lauſitz Gegenden, wo fid) 
eine nicht unbedeutende Anzahl von Katholifen vorfindet, 
deren Kinder aber indgemein der Fatholifchen Kirche ent- 
zogen werden,“weil fie aus Mangel einer fatholifhen Orts⸗ 
ſchule die proteftantifchen Schulen befuchen müffen. Hier 
thut vor Allem fatholifcher Unterricht Noth. Allein die 
19* | 
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Errihtung von Schulen katholiſchen Bekenntniſſes iſt mit 
unfäglichen Schwierigfeiten verfnüpft,, nicht, blos um, des 
bedeutenden Geldaufwandes willen, der nur ſchwer zu be- 
chaffen iſt, ſondern auch wegen des Widerſtandes, den Be— 
örden vornehmlich die Geiſtlichen und Gemeinden Ge 
eftrebungen entgegenfegen, Es koſtete überaus, viel, übe, 
bevor es Dittrich gelaug, eine katholiſche Schule zu Reichenau 
bei Zittau. ſelbſt anzubahnen. Js ee 
„Um dem Mangel an tüchtigen. Schullehrern, „der ſich 
bisher oft, herausitellte, ‚für, immer, zu. begegnen, „und um 
nicht proteftantifche Anftalten zu ‚ihrer Bildung ‚benugen zu 
müffen, errichtete Dittrich. ein eigenes ‚Fatholifches Schul- 
(ehrer-Seminar zu Bupiffin, ‚freilich, mit großen Opfern, und 
würde das Werk fchwerlich zu Stande gebracht haben, wenn 
nicht eine großmüthige Konvertitin ‚ihm dazu verholfen, und 
ein Stammkapital. von 30,000, Thlr. ‚für, diefen Zweck in 
feine Hand. niedergelegt hätte; Das Fehlende that ex zum 
großen, Theile aus. eigenem Vermögen binzu, ua de ihm 
das Domftift ein anfehnliches. Haus zum Beſten der Anftalt 
überlafjen “hatte. .._ | J Ey might 
Außerdem beſchäftigten ihn und kofteten ihm viel Zeit 
die, Bauten zweier auſehnlichen Kirchen, die der Leipziger 
Kirche, für welche bereits fein ‚Vorgänger, ‚Lauren; Mauer: 
mann einen ſehr geeigneten Platz erkauft hatte, umd Die 


der , Kirche (ſammt Pfarr⸗ und Schulhaus) ;zu, Neuftadt- 
Dresden. ‚Ohne die Großmuth der E. E, Sfierreihl en Re- 


jierung, die eine. doppelte Sammlung in, ihren weitläufigen 

taaten, bewilligte, ‚wäre die erſtere gar. nicht zu Stande 
gefommen.. Den Bau, der andern, Kirche ——— 
vollendet hinterlaſſen, nachdem er kürz zuvor, e Bil liches, 
drei, Stocwerfe hohes Gebäude, für die Fatholiihe, Haupt- 
ſchule zu Altftadt-Dresden errichtet hatte. — Bedenft, man 
überdies, daß er ald Mitglied der.eriten Kammer verpflichtet 
wär, den ‚Landtagen ‚zu, Dresden, ‚die oft Monate lang 
dauerten, beizuwohnen, wo er, außer dem een ann 
der, einzige Katholif, Die Nechte feiner Kirche mit Nachdruc 
und nicht felten mit Erfolg wahrte und vertheidigte; erwägt 
man endlich, daß er fid Die Verwaltung, der hom/tiftichen 
Güter, deren Revenuen nicht, etwa ihm angehörten, wie 
auch, des dem Yofephinifchen Stifte zu; Dreöben eigenthüm⸗ 
lichen Gutes Sornzig ‚mit beſonderer Sorgfalt angelegen jein 
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ließ, fo ftaunt man faft und frägt unwillfürlih, woher 
denn der Mann Zeit und Kräfte fin fo viele und fo weit 
läufige Gefchäfte und Unternehmungen gewonnen "habe? 
Aber man erflärt fich auch hieraus, mie Derfelbe, obwohl 
von einer font guten Förperlichen Beichaffenheit, dennoch, 
zeitlich unterlegen ſei. Einige Jahre ſchon Fagte er über 
Mangel an Verdauung und ein gende unbeſtimmtes Un- 
wohlfein, bis im Sommer 1853 die Kranfheit zum völligen 
Ausbruche gelangte und der forgfältigften Arztlichen Pflege 
ungeachtet nicht behoben werden Fonnte, Doch auch > 
ftand er nicht ab feinen amtlichen Pflichten obzuliegen und 
brachte tagelang sam Scyreibtifche zu. Sein letztet öffent 
licher Akt war. vie feierliche Cinfegnung des fürftlichen 
Brautpaared des Prinzen Albert und der Prinzeffin Wafa 
(18. uni), worauf ihn der König zum Comthur des EB.D. 
erhob. Nun aber funfen feine Kräfte zuſehends "bis zur 
völligen Erſchöpfung. Er ftarb um 5. Dftober nach der 
fünften Mörgenftunde zu Dresden unter dem laufen Gebete 
der Anweſenden, umd wurde bereits am 7. auf dem Fatho- 
liſchen Gottesadter feierlich zur Erde beftattet. Merkwürdig 
ift immerhin die Theilnahme, mit der troß des ungeftüms 
ften Wetters Alles, Katholit wie Proteftant dem Leichen 
zuge‘ folgte, und beweifet zur Genüge, in welcher Achtung 
der Berblichene bei der ganzen Bevölferung der Hauptitadt 
geftanden hat. —— 

Vermögen hat Dittrich nicht hinterlaſſen. Einige Tau— 
ſend Thaler, die er in Staatspapieren beſaß, wurden. von 
ihm, wie’bereits erwähnt worden ift, bei Lebzeiten dem von 
ihm errichteten! und wie ein theures Schoßfind | gepflegten 
Lehrer-Seminarium zu Budiffin gefchenft; ein Uebriges für 
den Bau einer zu NiedersLeutersdorf in der Oberlauſitz zu 
gründenden Kirche bei dem Domftifte niedergelegt. Sein 
gen Schatz, die reihe Bibliothef, ift teftamentarifcher 

—— zufolge von den Erefutoren jo vertheilt wor— 
den, daß ein Theil davon an das Oberlaufiger Seminar zu 
Prag, ein zweiter an das Lehrer-Seminar zu Budiſſin, ein 
dritter an die Bibliothek des Domftifts, ein_vierter endlich, 
beftehend aus einigen Werfen über das Kirchenrecht, an 
das Budiffiner Konfiftorium zur Begründung einer Kon- 
fiftorialbibliothef gelangte. 

Zum Drude hat er nur Weniges befördert. Außer 
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den Sculprogrammen, die er. als Direftor..abfaßte, den 
Baftoralfchreiben, die er an, feine Gemeinde, alljährig ab— 
fandte, und mehreren Gelegenheitöpredigten findet man blos 
noch einige werthvolle Aufjäge in den Mittheilungen des 
Königl. ſaͤchſ. Vereins zur Erforſchung und Erhaltung Der 
vaterländifchen Alterthümer, Pe DR er ſeit dem J. 
1841, geworden, war, veröffentlicht; 3..B. eine Abhandlung 
2 He Jahrg. 1842, Beil. 1.14— 28) ‚über, die Altarbilder 
in.der Stadtkirche zu Bucholz nach ihrer, religiöfen Bedeu— 
tung, ingleichen einen, Bericht (Beil. 11. 29—32) über ein 
Manufkript auf Pergament in Folio, ein: zum: Gebraude 
der Breslauer Bifchöfe beftimmtes Mifjale, worin der Werth 
dieſer Handfchrift für die Geſchichte der. Liturgie und für 
alte Kirhenmufif mit Sachkenntniß .entwidelt wird, 
Aber einem Manne von. fo thatenreichem Leben war es 
allerdings nicht möglich, ſich mit schriftftellerifchen Arbeiten, 
obgleich er Dazu vorzüglic, ‚befähigt und überdies ein ‚großer 
Freund hiſtoriſcher —— war, zu beſchäftigen, vollends 
die Dane defien, was er wirklich niedergejchrieben 
hat, ſelbſt zu beforgen.. So viel ‚ung bekannt, beſteht fein 
ganzer. Ichriftlicher Nachlaß in. einer Religionslehre und 
bibliſchen Geſchichten zum Behufe des Unterrichts der Königl. 
Prinzen und Prinzeffinnen, und. in ‚einer, Reihe ausgezeid- 
neter, Predigten. Es fteht zu erwarten, ed werde eine 
Sreundeshand die Pietät gegen den Seligen üben und, Diefe 
Werke der Deffentlichfeit übergeben, damit fid) noch fpätere 
Geſchlechter daran erbauen, und. fein Andenfen, wie er es 
verdient, recht lange in den Herzen Vieler fortlebe, 
Budiffin, 1854. Canonieus Dr. Prihonsky— 
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XVI. Einiges über die Gehren, Göhren und ihre 

Verwandten in Ortönamen, ein Nachtrag zu dem 

Aufſatze S. 120. ꝛc. des 2. Hefted im XX. Bande 
des N. Lauf. Magazind*). 


In der von dem vormaligen Dberamtöregierungsrathe 
Edlen v. Schmidt i. 3. 1758 herausgegebenen Ehronif der 
Kreiöftadt Kalau findet fit S. 50., wo von dem heiligen 
fortilegifhen Roſſe die Rede ift, deffen ſich die heidnifchen 
Slaven (nad Thietmar) bedienten, um über wichtige Fragen 
Entſcheidung zu befommen, folgende, icy weiß nicht auf 
welche Auftorität, geftügte Behauptung: „dergleichen Weiſ— 
fagungspferd ſie (die lauftgifhen Wenden) auch fonderlich 
zu Weiffagf**), einem Dorfe bei Forfta, wovon der Ort 
auch feinen Namen haben mag, allhier im Lande hatten.‘ 

Diefe wunderfame Kombination fegt erftend voraus, 
daß die Wenden in der Laufig ſchon früher deutfch gefprochen 
haben, ehe fie dies von ihren fpäter eingedrungenen deutfchen 

erren lernten, und fordert zweitens Fonfequenter Weiſe den 

(auben, daß überall, wo Derter diefes Namens vorhanden 
find, vordem Drafel oder Weiffagungsanftalten beftanden 
haben müffen. Da nun außer dem genannten noch mehr 
Dörfer Namens Weiffak in der Niederlaufig liegen, 
namentlich eins bei Vetſchau, eins bei Kalau und eins bei 
Luckau, fo haben wir fhon in diefer Landfchaft allein vier 
Weiſſacke oder Weiffagungsftätten, ungerechnet die gleich» 
namigen Derter in andern Landen — gewiß ein intereffanter 


Fund für den Archävlogen. Aber leider fchlägt die wendiſche 


— — — 


*) Die flavifchen Wörter im nachſtehenden Aufſatz find nach einer 
für mehrere Dialefte paſſenden gemeinfamen DOrthographie gefchrieben, 
Unter den Vokalen ift i das feine i (wie im deutſchen wieder), jedoch 
immer ji zu ſprechen, das y aber ein grobes i (wie im beutfchen 
Widder) — das 6 ein Mittellaut zwifchen o und m. Unter den Kons 
fonanten it: c — dem beutfch. z, 6 — dem deutſch. tſchi, ẽ = dem 
deutſch. zſch, s — dem deutſch. ß oder franz. 9, S — dem deutſch. ſchi, 
S — dem deutſch. fh, z — dem deutfch. f,,Z — dem franz. f, 
I — dem beutfch, harten I, 1 dem. deutfch, mouill. lj. Die übrigen 
Buchſtaben, darunter auch ch, lauten wie im Deutfchen, | 

"*) Die Schreibart Weiffagk ft. Weiffad it völlig ungerechtfertigt 
und ans reiner Pedanterie entfprungen wie jede ähnliche Endung anderer 
Ortsnamen ‘auf. agf, igf, ugt. Ä 
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Analyſe dieſer Namen die Freude fiber einen ſolchen Fund 
gänzlich nieder. Denn der wendiſche Name viefer Oerter, 
der für den urſprünglichen gelten muß, lautet Husoka oder 
Wusoka; dieſes iſt aber ein Adjektiv in weiblicher Form 
und bedeutet: die hohe, wobei ein ausgeläſſenes göra, f.— 
Berg, oder strona, f.= Gegend, oder-wjas, f. — Dorf 
hinzugedacht werden muß. Dergleichen adjeftiviihe Namens 
formen für Wohnplätze ſowohl ald für: Zeldtheile fommen 
in ‚allen jlaviihen Landen vor. Die germanifirte Form des , 
beſprochenen Namen lautet außerdem noch Weiffig, und zwei 
Dörfcheu diefer Namensbildung, wendifch ebenfall® Wusoka, f. 
genannt, finden fih in der Dberlaufig. Im Königreich) 
Sadjen liegen wenigitens vier Weiffig, in Schlefien drei 
Weiſſig, ein Weiſſack und vier Wysoka.mit unentitellten 
Havifchen Namen, und in Böhmen ift die Zahl der Wysoka 
noch . größer. In der. Urkunde über die Berichtigung der 
Grenzen des Dobriluger Klofterbefisthums vom 3. 1289, 
welche Worbs in feinem iuventar. Jdiplom. Lus, infer. mits 
theilt, machte der „Berg Howarte (= Hodwarte) oder 
(wendifih) Wizok“ einen Punkt der Grenzlinie ans, folglich 
hat ed auch dort ein. jest vielleicht verſchollenes Weifjad 
oder. Weilfig gegeben. Befanntlich find die meiſten ſlaviſchen 
Ortsnamen in ihrer ‚germanifirten Verbildung jprachliche 
Tragelaphuſſe, weldhe den Etymologen, der auf fie Jagd 
macht, nur zu oft verleiten, einen Bock zu fhießen. Hätte 
jener. Chronift oder fein Gewährsmann fid) die Mühe ges 
nommen,. deu. erften beiten wendijchen Bauer nach dem wen— 
diſchen Namen der Weiffade zu fragen und fich diefen Namen 
überjegen zu laffen, fo würde er dem Sciffbruche entgangen 
fein, in welchem feine Konjeftur verunglüdt ift.. Sein Ver— 
jehen entiprang daraus, daß er einen Namen, der urjprüng- 
(ih ſlawiſch ift, für deutſch bielt. i; misioft and Be 

In denfelben Fehler verfällt v. Schmidt mit allen Ge 
noffen feiner Meinung vor ihm und nad ihm, wenn er 
S. 13. das Dorf Gehren bei Rudau blos um feines Na— 
mens willen für die Stadt Gero's I. nimmt, nur mit dem 
Unterfihiede, daß zwifchen Jarina (welches S. wohl blos 
feiner Hypothefe zur Liebe Jerina fchreibt) und Gehren fi 
noch weniger Lautübereinſtimmung findet, als zwifchen 
Weiffad und weiſſagen. Denn es fann, vorausgefept, 
daß Jarina die richtige Lesart ift, weder Jarina mit Gero 


269 


in ſprachliche Webereinftimmung gebracht! werden, noch das 
neue ehren mit dem alten Jarina. Iſt der Name Jarina 
richtig, fo muß man Thietmar einen Irrthum imputiren, wenn 
er denfelben auf Gero bezogen wiffen will; ift er verderbt, 
fo muß er nad Urkunden berichtigt werden. Wenn Gero 
und die Geronianer nicht eine ganz eigenthümliche Sprache 
geiprodhen haben, jo müßte, wie das von ihm geftiftete 
Klofter halblateinifh Geronis roth genannt wurde, auf gut 
deutjch aber, wie noch jett, Gerenrode oder G®ernrode*) 
hieß, aud die fragliche Stadt unter dem Namen Gernftadt 
oder Gerenftädt forteriftiren; denn daß der Herr der Oft 
marf, der ftolge Befieger und Bedrüder der Sorben, oder 
auch nur defien le den urfprünglich deutſchen Nas 
men einer entftellenden forbifirten Form follte preisgegeben 
haben, läßt ſich ſchwer glauben. Nach welcher deutfchen 
Sprachregel wird nun von dem Perfonennamen Gero der 
Drtöname Geren oder ehren abgeleitet? eben die 
PBerfonennamen Heino Henno, Dtto, Haffo, Kuno, 
Berno — Benno abgeleitete Ortsnamen wie Heinen, 

ennen, Dtten, Runen, Bernen, Bennen? Nein! 
e liefern nur die Kompofita Heindorf, Henneberg, Diten- 
dorf, Ditenhayn, Dttenhaufen, Haffenhaufen, Kundorf, Kuhn 
dorf, Kunewalde, Berndorf, Bernsdorf, Bernftadt, Bernburg, 
Beunftädt 20.5 ähnliche Bildungen muß der Name Gero 
liefern, und diefe laffen feine Form Jarina zu. Es fragt 
fi) aber noch, ob Thietmar wirklich Jarina gefchrieben hat. 
Lieft man im Terte die Wörter Jarina stat verbunden zu 
einem Worte Jarinastat (d. i. ®erenftadt), fo wird diefer 
Name nicht nur der mit Recht verlangten deutfchen Form 
näher gebracht, fondern auch der Schreiber von dem Vor— 
wurfe einer fchlechten Latinität befreit; denn urbs quaedam 
Jarina stat (für jacet oder sita est) bleibt ein Germanis— 
mus, und überdies ift ein Zeitwort in diefer Verbindung 
ganz entbehrlich. Wie aber Jarinastat aus Geronisstat ver: 
derbt werden fonnte, dad wird mur der zu ergründen ver- 
mögen, dem es vergönnt ift, abweichende Lesarten in Ur— 
funden einzufehen. ir wenden und num ganz ab von dem 


*) Rode, Reuth, Gerode if — Rodung, altd. rod, m. und 
riuti, n. — novale. Ein Gernftädt liegt bei Pforte, kann aber wegen 
feiner allzu weftlichen Lage nicht unfere geſuchte urbs Geronis fein, “ 
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angezweifelten und mit dem Namen Gero unvereinbaren Jarina, 
das, fi in der Bedentung von Gerenftadt, die ihm doch ertbeilt 
wird, weder in lateinifcher, noch in deutſcher, noch in flavifcher 
Sprache legitimiren fann, und nehmen vorläufig unfer Geh» 
ren. als identiſch mit Gerenftadtz; aber fo kommen wir nur 
tiefer in die Klemine. Denn wir fegen und damit aus 

1) der Verurtheilung aller Spradfundigen, die den 
biftorifhen Beweis einer fo unerhörten Apofope- ver 
- langen und unbefriedigt- bleiben, 

2) dem -Borwurfe, daß wir im Gau Lusizi einen Oit 
ſuchen, der nah feiner. obgleich fehr allgemein gehal- 
tenen Lagenbeftimmung dennoch deutlich genug an 
die Weſtgrenze deflelben, alſo zwifchen die ſchwarze 
Eifter und die Elbe gejegt wird, 

3) dem verdienten Tadel einer Befangenheit, welche meint, 
diefed Gehren gerade auf Gero I. beziehen zu müſſen, 
da doch außer diefem manche Gero's, und nicht alle 
von. biftorifcher Wichtigkeit, zu verfchiedenen ‚Zeiten 
gelebt. haben, | — 
einer ſchlimmen Verlegenheit, worein uns die Kon— 
kurrenz mehrerer gleichlauteuder Ortsnamen bringt, 
die mit gleicher Berechtigung auf das Namenserbe 
eines Gero Anſpruch machen. Denn, wenn wir auch 
die Oerter Gersdorf, Giersdorf ꝛc. von dieſen Prä- 
tendenten ausnehmen, weil ſie erweislich aus Ger— 
hardsdorf, wie Bernsdorf aus Bernhardsdorf, ver: 
kürzt ſind, ſo bleibt ihrer dennoch eine Menge übrig. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es die beſte Wahl, von dem 
Perſonennamen Gero auch noch abzuſehen, und den Orts— 
namen Gehren allein in Betracht zu ziehen. Wäre jept 
noch der wendijche Name für das Luckauer Gehren aufzu- 
finden, fo könnte unfere Frage ebenfo fchnell auf direftem 
Wege erledigt werden, als die von Weiſſack; aber. da er 
bei dem immer mehr fich verengenden Kreife der wendifchen 
Bevölkerung kaum noch irgendwo zu erfunden fein wird, 
jo muß man fie auf indireftem Wege zu löfen fuchen. Zwar 
will v. Schmidt auch aus der Befchaffenheit des Terraind 
in und um ehren Beweife für die Identität deffelben mit 
der Stadt Gero’ 1. finden, indem er fagt: „es find von 
dem ehemaligen Flore diefer Stadt noch ziemliche Spuren 
außer dem. Ramen an dem. Steinpflafter,, der Mutterfirche, 
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den Waffer- und Windmühlen, auch an Vormerken, Holzungen 
und Streitbergen*) ıc. wahrzunehmen; aber- für den Unbe— 
fangenen find diefe Gründe von wenig Gewicht, felbjt wenn 
man eine Dorfwüfte oder vielleicht zwei Dorfwüften, die fich 
im MWeichbilde ded Drted finden, dazurechnet, und die unter 
dem xc. befcheiden fi) verbergenden Argumente für ebenfo 
bedeutend ald die ausgefprochenen hält. Denn Dorfwülten 
giebt es anderwärts aud, ebenfo veränderte Dorflagen; ich 
fenne zwei Dörfer, unter deren Gärten altes Straßenpflaiter 
fih ein Paar Fuß tief querdurcd zieht, und dieſe heißen 
nicht Gehren Daß Gero I. ein befonderer Freund von 
MWafler- und Windmühlen geweſen fei, ſich mit dem Bau 
von Vorwerken befhäftigt, und in der Nähe feiner Stadt 
auf den Bergen (vielleicht à la Don Duirote gegen die Wind 
mühlen) jo tapfer geftritten habe, daß felbft nachdem feine 
Stadt der Zerftörung unterlegen, dennoch der Name der 
Etreitberge auf die nachfolgende Einwohnerfchaft perpetuirt 
worden, davon meldet die Geſchichte nichts. Von einer 
deutfchen an der Grenze des feiner Zeit noch ganz wen— 
difhen Gaues Lusizi- angelegten Stadt läßt ſich erwarten, 
daß fie mit Wal, Graben und Mauer zum Schuge gegen 
die anzuverläfiigen Nachbarn umgeben war, und in diefem 
Fulle müßten noch ihre Ruinen deutliche Spuren von ihren 
Feftungswerfen aufweilen. Doch ift ed noch die Frage, ob 
die Gerenftadt jept wirklich eine Wüfte ift, oder ob fie fidh 
unter einem andern Namen erhalten und auf ihren Trüm— 
mern wieder erhoben hat**). 

Unferm Gehren fichern feine Refte bedeutender Baus 
werfe den Glauben an feine ftädtifche Bräeriftenz; deſto mehr 


) Bedeutet diefes Wort einen Berg, wo eine Schlacht geliefert 
worden ift? und wäre diefe Deutung richtig, muß gerade Gero I. bei 
diefem Streite betheiligt gewefen fein? Streitbera fann benannt fein 
vom d. Strude — Plünderung, Raub, wovon Struder — Räu— 
ber, oder vom oberd. Strut — Buſch; als hibrives Wort fünnte es 
aus dem poln. zdrojisty — quellig entitanden fein, anderer flavifcher 
Mörter, wie böhm, strjedny — ber mittelfte, sterdny = Honig, nicht 
zu gedenfen, Ä 

**) Aus welchen Gründen Crüger in f. Originib. Lusat. et bistor. 
Geronis das Städtchen Kirchhain für die Gerenfladt nimmt, was 
v. Schmidt nicht gelten laffen will, Fann ich nicht ſagen. Allerdings 
weit defien wend. Name Köstkow (von unficherer Ableitung) nicht 
darauf bin, Dielleiht it der (phantaftifch) fo genannte Römerwall bei 
Liebenwerda die wüſte Stelle des alten Jarina. | Ä 
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Urfache hat man, die natürliche Befchaffenheit feines Weich- 
bifdes in Betracht zu: ziehen und in diefer die Veranlafjung 
zu dem Namen, welden es trägt, zu fuchen. Sein Terri: 
torium ift vorzugsweife bergig und quellenreidy, daher die 
vielen Mühlen. Den Einwohnern Luckau's ift e8 ein nahe: 
gelegenes Stückchen Schweiz, weshalb von ihnen im Sommer 
häufige Ausflüge auf die Gehrenfhen Berge unternommen 
werden.” Es ift anerfannt, daß die Slaven ihren Wohnftätten 
bei weiten öfter folche Namen gegeben haben, die-von der 
natürlichen Lage derfelben oder von ihrem Zwecke hergenom— 
men find, als foldye, womit der Gründer eines Ortes feinen 
eigenen Namen verewigen wollte. Nun aber bezeichnet Fein 
wendifher Name die Lage Gehrens beffer als gory, m. — 
die Berge, vder das davoır abgeleitete gorna, f. adj. = 
“ montana*), Alle Gehren, Göhren, Görne x. haben 
von Bergen ihren Namen und fönnen es dreift den Bergen, 
die ihnen nicht fehlen werden, überleffen, dieſen Beweis 
thatfächlich zu führen. Natürlicherweife haben auch einzelne 
Feldtheile diefen Namen. So giebt es 3. B. in Betten bei 
Finfterwalde eine Feldflur des Namens: hinter Gehren, 
d. b. hinter den Bergen. In Förſtemann's neuen Mit— 
thbeilungen aus dem Gebiete hiftor. antiquar. For— 
ſchungen 1. Bd. 1. H. wird ein Verzeichniß der im Reg. 
Dez. von Merfeburg gelegenen wüften Marfen, untergegan- 
genen Dörfer ꝛc. gegeben; daſelbſt findet fi) S. 10. in ver 
Parodie Zwohau eine Gehren-Marfe genannt, von 
welcher der Berichterftatter micht entfcheiden Fonnte, ob fie 
eine Dorfwüfte oder nur einen Feldtheil bezeichne**), Cben- 
dafelbft wird ©. 35. im Kreife von Naumburg erwähnt ein 
Gehrengarten, auch Böllniggarten genannt, ein um: 
zäuntes Feld von etwa einer Hufe Flächeninhalt, deffen hohes 


*) In der Nahbarfchaft führen mehrere Dörfer wend. Namen, 
3. B. wendiſch Drehna, Krausnid; fogar Bornsdorf führte font 
einen wendifchen Namen Zawkow, den Hauptmann in feinem hand: 
ſchriftl. wend. Wörterbucdhe ung hinterlaffen hat. 

») &, 13. jener Schrift fagt ein Referent in einer Nandbemer: 
fung, daß, obgleich die Flurmarken in der Barochie Zfchernig alle ihre 
befonderen Namen haben, doch über den Urfprung diefer nichts ju er: 
mitteln fei — ein indireftes Zeugniß dafür, daß diefe Ramen wendifch 
find. Ihre Unverfländlichfeit mag öfter den Wahn veranlagt baben, 
fie für Meberbleibfel untergegangener Dörfer zu halten, oe 
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Ufer der Bölmigberg beißt. Offenbar haben diefe Namen 
mit feinem Mannsuamen Gero etwas. zu fchaffen, fondern 
gehöre zu der zahlreichen Klaffe der Orte, die nach ihrer 
Lage auf oder am Bergen benannt find, gleichwie die vielen 
Kolm, Kulm, Golm, Gollmig, Gollmenz x. vom 
flav. cholm, chlum — Büdel, Bühl. Da es jedoch dem 
Unfundigen nicht ſogleich einleuchten dürfte, wie das ſlav. 
göra, f. subst. und gorny, a, e, adj. zu einem germanifirten 
ehren werden fönne, fo muß mit der Beweisführung 
etwas weiter ausgeholt und zunächſt der Begriff von gora 
fefigeltellt werden. | 

Das flavifhe Wort göra, ſ. = Berg, böhm, und 
ober. wend. hora, im Dimin. gorka, hörka, f, mit feinen 
abgeleiteten Adjektiven gorjany, a, e, und horjeny, a, e, 
fontr. gorny, a, e, und horny, a, e, = montanus, wovon 
wieder die Subjt. gorjank, m., horjenk — Berabewohner, 
in verwandter Form gorjenic, horjenic, endlich mit den 
Adjeftiven einer andern Gattung wend. goraty und horaty, 
a, e, böhm. hornaty, a, e, poln. goristy, a, e, = montuo- 
sus, bezeichnet nicht gerade cine eminente Höhe, fo daß ed 
von Hügel den Gegenfaß bilde, ſondern jede Erhebung über 
eine Fläche, Sein Gegentheil ift dol, m.—= Thal, Grund, 
Bertiefung, im Dimin, dolk, m mit feinen Derivaten, 
den Adj. doljany, olw. deljany, fontr. dolny, delny = 
nieder, fubftantivirt in doljank, deljank = Thalbewoh- 
ner, woher der germanifirte Berfonenname Dehlanf. Andere 
abgeleitete Bildungen von dot fönnen bier übergangen wer— 
den. Die Adj. gorny, horny und die entgegengejegten dolny, 
delny mit Ortönamen verbunden geben das relativ ver: 
ſchiedene Höhenverhältniß der Lage derfelben au, z. B. in 
der Öberlaufig horna Wolsyna, f. (= Erlenbuſch) deutſch 
Dber:Delfa und delna Wolsyva d, Nieder: Delfa, in 
der Niederlaufig Doljany oder Doljanki, pl. (— vallenses, 
die Thalbewohner) dv. Dollenden, : und Gorjanki, pl. 
(= montani, die Bergbewohner) d. Garrenchen, vulgo 
Gorrenchen. Beiderlei Stammwörter göra und dot lies 
fern. in den flav. Mundarten aud) Die Adverbia für die rela= 
tiven Begriffe des Hohen und des Niedrigen. So heißt 
nlw.:gorjej—= hinauf, gorjekach und gorjekano = oben, 
olw. horje = hinauf, horjekach und horkach = oben, 
flowenifd gor = hinauf, gorje= oben, poln. nagoru = 
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hinauf, na gorje oder w’gorje — oben, ebenfo böhm. 
nur ftatt g das h; nlw. doloj = hinunter, dotojkach 
und dolojcee = unten, olw. delej (gewöhnlich if delje 
gefälfcht), —= hinunter, delejkach, delkach — unten, 
poln. böhm. dolu, na dot = hinunter, w' dolje, na 
dolje = unten; ſloweniſch dolu, dol= hinunter, nieder, 
doli = unten. Im Niederdeutihen findet ſich ebenfalls 
dad Adv. Dale = nieder, herunter, wie im Altd. zu 
tale — hernieder. Diefe Auseinanderfegung wird es hof: 
fentlich begreiflid machen, warum fich in dem nirgends durch 
hohe Berge ausgezeichneten Landftrihe von der Niederlaufig 
an big zur Oſtſee dennoch fo viel flavifche Ortsnamen finden, 
die aus göra umd dot mit deren Derivaten und Zufam- 
menfegungen gebildet find. Dies ftimmt außerdem aud 
vollfommen zu einer Erfeheinung ähnlicher Art in der rein- 
ermanifhen Nomenklatur: der Ortſchaften Hollands, die 
* weit häufiger den Namen Bergen führen als in der 
ebirgigen Schweiz, und zwar aus dem Grunde, weil die 
ich allzu dicht zeigenden Berge Helvetiens ebendadurch aufs 
hören, für gewiſſe Orte bezeichnende Merkmale abzugeben. 

In den von göra gebildeten flavifchen Ortsnamen er- 
Iheint das ſlav. Wort entweder in feiner urjprünglichen 
Geſtalt, oder germanifirtz: der: legtere Fall fommt natürlicher 
Weife häufiger vor. Folgende Zufammenftellung foll eine 
eberfiht geben der Luutveränderungen, welchen das, Wort 
im deutſchen Munde ausgefegt ift. 

1) Während Schleften noch mehrere Gora und deren 
Diminutive Gorka, Böhmen viele entfprechende Hora und 
Horfa unter feinen Drtfchaften nennt, denen- auch die 
deutſche Bevölferung noch das unveränderte 0 und das 
Suffir — a gönnt, wird in der Niederlaufig diefes a wer 
nigftend in — e verwandelt; vergleiche das Dorf Gohre 
bei Finfterwalde w. Gora, sing.; Gohre bei Kottbus hat 
im Wend. den Namen Gory, pl. = die Berge. 

2) Mit u ftatt o erſcheint derfelde Name in der Nies 
derlaufig, 3. B: in Bihleguhre over Bieleguhr mw. biela 
gora = der weiße Berg, in Gurfe bei Sorau w. 
Görka —= Bergen, Hügel; in der Oberlaufig in Guhre 
w. Höra, in Nieder-Guhrig, vulgo Niedergurfe, w. delna 
hörka. In Schlefien giebt es viele Gura, Gurfa, 
Guhra, Guhren (von welchen ſich manche mißbräuchlich 
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auf — au ft. auf — a emdigen), und darunter zwei niit 
vorgeſetzten Aojektiven, Liſſagura poln. Iysa göra — der 
Fable Berg und Dembowa Gura, poln. dembowa göra — 
der Eidyenberg. ae J— 

3) Mit a ſtatt o nach einer in der Germaniſirung be— 
liebten Gewohnheit, welche die Laute o in den erſten und 
in den mittlen Sylben zu veredeln meint, wenn ſie dieſelbe 
in a verwandelt. Dieſer beliebte Nobilitirungsakt entfpringt 
aus der Gewohnheit des Hochdeutſchen, die von dem gemei- 
nen Manne ftetd wie ein halbes o ausgeſprochenen langen 
"a deutfher Wörter (mie Woagen, Koan, Hoan, gour, foaren, 
Scyoade, Hoafe ıc.) in ein reined a zu verwandeln, und 
nur der Hochdeutſche, nicht das Volk im Allgemeinen, übt 
diefe Metamorphoje auch an den flavifhen Namen. So 
wird Golin au Gahlen, Rogow zu Ragow, Stoki, pl. zu 
Stafe, Pod-mokla, f. zu Pademack, Tugom zu Tugam, 
Kokrjow zu Kakrow, Korjenj zu Kahren, Modia, f. zu 
Madlo, Gogoljow zu Gaglow, Kottow zu Katlow, Bobow 
zu Babow, Kozlje, n. zu Kafel, Popojce, pl. zu Papitz. 
So ift aus dem alten Omtig Amtitz, aus stary grod — 
alte Burg Stargard, aus nowy grod — neue Burg 
Naugard geworden ıc. Das flav. göora wird zu Gar in 
Reifegar, vulgo Liefegar, bei Sorau w. Iysa göra — 
der Fahle Berg, im oberlauf. Liffeharre (derf. Bedeu— 
tung) w. iysa höra*), in Sagar bei Musfau w. zagorje, n. 
= transmontanum, in Badligar bei Züllichau poln. Podle- 
gorje, n. = Amberge. Durch falfche Deutung hat man 
diefes „Gar“ in „Gard,“ endlih aud in „arten“ 
verpfufcht, wie in Neuvorpommern Damgarten aus dem 
urfundl. Damgor, d. i. poln. dombowa göra = der 
Eihenberg, in Borpommern Liebgarten, urf. und auf 
alıen Karten Lipegore, d. i. poln. lipowa 'göra — der 
Lindenberg, in Neuvorpommern Butgarten, d. i. Pod- 
gorje; n. = Bergfuß, Berglehne, im Mektenburgifchen 
Brefegard, urk. Brefegor, d. i. brjiezowa göra — der 
Birfenberg. Diefe unberechtigten Anhängfel machen e6 
zweifelhaft, ob man in dem Rügen'ſchen Sagard cine 


7) Es ſoll zwar wend. hesa hora heißen, aber ich muß die 
Richtigkeit des unerklaͤrlichen ljeSa bezweifeln, en 
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zagroda, f. —= Garten, oder ein zagorje, n. —= Hinterm- 
berge, und in dem hinterpommerſchen Belgard ein bjely 
grod — weiße Burg oder ein bjeta göra — weißer Berg 
zu verftehen bat, wenn nicht Ältere Schreibarten Auskunft 
eben. | 
m 4) Mit ö und e ftatt o. Dieſe Berwandlung kommt 
am häufigften vor, weil die deutſche Spradye einem unwider— 
ftehlichen Hange zum Umlauten der Bofale folgte. Daß 
zwiſchen ö und e bei Ortsnamen, um. deren Etymologie fid 
insgemein Niemand fümmert, vom gemeinen Wanne in der 
Laufig und überhaupt in Sacjen wenig oder gar fein Un— 
terichied in der Ausſprache gemacht wird, liegt an dem fla- 
viſchen Organismus der Sprachwerkzeuge defjelben, indem 
feine Lippen ebenfo wenig zu einem langen 6 ald zu einem 
langen ü (welche beide den ſlav. Spradyyweigen fehlen) ſich 
jpigen wollen. In feinem Munde wird Del zu: Chl, Größe 
zu Grehße, Röthe zu Rehte, Schöker zu Schäfer, Flöte zu 
Flehte ꝛc. und die lateiniſch-franzöſiſchen Conducteur, Audi- 
teur 2c. müſſen ſich's gefallen laſſen, Conductehr und Auditehr 
zu heißen, wenn ſie nicht lieber zu Grenadier gereimt ſein 
wollen. Was nun der Mund nicht deutlich hören läßt, wie 
hier das ö, das verdient aulegt auch nicht mehr als Umlaut 
geichrieben. zu. werden. So find die e ftatt 5 entftauden, 
wie in der Niederlaufig Elsnick w. Wolsynka, f. — Erlen: 
buſch, aber auch die fälſchlich ö ftatt e aufweifenden Blöfa 
in der Oberlaufig w. Brjezow, f. — Birfenwald, Göll- 
nis und Görlsdorf in der Niederlaufiß, deren erſteres 
w. Jelenice, pl. fontr. Jelence, legteres, urfundlih Gerlachs— 
dorf heißt. Der echte -Laufiger läßt fi durch die Schreib: 
arten nicht beirren, jondern fpricht, wie er Andere fprechen 
hört, Brehſe, Gellnig, Gerlsdorf. Es ift alfo der bei 
Weiten häufigere Fall, daß o im Körper des flav. Wortes 
zu einem Ö germanifirt wird*); man vergleiche in der Laufig 
Zgorjelc, m. d. ®örlig, Worlice, pl. d. Görlig, Grodzisco, 
n. d, Grötſch und Grödiſch, Kiodna, f. d. Klöden 20.5 aber 
auch dieſes ö wird aus Bergefjenheit- feiner Abkunft febr 
oft wieder von einem e verdrängt, wie fich dieſes z. 2. 





*) Im lüneburg.swend. Dialekt, der die Umlaute liebt, heißt 


allerdings auch gZöra der Berg und dÖF das Thal, aber fein Bereih 
umfaßte auf öſtlicher Seite höchſtens die Altmark, 
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in Rnispel d. i KnjeZe pole, n. — Prieſterfeld (in 
Mähren), in Bodelzig d. i. Podolsko, n. = Thalfeite, 
Thalwand (im Brandenb.), im ſächſ. Delitzſch, d. i. 
Dolöek, m. = Thalden, wo nit Dolisco, n. Groß— 
thal 20. zeigt. An dieſem Gefchid des in deuticher Gefan— 
genfihaft befindlichen flavifhen o hat nun aud das Wort 
göra Theil, 3 B. Görick, vulgo Gehrid, in d. Nieders 
laufig lautet wend, Gorki, pl. = die Bergchen, Göra wird 
fhon in alten Urkunden Bergen auf Rügen genannt, ſlav. 
göra; ebendaſelbſt war vor Alters ein Swantegör, d. i. 
poln, swjonta göra — der heilige Berg; Sachſen liefert 
viele Göhra, Göhren, Göhren, Görna ꝛc. Brandenburg 
und Pommern mehrere Görne, Göhren, erftered noch fein 
Ziezegörife, d. i. Iysa görka oder Plur. iyse gorki, der 
kahle oder die Fahlen Hügel, allefammt viele Görke, 
d. i. flav, görka — Hügel oder pl. görki. Die Formen 
Görne, Göhren, Gehren nehmen das Adj. gorny, a, e 
in Anfpruch, doch kann auch, wie wir fogleid) fehen werden, 
dad n unorganijch angehängt fein. Der Schreibart mit 
bloßem e ftatt ö begegnen wir in der Oberlaufig in dem 
Drte Belgern, w. bjeta höra — der weiße Berg, 
alfo dem Belgern an der Elbe gleich, doc vielleicht in 
fofern von’ diefem verfchieden, als legtered nad) den älteften 
Urfunden Belegori heißt, folglih im Plural fteht, ferner in 
3 u Wen bei Guben in der Niederlaufig, w. tsi gory — 
drei Berge, endlich in den Hinterpommerifchen Drten Ko- 
feger, d. 1. kozja göra poln. = Ziegenberg*), Meſi— 
ger, d. i. mjedzy-gorje, n. = zwiſchen den Bergen, 
intermontium, und Puddiger, d. i. pod-gorje, n.—= Berg— 
fuß. In Sacdfen werden einige Göhren beliebig auch 
ehren gefchrieben; in der Niederlauftg hat Gehren bei 
Luckau jegt nur ein e, Gehren bei Sommerfeld ein ö, aber 
die Ausiprache beider Namen ift diefelbe und lautet Gähren 
im Volksmunde. Da, wie wir oben gezeigt haben, das in's 
Deutſche übertragene göra auch die Form Bar annimmt, 
fo ift Gähren ald Umlautung von diefer ebenfalld gerecht 
fertigt. Nothwendig ift es übrigens nicht, daß der Nume 
Gehren = Göhren durd) das dj. gorna, f. = mon- 
tana erläutert werde; es Fann durch gory, pl. = die Berge 
*) Der Ortsname KRofegarten bedeutet daſſelbe. 
N. 2, M. XXX. B. 3, H. 20 
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in urfprüngl. wend, Form bezeichnet worden jein, hat aber 
im deutichen Gewande fein fuffigirted n dazu befommen 
ebenjo wie in Bel-Gern und Zfhis®ern. Nämlich die 
deutiche Sprade wandelt die nom. propria im Genit. ab 
auf ens, im Dativ auf en oder 'n; deshalb jagt man z. B.: 
Belgerns Einwohner, und: er wohnt in Belgern, er geht 
nach Belgern, und im deutjchen Drtönamen Berg: Bergen 
Einwohner, er wohnt in Bergen, er reifet nah Bergen. 
So iſt's erflärbar, wie die wend. Dörfer in der Nieder: 
faufig Rjedorj, m., Brjaze, n. adj., Dubje n. adj. in Deut- 
fchen ebenfjowohl ein finales n zur Zugabe erhielten in den 
Formen NReddern, Sl. Briefen und Duben, als die 
dentfhen Bergen, Steinfirden, Neuhaufen ıc., deren 
n vom Dativ auf den Nominativ mißbräuchlich übertragen 
worden ift*). 

Das Endrefultat diefer Unterfuhung ift, daß gleichwie 
die Drtdnamenfippfchaft der Weiſſacke — Weiſſige mit 
Weiffagerei nichts zu fchaffen hat, ebenfo die noch zahl: 
reichere der Gehren = Göhren die Abfunft von den 
deutihen Gero's mit Recht verläugnet. 


XVII. Die alten beidnifchen DOpferftätten und Stein: 
Alterthümer des Niefengebirges. 
(Mit Abbildungen.) 


Die unter dem Namen des KRiefengebirged zwifchen 
Schleſien und Böhmen ſich in einer Ausdehnung von unge: 
fähr 10 Stunden von Südoft nad) Nordweſt ziehende Gebirgs- 
mauer befteht auf der Nordfeite faft ganz aus Granit, an 
den erſt gegen Nordweit und Südoſt andere Gebirgd- 
arten fi anſchließen. Als zur Bildunggzeit der Erdrinde 
die feurig-flüffige Maffe dieſes Granits ſich allmälig abfühlte, 
ſcheinen fih .durh Zufammenziehungen an feiner Dberfläche 


*) Eben dahin gehören manche flav. Ländernamen, z. DB. Pom⸗ 
mern poln. Po-morje, n., Podolien poln. Po-dolje, n. 
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fchalige Abfonderungen gebildet zu haben, Pie, oft zertrüm— 
mert und zerfprengt, ohngeachtet der Gleichförmigkeit der 
innern Maffe, dem Granit nad) oben eine gewifle fchalige 
Struftur gaben, Bei der fpäter erfolgten Erhebung dieſes 
Granits wurde dadurd die Verwitterung der höchften felfigen 
Kämme begünftigt. Die Berge wurden gerundeter und fanfter; 
die zerriffenen Schalen zerfielen dabei bi zu einer gewiſſen Tiefe 
in Grus und Sand, und nur einzelne feftere Kerne des Ge— 
ſteins blieben als Felfengipfel, Thürme, ‘Pfeiler, als Blöde und 
Tafeln im Gruſe liegen. Daher rühren denn auch jene Thürme 
und Pfeiler, jene Blatten, Tafeln und Blöde, welche, in Lagen 
des Gefteind über einander gleid) Betten und Wollfäden fchein- 
bar geihichtet, in dem Hochgebirge wie in deſſen niedrigeren 
Vorbergen, überall aus dem Boden hervorragen. Ä 

Auf ſolchen Felsbildungen merften ſchon früher bis— 
weilen Reiſende gewiſſe Vertiefungen, welche in Geftalt von 
flachen Schalen oder auch tieferen Beden auf der Ober: 
fläche eingehauen ſchienen. Man beruhigte fich inzwijchen 
dabei, fie für zufällige, durch athmosphäriſche Einflüffe 
entftandene Unebenheiten zu erflären (welche Anficht felbft 
der Verfaſſer diefer Schrift in früherer Zeit theilte), und 
fomit nicht weiter zu beachten, während Einer diefer Rei- 
fenden, Worbs, bereit8 gegen das Ende des vergangenen 
Jahrhunderts ihnen eine uralte religiöfe Bedeutung beis 
legte*). Lange Zeit aber, vielleicht ſeit ältefter Zeit ſchon 
ununterbrohen, waren fie den Anwohnern des Riefenge- 
birged bis in die unterften Schichten des Volks befannt, 
weil fih an fie Mährchen und Sagen, die einzigen gefelligen 
Unterhaltungsmittel der Bewohner in langnächtiger, düfterer 
Wintergzeit, anfnüpften, Denn man nannte jene mit keſſel— 


*) Es if in öffentlichen Blättern erwähnt, ein gediegener Mine: 
ralog habe gefunden, wie diefe Eingrabungen durch quirlende Bewes 
gung fleiner, in einem Kreife von den Fluthen herumgetriebener Steine 
entjtanden wären, und dies fei aus dem ffandinavifchen Norden bewiefen 
worden. Die legtere Vermuthung iſt fchon alt, hat fich aber in neueren 
Zeiten an manchen Stellen als falfch bewiefen. Denn ſchon der Emis 
u la Tocnaye traf zu Ende des vorigen Jahrhunderts in der 

ai von Edholmfund dergleichen runde Löcher von 3—4 F. Tiefe und 
1—2 5. Breite, glaubte fie auf obige Weife entitanden, und fand bei den 
Einwohnern die Anficht, fie feien einem alten nordifchen Kultus zuzu- 
ſchreiben, auch hielten fie die Umwohner für Aushöhlungen mächtiger 
een. ©. la Tocnaye Reife d. Schwed. u. Norw, 
20* 


. 
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artigen, runden Vertiefungen verſehenen Felſen und Blöde 
Holzweibelfteine, und. glaubte, als dieſe noch weich gemefen, 
hätten: ſich die Holzweibel dort gefegt und ihre Eindrüde 
darauf zurüdgelaffen”. Bon dem Predigtfteine mit 3 
Fleinen ‚napfförmigen Vertiefungen, von den Druifteinen und 
dem Mitragfteine, fowie von einem Yelfen bei Seidorf, 
fämmtlidy mit feffelartigen Vertiefungen, hieß es im Bolfe, 
fie feien Eingrabungen der zur Zeit öfterreichifcher Briefterherr- 
fhaft verfolgten evangelifchen Einwohner der Gegend, um 
bei dem heimlichen Oottespienfte im Feld und Wald Die 


Opfer: für ihre Pfarrer da niederzulegen. Nach einer anderen 
älteren Sage follten früher die Hufiten an diefen- Stellen 
ihren Seelforgerm geopfert haben; Spur genug vom Dafein 
einer dunfeln Sage aus uralter Zeit her, es feien Opfer 
ebracht worden. Daß jene Aushöhlungen weder mit den 

angelifhen noch mit den Hufiten in Verbindung ftehen, 
liegt auf der Hand. Es war fonady nur: nöthig, die ans 


"y Solweibelheing von ben Holzweiblein fo genannt, die man im 
Riefengebirge vormals für Maldgeifter hielt. Wo zwei dergleichen bei 
einander liegen, fagt man, daß auf dem einen das Weibel, auf bem 
andern dagegen das Männel gefeflen. habe. Die Holzweiblein Fehrten 
übrigeng oft: bei den Menfchen ein, und es wird, im Dayn, erzählt, dag 
da, wo Mittelwafler und Seiffen zufammen, fommen, im eriten Häuslein 
über. der Brüde gegen das Gefälle, ein ſolches Holzweiblein den ganzen 
Winter hindurch jahrelang gefeflen, und hier das allerfeinite Garn ges 
fyonnen habe. Wenn daın dev Frühling angebrocdyen. und. das Kraut 
bervorgefpzoffet: fei, welches man „‚Lichel“ mennt, fo. fei jederzeit eim 
Heiner Mann gekommen, welcher zu dem Holzweiblein gejagt: „Lichel 
fommt raus!” worauf das. Holzweiblein, aufgeftanden und traurig ge— 
antwortet: „wenn Lichel rausfommt, fo muß ich gehen! Hernach feien 
fie mit einander, fortgegangen. So find die Holzweiblein. gefommen und 
egangen viele Jahrhunderte lang, bis die Nachtjäger Famen, die haben 

e vertrieben. Während des Spinnens fonnten fie feinen Fluch hören, 
ein folcher verbarb gleich das feinfte Gefpinnft: Sie fepten ſich auch 
auf feinen andern Baumftock nieder, alo wo beim Fällen des Baumes 
die Holzmacher gefagt hatten: walt's Gott! und wo fie auf einem 
ſolchen Stode fagen, da fonnten ihnen fogar die Nachtjäger nichts 
anhaben. — Bemerfenswerth iſt, daß — S. Grimm's Myth. B. — 
in der Wetterau, zwiſchen Leidhecken und Dauernheim, eine gleiche 
Sage von den oben erwähnten Steinkeſſeln geht. Denn dort iſt ein 
hoher Berg, worauf: ein Stein liegt „der welle Fra Geftoil,”- worin 
figähnlicye Vertiefungen abgedrüdt find, Die wilden Peute, fagt das 
Volk, hauften da „wei bi ſchtan noch mell warn,“ nachher wurden fle 
verfolgt, der Mann entfloh, Frau und Kind blieben in Dauernheim 
zurüd und bis nad ihrem Tode in Gewahrfam, 
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gedenteten Punkte aufzufinben, die Fels⸗Geſtaltungen zu 
prüfen und in ihren Formen zu zeichnen, hierauf die For⸗ 
hung nad ühnlichen Stätten weiter auszudehnen, wm 
dadurch ficherere Beweiſe aufftelen zu fonnen. Bon dieſer 
Zeit an mehrten fi die Entdeckungen von Tage zu Lage, 
der Berfafler ward immer mehr in ven Stand gelebt, 

ein ficherered Urtheil zu bilden, ja fogar fhon in einiger 
Entfernung aus den Formen bes Geſteins (oft mit ziemlidyer 
Sicherheit) auf. Steinfeffel zu Schließen, 

Ye aufmerffaner man aber auf hervortetende Felſen⸗ 
und Steinbildungen wurde, deſto mehr ftellte es ſich heraus, 
dag fait alfe jene Vertiefungen auf mehr oder weniger auf: 
fallenden, durch ihre Formen den einfachen Raturmenſchen 
ergreifenden Felfengruppen, Thürmen und Blöden eingear- 
beitet worden find. Viele befinden ſich auf Selfen, die ent 
weder ohne Leitern gar micht erftiegen oder nur durch Kletterer 
von feltener Kühnheit erreicht werden können. Man begreift 
auch beim erften Anblick derfelben bisweilen gar nicht, wie 
ed möglich geweſen, in fo ſchwindelnder e und auf fo 
fhmaler Gründfläde jene Vertiefungen einsuarbeiten, und 
nur der Gedanfe Flürt es auf, daß in jener Urzeit gewaltige 
Kiefenbäume an foldhen Felfenthürmen hinangewachſen fein 
mochten, mittelft deren von Aft zu Aft die Höhe erſtiegen 
werden konnte. Demungeachtet ift nicht au verfennen, daß 
man, durdy menfchliche Bearbeitung die — der Fels⸗ 

bilde verändernd, ihnen durch Verleihung eines en 
altenden Anſehens eine für ihren urſprünglichen Zwe 
geeignetere Geftaltung gab. (S. Abbild. 1) 

Bei näherer Betrachtung diefer fo häufigen Stein- 
maſſen bleibt jevoch Feine andere Annahme übrig ald die, 
fie * Ueberbleibſel eines heidniſchen Kultus, und nur 
wenige können Gerichtöftätten geweſen fein. Viele von 
ihnen mögen feindfelige Einwirkungen erfahren haben, wie 
beifpieldweife einzelne der mit Beden verfehenen, die Fel— 
. fengipfel frönenden Steinmaffen auf die Abhänge herunter⸗ 
geworfen oder zerichlagen find, wahrfcheinlid bei Einfüh- 
rung des Chriſtenthums durch den Eifer der Priefter. Denn 
um Abſcheu gegen das Heivdenthum zu erregen, jtellte man 
alles demfelben Heilige als Werk und Wohnung des Ten: 
feld dar, und legte jenen Stätten des Göhendienfted daher 
aud Namen bei, die an den Teufel erinnerten, die bid auf 
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den heutigen Tag fortleben. Gerade fo verfuhren nad 
Angabe der Chroniken die chriftlidhen Priefter im Norden, 
wo fie unter anderen bei Einführung des Chriſtenthums 
dem Volke befahlen, die Runenfteine als heidnifhe Gräuel 
zu vergraben. Nocd heute haben wir in unferm Riefen- 
gebirge und feinen Worbergen Teufeldfanzeln und Kanzels 
fteine, Teufelsplan und Teufelswiefe, Teufelsftein und Teufels: 
berg, Teufeldgrund und Teufeld-Lujtgärtlein u, d. m. Auch 
dürfte es ger nicht unmwahrfcheinlich fein, Daß der verrufene 
Berggeift Rübezahl in jener Zeit zur Sage geworden, der 
oft mit dem Teufel verwechfelt wird *). 

Sämmtliche aufgefundene, uralte, heidnifche Stein-Denk— 
male erfcheinen aber in ganz verfchiedenen Formen, als: 
Beden oder Keflel, Schalen, Site, Lehen, Blenden, Näpf- 
hen, Rinnen, Wiegefteine, Zeichen, Mauern, Steinbänfe, 
Treppen und Stufen, Druifteine und Altäre, Steinfreife, 
Steinfammern, Höhlen, Durchgänge, Durchfichten, Druiden: 
fteine und Grabftätten. Auffallend dabei möchte erfcheinen, 
daß an allen den Stellen, wo ſich dergleichen zeigen, mit 
Ausnahme von vieren, feine Geräthfchaften, Waffen, Schmuck— 


) Rübezahl. Ueber ihn und feinen Namen ift viel gefprochen 
und gefchrieben worden, und es ift mehr als wahrfcheinlich, daß die 
Sage von ihm in das Ende der heidnifchen und den Anfang der chriits 
lichen Zeit fällt. Wohnten Völker gotbifcher Abkunft bier, fo läßt ſich 
wohl vermuthen, daß fle nach ihrer Gdtterlehre das Riefengebirge mit 
Afen und den ihnen verwandten Riefen bevölfert haben mögen; viels 
leicht ſtammt auch fchon daher der Name „Riefengebirg,” denn die 
Wurzel für Riefe fucht Grimm in dem Worte „reilan — anfragen,“ 
folglich wäre „rifo‘ fo viel als erhaben. Ohnehin feste man die Ries 
fen ftets auf hohe Berge und Belfen, gab ihnen Bäume und Felfen zu 
Waffen, und ſchrieb ihnen auch fabelhafte Bauten und Naturwunder zu. 
Man verband immer mit ihnen die Borftellung übermenfchlicher Größe 
und Stärfe, und in den älteften norbifchen Schriften werden manche 
mit Namen angeführt, unter welchen jedoch Rübezahl nicht if. Ob er 
aber demohngeachtet nicht ein folcher, in den Augen der Dandalen ein 
Stamm:Oberhaupt oder ein Oberpriefter, gewefen fein fünnte, der noch 
nach Einführung des Chriſtenthums auf dem Hochgebirge umging, 
wollen wir hier nur andeuten. Bedeutet nach Liebufch das Wort Rib 
foviel als Berg, und Zal foviel als Gott, fo würde Ribzal foviel heißen 
als Berg: Gott, und damit auch die heutige Bezeichnung „Herr des 
Gebirge“ übereinfimmen. (S. Liebufch Sfythifa od. üb. alte Berg-Rel.) 
Bielleiht war auch das räthfelhafte Gebild als Badwerf am Palms 
fonntage zu Warmbrunn, der Dalfod, eine Nachbildung eines durchs 
GhHriftenthum verbrängten heidnifchen Idols. 
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fahen u. dgl. m. fich gefunden haben. Die natürliche Be 
Ihaffenheit des Niefengebirges aber, deſſen Rüden, Abhänge 
und Seitenjoche meift unter der wenigen Dammerde nur Feljen 
und Trümmergeftein zeigen, ift im Ganzen zur Aufnahme 
von Gräbern oder Hünenbetten durchaus nicht geeignet, 
Wären dergleichen öfter hier angelegt worden, fo hätten fie 
wohl nur in Räumen beftehen fönnen, die mit Felsblöden 
gewölbähnlich umfchloffen gewefen wären. Indeſſen wäre 
doh wohl möglih, daß wo ftellenweije höhere Lagen von 
Dammerde fidy finden, noch fpäter dergleichen Grabftätten 
zufällig entdedt werden fönnten, wie man ja dergleichen 
bei Duirl und ObersSchmiedeberg, bei Kunnersdorf und 
Straupis, und felbft auf dem Kirchhöfel am oberen Saals 
berge wirklich gefunden hat. 

Hiernächft fühlt fi) der Verf. veranlaßt, diejenigen 
Derter befonders zu. bezeichnen, wo fich die Alterthümer in 
abweichenden Formen auffuchen laffen. 

- Das nördlichfte Alterthum im Granit ift das am oberen 
Abhange eined der Straupiger Berge jenſeits des Bobers, 
eine halbe Stunde von Straupig befindliche fogenannte 
Bandalen- Grab (S. Abbild. 2... Es wurde bafefbe vor 
mehr als 30 Jahren vom Schullehrer zu Straupig, Herrn 
Scholz, bei einem Spaziergange entdedt, da die darüber 
liegende eingefunfene Dammerde den Rand des Steingrabes 
blosgelegt hatte. Beim Aufräumen des Innern fand er in 
der Mitte einen ziemlich großen Stein, unter welchem röth- 
lid) gelbe zertrümmerte Urnenfcherben mit dabei liegenden 
Knochen, Kohlen und Afche. Unter den Senochen wollte 
Hofrath Dr. Hausleutner Pferdefnochen erfennen. Proben 
davon wurden von Hrn. Scholz aufbewahrt, find aber feit- 
dem verloren gegangen. Gegenwärtig ift von Verf. diefe 
Stätte wieder gereinigt, und der Stein wurde dabei auf 
der früheren Stelle gefunden. Das Grab hat einen Durch- 
mefier von 5 5. 4 3. am mittleren Rande, und eine Tiefe 
von 5F. 23. An den Seiten deffelben befinden fich ſüdlich 
und nördlich 2 Löcher, in welche ftarfe Pfähle eingepaßt 
geweſen zu fein fcheinen, um vielleicht eine Dede aufge 
ſchütteten Bodens tragen zu Fönnen. Da man Vandalen 
als die älteften Pe der Gegend annahm, jo erhielt 
diefe Stätte den Namen des Vandalen-Grabes. — Neben 
diefer Stelle füdlich bemerkt man einen größeren Keffel von 
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15—16 %. im Durchmeffer, der auch von eingefunfenem 
Boden herzurühren feheint. 

Eine andere fehr merfwürdige Stelle für die Freunde 
des Alterthums ift eine Steingruppe vor der öſtlichen Vor— 
ftadt von Kirchberg, am fogenannten Rennhübel, im Munde 
der Landleute mit dem Namen der Teufelskanzel bezeichnet. 
Den Bewohnern der Stadt ift der Feld eine Stelle, welche 
den verfolgten Evangeliſchen zum Gottesdienſt gedient hat, 
was die Nähe der Gruppe an der ftetd dort befahrenen 
Landftraße geradezu unmöglich machte. Die Steingruppe 
erhebt fi in drei an einander hängenden Steinmaſſen aus 
dem Aderlande empor, und finft mit ihrer fenfrechten, 
theilweife überhängenden Nordfeite in die Tiefe einer halb» 
freisförmigen Grube, welche eine 'Einfenfung des Bodens 
zu fein fcheimt, und nody von mehreren aus dem Boden 
hervorragenden Steinen begrenzt it. Der größte der Lep- 
teren ift 6—7 Fuß body, dacht ſich mit feiner Nordweitfeite 
in etwas ſchräger Neigung gegen den Boden ab, umd ent— 
hätt hier in der fchrägeren Fläche ein paar Eingrabungen 
von großer Sauberkeit, welche die Geftatt von zwei über 
einander liegenden Stufen von 6 3. Breite und eben ſoviel 
Höhe haben. (S. Abbild. 3.) Die größere Steinmaffe 
daneben wird auf ihrer öftlichen Hälfte an der Mittagsfeite 
von fünf nad) oben ſich verjüngenden, aus der Steinmaffe 
herausgearbeiteten, halbrunden Treppenftufen gebildet, weldye 
zu dem nur ein paar Fuß Raum gebenden platten Gipfel 
hinaufführen, jenſeits deſſen der Nordrand fteil niederfinft. 
Am Ende ver dritten Stufenreihe gegen SD. ift eine 
biendenartige Bertiefung in der Steinwand. Won Diejer 
öftlichen Hälfte der Steinmaffe nur durch einen auffteigenden, 
bevafeten, in eine Epalte ausgehenden Raum getrennt, 
breitet ſich die weftliche Hälfte der Steinmafjfe aus, welche 
gegen ©. in einer von oben nach unten glatt bearbeiteten, 
mit jchrägem Abfall fid) in einer forgfältig aus ihr heraus— 
Fre Steinbanf endigt, die ihrer Länge nach für 3 

i8 6 Berfonen Raum hat. (S. Abbild. 4) An die 
weitliche Hälfte fchließt fi norbweitlicd ein anderer Theil 
der Steinmafje an. Er ift von der erften durch nichts als 
eine Rinne oder Spalte getrennt, die zu einer mit Erde 
und Rafen ausgefüllten Vertiefung führt, welche wahr: 
ſcheinlich ein halbverwitterter Keſſel oder Sig if. Auf der 
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- fteilen Norbfeite (S. Abbild. 5.) bemerft man dann, daß 
der erwähnte höher anfteigende NRafenftreifen der entgegen- 
geſetzten Seite in eine Spalte zwifchen der öftlichen und 
weſtlichen Steinmaffe über die ganze Gefteinsmafje herüber- 
greift und hier eine finftere Kluft bildet, die, beide Hälften 
Diejer Seite trennend, nad der Tiefe der eingefunfenen 
Grube hinunterftreiht. An der Seite diefer Kluft ift ein 
Biere, öftlicd; daneben ein Dreief, und weiter an der Wand 
gegen W. hin ein dem erften gleiches Viereck, einige Zoll 
tief in Die Feldwand eingearbeitet. Das letztere Viereck 
befindet fich nicht weit über dem Boden der eingefunfenen 
Grube. In gleicher Höhe erfennt-man nahe dabei in der 
rauhen Steinwand einen glatten, abgeriebenen, horizontalen 
Streifen, in der Stärfe eined mäßigen Balfens, bis zur 
trennenden finftern Spalte führend. in. ähnlicher abge- 
riebener Streifen ift übrigens an der Ede der öftlihen 
Steinwand zu bemerfen, nur daß derfelbe in fenfrechter 
Richtung nach dem Boden zugeht. Hiernach könnte man 
verfucht werden anzunehmen, es feien in den Löchern 
Balken eingezapft gewefen, weldye eine über der Grube 
befindliche Dede getragen haben mögen, die im Laufe der 
Zeit einfant und den darunter befindlichen Raum nebft 
feinen Inhalt verfchüttete*). 

Ein paar Humdert Schritte von der Teufelöfanzel auf- 
wärts erhebt ſich die Felfenfuppe des Audienzberges, durch 
ein paar Steinkeſſel, eine Steinfammer und gegen ©. 
gerichtete fingerdicke Rinnen auf der Steinplatte bemerkbar. 
Die Steinfammer hat in ihrem Grundriß die Geftalt eines 
Winfelmaßes bei 3 %. Breite und 5—6 3. Höhe, iſt an 
beiden Enden ofien und von einer gewaltigen Granitbanf 
überdedt. (S. Abbild. 6.) 

Auf einem umfangreihen Hügel am unteren Ende des 
Kunnersdorfer Viehwegs (Viebigs), gegen den Zaden, fieht 
man noch jest einen Stein von etwa 12 F. Höhe, welcher 
der Meberreft eines früheren Steinpfeilers ift, den man 


— 





2) Zwifchen Schleiz und dem Trilfbache befindet ſich ein Felſen, 
defien Spige auch den Namen der Teufelsfanzel führt, und zu welcher 
3 Felfenftufen führen. Es gehen Sagen davon, ©. 18. u. 19. Jahres: 
a. d. voigtländifchen altertfumsforfchenden Vereins 1843 u. 1844. 

era, | 
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abtrug. Auf feiner Oberfläche lag ein Wages oder Wadels 
ftein, nach ein paar Seiten beweglich; in einer Sturm— 
nacht warf ihn der Sturm herunter, und der Vater des 
jetzigen Befigerd des Grunpdftüdes, auf welchem er Tag, 
benugte ihn hierauf beim Umbau feines Haufes. Neben 
ihm ftanden noch ein thurmähnlicyer Felſen mit einem 
Steinblof auf der oberen Fläche, und zwei minder hohe 
Felfen, zwifchen denen ein Steingang zur Höhe führte; 
darumber ſah man einen Kreis Fleiner Steine. Der Thurm— 
felfen hatte einen Umfang von 36 Schritt, und nachdem 
man den Dedftein heruntergeworfen, den nıan beim Bau 
der Dorffchule verwendete, lieferte die zum Abbruch fommende 
Steinmaffe noch 500 Fuder Steine. Unterhalb diefer Stelle, 
an der Abdahung gegen den Zaden, fand jener Mann 
unter der Dammerde bräunlich gelbe Urnen „mit Gemülle,“ 
oder Afche, Kohlen und Knochen. Die Leute zerfchlugen 
fie leider in der Meinung, es „möchten darin garftige Kranf- 
heiten verſpündet“ fein. Der mit Getreideland bededte 
Hügel hat ganz das Ausfehen der in der Laufig. und 
ru öfter vorfommenden Hünengräber und Grab» 
aͤtten. 

Zwiſchen Kunnersdorf, Stonsdorf, Heriſchdorf und 
Märzdorf finden ſich auf den dortigen Höhenzügen und 
Feldern, auf Felskuppen und Blöcken zahlreihe Stein-Ein— 
grabungen, welche, befonders auf dem WeirichSberge, Lan: 
genberge und Spigberge, größtentheil aus mehr oder weniger 
gerumdeten, bis zu I 8. Tiefe und 7 F. Durchmeffer fich 
erftrecfenden Steinfeffeln beftehen. Selten find fie in der 
Mitte der Oberfläche vom Geftein rings umſchloſſen, häufiger 
aber am Felfenrande angebracht und mit einem Ausgange 
oder einer Rinne über den Feljenrand, wahrſcheinlich zum 
Ablauf des Blutes, verfehen. Sind ſolche in der Mitte ver 
Felfenfläche angebracht, dann führt eft eine Rinne zu einem 
fleineren, zuweilen auch zu einem gleichen dritten Keſſel, 
aus weldem dann die Ausgangsrinne über die Felſenkante 
herunterweift. Auf diefe Art find bisweilen auf einem ein- 
zigen Steine d4—5 Keffel unter einander verbunden, und 
man fann bei ihrem häufigen Vorkommen faum eine andere 
Beftimmung erkennen, als in uralter heidnifcher Zeit zu 
Opferkeffeln gedient zu haben. (S.Abbild.7.) Neben diefen 
unverfennbaren Keſſeln mit ebenem Boden findet man aber 
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auch noch andere Feffelartige Vertiefungen mit abfchüffiger, 
fhmaler, nad) der unteren Zagerftätte des Geſteins ſchlauch— 
artig herunterlaufenden Bodenfläche (S. Abbild. 8.), 3. B. 
unterm Weirichsberge am Gläfersteiche, an den Ruhefteinen 
am Wege nad) Giersdorf, am Stonsdorfer Wege und an 
vielen anderen Drten. Neben ihnen ift eine, rings umber 
von Ffleinern Steinen umgebene Steingruppe zwifchen dem 
Spißberge und der Graupe zu erwähnen, auf deren Spige 
fi) eine Fapuzenartig oben überragte Aushöhlung mit 
abfchüffiger Grundfläche nad) dem Boden befindet. (©, 
Abbild. 9.) Bisweilen find die an dem Felfenrande befind- 
lichen Keffel mit einer fo erweiterten Ausgangsöffnung vers 
ſehen, daß die Keffel Sigen mit Deffnungen für die Beine 
ähnlich fehen. Dergleichen werden vorzüglich mit vem Namen 
der Holzweibelfteine bezeichnet, und find oft auf frei auf- 
ragenden Felfenthürmen angebracht, ohne erheblichen Raum 
ringsum. Ein folcher Opferfefiel ift am MWeirich&berge bei 
Herifchdorf, der gleich nach verändertem Standpunfte bald 
Aner betenden Nonne, bald einem figenden Raubvogel, bald 
einem fauernden Froſch ähnlich ift, und auch nad) diefen 
Aehnlichfeiten benannt wird. (S. Abbild. 10a.) Noch ein 
anderer ift an den Thorfteinen (S. Abbild. 10b.). Flache 
Scyalen, Näpfchen, fingerdicke Rinnen fommen öfter dabei vor. 
Um dergleichen Stätten her bemerft man überdies nod) 
Steinbildungen, welche dem Feltifchen Dolmen oder Cromlech, 
und dem ebenfalls Feltifchen Minhir gleihen (S. Abbild. 
11a.b.c.), und auch hie und da größere Steingruppen, von 
einem Kranz von Fleineren Steinen oder Blöden umgeben. 
Unter den minhirähnlichen Steinpfeilern ift befonders einer 
über dem Scholgenberge bei Herifchdorf auffallend, da man 
an ihm wahrnehmen fann, daß er aus dem unten liegenden . 
Muttergeftein gearbeitet if. (S. Abbild. 12.) 

Unter den Opferfeffeln bei Stonsdorf (defien Orts— 
name nordifchen Klanges ſchon ein hohes Alter verräth), 
liegt auf einer hinter der Kirche befindlichen Felfenfuppe 
ein großer Opferfeffel von ungefähr 5 $. Es ift wahr: 
fcheinlich, daß bei der großen Zerflüftung und Zertrümmerung 
des ganzen Prudel- und des Pfropfberges die dafigen Höhlen 
und Löcher in jener Heidenzeit eine Rolle mögen gefpielt 
haben, deren Bedeutung in der Rifchmannshöhle, der 
arabifchen Höhle und dem Duerrloche noch in der heutigen 
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Zeit machllingt und Veranlaffung zu den vielen Sagen 
gegeben hat, welche diefe Belfen verherrlihen. Eine höchſt 
merkwürdige Steinmaffe ragte bisher in der Nähe des ſoge— 
nannten NHutfcherfteines aus dem Boden. Sie enthielt an 
der Seite ‚gegen den Bad) eine Anzahl eingehauener Zeichen, 
welche gang den Runen glichen. Gegen alle Erwartung 
und ehe eine Zeichnung davon gemadt worden war, bat 
es im Frühjahr 1855 der Ortsbehörde befiebt, die Maſſe 
zu Säuten zerfpalten zu laffen. Ein nicht vollendeter Wiege: 
ftein liegt nördlid vom Kretfham. (S. Abbild. 13.) 

Der mit Schalen und Keſſeln verfehene Helaberg bei 
Lomnig zeichnet fih nur Dadurch aus, daß zu der Platte 
feine® Gipfeld drei eingehauene halbrunde Vertiefungen an 
der Seitenwand des Felſens binaufführen, wo man jid 
ihrer zum Erfteigen der Platte bedienen kann. 

Am Fußfteige vom Dietridy bei Arnsdorf hinauf nad) 
dem Brüdenberge trifft man auf einen Felsblock unter dem 
Namen des Predigtfteind, von dem die mehrgedachte Sage 
geht, es feien in den drei eingehanenen Näpfchen von den 
verfolgten Evangelifchen der Gegend die Opfer für ihre 
Pfarrer niedergelegt worden. 

Unterm räberberge bei Seidorf erhebt fih an der 
Bornau ein Felfengipfel, welcher Keſſel und durch wulft- 
artige Erhöhungen des Gefteind getrennte Vertiefungen in 
Menjhenlänge enthält, die zum Niederlegen der Opfer 
beftimmt gewefen fein fünnten. Dabei fieht man auf der 
Südecke der Granitkuppe fingerdide, fich gitterähnlich durch 
freugende Rinnen, wie fie ſich auch anderwärts finden, und 
an der Seite eined darunter liegenden Felfend gegen ©. 
eine pfeil- und eine runenähnliche eingegrabene Figur. (S. 
. Abbild. 14.) In der Nähe viefer Felskuppe erinnern an 
eine uralte heidnifche Zeit noch jet übliche Benennungen 

eroiffer Stellen; denn vom Seidorfer Viehwege aus führt 
die fteile Herentreppe zum Opferfteine, und nach dem heiligen 
oder guten Brunnen hinan zieht als finftre Waldſchlucht 
vom Abhange ded Gräberberged zur Bornau herunter die 
Heibentielfe, und liegen die Spuren des vormaligen Herren- 
haufes oder des Heidenſchloſſes oben unter den Druiſteinen 
im Dunkel ded Waldes, Vielleicht zogen hierher auf 
— Hexentreppe aufwaͤrts in jener Zeit des dunkeln 

lterthums die heimlichen Heiden bei nächtlicher Weite eben 
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fo vermummt an feftliden Tagen, ald die alten Sachſen 
zu den Zeiten Karls d. Gr. auf den Blocksberg, wodurch 
fie zum Glauben an die befannten Herenfahrten Veran- 
laffjung gaben. . 

Unter den Steinkeſſeln der Druifteine und des Mittag- 
fteins auf dem Hochgebirge macht fich eine Vertiefung von 
eigenthümlicher Form zunächſt auf der Haupt-Steinmafle 
des Mittagfteined bemerkbar. Es Hat Diefelbe zwar Die 
Rundung der gewöhnlichen Keffel am obern Rande, ver- 
jüngt fid) aber nad) unten: zu einer Spige und nimmt ziem- 
lich die Form eines Trichterd an. (S. Abbild. 15.) Hier: 
nad) zeigt ſich eine Aehnlichkeit mit einem dreieckigen ſich 
auch in einer Spige endigenden Roche beim Rodefteen auf 
Hovlandsfjeld. (S. Annalen f. Nord. Oldkynd. og Hit. 
d. Kopenhag. Alterth. Geſellſch. v.-3. 1849.) 

Zahlreiche Felfenfuppen mit Opferkeſſeln und ſitzähn— 
lichen Vertiefungen heben fich überall von Seidorf und dem 
Rothengrunde aufwärt3 aus Feld und Wald hervor, und 
finden ſich dort bisweilen arabesfenartige Zeichen eingehauen. 
Merkwürdig ift unter ihnen eine bei den Wunderhütten auf 
ragende Fleine Kuppe, hart neben einer der dortigen Bauden. 
Gie enthält mehrere Steinfeffel, zeichnet fich aber ganz 
befonderd dadurdy aus, daß fie zwijchen diefen, quer ber 
die ganze Oberfläche des Felſens Hin, zwei lange: eiförmige, 
faft fchalenähnliche Vertiefungen jeigt, deren größte, über 
13 5. Länge und 5 F. Breite haltend, ſich der Rhom— 
boidalform nähert und mit 2 F. Breite in Fünftlicyer Ab- 
rundung der Feljenfante nach dem Aderboden zu: ausmündet. 
Bei aufmerkfamer Betrachtung diefer Stelle Fann man nur 
glauben, daß. diefelbe zum Niederlegen größerer Opferthiere 
beftimmt geweien fein müſſe. ine nur wenig Fleinere 
eiförmige- Vertiefung von gleicher Richtung daneben hat in 
der Mitte der Länge nad einen erhabenen Steinwulft. 
Eine andere Felfenktuppe etwas höher hinauf am Haynberge 
bifdet den höchſten Punkt des bei den Hütten urbar gemadyten 
Feldes, beißt der Predigtftuhl, und erjcheint als: halbrunde, 
einem Kugelfang ähnliche Aushöhlung des Felfend, deren 
Bearbeitung durch Menfchenhand kaum zu verfennen ijt: 

Meberhaupt ift die ganze Gegend des Haynbergs nad) 
den Leiferhäufern hinauf und gegen Giersdorf und. den Hayn 
hinunter mit Beweifen menſchlicher Einwirkungen: in- alter 
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Zeit angefüllt. Denn verfolgt man den wenig betretenen 
Fußſteig von den unteriten Wunderhütten gegen Bronsporf, 
fo — man ſogleich nach Eintritt in den Wald zur 
Linken einen langgeſtreckten Felsblock, in welchen ſeiner 
ganzen Länge nach eine Steinbank gehauen iſt, mit einer 
aus großen Steinen trocken angefuͤgten Seiten-Wange. 
Dann wenig im Walde weiter ſtößt man auf eine hervor— 
tretende felſige, oben ziemlich ebene Erhöhung, die an der 
Seite gegen die Wunderhütten auf einer trocknen, den cyklo— 
piihen Mauern in den Vogeſen ähnlichen Untermauerung 
ruht; auf der Dberfläde der Erhöhung liegt eine lange 
ſchmale Steintafel. (S. Abbild. 16a. b.) 

Auf mehreren dort aus dem Waldboden hervorragenden 
Steinfuppen fiehbt man, dem Anfchein nad, wild durd 
einander geworfene Steinblöde, oft quadratifh und ähnlich 
folden, welche anderwärts für germaniſche Altäre gehalten 
werden. Cine dergleichen Gruppe bilder, ganz nahe ver 
vorigen, einen vieredigen Raum hinten mit glatter Nüd- 
wand, unten vor ihr eine fufenartige Steinplatte und zu 
beiden Seiten al8 Wände Steinblöde. Vor dieſen Steinen, 
nur dur einen ſchmalen Raum getrennt, liegt ein altar- 
ähnlicher Felsblock mit einer flachen Grube auf feiner Ober: 
fläche und ruhend auf zwei Unterlagen von Fleineren Steinen, 
zu deren beiden Seiten ſchmale Eingänge nad) dem inneren 
Raume führen. Diefer hohl auf feinen Unterlagen liegende 
Block hat große Aehnlichkeit mit heidnifchen Altären anderer 
Gegenden. (S. Abbild. 17.) 

Bei einem der oberften Leiferhäufer, links von der 
Giersdorfer Straße, tritt mitten aus einer Felfengruppe ein 
Stein von eigenthümlichem Anfehen hervor. Er enthält 
fieben ziemlich große regellofe Löcher in der mittägigen Sei- 
‚tenwand, Die nach oben tiefer in das Geſtein eingreifend und 
nad) unten abfallend, zur äußern Fläche der Seitenwand 
heraustreten. (S. Abbild. 18a.b.) Man fann leicht geneigt 
werden, fie der Eigenthümlichkeit eines nicht fehr entfernten 
Granitd mit eingewachſenen runden Partieen eines andern 
Iheinbar ältern Granit zuzuſchreiben; hat man aber fi 
mit den in England befindlichen Eeltifchen Alterthümern der 
Archaeologia brit. befannt gemacht, dann wird man in 
ihnen eine gewilfe Gleichheit oder Aehnlidyfeit mit diefen 
als keltiſche Gebilde anerkennen müffen. 
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Bon bier aus gegen Giersdorf hin erheben fich fehr 
zahlreiche Seljenfuppen und Steinmaffen, die am Morgen- 
berge, unterm Giebeltberge und am Hohenhübel neben 
Dpferfeffeln noch bemerfenswerthe Steinbildungen aufzeigen. 
Dabin gehören unter anderen der hünenbettähnliche Vor— 
fprung der Teufelöfippe am Giersdorfer Fahrwege (S. Abbild. 
19a.), welche Felfenbildung große Aehnlicyfeit mit einem 
auf ſechs Unterblöden ruhenden Dedenjtein mit einge- 
grabenen runenartigen flachen Zeichen, einem Hünengrabe 
bei Herreftrup (S. Mem. d. I. soc. roy. anliquair. d. Nord. 
Copenh. 1843), zeigt. (S. Abbild. 196.) Nicht fern von 
Diefer Stätte erhebt fich gegen Giersdorf zu ein zur Zeit von 
Waldung freier Berg, auf welchem eine Menge meift qua— 
dratiſch geformter Blöde liegt, die an mehreren Stellen 
gewaltfam über einander geworfen zu fein jcheinen, Cine 
dieſer "Stellen enthält eine ziemlich viererfige größere Stein: 
maffe, zu welcher drei Granitbänfe ftufenähnlid, aufiteigen; 
eine andere, nicht weit davon zeigt pfeilerähnlich drei auf 
einander ruhende Blöde, deren unterfter als Felſenplatte 
altarähnlich hervortritt. Darum ber erheben fid) nod) drei 
andere Steinblöde, und bilden mit den erfteren eine befondere 
Gruppe. (S. Abbild. 20.) Am Abhange Ddiefed Berges 
gegen ©. liegt unter einer Maffe über einander geworfenen 
Geſteins ein Blod, deffen Opferfeffel auf der Seite ift, 
jicherer Beweis davon, daß die Stätte, auf deren Berges— 
gipfel er lag, wahrjcheinlich bei Einführung eines neuen 
Kultus gewaltfam zerftört worden ift. Auf einer anderen 
Stelle findet man drei nur durch wenig Raum von einander 
getrennte, auf ihrer ſchmalen Seite aufrecht ftehende Stein- 
platten, Druifteine, von einem Kranz Fleinerer Blöde um: 

eben. (S. Abbild. 21.) An fümmtlichen Stellen der Art 

in dieſer Waldgegend hat es das Anfehen, als ob dort 
durch wilde Zerftörung der Dertlichfeit ein früherer heid— 
nifcher Kultus verfolgt worden wäre*). 





) Duadratifche Blöcke. Cs ift freilich leicht möalih, daß ber: 
gleichen Blöcke Hier fowie anderwärts ohne alterthümliche Bedeutung 
und nur Erdrevolutionen zu verdanfen fein fönnen; wenn fie aber in 
fo nahem Zufammenhange mit Opferfeffeln und alterthümlichen Reiten 
ftehen wie hier, fo hat man wohl eine Berechtigung fie für bedeutungs— 
voll zu halten. 
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Noch ift nahe bei Biersdorf die Kuppe des Hohen- 
hübels zu erwähnen, auf weldyer Kuppe neben Kefjeln an der 
Seite des Geſteins fid) lehnenartige Vertiefungen wahr- 
nehmen lafien, deren oberer Umriß halbfreisformig in’s 
Geſtein eingearbeitet ift, die aber nad) unten zu nach dem 
Boden bin fi verfladhen. (S. Abbild. 22.) Auch bier 
liegt am Abhange des Berges, vom Gipfel herunter, ein 
herabgeworfener Blod, deſſen Opferkeſſel jegt an der Seite 
iſt. An Eeltifhen Druidenftätten findet man. dergleichen 


Aufig. 

Wahrjcheinlih auch dem Altertfum angehörig ift im 
Dberdorfe von Giersdorf die Höhle des PBerfchelfteins. Sie 
öffnet fich, gleich der arabifchen Höhle bei Stonsdorf, bad- 
ofenähnlih an der Mitte des Felſens und bildet einen von 
den Seiten nad) dem Innern einfpringenden flachen Bogen; 
die Dede finft nad) dem Hintergrunde der Höhle bis zur 
Mitte ihrer Höhe nieder, und fließt fi) bier an eine, wie 
ed ſcheint, unvollendet gebliebene Felfenbanf an, unter wel 
her eine andere in einem fehr flachen Bogen forgfältig aus— 
gearbeitete Steinbanf ſich befindet. Der Fußboden vor: Diefer 
legteren Banf ifb an den Seiten der Höhle nur 1%. breit, 
nimmt aber nad) dem Innern des Bogend bis zu 3 u. 4 
F. an Breite zu. An der Dede der Höhle nimmt man 
einen dunfeln Kreis wahr, der in der Mitte durdy einen 
Strih in zwei Hälften getheilt if. Er befteht aus ver 
bei den Leiferhäufern fchon gedachten Granitart. Die Höhle 
ift offenbar durch Menfchenhände gebildet; ihre Steinbänfe 
ſcheinen Site für eine Berfammlung: gewefen zu fein. Auf 
dem Berge gegemüber befinden fich in den da hervortreten- 
den Belspartieen Holzweibelſteine. (S. Abbild. 23.) 

In diefer durch zahlreiche ——— ausgezeich⸗ 
neten Gegend findet man andere Formen von Eingrabungen 
in dem Geſtein, als wir bisher kennen gelernt haben. 
Auf der gewaltigen Felfenmaffe der Tumpfahütta fießt man 
außer Steinfefjeln nod) eine Steinthüre, auf deren Ded- 
ftein ein MWiegeftein liegt. (S. Abbild. 24.) Auf der von 
Kefieln, Schalen und andern flachen en... reichen 
A ziehen ſich zwiſchen ihnen nad) den Kanten des 

elfens „zur Ausficht” fingerbreite Rinnen über die Fläche 
des Gefteind, und auf einem nicht viel über 100 Schritt 
entfernten Felfen, dem Mannftein, öffnet ſich in der Seiten: 
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wand eine eingehauene halbrunde Blende, die wahrfihein- 
lid zu Aufftellung eines Gögenbildes gedient hat, da fie 
ganz unverkennbar die Stellen für Kopf, Hals und Schul- 
tern zeigt, und dann in gerader Richtung nach dem Boden 
niederläuft. Wegen diefer mannshohen Aushöhlung trägt 
der Felfen den Namen des Mannfteind. (S. Abbild. 25.) 
Nicht weit von dort erhebt fih auf einem Bergvorfprung 
ein abenteuerlich geftalteter Felfen, welcher vom Wege aus 
einem Hammer ähnlich erfcheint und den Namen Kaͤſe und 
Brot führt, vermuthlic weil er diefer Anfchauung ganz 
unähnlid iſt. Er enthält oben einen Steinfig und ift unten 
offenbar durch Menfchenhände in feiner Form verändert 
worden, (S. Abbild. 1.) Nur wenig tiefer nad) dem Thale 
zu bemerft man eine Aushöhlung im Geftein, die fich 
fapugenähnlidy oben überwölbt, wie ed bei Herifcdyborf oben 
beim Spigberge bereits in gleicher Art erwähnt worden. ift, 
Endlich trifft man noch unten am Rothenwafler auf einem 
Steinhügel des Gerichtsmannes Heinrih ein paar Stein— 
fefiel, deren einer zu beiden Seiten Fleinere Näpfcben 
enthält. (S. Abbild. 26.) Bon diefem legteren behaupten 
die Einwohner der Umgegend ganz befonderd, daß er von 
den Holzweibeln herrühre. Sie meinen den Beweis damit 
zu geben, daß fie fich hinein fegen und ihre Ellbogen in. die 
Näpfchen ftemmen. ! | 
Unter allen Ueberreften heidnifcher Steindenfmale neh— 
men jene des Kynafts die höchfte Stufe ein und machen ihn 
daher in alterthümlicher Hinſicht zum merfwürdigften Platze 
des Riefengebirged. Wo man fid) auf diefem Berge bins 
wendet, trifft man auf ee des Gefteind. Der 
— mit Felſenmaſſen bedeckte Berg iſt mit Schalen, 
eſſeln, Sitzen, Blenden, Lehnen und andern Aushöhlungen 
nach »allen Seiten hin angefüllt, und mag vor Erbauung 
der Burg auf feinem höchſten Felſengipfel noch viel mehr 
enthalten haben. Es mag alfo nicht allein die für eine 
Burg geeignete Lage, fondern auc die damalige Bedeutung 
des Berges zur Erbauung der Burg Anlaß gegeben haben, 
Schon am Fuße des Berges tritt dem Befucher an 
den eriten Yeljenvorfprüngen ein faft verwitterter Steinfig 
entgegen. und nahe dabei, bon am Wege, öffnet fich zwifchen 
zwei Selfenftüden eine runde eingearbeitete Höhlung, die, 
von Menjhenhänden gemacht, unter dem Namen des Fleinen 


N, 2 M. XXX. B. 3. H. 21 


294 


Be befannt, aber völlig räthfelhaft ift. (S. Abbild. 
a.b.) Oben an der zweiten Ede des Fußpfades nad 
der Burg trifft mar abermals in einem Steinblod links am 
Wege eine ſitzaͤhnliche Vertiefung, und links am Abhange 
des Berges im Belfen der großen Hölle mehrere Opferkeſſel. 
Weiter vom Wege ab erheben fid) in dem Walde die Feljen 
des g Hohlenſteins. An der Seite deſſelben öffnet ſich 
eine niedrigere backofenähnliche Höhle, an welcher Menfchen- 
hand nicht zu verfennen if, (S. Abbild. 28.) In. alter 
heidnifcher Zeit dürfte dieſe Höhle als Aufenthalt der Priefter, 
und die ‚obere Fläche des Felſens mit ihren Steinfefjeln 
als Opferplag nicht ohne Bedeutung gewefen fein; denn 
die Höhle wurde zur Zeit der Sonnenwende fortwährend 
befucht, und noch jegt bringt hier Die Hermsdorfer Jugend, bei 
heil loderndem Feuer in wilden Jubel Feuerbrände fchwin- 
gen den Johannisabend zu, ein eberreft ver Sunwentfeier*). 
6 iſt bekannt, daß einjt ein Herzog von Liegnig mit feinem 
Hofftaat zu eben diefer Feier den Holenftein befuchte. Zu 
dem Holenftein gehörig, liegt unter dem erwähnten Yelfen 
eine ‚andere. Felfenmafle, in deren Innern eine finftere Kluft 
von 80 F. Länge unter dem: Felſen wieder binausführt, 
und. die vieleicht and) zu damaliger uralter Zeit nicht ohne 
Beachtung geblieben fein * 
Oben vor der äußeren Mauer der Burg Kynaſt, bei 


*) Sunnmwende, Bei diefen Sunnwendfeuern fragt ſich's, ob bie 
felben nicht einen Feltifchen Grund haben fönnen, welchem germanifche 
Vorftellungsweifen einen veränderten Aufbau gaben. Bel war ein 

efeierter Gott bei den Kelten, an deſſen Feſte die Draiven zwei lodernde 
‚a — beltine — anzündeten, zwifchen weldyen fie, um gegen das 
Mißgeſchick des Jahres; zu fichern, das Vieh binburchtrieben, Aber es 
beitanden auch bei den Kelten in Irland, bis zu Einführung bes 
Chriſtenthums, am Anfang eines jeden PVierteljahres — Ratha — noch 
befondere Feſte, an welchen alte heilige Berge Irlands am Abend bes 
eriten Tages jeder Ratha dergeitalt iu Berbiadung ftanden, daß durch 
die dafelbt angezündeten Feuer ganz. Irland feſtlich enleuchtet: mat, 
Dei jenem Biehtreiben folgte die ganze Jugend nad, Benerbrände 
fihwingend, und unter rohem Geſange einen verfchlungenen Tanz aus— 
führend. Anfänglich wurde das Belfeſt mit der Frühlings-Tag- und 
Nachtgleiche am 21. März gefeiert, nach Cinführung des Chriftenthumsd 
aber auf den 1, Mai verlegt, (KS. Eckermann.) . Denkt man fich eim 
ſolche Feitlichfeit auf allen heiligen Bergen des Riefengebirges und der 
umliegenden Vorberge mit hefllodernden Feuern, jo muß an foldyen 
Zager ein Feuermeer den ganzen Thalfeffel umfloffen haben, 
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der höchſten Felfenftien, ragen ſüdöſtlich und ſüdlich ge— 
waltige Felſenmaſſen auf, gleich denen, auf welchen die 
Burg erbaut ward. Gie beißen. von der tiefen Felfen- 
Schlucht „Hölle“ zwifchen ihnen und dem höheren 6 
die Höllenſteine, und zwar hart an der Pforte zur Burg, der 
fogenannten Höllenpforte. Sie enthalten auf ihrer glatten 
Oberfläche mehrere Steinfefiel von nicht unbedeutendem 
Durchmeſſet, aber geringer Tiefe, An eben diefem va 
bemerft man oben an einigen Seitenwänden freisförmige 
Löcher von 3—4 Zoll Tiefe, die da eingearbeitet find, tiefer 
unten aber auf dem Sattel der Hölle zwei koloſſale Felfen- 
maffen mit figähnlichen großen Steinkeſſeln von abfchüffiger 
Grundfläche, bei denen auch Keffel mit Blutrinnen beftehen. 
Die eine diefer Steinmaffen, zu welchen der Wafferfteig 
leitet, enthält auf dem Gipfel einen Opferfeffel, an der 
Seite gegen die Höllenfteine jedoch drei figähnliche Keſſel 
mit abſchüſſiger Grundfläche, fo daß man ſich ihrer als 
Stufen zur Erfteigung der Spitze ded Felſens bedienen 
fann. (S. Abbild. 29a.b.) Auf der Weitfeite der felfigen 
Kynaſt-Maſſe hebt fich eine bejondere Feljenpartie heraus, 
weldye den Namen der Karrete führt, ebenfalls Site und 
Kefjel enthält, und am beiten von der dem Burgthore A 
elegenen Bergfeite erftiegen werden fann. Alles, was 
* noch von alterthümlichen Steindenkmalen am Kynaft 
findet, iſt innerhalb der äußern und innern Mauern ber 
Burg enthalten. 

Hat man das äußere Thor der Ringmauer über: 
fhritten und wendet ſich rechts nach dem Umgang um bie 
Burg hinauf, fo bemerkt man an dem links unter den 
Burgmauern hervortretenden Felfen einen in den Feljen roh 
eingehauenen Steinfig, zu welchem drei etwas nad inneit 

ümmte Stufen führen. (S. Abbild. 30a.) Aehnlichkeit 
at damit der Druidenfig in Derbifhire, der Abbild. 30b. 
bier beigegeben ift. Die Felfenfeite fällt ziemlich fenfrecht 
ab, der enkrechte Raum unter dem Sige bis zum Boden 
beträgt über 2 F., zwifchen der Bodenlinie und der 
oberften Stufe zieht fid) noch ein berafeter Streifen hin, 
der vielleiht auch noch eine Stufe verhültt. ae 
Stufen haben eine große Achnlichkeit mit einem Druid 1 
(Abbild. 30b.) und den drei Stufen am KRoffefteen 
Hovelandöfjeld. (S. Annales for Nordisk Oldkynd. 06 
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Historie 4849. ©. Abbild, 30c.) Etwas weiter am Fel- 
fenrande hin, bilden die Felfen einen Borfprung, weldyer 
oben eine nicht umfangreiche Fläche enthält, von welcher ein 
Bli in die weitliche Hölle auf die Karrete und das Dorf 
Hermsdorf nicht ohne Intereſſe ift. Auf diefer gewöhnlich 
„Die Ausficht” genannten Fläche fieht man nad dem Berg- 
ipfel zu einen. großen Granitblod, der an der. intern 
eite einen Kleinen unregelmäßigen Kefjel mit Ausgang, 
an.der vorderen Seite aber mehrere halbrunde Aushöhlungen 
enthält, welche wie Rüdenlehnen auf dem Boden Sißender 
ericheinen. (S. Abbild. 31.) Merfwürdiger iſt gleidy da- 
neben ‚eine frei aus. dem Felſen herausgearbeitete Seſſel⸗ 
(ehne, ähnlich jener eined Großvaterſtuhls. (S. Abbild, 
32a.b.) Beugt man ſich über das dort zur Sicherung an- 
gebrachte Geländer, jo bemerft man in der ſenkrechten Stein- 
wand ein paar biendenartige halbrunde Vertiefungen ein— 
ehauen, deren eine 3 %. body ift, und die vielleicht zur 
Yufftelkun von Götterbildern gedient haben mögen. 
Bei der Rüdfehr von diefem WVorfprunge nach Dem 
erwähnten Umgange fann man unmöglid den jehr großen 
3.8. tiefen. Opferfeffel überfehen, der in dem Felfenboden 
nach dem: Rande. des Felfenabfturzes eingehauen ift, umd 
fih durch eine Rinne in einen andern Keinen Nebenkeſſel 
öffnet, Von hier an nad) dem Abgrund der Hölle hin, 
trifft man überall dergleichen ähnliche Steinkeſſel von run- 
der umd eiförmiger Geftalt, ungleicher Tiefe und bisweilen 
von. 6—7 F. Durdimefier. Beim Hinabjteigen über die 
Granitblöde läßt, ſich die Menge diefer Steinkeſſel leicht 
überblicken. * er 
Bei diefen Ueberbleibfeln einer uralten Zeit am Kynaft 
müfjen wir noch der fogenannten Staupfäule gedenfen, 
welche dem Mittelalter angehörig ift. Vermuthlich mag auf 
diefer Stelle ſchon früher ein Zeichen einer. Gerichtsjtätte 
gewejen fein. (S. Abbild. 33.) | ir 
Unter den zahlreichen Stein-Keſſeln und Aushölungen 
in.den Bergen bei Agnetendorf zeichnet ſich durch eine Ab- 
weichung der Form, die unter dem Namen. ded Kanzelfteind 
befaunte, auf der Berglehne der Schenfe des Dorfes gegen: 
über liegende aus. Sie erfcheint in ziemlich bedeutender 
Gefteindmafje und ift von anfehnlicher Weite; der Rand 
geht anfänglich jenfrecht nieder, baucht ſich dann in das 
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Geſtein ein, und tritt hierauf wieder hervor, indem ihre 
Wände mit jchmaler Bodenflähe in fchräger Richtung 
fhlauchförmig zum Boden abfallen. (S. Abbild. 34.) 

Auf dem Großenftein am Kandelhain, wo die Felfen- 
fläche eine Menge Keffel und Schalen enthält, find an den 
ſenkrechten Seitenwänden an zwei Stellen gegen das Hüt— 
tenwafjer blendenartige halbrunde Vertiefungen oder Site 
von 3 und 4 F. Tiefe eingehauen (S. Abbild. 35.), und 
am en öffnet fich eine Feine Höhle in der Nähe 
von Steinfeffeln, die zum Aufenthalte von Prieftern gedient 
haben Fönnte. 

Auf dem Keffelftein bei Petersdorf find außer dem 
größern und dem Fleinern Keſſel nody 3 befondere Löcher in 
einem Dreief auf der Oberfläche des Felſens eingehauen, 
auf deffen Seite eine Art von Steinbanf angebradt ift, 
(S. Abbild. 36.) Im Ddiefer Gegend dürfen wir nicht das 
Dorf Duirl vergefien, welches die Sage auf den Bergen 
über Petersdorf ald Stammort leßtern Dorfes angiebt, aus 
welchem fi ver erfte Namens Peter unten am Waffer 
angebaut bat. Noch giebt ed dort eine Waldesſtelle „das 
Kirchhöfel,” man zeigt Weberbleibfel von Mauern und will 
fogar noch alte Aderfurchen erfennen*). 

Unter den ÖOpferfeffeln um Schreiberhau und deſſen 
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*) Kirchhöfel. Die Benennung Kircchhöfel it mehreren Waldes: 
ftellen des Riefengebirges eigen, mo bie Sage meiſt ehemalige Dörfer 
binfegt. So giebt es ein Kirchhöfel nicht weit von der St. Annafapelle, 
ein anderes Kirchhöfel im Hayn, ein drittes hinterm Saalberge, und 
ein viertes auf den Bergen über Petersdorf. Da aber hier — 
Feine Kirchen nachgewieſen werden können, fo könnte vielleicht darin ein 
Grund von jener Benennung liegen, daß fhon in alten Zeiten an 
folhen Stellen öfter Knochen oder Meberbleibfel uralter Grabflätten 
gefunden worden wären. Auf dem Kirchhöfel hinterm Saalberg if, 
wie eben bemerkt, der Fall gewefen, denn i. J. 1851 fand bier ein 
Holzmacher Knochen, Rohlen und Scherben und dabei eine weitgebogte 
Sichel; i. 3. 1852 ein anderer beim Stöderoden tief unter den Wurs 
zeln einer mehr als hundertjährigen Tanne einen Afchenfrug von röth— 
lich⸗ſchmuziggelber Barbe mit Knochen, Kohlen und Afche, und babei 
wieder eine weitgebogte Sichel und ein außerordentlich Feines Hufeifen, 
Vielleicht waren bier überall Grabflätten, die durch mehr als 1000jäh⸗ 
rigen Waldbeftand und mehrhundertjährigen Abtrieb felten geworben find. 

Der Ausdruck: Kichhöfel, Scherbel:, Töpferberg if überall in 
Niederfchlefien und der Oberlaufig gleichbedeutend mit Urnenftätten, bie 
meift den Wenden angehören mögen. (Bemerf, der Red.) 
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Umgegend finden ſich mehrere Abänderungen..der-Fünftlichen 
Ausholungen. Auf einem Fellen am. alten Wege von, Be 
terödorf nad Screiberhau find 13 Hleinere Näpfchen ein 
egraben, wie fie auch anderwärts unter dem. Namen von 
— — —— oder Druidenſteinen auf Blöcken vorkom— 
men. Es befanden ſich früher noch eine größere An— 
zahl von Löchern auf dieſer Steinmaſſe, welche jedoch im 
theilweifen Abbruch der Gruppe beim Bau der. neuen Kunft- 
ftraße vernichtet wurde. (S. Abbild. 37.) 

Auf dem Kroahübel find zwei in das Geftein gehauene 
Site, und in einer Oranitbanf darunter ein paar runde 
von oben bi unten durchgehende Deffuungen ohne Boden. 
(S. Abbild. 38.) Auf dem Taterftein hingegen ift in dem 
Geſtein eine durch menihlihe Hand bearbeitete Halbfugel 
zu bemerfen, wie jonft nirgends in der hiefigen Gegend vors 
fommt. Nur die Halbfugel könnte daran erinnern, welche 
mitten in einem der 6 Felſenkeſſel auf dem Gipfel des 
Katzenſteins aufſitzt. (S. Abbild. 39.) Senfeitd der zwei 
großen den ®ipfel dieſes Felſens bildenden Blöde, zu wel 
diem eine Steingaffe aufführt, liegt in einer Spalte des 
Srundfelfend eine über 6 Zoll ftarfe Granitplatte einge 
flemmt, in der eine Schale eingehauen ift, die fich vielleicht 
einft auf jener Kugel bewegte. (S. Abbild. 40.) In Ddiefer 
Gegend trifft man noch einen Keffel und daneben 2 Lehnen 
im Geſtein. (S. Abbild. 41.) Ä 

Am Rotbfloßfelfen fieht man eine große Mulde, drei 
Schalen, einen Si und ein Rinnen- Gitter in den Felſen 
ehauen, und, wie auch an der benachbarten Mitternachts- 
—* viele Höhlen. Von den unbekannten Zeichen und 
Charakteren, welche die Altern Waldarbeiter hier geſehen 
haben wollen, iſt jetzt unter der dichten Moosdecke wenig 
mehr zu erkennen. Auch an dem benachbarten Gabelſtein 
verfichern Forftleute und Waldarbeiter früher unlösliche Züge 
im Geftein gefehen zu haben, unter denen einige einem 
Meſſer und einer Gabel ähnlich waren, und von welchen 
eben der Felſen feinen Namen erhalten haben fol. Sept 
ift ebenfall8 davon nichts mehr zu fehen. Eigenthümlich 
ift Dort eine duch den ganzen Felfen führende Höhle over 
Spalte, in welcher ein Felsblock eingefeilt ift, und die eine 
Durchſicht nach der andern Seite erlaubt. (S. Abbild. 42,) 
Das Intereffantefte der ganzen Gegend bürfte ein 


Wiege» oder Wadelftein fein, welcher auf einer Felfenfuppe 
binter der Fatholifchen Kirche von Schreiberhan liegt, und 
welcher die Gebirgsführer den Namen der Zuderjchale gege- 
ben haben. Er ruht auf einer Spige und breitet fid) gegen 
feine Oberfläche dergeftalt aus, daß er eine Aehnlichkeit mit 
einem Bilze erhält. Deutlich aber erkennt man nad) feiner 
Spige zu eine Abarbeitung durch menfchlihe Hand. Nach 
den Seiten bin läßt er fih auf 3—4 Zoll bewegen; damit 
aber diefe Bewegung nicht bid zum: Umſturz der Maſſe ver- 
ftärft werden fann, find ein paar Steine untergefchoben. 
Auf feiner Oberfläche befinden ſich zwei Steinfeffel von 14 
und 17 Zoll Durchmeſſer und 4 und 6 Zoll Tiefe, und ein 
langer Sitz. (S. Abbild. 43a.b.c.d.) Einer der größeften 
Wiegefteine des Riefengebirges lag bis vor Furzer Zeit auf 
der Höhe des Hohlenfteind bei der Jofephinenhütte, er hatte, 
ſo * man denken konnte, immer den Bemühungen 

junger Leute ihn herabzuſtürzen widerſtanden, bis ihn end— 
lich die vereinigten Kräfte von Hüttenleuten zum Sturz 
brachten, worauf man ihn beim Bau der großen Brücke 
verwendete. Aehnliche Wiegeſteine liegen noch auf der 
Zumpfahütta, dem Thurmſtein, dem Häußelftein u. a. Fel— 
fen. Unter jenem Wiegefteine, in der Höhlung oder Felfen- 
Ipalte des Hohlenfteind, mag wahrfcheinlidy eine Druiden- 
höhle gewefen fein, denn es ift in ihr die Dede zur einer 
Wölbung bearbeitet worden, und im Hintergrund befindet 
ih ein auffallender Felfenvorfprung. Ob dagegen bie 
ähnlichen Höhlungen an den oben genannten Felſen, forie 
am Mazenberge und unterm Falle des Zaderla zu gleichem 
Zwed gedient haben, möchten wir nicht behaupten, obichon 
fie wenigſtens nicht bergmännifcher Entftehung fein können. 
Die entferntefte uns bekannte Opferftätte ift auf dem 
Bernſchken- oder Bernichkenftein bei Bober-Ulffersdorf. Wahr: 
jheinlih war auch diefer dem Dienft des Thor geweiht, 
und die hier mit den Deutjchen grengenden oder zuſammen 
wohnenden Slaven fegten daher ihren Donnergott Perun 
an deſſen Stelle*). 
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Weberblidden wir das, foeben: im Allgemeinen: und im 
Befondern über das Vorkommen diefer Stein-Alterthümer 
Geſagte noch einmal, fo fünnen wir faum eine andere Mei- 
nung faflen, als, foldye ſeien bei einem und unbekannten 
uralten Kultus verwendet worden, denn jene Keffel mit 
offenen Ausgängen können nur einem Opferdienft angehören. 
Daß aber jene tieferen Höhlungen im Geftein, Die von der 
Belfenfante an den Seitenwänden heruntergreifen, je nad) 
ihren verfchiedenen Formen, als Sie für Priefter, oder als 
Schutz für Aufitelung der Götterbilder gedient haben mögen, 
ift wahrfcheinlih. Auch kann vermuthet werden, daß manche 


bes Bodens zum Opfer gefallen ift, fcheint folgende allgemeine Angabe 
ihres Borfommens nicht überflüffig zu fein. SIenfeits des Bobers das 
Bandalengrab bei Straupig und der Schüffelftein bei Eichberg. Dieſ— 
feits des Yluffes die Teufelsfanzel, der Audienzberg, das alte Schloß im 
Grünbuſch, der Samelsopizberg, der Hertelberg bei Hirfchberg; ber 
Hügel am Biehweg, die Berge öftlich bei Kunnersdorf; der Kroaiteen, 
Weihrichsberg, Spigberg, Langeberg, und einzelne Blöde in den Bel 
dern bei Herifchdorf; der Felfenhübel hinter der Pfarre, der Prudel—⸗ 
und Propfberg und die Felfenfuppe an ber Klausniger Grenze bei 
Stonsdorf; die Backofen- und Münzefteine nebft andern Felöfuppen bei 
Fiſchbach; der Helaberg bei Lomnig; die Friefenfteine bei Schmiebe: 
berg; der Predigtitein, die Druiiteine, der Mittagsitein, die Katzenſteine 
bei Brückenberg; über ber Herentreppe, am Gräbelfteine, auf dem Lin— 
denfteine, bei den Wunderhütten und am Haynberge bei Seidorf; am 
Wege bei den Leiferhäufern; auf dem Pferbefteine und den Leifeloch- 
felfen bei den Baberhäufern; am Hohenhübel, am Siebeltberge, am 
Morgenberge, am BPerfchelttein bei Giersdorf; am Göllner, am Kirche 
höfel, am Himpelbeeritein bei Saalberg; auf der Hüttitatt, auf Käs 
und Brot, am Mannfleine, dem Heinrichberg, dem alten Schloffe, der 
Tumpfahütta, dem Häußelftein, Bärenftein, an der Mummelgrube beim 
Hayn; überall auf dem Kynaſt umher und auf dem NHerthberge bei 
Hermsdorf; anf dem Rodelandftein, dem Kanzelftein, dem Menzelberge, 
dem Plödelplan, dem Kohlrand, auf Schenfen’s Wieſe, dem Kandels 
hayn und Großenftein, dem Donnerftein, dem Thurmftein, auf den 
Luderfieinen, auf dem Mazenberge, und auf den Goralenfteinen bei 
Agnetendorf; auf dem Keflelftein, dem Biberſtein, dem Holzberg, ber 
Zeufelstanzel bei Betersdorf und Kiefewald; auf dem Kroahübel, auf 
dem Felfen oberhalb der alten Vitrivlhütte, auf dem Wadelftein ber 
Zuderfhale, auf dem Silberhübel, auf dem Felfen am Fußfleine nad 
Betersdorf, den Tartarftein, Peterflein, dem Eulenftein, dem Kudud: 
fein, dem Weisbachftein, dem Großenftein, dem Rabenftein, dem Holen; 
fein, dem Nierenftein, ven Bräubanfelfteinen, auf den Reifträgerfteinen, 
der Mittags: Feuerefie, den Thorfteinen, dem Afachtftein, dem DBogelneft, 
dem Kapenftein, dem Gabelftein, den Rothefloßfelfen, der Mitternacht 
Benerefie, bei Schreiberhau; der Bernfchkenftein bei Bober⸗Ullersdorf. 
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jener fchalenförmigen Bertiefungen für den Opfer: oder 
Leichenbrand, oder auch zum Niederlegen der Opfer beftimmt 
gewejen fein können. Ob die Steinfuppen mit aufführen- 
den Stufen zu Opfers, Gerichtsftätten oder Standorten für 
Götzenbilder gedient haben, wer mag das beftimmen? Alles 
Andere ift und dunfel, und nur noch zu befprechen übrig, 
welche Hypothefen aufgeftellt werden fönnten über das Volf, 
defien Hände diefe Ueberefte einer längft entſchwundenen 
Zeit fchufen. 

Nah den Ermittelungen der Sprach und Geſchichts— 
forfher haben drei große Volksſtämme Anfprud auf die 
älteften Wohnfige der Länder zwifchen der Elbe und der 
MWeichfel, die Kelten, die Germanen und die Slaven. Urs 
bewohner waren nad Schafarid und Kalina v. Jäthenſtein 
die Slaven (S. Schafarif Stav. Alterthüm. über. v. Moſig 
v. Aehrenfeld. Kalina v. Jäthenſtein Slav. Alterth.), nad 
Keferftein die Kelten, (S. Keferftein’d Anfichten über Die 
feltiichen Alterthümer) und nad Angaben der Alten zum 
Theil wenigftensd die Germanen. Bon den fcharffinnigften 
deutichen AltertHumsforfchern, wie 3. B. Grimm, Meone, 
Dieffenbach, Schreiber, Leo, Keferftein ꝛc., find Feltifche Nie- 
derlaffungen in Deutfchland angenommen worden, und felbft 
die flavifchen Forſcher Balady und Schafarif finden in den 
Drtdnamen auf tyn, tun, tüne und dunum, fowie in vielen 
deutfhen Wörtern Feltifhe Abftammung. SPreusfer (©. 
deſſ. Blicke in die vaterl. Vorzeit) und Schafarif find auch 
der Anficht, daß Feltifche, germanifche und flavifche Natio- 
nen, in einander gefchoben, den Oſten Deutſchlands bewohnt 
hätten, und daß von ihnen, befonderd den Gernanen, die 
Sitze öfters gemechfelt worden fein möchten. Keltifhe Haufen 
durchftreiften einft (S. Edermann’d Lehrb. d. Rel. Geſch. 
u. Mythol. der vorzügl. Völk. des Alterth.) das ganze 
füdliche Deutfchland vom Bodenfee über Baiern, Böhmen, 
Mähren bis zu den fchlefifhen Gebirgen, und Mone Geſch. 
des Heidenth. im nördl. Europa) vermuthet in den Stein- 
bildern am Zobten, fo wie Preusker in den Steinfeffeln der 
Dberlaufip ebenfalls Feltifhen Urfprung. Ueberall finden 
fi aud, im Norden, in der Mitte und im Süden von 
Europa, Alterthümer keltiſcher Art, ja in Nordamerifa und 
in Brafilien, ihnen ähnliche. Rafn (Memoir. d. I. soc. des 
antiqu. à Copenhague t. I.) hat nachgewiefen, daß die 
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Berwandtfchaft des Keltifchen mit dem Merifanifchen nicht 
zu verfennen fei, und Daß vor den Normannen felbft chrift- 
lihe Kelten in Nordamerika feßhaft waren, von welden 
jene amerifanifch-feltiichen Alterthümer herftammen mögen. 
Wie diefe Kelten nad Schlefien gefommen, ob auf einem 
alten Zuge aus Alien, oder durch theilweife Einwanderung 
in einer fpäteren Zeit vom Weften ber, wird ſich freilich 
nicht ermitteln laſſen. Möglich aber, daß gleich bei ihrem 
eriten Erfcheinen ein Theil derjelben (S. Klemm Kultur 
Geſchichte) füdlich der Donau, ein anderer vielleicht mit der 
Mehrzahl der Briefter-Kafte nördlich derfelben und der Kar 
pathen fortzog; der erjtere, welcher den Alten allein befannt 
ward, gegen Frankreich und den Süden, der letztere in aller 
Stille über Deutfchland gegen die nordifchen und britifchen 
Inſeln hin, Auf diefem Zuge mag ein Theil der Lestern, 
etwa durch die Aehnlichkeit unfers felfigen Gebirgs mit der 
verlaffenen Heimath angezogen, ſich hier niedergelaffen und 
feinen gewohnten Stein» Kultus eingerichtet haben; Die 
übrigen zogen weiter, bis fie auf den britifchen Inſeln 
einen Ruheplatz fanden. Hier durch Die Infellage gefchügt, 
mag, beſonders auf der Inſel Mona (Man) ald Hauptort 
der Druiden, diefe Priefterfafte fi) auch in ihrem Kultus 
reiner erhalten und mehr ausgebildet haben, ald bei den 
keltiſchen Galliern. Denn Gähar fügt, daß der Druiden- 
Orden in Britannien entftanden und von da nady Gallien 
verpflanzt worden fei, und daß zu feiner Zeit die, welche 
dad Weſen ded Ordens hätten fennen lernen wollen, in 
Britannien ihre Lehrzeit hingebracht hätten. Wo diefe Kelten 
bei ihrer Anfunft felfiges Gebirgsland fanden, mögen fie 
alfo ihren heimathlichen Kultus eingerichtet haben, wo fie 
fi) in ebeneren Gegenden niederließen, fchafften fie mit 
fabelhafter Anftrengung und Kraft dort liegende erratifche 
Blöde zufammen und richteten da die feltifchen Steinmaffen 
fünftlih auf, die jegt noch unfer Erftaunen und unjere 
Bewunderung erregen. Es beftand auch in ihren Druiden 
ein ausgebildetes Prieſterthum, das Luft und Zeit hatte, 
den Steindienſt zu pflegen, weshalb man eben auch in 
Sranfreih und England fo zahlreiche fleinerne Opferpläge 
und Priefterfige findet. (S. Klemm.) 

Bon diefen Kelten finden ſich noch heut Ueberbleibfel 
in Gropbritaunien und Sranfreih, und man. hat forgfältig 
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rauf geachtet, fowiel als möglid von ihren dort noch vor 
findlichen Alterthümern für die Nachwelt aufzuzeichnen und 
zu erhalten, Bergleichen wir die bei ſolchen Beftrebungen 
ewonnenen Abbildungen Eeltifcher Alterthümer, wie fie be 
——— in der Archaeologia britan. und in den Memoires 
d. 1. soc. roy. des antiquair. d. Franc. niedergelegt find, 
fo ergiebt fid eine auffallende Aehnlichfeit jener Stein» 
Alterthümer mit denen unjered Niefengebirges, und wir find 
hiernach wohl berechtigt, auch den legteren einen Feltifchen 
Urfprung beizulegen. 

Mit diefen Kelten kamen nun die germanifchen oder 
deutichen Völfer in nächſte Berührung, zumal als fih in 
den genannten Gegenden zwifchen Elbe und Weichjel Kelten, 
Germanen und Slaven bei der Völferbewegung durchfreu- 
zend in einander fchoben, ja zum Theil in einander über- 

ingen. So mögen die anfommenden deutjchen oder gothi— 
fen Völker fih bald mit den zurüdgebliebenen Kelten 
vermischt, manche von ihnen angenommen, daher vielleicht 
auch ihre Opferftätten angeeignet und zum nationalen Kultus 
benust haben. Hieraus erklärt fih, wie es kommt, daß, 
wie Dieffenbach (Eeltica), Keferjtein, Schafarif, Leo (die 
Malbergiſche Gloſſe — Ferienfchriften) u. A. nachgewieſen, 
fo viele feltifche Wörter in die deutiche Sprache übergegan- 
gen find, und daß man von manchen auftretenden Volks, 
ftämmen gar nicht einmal weiß, ob fie den Kelten oder den 
Deutſchen zugezählt werden dürfen*. Dann begreift man 





*) Kelten. Eine äußerft fleifine umfaflende Arbeit über bie 
Kelten, die aber Widerſpruch erfahren, find „Keferftein’s Anfichten über 
die Eeltifchen Alterthümer“. Er nimmt an, daß die Kelten einen großen 
Theil von Europa und namentlich von Deutfchland in den älteften 
Zeiten bewohnt hätten, daß nach dem Eindringen der gothifchen Volke— 
flämme fih ihre Sprache mit der Sprache der zurüdgebliebenen Kelten 
vegnifcht und die germanifche Sprache gebildet habe, und daß ſonach 
bie deutfche Sprache eigentlich eine Tochterfprache der feltiichen fei, 
Leo dagegen (f. Ferienfchriften Heft 1.) fagt: Vielleicht fünne die deutfche 
Sprache urverwandt mit der Feltifchen fein, und befonders könnten aus 
den Zeiten vor ber Völkerwanderung her eine Menge Wörter aus dem 
Keltifchen ins Deutfche gefommen fein; aber die deutfhe Sprache fi 
doch als eine felbfiftändige und eigenthümliche anzufehen. Au Scha⸗ 
farik iſt der Meinung, daß bei dem Durcheinander der keltiſchen, deut⸗ 
ſchen und flavifchen Volksſtaͤmme im öſtlichen Deutſchland gar viele 
feltifche Wörter im die anderen Sprachen übergegangen wären. Selbſt 
die Benennung der Deutfchen „Germani“ halten fie für Seltifch, denn 
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Diodor's Ausſpruch, indem er fagt, daß die Germanen den 
Kelten gegen Oſten wohnten und von diefen nur wenig 
unterfchieden wären. Ob die gothifchen Vandalen, welche 
in dem großen Völkerverbande der Sueven hier Site hatten, 
auf die Stellen Feltifchen Götterdienſtes ihren heimifchen 
Afendienft übertrugen, wollen wir dahin geftellt fein fafien. 
Aber vermuthen möchten wir es, da Ptolemäus in die Ge- 
er des Riefengebirges und des Zobtend das Asciburgifche 

ebirge fjegt und ihm einen uralten Opferort zufchreibt; 
auch möchte man faft geneigt fein, den allen 100 fuerifchen 
Bauen gemeinfchaftlichen heiligen Hain, ftatt wie bisher 
in die Gegend von Schlieben, ind Riefengebirge zu feßen. 
Noch heute erinnert an die nordifche Sprache jener deutfchen 
Völfer manches igenthümliche der Volks-Mundart im 
Riefengebirge, und es giebt fogar hier noch gebräuchliche 
en die ihren Urfprung aus gothifchen Kugeln dar 
thun*). 


„ger“ ift walifh und bretonifh S Krieg, Wehr, folglich „gairman“ 
— Krieger. Leo hat auch — ind. Malbergifch. Gloſſe, Halle 1843 — 
herausgefunden, daß die alten Randgloffen auf den Handfchriften des 
ſaliſchen Geſetzes der Franken, die deutfch nicht zu entziffern waren, 
feltifch aefchrieben find und darauf hindeuten, daß diefes alte Gefeg eire 
breite Eeltifche Unterlage gehabt haben mag. Ueberall erfcheinen bie 
Kelten als ein gewerbfleißiges, Städte liebendes Volf, und von ihnen 
ift in einer Menge deutſcher Städte, Flüffe und anderer Bezeichnungen 
Spur. So in den Ortsnamen auf dunum (Burg), tun, tüne, und in 
Böhmen tenu, teyn, tyn (Palacky, Schafarif) endigend, Drte bezeichnenb, 
die Bergbau auf Eifen und Gold in den Alven, und auf Hal lautend 
Salzbau treiben, überall, ja felbft in dem Namen Berlins, Diefes if 
ferner ber Hall bei den Flüffen: in Eifter von „eleft, eleſte“ — Schilf, 
Rohr, und „am“ — Fluß, in Elbe von „elt“ — der wogende Strom, 
auch der Blementargeift n. f. w. Leo hat etwa 200 Wörter aus ber 
Landwirthfchaft, ver Schifffahrt u. |. w. im Deutfchen aus dem Keltifchen 
erkannt, und eben fo eine Menge nordifcher dichterifcher Be eichnungen 
menfchlicher Glieder, Ja fogar in unferm Riefengebirge fcheinen manche 
Denennungen mit dem Keltifchen zufammen zu hängen, wie 3. B. ver 
Amraftein von Ambar — der Eimer, oder Amraidh — der Schranf, 
Brotfchranf; der Karretenftein von Cairte — die Karrete; die Koppo 
von Copa = die Spige; der Kapenftein von Cath — die Kae; die 
Biegenfteine von Cigh — die Hirfchfuh; der Kynaft von Eyn, Gyna 
— body, oder von Einn, Eran = das Haupt, der König; der Luder: 
ftein von Loudouren — das Luder; die Thorfteine von dor — ber 
Felfenfamm u. a, m. (S. Keferftein.) 

*) Sothifhe Wörter. Man hat in der Mundart der Be: 
wohner bes Riefengebirges immer eine Aehnlichkeit mit der ſchwediſchen 
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Vorzüglich zeigen fich aber in den Benennungen vieler 
Dertlicyfeiten im Hochgebirge Spuren des an die Etelle 
des Druiden» Kultus getretenen alten nordifchen Götter: 
dienfted, und diefe Stellen enthalten ſämmtlich, mehr oder 
wenig, deutliche Steinfeffel und andere Eingrabungen. An 
den Druifteinen deutet ſchon der Name an, daß diefe Fel- 
fengruppe, welche nicht 3, fondern 5 befondere Felfen zählt, 
nit von der Zahl „drei, jondern von der deutjchen 
-Opferftätte „Druiſteine“ benannt worden ift. Ueber ihnen, 
am Außerftien Gebirgsfamme erhebt ſich der Mittagsitein, 
an defien jonderbar geformter Maffe vielleicht der Sonne 
geopfert worden fein mag. Mehr weftlich fteigen die Luders 
feine auf, weldye an den Lodur erinnern, einen Der drei 
Götter, die das erfte Menfchenpaar gejchaffen haben jollen, 
An dieſe Seljen reihet fich der Mannftein an, vielleicht der 
Verehrung des Mondes geweiht, denn in mitteldeuticher 
Gebirgs-Mundart nennt man noc jet den Mond — alt: 
deutih mana — Man; und neben ihm jteht der Mädel- 
jtein, weldyer der Freija geheiligt gewejen fein könnte. Hatte 
der aus 5 befonderen abenteuerlichen Felſenthürmen beftehende 
Thorftein nicht feinen Namen vom feltifchen Worte tor — 
Belfenfamm, fo war er vermuthlidh nach dem. mächtigen 
Thor, dem Donnerer, eben fo benannt worden, wie bei 
Agnetendorf der Donnerftein. Der Name des nicht weit 
vom Thorftein abgelegenen Difenhübeld mit dem Dijenftein 
fonnte von der Difa, einer bei den nordifchen Stämmen 
verehrten Göttin herrühren, und die Hölle oder das Höl- 
fenloh und der Höllenrand bei Schreiberhau, fowie die 
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Sprache in mancher Hinſicht finden wollen. Gewiß iſt aber, daß noch 
bier gebräuchliche Wörter und Namen ihren Urſprung aus gothiſchen 
Wurzeln darthun; wie der hohle Tump, der Rumpatump, die Tumpfas 
hütta, die Talfe oder Tielfe, der Haum, die Bauta, die Duair, die Hölle, 
der Taterflein, Stonsdorf ꝛc. Bon der gleichen Hinneigung zu den 
vollen Selbftlautern in dem Mittellaute zwifchen a und o, dem ao, wie 
im Schwediſchen, wollen wir zwar nicht fprechen, denn diefer it auch 
in den anderen Theilen des mittlern und nördlichen Deutfchlande üblich; 
aber in feiner deutfhen Mundart ift die Endung auf a fo herriiherd, 
als in der der Bewohner des Riefengebirges, und eben fo auch bie 
Hinneigung zu breiten und dunflen Doppellautern wie ai, ei, und bes 
fonders au. Gin Gleiches nimmt man aber wahr in allen den Volks— 
ffämmen, welche als Gothen, Bandalen und Sueven in Verwandtſchaft 
mit einander ſtauden. 
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Felfenfluft der Hole am Kynaft, und der Helaberg bei 
Lomnitz von der Todesgöttin Hela benannt fein, die ih 
Niflheim alle diejenigen empfing, weldye ohne Wunden ans 
der Welt fchieden und dort ein jammervolled Dafein ver- 
febten. Hätte man fih dann in jener uralten Zeit unter 
dem ®ierddorfer Wafler, das unten am Göllner binfließt, 
den Höllenfluß Göll gedacht, über welchen nach altnordifcher 
Auffaffung die Todten in Helas düftres Reich mußten, fo 
würde der Name dieſes Berges auch erflärt fein. Der 
in der Nähe des Thorfteind gelegene und ziemlidy weit 
verbreitete Weiberberg könnte vielleicht von weifen Frauen — 
wie fie Aurinia, Veleda u. A. waren, und denen man Ein: 
fing auf die Schickſale der Menfchen zufchrieb — oder auch 
wohl von Nornen oder Feen benannt worden fein, denen 
man bier einen Aufenthalt ammwied. Won dem mit Opfer: 
Feffeln reich verfehenen Herdberge am Kynaft könnte man 
annehmen, daß er dem Dienfte der Hertha oder Nerthus, — 
Holla oder Hulda ift übrigens auch ein Beiname der 
Hertha — der Göttin, unter welcher von den Germanen 
allgemein vie Erde verehrt wurde, geweiht geweſen fei. 
Die Stelle hingegen, die unterhalb der Teiche die Hölle 
genannt wird, und wo das Höllenwaffer entfpringt, möchte 
wohl weniger von der Hela, als vielmehr von der Holla 
oder Hulda, den Namen erhalten haben, denn Holfa wohnt 
unter der Erde und der Weg zu ihr geht nur durch Brun- 
nen; bald unfichtbar, bald fichtbar, als ſchöne weiße Frau 
auf Seen und Teichen, zieht fie bei nächtlicher Weile an der 
Spitze des wüthenden Heered aus, der treue Eckard als frommet 
Warner ihr voraus. (S. Grimm’s deutfhe Mythologie.) 
Daß aber das Niefengebirge ein Platz für SPriefter- 
— auch in germaniſcher Zeit geweſen ſein und einen 
heiligen Hain gebildet haben möge, macht die öftere Be— 
nennung größerer Wald» und Bergſtrecken im Gebirge, und 
fogar gewifjer Dorftheile mit „der Hain,” „im Hain‘ 
mehr als vwahrjheinlih. Denn außer dem Baudgndorfe 
„Sm Hain“ und einem Dorftheile oben in Voigtsdorf 
gleiches Namens, giebt ed nocd einen Hainberg, einen 
Kirhenhain, einen Stirnhain, einen Kandelhain und Krebfen- 
hain u. ſ. w., und die Einwohner der am Gebirge liegen: 
den Dörfer bezeichnen nod) manche Gegenden des Wald- 
gebirges mit dem allgemeinen Namen „der Hain.“ 
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Haben wir nun früher angenommen, daß die auf dem 
—— und feinen Vorbergen aufgefundenen Stein-Alter- 
thümer von den Kelten geſchaffen und von den mit ihnen 
verbundenen und verwachſenen deutfchen Volksſtämmen fpäter 
benugt worden fein mögen, fo bleibt und nur nody jener 
Nachweis durd) re übrig, daß die Stein- Alters 
thümer des Riefengebirgs auch wirklich denjenigen ähnlich 
find, welhe man in England und Frankreich als Feltifche 
findet. Man fieht aber dergleichen Felfenbeefen wie bei une 
bei Bea in einem der größten dortigen Steinfreife eins, 
und bei Halifar in einer Steingruppe viere, und überdies 
in dem Druidenfelfen der Brimhamrods, im Grand Tor 
und anderwärtde. In den franzöfifhen Druidenfelfen bei 
Ehartres fommen folche Beden in der Mitte der Gefteind: 
platte, und ſitzähnlich am Rande derfelben vor. Auch halb: 
runde Aushöhlungen gleih Sigen von 2—4 F. Tiefe an 
den Seitenwänden der Felfen fieht man dort ebenfo wie 
bei uns. 

Sp vollfommene Steinfeffel, wie der 4 F. hohe Sig 
in den Harboroughrods bei Kopton, finden wir freilich bei 
uns nicht, aber wenigftend eine völlig gleiche Seſſellehne 
wie dort, worin wir zugleich eine Andeutung jehen, daß das 
Wolf, welches die Sefjellehne auf dem Kynaft fchuf, noch 
auf einer weniger ausgebildeten Kulturftufe ftand, als vie 
Kelten Großbritanniend. Denn der, welcher fich jener Yehne 
bediente, mußte nach morgenländifcher Weife auf dem platten 
Boden ſitzen um ſich in fie lehnen zu können, und went 
man an dem Seffel bei Kopton den Unterfag wegnahm, 
fo blieb nur eine Lehne übrig, die der auf dem Kynaft 
völlig ähnlich war. : 

Die Steinpfeiler oder Minhir der vormals keltiſchen 
Länder waren aufgerichtete höhere Steine, ftanden in der 
Regel auf Anhöhen, und mochten wohl Aſyle oder reis 
ftätten fein. Ihnen zwar nicht völlig gleich, aber do 
öhnlich find im Riefengebirge zahlreichere Heinere und grö- 
Bere Pfeiler und Thürme, die auf ihrer zum Theil aben> 
teuerlich geftalteten Maſſe meift einen oder mehrere Opfer: 
feffel enthalten, welche ihre Beſtimmung darthun. 

Unter den Alterthümern der alten Keltenländer findet 
man fehr zahlreiche Blöde oder Tafeln, weiche auf einer 
Unterlage von andern Steinen ruhen, dergeftalt daß zwifchen 
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ihnen ein hobler Raum bleibt, in welchem ſich oft. Grab- 
ftätten finden, und welche den germanifchen Hünenbetten 
fehr ähnlich find. Dergleichen finden ſich im Riejengebirge 
ebenfalls; wenn fie auch gleich faft niemals ſolche hohle 
Räume einfließen, daß darin Grabftätten denkbar wären. 
Dagegen tragen fie bisweilen Opferfeffel, welche ihre Be 
deutung beweijen. 

Wagfteine (in Skandinavien Kipp oder Nodefteene) 
heißen in Großbritannien und Frankreich Steine aus fer 
tiiher Zeit, die auf eine Spige oder auf Kugeln geſtellt 
fih nad) den Seiten hin bewegen lafien. Doc hat man 
auf der Infel Bornholm aud Wagfteine gefunden, die auf 
zweifpigigen Klippenfteinen liegen und 2—4 3. beweglid) 
find. Ueber verlei Steine des Rieſengebirges ift ſchon 
geſprochen worden. 

Unter den Feljen- Denfmälern des Riefengebirgs, die 
durch Vergleihung mit andern ähnlichen einen. Eeltijchen 
Urfprung vermuthen lafjen, müſſen wir ferner Des mit 
fieben Xöchern verjehenen Felſens bei den Leiferhäufern ge 
denfen, denn er gleiht dem Row near Kerlescant in der 
Steinreihe von Carnac, mit der Ausnahme, daß in legterer 
mehr Löcher find. 

An Durhgängen dur Felfen, muthmaßlid für Drui- 
den oder Opfernde beftimmt, deren e8 am Grand Tor und 
an dem Druidenfelfen der Brimhamrodd giebt, fehlt es bei 
und freilih; doch wäre möglich, daß fie bei größerer Ein 
fachheit des hiefigen Kultus durch die Steinthüre an der 
Thumpfahütta, oder die Felfenklüfte ded Holenfteind am 
Kynaft und in Biersdorf, oder die Felſengaſſe am Kapen- 
ftein vertreten feien. An Steine Durdfichten find nur ein 
paar des Gnbelfteines und Heinen Hohlenfteins den englifchen 
am Brimhamrofs und denen am Grand Tor ähnlid. 

Ban ne wir nun ch die im Walde bei Brond 
dorf im Riefengebirge vorfommenden trodnen Mauern mit 
den fogenannten cyFlopifchen Mauern der Heidenmauer in 
den Vogeſen, ald einem Keltenwerfe, nad befannten Ab- 
bildungen (Abbild, 16a., 16b.), fo ergiebt fich zwiſchen 
Beiden eine völlige Uebereinftimmung. 

Was die Fleinen Löcher oder näpfchenartigen Eingra- 
bungen auf Felſen und Steinblöden des Riefengebirgd ans 
langt, jo find dieſe ganz den auch. im übrigen eustHlanl 


309 


vorfommenden Näpfchen- oder Druidenfteinen gleich, wie fie 
in Beckmanns Gefchichte der Marf Brandenburg gegeben find. 

Um die Aehnlichkeit diefer Stein-Alterthümer mit ein- 
ander der Beurtheilung auch Anderer zu unterftellen, find hier 
die Abbildungen wie fie in der Arch. brit. in der Archaeol. 
or Miscell. Tracts relating to Antiq. publ. by the Soc. of 
Antiq. of Lond., in den Annal. for Nordisk Oldkynd. oc Hist. 
Copenhague 1849., und in den franz. Memoires geliefert wor= 
den: find, gegeben worden; vielleicht daß Andern dadurd) ein 
klares Bild zur Anſchauung wird. 

Herifchdorf bei Warmbrunn. Moſch. 


XVIII. Bücheranzeigen und Recenſionen. 


Chriſtoph von Carlowitz, eine Darſtellung aus dem 
16. Jahrhundert von Dr. Friedrich Albertv.Langenn, 
Leipzig, Hinrichs'ſche Buchhandlung. 1854, 


Das Gebiet der Geſchichte und der tiefere Blick in 
den Gang welthiſtoriſcher Ereigniſſe wird am Meiſten da— 
durch aufgehellt, wenn wir nicht allein die großen Charaktere, 
deren Namen und Thaten als die beſtimmenden Potenzen 
in den Weltveränderungen erſcheinen, in näherem Lichte 
kennen lernen, ſondern wenn wir durch tiefere Geſchichtsfor— 
ſchungen in den Kreis von Männern eingeführt werden, die 
großen Fürſten und Helden als Berather zur Seite ſtanden 
und unbemerft von der großen Menge, die wichtigiten 
Veränderungen in Kirche und Staat herbeiführen. — In 
Zeiten, wo die waltende Borjehung Gottes großartige Um— 
geftaltungen herbeiführt, treten allemal, oft jelbft aus dem 
tiefiten Dunfel großartige und ausgezeichnete Charaktere 
hervor, der Geift fchafft ſich feine Gefüge und Organe, und 
von der Kraft mächtiger Größen getrieben, drehn fie fich wie 
in der chaldäiſchen Mythologie die Schidfalsräder in rafcheren 
Schwingungen. Während in Jahrhunderten der Erfchlaf- 
fung und ded Verfalls ausgezeichnete Perfönlichkeiten äußerft 
jelten find, treten fie wieder in Zeiten einer allgemeinen 
MWeltbewegung mafjenweife hervor, wie dies ja auch im 
Zeitalter der Reformation der Fall war. 

Es ift deshalb ein hohes Verdienft des geijtreichen Ver- 
faflerd des Lebens des Kurfürften Morig geweſen, neben 
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dem Bilde des durch feine Größe, Staatsklugheit und 
Tapferkeit fo tief in die Gefchichte des 16. Jahrhunderts ein⸗ 
greifenden Monardyen, auch das feines verdienftvollen Rathes 
in gründlichfter Ausführlichkeit, nicht allein für den tieferen 
Geſchichtsforſcher, ſondern auch für jeden Gebildeten hin- 
geftellt zu haben. Ebenfo dankenswerth war es auch, einen 
glorreichen Ahnen einer der edelften Familien Sachſens, wenn 
auch nicht der Vergeffenheit zu entreißen, doch die Farben 
feines Bildes neu aufzufrifhen, und durch die gründliche 
Darftelung feines Lebens neues Material zu Sachſens 
Sperialgefhichte zu liefern. 

Das gediegene Buch führt den Lefer zuerft in bie 
Familiengefhichte der Garlowige durch einige Furze einlei- 
tende Andeutungen ein, worauf es in 9 Hauptftücen das 
Leben des berühmten Ehriftoph von Carlowig behandelt, 
indem es zugleich die geiftreichften, lebensvollften Gemälde 
aus der großen Zeit der Kichen-Neformation giebt. In 
leichtem und anfpredhenden Style folgt zuerft dag Jugend— 
(eben de8 am 1. Dezember 1507 geborenen Ehriftoph von 
Garlowiß, defien ausgezeichnete und fchon in frühfter Kind- 
beit hervorftrahlenden Talente fi) unter der Aegide feines 
Ohms Georg entfalteten. Bereits im 12. Jahr Fommt 
Garlowig zu dem gelehrten Mofellanus. nach Leipzig, welcher 
Zeitabfchnitt dem geiftreichen Verfaffer Gelegenheit giebt, in 
ſchnellen und fräftigen Etrichen jene großartige Periode der 
MWiedererwahung der Wiffenfhaften in Italien, Deutjchland 
und ganz Europa zu zeichnen; ebenfo intereffant ift die 
Darftellung der Bädagogif jener Zeit, aus der eine fo große 
Zahl huchgebildeter, gediegener und ausgezeichneter Männer 
hervorgegangen ift. Da Garlowig nad) vierjährigem Stu— 
dium unter Mofellanus zu Leipzig zu dem erften Stern 
damaliger Wiffenfchaft, zu Erasmus Fam, der den geift- 
reihen Schüler bis an das Ende feines Lebens wie einen 
Sohn liebte und mit ihm in fteter Verbindung blieb, fo 
bildete ſich gewiß befonderd hier der befonnene, vworfichtige 
und leidenfchaftslofe Charakter des berühmten Staatsmanne®, 
mit welchem er ficher durdy die Stimmen des Zelotismus 
feiner Zeit hindurchging. Ebenfo war wohl auc) die geiftige 
Einwirfung des Erasmus und der vertraute Umgang mit 
diefem Schuld daran, daß Carlowitz fidy erft ſpät und nad) 
der reiflichften Ueberlegung dem evangelifchen Befenntniß 
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zuwendete, welchem er troß aller Verfegerung, die er oft 
erfuhr, ebenfo wie fein großer Churfürft, Die gefegnetften 
Dienfte leiften ſollte. Die berühmte Juriftenfchule zu Dole 
förderte die Weiterbildung Carlowigens in modernen Sprachen 
und in der Staatswiffenfchaft. Hier wurde auch, wahrjchein- 
lich durd; Empfehlung feines Ohms und des Erasmus, zuerft 
auf ihn von Herzog Georg Rüdficht genommen, der ihm die 
Ueberſetzung einer von ihm felbft gefertigten Schrift übertrug. 

Mit dem 22, Jahr beginnt nun die Wirffamfeit Car: 
lowigens in den öffentlidyen Gejchäften feines Herzogs, der 
bald die PVielfeitigfeit feiner Talente erfannte und ihn mit 
den jchwierigften Aufgaben bei wichtigen Gefanbdtichaften 
betraute, Die Langenn’sche Schrift liefert bei Erzählung der 
im Auftrag Georg’d von Carlowitz gemachten Reifen Außerft 
wichtige Materialien, und führt vor unferm Blide eine Menge 
der ausgezeichnetiten Charaktere jener Zeit vorüber. 

Die Iſolirung Georg’8 und feiner ganzen Familie wird 
jehr lebendig gejchildert, wie die Mühe, welche man ſtch 
gab, wenigſtens den geiftreichen Herzog Mori dem alten 
Glauben treu zu erhalten, was jedoch nicht gelang. 

Nach Georg’s Tode fallen beide Garlowige in Ungnade, 
doch weiß das Kurhaus in richtiger Würdigung der aus: 
gezeichneten Berdienfte die beiden wenigftend vor Verfol— 
gung zu fchügen. Mit dem Regierungd-Antritt von Morig 
gewinnt der Stern der Garlowige neues Licht und die in 
Halle gefchloffene Freundfchaft des berühmten Sachjenfürften 
mit Ehriftoph von Garlowig wird für diefen die Stufe zu 
feiner Erhebung. In diefe Zeit fällt die Entfcheidung Car— 
lowigens für den evangelifchen Glauben, obwohl er fid) 
wie fein großer Herr in der Bolitif nie von feiner Religion 
leiten ließ, audy bis an fein Ende allem Fanatismus zelo: 
tifcher Eiferer abgeneigt blieb. 

Mit großer Genauigfeit wird die Wirffamfeit des talent- 
vollen Staatsmannes im Dienft feines Gebieterd dargeftellt 
und der Leſer gewinnt durch die genaue und gediegene Spe— 
cialhiftorie einen Klaren Bli in die verwirrten Fäden der 
Politif jener Zeit. Nichts Großed und Bedeutendes im 
Leben des berühmten Morig gefchieht ohne den Rath und 
den Beiftand feines Carlowitz, welcher ihm mit dem unei- 
gennügigften Eifer diente So hoch Ehriftoph von Carlo— 
wig nun durch die Gunft feines Gebieterd und durch den 
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Einflug auf Kaifer und Reid ſich emporgefhwungen, fo 
enticheidend er jelbft in die Geſchicke des fächfifchen Staats 
bei vielen Gelegenheiten durd feinen Rath und feine Klug: 
beit eingreift, fo einfach und anſpruchslos bleibt dennoch der 
hochgeitellte Staatsmann, der in den Wiffenfchaften. feine 
liebjte Erholung findet und in Verbindung mit den größten 
Gelehrten feiner Zeit, befonderd Melanchthon Lebt, 

Auch bier, wie überall fommt vieles Neue, ans bisher 
unbefannten, oder wenigftend minder allgemein befannten 
Duellen Genommene vor, welches für den Gefchichtsfreund 
von ganz befonderem Jutereffe ift und manche Dunfelheit 
in den befannteren Gefchichtsbüchern aufhellt. Ebenfo ift 
der Styl des Buches bis zum Ende glatt und feffelnd. 

. Die legten Kapitel ſchildern Carlowitzens ftaatsmännifce 

Thätigfeit unter Auguft, bis er endlich in Rothenhaug fein 
Leben bejchließt, noch am Ende feiner Tage feinem Chur 
fürften durch Korrefpondenz mit treuen Nathichlägen die 
nend und mit wiflenfchaftlichen Forſchungen in SBolitif, 
Kirche und Nutional-Defonomie bejchäftigt. Er war in 
der Schule des Erasmus zu tief gebildet, um an dem fana- 
tiichen ‘Barteigeift, der fid) gegen Ende feines Lebens erhoben, 
Gefallen zu finden, obgleidy er als eifriger Proteftant, keines— 
wege einem Latitudinarismus ala Alerts war. 

Die mit Inhalts-Berzeichniß und Negijter ausgeftattete, 
392 Seiten umfaffende, in jeder Beziehung treffliche Schrift 
liefert fonacdy eine fehr wichtige Beigabe zur Sperialge 
fhichte des 16. Jahrhunderts, befundet die reichen Kennt: 
niffe und den mühfamen Fleiß ihres Verfaſſers und wird 
durch ihre fließende Sprache und fpannende Behandlung des 
Stoffes, nicht allein für den Gefchichtsforfcher, fondern aud) 
für das größere gebildete Publikum leſenswerth. Kfft. 


Ernft Chriftian Auguft Freiherr von Gersdorf, 
MWeimarifher Staatsminifter, nad feinem Leben 
und Wirken a in Meimar 


In der 75 Seiten umfaflenden, buchhändleriih gut 
ausgeftatteten Schrift, deren Ertrag für das Göthe-Schiller:- 
Monument beftimmt ift, wird eine Skizze des verdienftvollen 
Weimarſchen Staatsminifters gegeben, deſſen Leben ein aus— 
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gezeichneted Blatt in dem Stammbaume der Edlen von Gers- 
dorfe befchreibt. So geiftreid das Fleine Werk verfaßt ift, 
und fo viele intereffante Partieen es hat, fo trefflich ein- 
zelne Schilderungen find, hätte doch gewiß auch eine aus— 
führlichere und tiefer in das Leben des gefeierten Staats— 
mannes eingehende Biographie ihren Leferfreis gefunden, 
da die Verdienfte des verewigten Freiheren um das Wei: 
marſche Land in der That jehr groß find und auch die 
Perfönlichkeit v. Gersdorf's eine ſolche war, die ihm viele 
Herzen gewann. Gewiß würde es möglich geweſen fein, 
durch die Hinterlaffenen des edlen Verſtorbenen nod) andere 
für die Deffentlichfeit geeignete Detail aus dem Leben 
v. Gersdorf's zu erlangen, denn eben dadurch wird Die 
Biographie berühmter Männer lehrreich und. intereflant, 
wenn uns nicht allein einzelne wichtige Züge ihres öffent- 
lichen Lebens dargeftellt werden, fondern wenn uns ihr Bild 
in feiner vollen Größe entgegentritt. Die gewiß bald nad) 
dem Tode des Minifterd verfaßte Schrift wird gewiß aud) 
in einer neuen Auflage und lleberarbeitung bei gleich geift- 
reicher Darftellung an Reichthum des Stoffes gewinnen. 
In 5 Abfchnitten wird das Leben v. Gersdorfs von feiner 
Geburt: bis zu feinem Tode befchrieben. Zu Herrnhut den 
23. Nov. 1781 geboren, erhielt v. Gersdorf feine erfte Bil: 
dung auf der, Anftalt der Brüder-Unität und befuchte dann 
Leipzig und Wittenberg, worauf er als Lieutenant in die 
fächlifche Garde trat. Mit reichen Kenntniſſen ausgerüftet, 
bearbeitete er in dieſer Zeit den fophofleifchen Philoktet, 
founte jedoch in feiner Stellung als Lieutenant fich nicht 
wohl fühlen. Sein Vater war bereit geftorben, und er 
übernahm deshalb deſſen Güter, lebte in Alt-Seidenber 
und Herrnhut mit Faffifchen Studien befchäftigt, jedo 
auch in Reifen Erholung ſuchend und findend. 

Durch feinen Stiefvater Baron von Watteville Fam 
v. Gersdorf nach Eifenach und heirathete, nachdem er in 
das Regierungs-Kollegium dafelbft eingetreten, die Tochter 
des Kanzlerd von Damnig. Schnell jid zum Regierungs- 
rath und Kammerherrn emporarbeitend, wurde er mit dem 
geiftreichen Herzoge Karl Auguft perfönlich befannt und 
erhielt 1811 ven Ruf in das geheime Konfilium zu Weis 
mar, in welches er nad) einer mit Herzog Bernhard unter: 
nommenen Reife nach Italien eintrat, Schnell ftieg in 
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diefer neuen Sphäre v. Gersdorf durch feine andgezeichneten 
Talente und tritt bereitd ſchon am 7. Mär 1814 als 
zweiter PBräfident in das Kammer-Kollegium. Bald darauf 
hatte er die Ehre Weimar beim Wiener Kongreß und bei 
allen fpäteren Verhandlungen zu vertreten, wobei er mit 
großer Gewandtheit das Intereſſe feined Herzogs wahr: 
nahm, und troß feiner Stellung als Vertreter eines Fleinen 
Landes nicht ohne Einfluß auf den Rath der „Elohim‘ 
blieb. Ward es aud unmöglich, alle die fühnen Wünfibe 
vollfommen zu erreichen, mit denen man ſich anfangs trug, 
jo erlangte er doch viel in den fchwierigen Verhältniffen, 
welche ihm entgegenftanden, für die Bergrößerung Weimars 
und erwarb ſich Die Hochachtung der berühmteften Staatd- 
männer feiner Zeit. Es ift diefe Partie aus v. Gersdorf's 
Leben in der Stichlingichen Darftelung fehr genau und 
— und, wie ed ſcheint aus den beſten Quellen bear 
eitet, denn bei diefen Verhandlungen mit den ausgezeich- 
netiten Männern Preußens, entfchied fich die fich Durch das 
anze Leben v. Gersdorf's hinziehende Neigung zur preu- 
Bifhen Politik. Edel und groß, wie immer, wies der hoch— 
herzige Geheime Rath nad) Vollendung. feiner diplomatifchen 
Aufgaben jede Belohnung außer dem Portrait feines gelieb- 
ten Gebieters zurüd. Der dritte Abfchnitt des Buches 
hildert die nad) dem Frieden in Weimar zu Stande 
gefommenen Verfaffungs-Beränderungen, bei denen voieder 
v. Gersdorf als einer der Haupt-Faftoren als Minifter im 
Kameral-, Kirchen- und Schulfah thätig if. Ein Theil 
ber Weimarfchen Berfaffung war fein Werk, denn der Groß: 
berzog folgte Schritt für Schritt feinen Propoſitionen, bis 
die feierlihe Eröffnung der berathenden Verfammlung ftatt- 
fand. So war aljo das Weimarfche Land unter dem 
Schirm eined edlen und geiftreichen Herrſchers, der bie 
Berufenſten deutjcher Nation zu feinen Berathern, unter diefen 
v. Gersdorf hatte, der erite, welcher Schritte that, in denen 
früher oder fpäter alle deutfchen Lande ihm folgen follten. 
Im folgenden vierten Abfchnitt tritt und die Thätigkeit 
des Freiheren im Kameralfach vor die Augen, denn aud 
in wußte er mit Geift und Kraft die größten Schwierig: 
eiten zu überwinden. Das weitere Leben v. Gersdorfs ift 
nun im legten Abfchnitt fehr Eurz ſtizzirt, fo feine Wirk: 
jamfeit als Staatsminifter Karl Friedrich's, welcher die 
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Rathgeber feines Vaters beibehielt. v. Gersdorf war es 
wieder, deſſen patriotifche Gefinnung das Zuftandefommen 
des Zollverbandes und den Anſchluß Weimard an die 
preußiſche Politik beförberte und bewirkte. Durch das 
Drangjiahr 1848 wurde v. Gersdorf das Minifteramt, 
welches er dreißig Jahre mit fo hohen Ehren geführt, vers 
leidet, und obwohl fidy gerade gegen ihn fein Sturm Fehrte, 
fo trat er doch zurüd, und zwar mit der feften Ueberzeu— 
ung, daß das Große, was er gefchaffen, die Kartenhäufer 
ommuniftifch-demofratifcher Thorheit überbauern werde, wie 
er ja auch nody die Freude haben follte, den Sieg der 
guten Sadje zu erleben. Doc, jelbft in den Sturmjahren 
der Erjhütterung wagte Niemand den Mann zu verlegen, 
den die höchſte Achtung aller wahrhaft Edlen begrüßte, und 
fo verfloß denn der Reſt feines Greifenalter in glüdlicdyer 
Stille und Zurüdgezogenheit. Schön fagt die Schrift, daß 
er in feine Muße nicht allein die glänzenden 7 Ordens» 
fterne mit bhinübernahm, fondern die Anerkennung, Werth- 
fhägung und Verehrung aller wahren PBatrioten. Wie er 
Liebe im Leben geübt, jo fand er fie auch wieder im Leben 
und Tode, und reiche Freude gewährte es feinem Alter, 
feinen Namen und feine Eigenfchaften auf einen. hochher- 
zigen Sohn vererben -zu fönnen, der bereitd in die Fuß— 
tapfen ſeines Vaters getreten. Diefer war ed denn aud, 
defien liebende Hand dem greifen Vater die Augen zudrüdte, 
al8 er mit Ehren feine Erdenlaufbahn befchloß, um in das 
Land hinüberzugehn, auf welches fo oft fich feine Gedanken 
gerichtet. Wie bereit gejagt, ift die Darftellung im ganzen 
uch eine ſehr gediegene, und eine neue Auflage und Ueber— 
arbeitung wird das Buch gewiß auch noch reicher an Spe— 
cialien aus dem öffentlichen und Privatleben des verdienft- 
vollen Staatsminifterd machen. r 


— — — — — — 


Sketch ofthe life of,Jan August Miertsching, in- 

terpreter oftheEsquimaux language inthearctic 

expedition, 4850— 4853, illustrated with a por- 
trait. By Daniel Benham. London, 1854. gr. 4. 


Ein Prachtexemplar diefer zu Ehren eines Ober- 
laufigersd herausgegebenen Schrift befam ich jüngft aus 
London zugefandt und zwar von dem Herrn Verfaſſer, einem 
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Marineoffizier, welcher aud) der Ueberſetzer meines Werkes 
über die böhmifche Gegenreformation if. Geſchmückt iſt 
die Schrift mit einem trefflid) ausgeführten Portrait Herrn 
Miertiching’d. Zum Danf für. feine unentbehrliden und 
trefflihen Dienfte bei einer der wichtigiten Nordpolerpe- 
bitionen ift Diefe Schrift erjchienen. 

Johann Auguft Miertfhing ift zufolge jener Skizze 
feine Lebens zu Grödig bei Baugen am 21. Aug. 1817 
geboren, und wer hätte bei der Geburt des wendifchen 
Kindes jeine Zukunft geahnt? Die Eltern waren der Wende 
Jan Miertfhing und Erdmuthe geb. Naude, fein Stief- 
vater Sofeph Barejch in Semteſch bei Czaslau. Von ihm 
lernte er auch) Böhmiſch. ‚Seine Bildung empfing er in der 
Brüderanftalt zu Klein-Welfe, dann ward er zu Herrnhut 
zum Beruf eined Mifjtionars vorbereitet. Als ſolcher reifte 
er 1844 nad) London, dann nad Dfaf in Grönland, wo 
er die neue Sprache lernte und Schullehrer ward. Durd 
Mangel und Reifen war dort vieled zu erdulden. Später 
ward er gebeten, die Norppolerpedition als Dolmetſcher 
zu begleiten, welche den nicht heimfehrenden John Franklin 
aufjuchen follte, und die Brüpderunität erlaubte e8. Im 
Januar 1850 fchiffte er, nachdem er zuvor Deutichland wies 
dergejehen, auf dem „Inveſtigator,“ unter Kapitän M’Elure, 
von Plymouth durch die Magellanftraße nah Bulparaifo, 
über die Sandwichs-Inſeln, dann durch die Behrings- 
ftraße in das Polarmeer, wo. fie Menfihenfamilien trafen, 
die noch nie einen Europäer geliehen hatten. Er genoß 
hohe Achtung bei den Seeoffizieren, gar manche Reifefreuden, 
aber auch hredtliche Tage und Gefahren waren zu über- 
ftehen. Einige Winter waren auf dem Eife zuzubringen. 
Unfere engliſche Denkichrift giebt die interefiantefte Erzäh- 
lung von allen Ereigniffen diejer Reife, nebft einigen fchönen 
englifchen Neifelievern. Auf dem „Nordſtar“ Fam Miert- 
[hing mit zurüd und landete in England am 8. Oft. 1854 
nach faft fünfjähriger Reife. Am 11. November verließ er 
England, ſah feine Heimath wieder, bejuchte feine Eltern, 
hatte eine lange Audienz beim König von Sachſen und 
gebt 1855 nad) Labrador wieder zu feinen lieben Eskimos. 

on ihm- handelt auch das erfte Monatsheft des Herrn- 
huter Miffionsblattes. UOr. Peſcheck. 
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